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Lebensabriss 3 


W. KAISER stammte väterlicherseits aus einer in Mün- 
chen ansässigen Offiziersfamilie. Sein als Schriftlei- 
ter tätiger Vater war Major gewesen, auch sein älte- 
rer Bruder, der im 2. Weltkrieg fiel, war Offizier. In 
seiner Jugend hat er wohl zunächst selbst erwogen, 
eine militärische Laufbahn einzuschlagen. Schon 
während der Schulzeit diente er als freiwilliger Flak- 
wehrmann (01.10.1942-15.02.1943) und Luftwaf- 
tenhelter (-15. 02.1944), bis er nach dem damals üb- 
lichen Notabitur am 01.06.1944 zur Wehrmacht 
eingezogen wurde. In den letzten Kriegstagen wurde 
er verwundet und geriet in englische Kriegsgefan- 


genschaft, aus der er am 04.10.1945 entlassen 
wurde. 


Im Februar 1946 begann er an der Universität 
München das Studium der Agyptologie, Urgeschichte 
und Völkerkunde (Abb. 1). Diese Fächerkombination 
stand anfangs aber noch gar nicht fest, in den ersten 
drei Semestern hörte er auch germanistische und an- 
glistische Vorlesungen. Die endgültige Entscheidung 
für das in der frühen Nachkriegszeit nicht eben viel- 
versprechende Fach Ägyptologie mag u. a. von einer 


Kommilitonin beeinflusst worden sein, die sich dafür 
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begeisterte und als Untermieterin im Hause seiner 
Eltern wohnte, JUTTA AUGSPACH aus Berlin. Mit ihr 
zusammen nahm er auch an einer prähistorischen 
Lehrgrabung teil (Abb. 2) und noch während des Stu- 
diums wurde sie am 14.07.1950 seine Frau. 

Im Studium war es vermutlich ALEXANDER 
SCHARFF, der sein besonderes Interesse für die 
ägyptische Frühzeit weckte, und HANNS STOCK, der 
ihn zur Archäologie brachte. Im Frühjahr 1950 
musste er das Studium allerdings unterbrechen, um 
an Stelle seines plötzlich verstorbenen Vaters die 
Leitung eines Verlages zu übernehmen. Im Mai 1951 
konnte er aber an die Universität zurückkehren, wo 
H. Stock als Nachfolger von A. SCHARFF sein Dok- 
torvater wurde Bei ihm promovierte W. KAISER im 
Juli 1955 mit der Gesamtnote |. 

In seiner Dissertation ‚Studien zur Vorgeschichte 
Ägyptens’ erschloss er anhand der Grabinventare 
des Friedhofes von Armant eine genau definierte Ab- 
folge von Stufen der materiellen Kultur (Abb. 3) und 
stellte damit das Verständnis der Entwicklung in der 
vordynastischen Zeit aut eine neve Grundlage. Die 
Arbeit erschien zwar nur in einer sehr kondensier ten 
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Abb. 1 Studienbuch WERNER KAISERS, 4. Semester 
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Abb. 2 JUTTA und Werner KAISER auf einer Lehrgrabung 


Kurzfassung „Zur inneren Chronologie der Nagada- 
kultur”, wurde aber schnell zum Standardwerk, das 
seine Gültigkeit bis heute nicht verloren hat‘. 


* Das DAIK beabsichtigt die Publikation dieser Arbeit in der Reihe 
SDAIK. 
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Nach kurzer Tätigkeit in der 
ägyptischen Staatssammlung in 
München (19.08.-15.12.1955) er- 
hielt er von der DFG ab 01.04.1956 
ein zweijähriges Forschungsstipen- 
dium zum Besuch ägyptischer Samm- 
lungen in Deutschland und der Mu- 
seen von Wien, London, Oxford, 
Cambridge, Paris, Brüssel und Lei- 
den. Zwischenzeitlich nahm er 1955, 
1956 und 1957 als Grabungsassistent 
an den drei Kampagnen der von 
H. Ricke und H. Stock geleiteten 
deutsch-schweizerischen Unterneh- 
mung am Sonnenheiligtum des User- 
kaf in Abusir teil (Abb. 4). Daraus ver- 
Offentlichte er die Keramik, eine 
Arbeit, die er später allerdings als 
‚Jugendsünde’ bezeichnete. Zusammen mit H. BuT- 
ZER führte er zudem im Auftrag des DAI vom 
01.02.-01.05. 1958 einen archäologisch-geologi- 
schen Survey in Mittel- und Oberägypten durch. Zu 
seinem Bedauern kam es zu keiner gemeinsamen 
Publikation, die wichtigsten archäologischen Er- 
gebnisse legte er daher allein vor. 
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Tafel 23. Leittypen der Stufen Ie, Idi und Id? der Nagadakultur 


Steingefäße 


Abb.3 Zur Inneren Chronologie der Nagadazeit, Taf. 23 


Abb. Aa W.Kaıser mit H. Stock in Abusir 


Abb. 4b W. KAISER bei der Grabung in Abusir 


Noch vor Ablauf des DFG-Stipendiums wurde er 
am 01.07.1958 zum wissenschaftlichen Assistenten 
bei EBERHARD OTTO am ägyptologischen Institut der 
Universitat Heidelberg ernannt (Abb. 5) Dort ent- 
standen die ersten einer Reihe von bahnbrechenden 
Aufsätzen zur Vor- und Frühgeschichte Ägyptens, in 
denen er vor allem der Frage zu den Quellen der 
ältesten ägyptischen Geschichtsüberlieferung und 
den Umständen der sog. Reichseinigung nachging. 


Abb.5 W. KAISER als Assistent in Heidelberg 


Unter anderem setzte er sich 
auch kritisch mit den Ergebnissen 
von PETRIEs Ausgrabung im 
Königsfriedhof Abydos/Umm el- 
Qaab auseinander und kam dabei 
zu einer neuen Zuordnung der äl- 
testen Gräber, die viele Jahre 
später bei den Nachuntersuchun- 
gen glänzend bestätigt werden 
sollte. 

Die Titel dieser und mancher 
seiner späteren Aufsätze, die als 
„Bemerkungen zu ...” oder ein- 
fach „Zu ...” überschrieben sind, 
kann man nur als understatement 
bezeichnen, es handelt sich dabei 
zumeist um sehr umfassende 
Untersuchungen, die trotz be- 
grenzten Umfangs in ihrem Gehalt durchaus Mono 
graphien gleichkommen. Allerdings sind sie wegen 
des sehr konzisen Satzbaus besonders für nicht 
deutsch Sprechende oft nicht eben leicht zu lesen 
Gern wird im gleichen Satz sowohl das Für wie das 
Wider einer Hypothese oder eines Gedankens abge- 
handelt. 

Bevor er sich — wie eigentlich beabsichtigt — mit 
einer Untersuchung zur frühzeitlichen Nischenarchi- 
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tektur habilitieren konnte, wurde er Anfang 1962 
zum Direktor des ägyptischen Museums in West-Ber- 
lin berufen, das im sog. östlichen Stülerbau gegen- 
über dem Charlottenburger Schloss eingerichtet wer- 
den sollte. Dafür war zum einen die Inventarisierung 
und Aufbereitung der infolge der Kriegsauslagerung 
größtenteils noch verpackten Bestände erforderlich, 
zum anderen musste das Gebäude renoviert und ein 
passendes Ausstellungskon- 
Das war angesichts der recht 
g kein einfaches Unterfan- 
so berühmte Werke wie die 
d monumentale Bauteile des 


zu den Räumlichkeite 
zept entworfen werde 
heterogenen Samm 
gen, sie umfasste zwa 
Büste der Nofretete 


Werner Kaiser 


sches Museum 
Berlin-Charlottenburg 1967 


Sahure-Tempels von Abusir, bestand ansonsten aber 
vorwiegend aus kleineren Objekten. Wesentliche 
Lücken konnte er durch Leihgaben und einige her- 
ausragende Neuerwerbungen schließen, u. a. eine 
ramessidische Kultkammer, die Stele des Oberbild- 
hauers Bak aus Amarna und einen Spätzeitkopf als 
Gegenstück zu dem sog. grünen Kopf, mit denen er 
sich besonders ausführlich befasste. Bis in seine letz- 
ten Jahre blieb die Kunst der Spätzeit eines seiner 
Hauptinteressensgebiete, für das er zu seinem Be- 
dauern viel zu wenig Zeit fand 

Es gelang ihm, mit seinen Mitarbeitern einen re- 
präsentativen chronologischen Rundgang zu gestal- 


Abb.7 W KAISER bei der Museumseröffnung 1967 
mit WAETZOLD und JUTTA KAISER 


Abb 8 Museumskatalog Berlin 1967 


P ——_— e 
im Namen der 


Bundesrepublik Deutschland 


ernenne ich 


den Wissenschaftlichen Direktor 


Dr. Werner Kaiser 


u zum Ersten Direktor und Professor 
beim Deutschen Archiologischen Institut 
BONN, den 28. November 1967 


Der Bundespräsident 


Lët 


Abb.9 Urkunde zur Ernennung zum Ersten Direktor 
im DAI Kairo 


ten, der sowohl den ägyptischen Objekten wie dem 
Gebäude Rechnung trug. Mit schlicht gestalteten 
Vitrinen (Abb. 6) und soweit möglich natürlicher 
Fensterbelichtung kam die Ausstellung wohltuend 
ohne Schatzkammereffekte aus und war zudem her- 
vorragend für Führungen geeignet. Rechtzeitig zur 
Eröffnung des Museums am 10.10.1967 (Abb. 7) 
konnte er mit seinem Team auch einen Katalog vor- 
legen (Abb. 8), der zugleich eine Bestandsaufnahme 
der West-Berliner Sammlung war. Darin waren von 
den insgesamt ca. 1500 Objekten etwa 1300 im Text 
besprochen bzw. erwähnt und über 700 Stücke ab- 
gebildet, und damit war eine kaum zu übertreffende 
Quote erreicht. 

Noch vor der Museumseröffnung war er von der 
Zentraldirektion des DAI zum 1. Direktor der Abtei- 
lung Kairo gewählt worden und trat dort im Januar 
1968 an (Abb. 9). Unter seinem Vorgänger H. STOCK, 
der bei einem Autounfall ums Leben kam, war das 
Institut vor allem in der Kampagne zur Rettung der 
nubischen Denkmäler involviert, daneben waren au- 
ßer der Grabung im Assasif und der Wiederauf- 
nahme der Grabung in Abu Mina (-1967) nur kleinere 
Unternehmungen möglich gewesen. Von Beginn an 
bemühte sich W. KAISER um eine Ausweitung der 


Aktivitäten im Sinne des bereits 1929 formulierten 
Aufgabengebietes des Institutes: „die Pflege aller 
Kulturen, deren Spuren in den Denkmälern Agyp- 
tens vorhanden sind”, d. h. Forschungen in allen Pe- 
rioden der ägyptischen Geschichte von der Vorge- 
schichte bis in die islamische Zeit. 

Um diesen Anspruch zu erfüllen, brachte er eine 
Vielzahl von Projekten auf den Weg, die teils von An- 
gehörigen des Instituts, teils von zeitweiligen Mitar 
beitern betreut wurden. Dabei ging es ihm beson- 
ders um die Veröffentlichung von „freiliegenden, 
bisher jedoch nur ungenügend oder überhaupt nicht 
publizierte Objekten”. Dafür ausgewählt wurden 
u. a. über zwanzig Grabanlagen des Alten und Neuen 
Reiches sowie der Spätzeit in Theben und Saqqara 
und der Tempel Sethos I. in Qurna. Vier auf einzelne 
Epochen ausgerichtete langfristige Forschungsvor- 
haben galten der Architektur des Mittleren Reiches, 
Museumsbeständen und Monumenten der grie- 
chisch-römischen Zeit, der Entwicklung des Kirchen- 
baus im frühen und mittelalterlichen Ägypten und 
den mamlukischen Denkmälern in Ägypen und Sy- 
rien. Darüber hinaus sah W. Kaiser auch die Not- 
wendigkeit, sich in Zusammenarbeit mit dem Anti- 
kendienst an Restaurierungen in der islamischen 
Altstadt von Kairo zu beteiligen (Abb. 10), die Kera- 
mikforschung voranzubringen und moderne techni- 
sche Verfahren wie die Photogrammetrie bei der ar- 
chaologischen Aufnahmearbeit und Dokumentation 
einzusetzen, 

Wann immer der Abschluss einzelner Projekte es 
erlaubte, kamen andere hinzu, so die Wiederauf- 
nahme der Grabung Abu Mina, Untersuchungen im 
Felstempel des Eje bei es-Salamuni und dem Tempel 
Ramses Il. in Abydos. Neue Schwerpunkte setzte er 
auch mit Forschungsvorhaben zur Entwicklung der 
Königsgräber mit Grabungen in Dahschur und Aby- 
dos sowie im „lange vernachlässigten Bereich der 
ägyptischen Vorgeschichte” mit Unternehmungen in 
el-Tarif, Merimde, Fayum und Buto. Parallel dazu 
sorgte er für die Publikation der wichtigen ägypti- 
schen Grabungen in el-Omarı, Heliopolis und Maadi. 

Hauptunternehmung des Instituts bildete seit 
1969 die von ihm selbst geleitete Grabung Elephan- 
tine (Abb. 11) mit der Zielsetzung „Tempelanlagen 
und Verwaltungsbauten, Wohn- und Wirtschafts- 
quartiere einer altägyptischen Stadt in ihrer komple- 
xen Gesamtheit und über die gesamte Dauer ihrer 
geschichtlichen Entwicklung zu erfassen”. Dabei war 
von vornherein beabsichtigt „die Ergebnisse der Gra- 
bung nicht nur in wissenschaftlichen Publikationen 
vorzulegen, sondern durch Restaurierung und teil- 
weisen Wiederaufbau auch dem interessierten Besu- 
cher am Ort so sichtbar wie möglich zu machen”. 
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der Universitat Heidelberg zu 


bewaltigen. Es bedurfte zugleich der Einwerbung 
umfangreicher Drittmittel bei der DFG, der Stiftung 
Volkswagenwerk, verschiedenen Ministerien, zahl- 
reichen anderen Fördereinrichtungen und auch Pri- 
vatleuten, wobei er mit Überzeugungskraft, Charme 
und Beharrlichkeit höchst erfolgreich war. Die 
Durchführung der vielen Vorhaben beruhte aber 
nicht zuletzt auch darauf, dass W. Kaiser in der Aus- 
wahl der Mitarbeiter eine zumeist sehr glückliche 
Hand bewies, sie motivierte und förderte und sich 
sehr gut überlegte, wer was fertig stellen konnte 

Als 1982 zum 75-jährigen Bestehen des Instituts 
die Zentraldirektion des DAI, Reprasentanten von 
Förderinstitutionen und zahlreiche Fachkollegen nach 
Kairo kamen (Abb. 12), konnte den Gästen allenthal- 
ben vorgeführt werden, dass das anfangs gesetzte 
Ziel erreicht war: die Abteilung Kairo war tatsächlich 
in allen Abschnitten der ägyptischen Geschichte mit 
Grabungen, Untersuchungen und der Pflege von 
Denkmälern tätig und hatte eine eindrucksvolle Reihe 
an Publikationen höchster Qualität vorzuweisen. 

Im Herbst 1988 trat W. KAISER auf eigenen 
Wunsch vorzeitig in den Ruhestand, zum einen, um 
seinem Nachfolger R. STADELMANN noch genug Zeit 
für eigenes Wirken zu geben, zum anderen, um end- 


Abb. 11 Elephantine, Photo D. JOHANNES 


Abb. 12 Gäste in Dahshur zur 75-Jahr-Feier 1982 


lich mehr Zeit für eigene Veröffentlichungen zu fin- 
den, die ihm als Direktor stets gefehlt hatte. 10 Jahre 
war er aber noch weiter als Leiter der Grabung Ele- 
phantine bestellt, wo er sich vor allem mit den Hun- 
derten von Spolien der verschiedenen Tempel der 
Satet befasste. Der Abfolge von rekonstruierten 


lempelbauten (Abb. 13) ist kaum anzusehen, dass 
die ersten Ideen und Entwürfe dafür oft auf Zigaret- 
tenschachteln entstanden, bis sie auf endlosen Milli- 
meterpapieren in immer neuen Versuchen so weit 
Gestalt annahmen, dass sie schließlich wieder aufge- 
baut werden konnten, wobei W. KAISER bis zum letz- 


Abb. 13 
Rekonstruierter 
Satettempel auf 
Elephantine 
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Abb. 14a-b WERNER KAISER beim Aufbau 
des Satettempels der 12. Dynastie, 1989 


ten Steinblock auch gern selbst Hand anlegte 
(Abb. 14). Damit nicht genug betrieb er auch um- 
fangreiche Restaurierungen im gesamten Stadtge- 
biet mit der Planung eines langfristigen site-manage- 
ments sowie den Bau und die Einrichtung eines 
Grabungsmuseums (Abb. 15). 

Bei Übergabe eines großen Teils des Grabungs- 
geländes für den Besucherverkehr im März 1998 
(Abb. 16) konnte er als Krönung seiner langjährigen 
Arbeit ein für Ägypten einzigartiges Ensemble prä- 
sentieren. Im Rundgang durch die alten Straßen und 


Abb. 15 Ein: ichtung des Grabungsmuseums 
auf Elephantine 1993 


Wege lässt sich die Entwicklung einer Stadt über drei 
Jahrtausende nachvollziehen, an den Befestigungs- 
anlagen, den Tempeln und Heiligtümern zwischen 
den ganz unterschiedlichen Wohn- und Wirtschafts- 
anlagen, in der dazugehörigen Nekropole sowie im 
Museum mit Funden aus allen Epochen erschließt 
sich ein Einblick in das alltägliche Leben im alten 
Ägypten und seine Kultur wie nirgendwo sonst. 

Danach lebte er in Berlin etwas zurückgezogen, 
aber immer in lebhaftem Kontakt mit Kollegen und 
alten Mitarbeitern, die er gern in seinem Haus in der 
Palmzeile bewirtete. Er veröffentlichte weiter zur 
Frühzeit, der Architektur der Königsgräber sowie der 
Kunst der Spätzeit und bereitete die Endpublikatio- 
nen der Satettempel von Flephantine vor. Einen 
schweren Verlust bildete der Tod seiner Frau JUTTA 
im Februar 2005, die sich nicht nur lange Jahre um 
den internen Betrieb mit den Gästen im Institut in 
Kairo und das Grabungshaus in Elephantine geküm- 
mert hatte, sondern auch die praktischen Seiten des 
Lebens einschließlich aller Autofahrten geregelt 
hatte. 

Anlässlich der Feierlichkeiten zum 100jährigen 
Bestehen der Abteilung Kairo kam er im November 
2008 ein letztes Mal nach Ägypten. Dort war zu erle- 
ben, dass er sich sein Charisma und eine erstaunliche 
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Abb.18 Z.Hawass über KAISER 
die Ehrenmedaille de \ 
Frische und Spannkraft bis ins hohe Alter bewahrt 
hatte (Abb. 17). Es mag ihm eine Genugtuung gewe- 
sen sein, dass im Rückblick auf die Aktivitäten des 
Instituts sein Name wohl öfter genannt wurde als je- 
der andere. Was dort gefeiert und gewürdigt wurde, 
war im Wesentlichen immer noch das Institut, das er 
geschaffen und wie kein anderer geprägt hatte. 


W. KAISER wurde vielfach geehrt und ausge- 
zeichnet, er war u.a. korr. Mitglied der Bayrischen 
und der Göttinger Akademie der Wissenschaften, or- 
dentliches Mitglied des Deutschen Archäologischen 
Instituts, wirkliches Mitglied des Österreichischen 


Archäologischen Instituts, Mitglied des Institut 
d'Égypte und Träger des Großen Bundesverdienst 
kreuzes. Zuletzt erhielt er die grofe Medaille des Su- 
preme Council of Egyptian Antiquities (Abb. 18) 

Seine Lebensleistung als großer Wissenschaftler, 
Forscher und Wegbereiter in der Ägyptologie kann 
am besten wohl altägyptisch gewürdigt werden: 

Er hat es gemacht als sein Denkmal 


©- À wu 
Bag, N "We 


Abb. 17 W Kaiser bei der 100-Jahr-Feier 
des DAI Kairo 2008 "UNTER DREYER 
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The workmen’s barracks south 
of the Red Pyramid at Dahshur 


Introductory Remarks 


For the first author the most impressing character 
trait of WERNER KAISER was his positive and motivat- 
ing attitude. He always asked about progress in re- 
search, was interested in everything and helpful with 
critical remarks. After speaking with him, work was 
easier and research goals were clearer. The second 
author joined projects ofthe German Archaeological 
Institute Cairo (DAI Cairo) only after the retirement 
of WERNER KAISER and therefore he did not have the 
honor and pleasure of co-operating with him and 
showing him the gains resulting from applying geo- 
physical methods to archaeological studies. How- 
ever, both authors are quite sure that the camps 
south of the Red Pyramid and the application of the 
magnetic method to investigate them would have 
found WERNER KAISER‘'s interest’. 


Research History 


The rectangular installations south of the Red Pyra- 
mid at Dahshur were already recognized and marked 
on a map by G. ERBKAM (Fig. 1). ERBKAM, who only 
stayed four days at Dahshur in 1843, indicated two 
rectangular complexes, the western one measuring 
165 (west-east) x 60 m (north-south), the eastern 
one 190 x 60 m, each with at least three rooms. 

In 1981 Di. ARNOLD interpreted the structures as 
a workmen's settlement’. He also discussed two 


* We are grateful to R. SCHIESTL for correcting our English. 

C.R. Lepsius, Denkmaeler aus Aegypten und Aethiopien |, 

Leipzig 1897, Blatt 35; M. BÄRTA/V. BRUNA, Satellite Atlas of the 

Pyramids, Prague 2006, p. 17 and map outside (original map by 

G. ERBKAM). 

> Di. ARNOLD, Überlegungen zum Problem des Pyramidenbaus, in: 
MDAIK 37, 1981, p. 16, Abb. 1. 

* R. STADELMANN/H. SOUROUZIAN, Die Pyramiden des Snofru in 
Dahschur. Erster Bericht über die Ausgrabungen un der nördlichen 
Steinpyramide, in. MDAIK 38, 1982, pp. 384-385; R. STADEL- 
MANN, Die Pyramiden des Snofru in Dahschur. Zweiter Bericht über 
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transportation roads leading from the quarries to 
the west of the Red Pyrarnid (nowadays behind the 
military fence) to its southwestern corner and trans- 
portation roads to the east of the Red Pyramid. 

In 1982 and 1990 the DAI Cairo excavated a rect- 
angular structure to the east of the Red Pyramid, al- 
ready indicated by ERBKAM. The building included 
four pottery kilns and was used to repair copper and 
stone tools presumably during the construction of 
the Red Pyramid’. 

In 1992 an expedition of the DAI Cairo under the 
direction of R. STADELMANN excavated a small area of 
50 x 20 m of the western installation of the workmen 
camp to the south of the Red Pyramid (Figs. 3, 7)°. 
H. ERNST documented four parallel north-southern 
walls constructed of rough limestone blocks and 
sand bricks southwest of the western installation. At 
least one long room with a north-south orientation 
could be clearly defined. Short west-eastern walls di- 
vided the cells into smaller units. During the excava- 
tion a great amount of pottery from the reign of King 
Snefru was recognized and fire places with large 
amounts of charcoal were documented. A great 
number of animal bones and pottery — a garbage 
heap — was observed outside the camp. A round 
structure defined by a wall of limestone chips was in- 
terpreted by H. ERNST as a cistern. Most probably a 
canal led to it from the east. Its existence was con- 
firmed by electrical resistivity measurements by J. 
Kosciuk and W. PTAK. Both structures were already 
marked on ErBKAM’s map, the proposed canal had a 
length of 165 m. 


die Ausgrabungen an der nördlichen Steinpyramide, in: MDAIK 39, 
1983, pp. 228-230; D. FALTINGS, Die Keramik aus den Grabungen 
an der nördlichen Pyramide des Snofru in Dahschur. Arbeitsbericht 
über die Kampagnen 1983-86, in: MDAIK 45, 1989, pp. 133-155, 
CH. EGER, Steingeräte aus dem Umfeld der Roten Pyramide in 
Dahschur, in: MDAIK 50, 1994, pp. 35-42. 

H. ERNST, Die Arbeitersiedlung, in: R. STADELMANN/N. ALEXA- 
NIAN/H. ERNST/G. HEINDL/D. RAUE, Pyramiden und Nekropole 
des Snofru in Dahschur. Dritter Vorbericht über die Grabung des 
Veutschen Archaologischen Instituts in Dahschur, in: MDAIK 49, 
1993, pp. 291-294. 
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Fig.1 Detail of the original drawing of G. ErBkAM formin 


g the basis for the map printed in LD, BI. 35 showing the Red 


Beki Zb Ly RE a: 


Pyramid and its vicinity. © Berlin Brandenburgische Akademie der Wissenschaften, scan generously provided by M. BARTA 


During a survey of the DAI Cairo in 1997 several 
workmen's installations, workshops and provision- 
ing camps were recorded, measured, marked in a 
map and dated by surface pottery’. The workmen’s 
camp to the south of the Red Pyramid received the 
number DAM 1 (Dahschur Mitte = Central Dahshur) 
and a small choice of collected pottery was pub- 
lished. The pottery, mainly deep carinated bowls and 
storage jars of mar! clay, but relatively few beer jars, 
bread moulds and basins, dates to the reign of King 
Snefru. As was stated above another rectangular 
structure to the east of the Red Pyramid is most 
probably also to be identified as a workmen's camp. 
The suggested camp had already been indicated by 
G. ERBKAM and is clearly visible on aerial and satellite 
pictures (Figs. 1 and 2). 

In 1997-1998 a fence was built by the army to 
the west of the Red Pyramid and in 2009 an asphalt 
road was constructed to allow tourist buses to reach 


* R. STADELMANN/N. ALEXANIAN, Die Friedhofe des Alten und Mitt- 
leren Reiches in Dahschur, in: MDAIK 54, 1998, pp. 306-309, 
Abb. 6.1-4. 


` Compare Google tarth Pictures 2008 and 2009. 


the Bent Pyramid. During the construction of this 
road great parts of the western workmen’s camp 
were unfortunately destroyed (Figs. 2 and 3)’. The 
northern wadi slope had deliberately been flattened 
earlier, presumably during the construction of a 
pipeline in 1975 (clearly visible on satellite pictures). 

In autumn 2010 a limited test excavation was 
carried out in the workmen's settlement in a 25 
(N-S) x 1m (E-W) trench to the east of the modern 
road by the DAI Cairo under the direction of A. KAHL- 
BACHER and S. J. SEIDLMAYeER (Fig. 3}. All remains 
were carefully sieved in order to develop an appropri- 
ate methodology for a future excavation. The uncov- 
ered walls were built from of local fieldstone (lime- 
stone and sandstone) blocks, clay shale (tafl) and 
mud and were purposely razed presumably after the 
construction work of the Red Pyramid’. A great 
quantity of pottery, animal bones and charcoal was 
found in the trench. 


Compare N. ALEXANIAN/D. BLASCHTA/A, KAHLBACHER/A. NER- 
LICH/S. J. SEIDLMAYER, The Necropolis of Dahshur. Eighth Excava- 
tion Report Autumn 2010 and Spring 2011, in press for ASAE. 

The same seems to be true for the settlement inthe Heit el-Ghu- 
rab area at Giza, which was dismantled after the pyramid build- 


Fig. 2 

Satellite image, Google 
Earth (03.02.2008), of the 
Red Pyramid and its vicinity 


Fig. 3 

Satellite image, Google 
Earth (07 10 2010) showing 
barracks, asphalt roads, 
loader trenches in the area 
of the Red Pyramid. Solid 
red line — shows the areas of 
excavations by the DAI 
Cairo in 1992 (west) and 
2010 (east). White dashed 
line — shows the area of the 
magnetic survey, black 
dashed line — shows the 
position of structures 
marked on the ERBKAM 
map, referred to the 
position of the pyramid and 
the structures on the 
eastern side of the Red 
Pyramid (© T. HERBICH) 


MDAIK 70/71 — 2014/2015 


16 Nicole Alexanian - Tomasz Herbich 


Results of the Magnetic 
Prospection and Description 
of Structures 


In spring of 2013 a magnetic prospection was under- 
taken by the second author inthe area to the south- 
west of the Red Pyramid. The survey was carried 
out using Geoscan Research FM 256 fluxgate gra- 
diometers measuring the vertical component of the 
Earth's magnetic field. Measurements were taken 
in zigzag mode in a grid of 0.50 m by 0.25 m. The 
results were presented as a greytone magnetic map 
in positive scale (the highest values correspond to 
black, the lowest to white). The prospected area was 
divided by the embankment of the road leading from 
the Red Pyramid to the Bent Pyramid. 

G. ERBKAM'’s plan suggested the remains in this 
area of architecture in the form of two complexes on 
long axes 12 degrees off from one another (Figs. 1 
and 3). According to the plan, the eastern complex is 
composed of at least four adjoining structures, three 
of which are square in plan. Their sides measure ap- 
proximately 42-44 m. The complex is enclosed on 
three sides by a wall running at a distance of about 
10-12 m from the square structures; on the eastern 
side the extent of the complex was not determined. 
The western building has a plan similar to that of the 
eastern one with the difference that of the three 
structures inside it only the eastern one is square. Its 
sides measure 40 m, whereas the others are rectan- 
gular. The wall surrounding the complex on three 
sides runs at a distance of about 12-13 m from the 
structures. The presence of a wall running parallel to 
the structures, about 25 mtothe south, distinguishes 
the western complex; it closed off an area that was 
limited on the west by a wall that is an extension of 
the western border of the complex. 

The presence of architecture in the area of the 
western complex was confirmed by excavations car- 
ried out by the DAI Cairo in 1992, but it does not cor- 
respond, apart from the approximate location, to 
ERBKAM'S plan. The magnetic map recorded distur- 
bances tied in with remains of architecture both in the 
eastern and western areas of ERBKAM's plans. In the 
part of the prospected area east of the road there 
were linear anomalies of lowered magnetic values, 
more or less rectilinear in shape, oriented similarly as 
the eastern building on ERBKAM's plan (Figs. 4 and 5). 


ing projects were finished (M. LEHNER, The Pyramid Age Settle- 

ment of the Southern Mount at Giza, in: JARCE 39, 2002, p. 34). 
10 T, HERBICH, Geophysical Surveys, in: N. ALEXANIAN/F. ARNOLD/ 

T. HERBICH, The Necropolis of Dahshur. Tenth Excavation Report 


However, the arrangement of the anomalies indicates 
an entirely different plan and dimensions. The east- 
ern part of the complex was not covered by the 
prospection. The internal arrangement consisted of a 
series of rectangular units, 12 cells all in all, each with 
an average width of 7 manda length of approximately 
27 m. The barracks are surrounded by an enclosure 
wall on a trapezoidal plan. The prospection surveyed 
sections of the wall around the barracks on the south- 
west, northwest and northeast, including the western 
corner. The location of the northern corner may be 
reconstructed based on recorded sections of the wall. 
The distance between the northeastern and south- 
western wall is about 55-57 m. The location of the 
barracks inside the enclosure wall is not symmetrical, 
the distance between the barracks and the wall on the 
southwest is about 25-28 m, about 17-18 m on the 
northeast and about 6 m on the northwest. 

Of the anomalies corresponding to the barrack 
walls the ones on the north side are the most dis- 
tinct. They run along one line and are continuous, 
indicating therefore that the entrances were on the 
southern side, where the anomalies are much less 
legible. The location of entrances on the south side is 
also justified by the ground relief; the complex is 
situated on a slope falling off to the south and to the 
center of the wadi leading to the Nile Valley. In the 
case of cells 7, 8 and 9, the anomalies corresponding 
to the long sides of the buildings extend to the south 
beyond the fronts of the other barracks (Figs. 4 and 
5). The image of the southern edge of the complex of 
barracks was disturbed additionally by a series of 
anomalies of raised magnetic field intensity values 
(reaching -2/+6 nT), oval in shape and with a diame- 
ter of 1-2 m. These anomalies, recorded in front of 
the rooms, can be interpreted as remains of furnaces 
or hearths. Anomalies of a similar nature, but with a 
slightly smaller diameter and lesser values (up to 
-1/+2 nT), can be seen inthe back parts of the rooms, 
always at a similar distance from the north wall, from 
2m to 4m. These anomalies were invisible only in 
the case of rooms 6, 8 and 9. 

The nature of the anomalies corresponding to 
the walls, characterized by values lowered in com- 
parison to the surroundings, indicates that the com- 
plex was constructed of stone. Traces on the surface 
confirmed this supposition: a row of stones from the 


of the Work in Spring 2013. German Archaeological Institute, in 
press for ASAE. 
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Fig. 4 Magnetic map of the area south of the Red Pyramid surveyed in 2013. Measurements D. SwigCH and T. HERBICH, 
processing T. HERBICH. (© T. HERBICH, DAI Cairo) 
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Fig. 5 Magnetic map. Detail of the barracks to the east of the modern road. 
The rooms are indicated by numbers (© T. HERBICH, DAI Cairo) 
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Fig. 6 Photograph of the surveyed area east of the road with stones from the walls of the barracks visible on the surface. The 
photograph was taken from the north-west. The pyramid of Amenemhat Ill can be seen in the background (© T. HERBICH) 


northeastern section of the enclosure wall (Fig. 6) 
and a mound of stones a few meters high in the place 
of the northwestern part of the enclosure wall, near 
the western corner. 

The layout of the complex mapped by magnetic 
prospection can be seen also on most images from 
Google Earth (Figs. 2, 3). The clearest image is that 
of the wall surrounding the barracks on the north- 
west. The edge of the wall on the western side, at the 
location of the northern corner, was distinctly visible. 
On the east side, the extent of the complex was less 
legible, but it appears to have reached about 20 m 
east of the shallow wadi cutting across the complex. 
The long wall of the complex would have thus been 
130 m long. Lack of any traces of the southeastern 
section of the enclosure wall made it impossible to 
establish the extent of the complex on the east. The 
remains of cells are also evident in the images. At 
least two more cells could be identified east of the 
structures on the magnetic map, thus bringing the 
number of cells up to 14. Any other rooms on this 
side, if they existed, were destroyed by the floods in 
the wadi. Assuming that the long side of the complex 
was 130 m in length and the distance to the south- 
east wall was analogous to that on the opposite side, 
then there would have been 17 cells in all. 


The images confirm the hypothesis on the un- 
even length of the barracks on the southern side. The 
projections beyond the front line of the structure be- 
tween rooms 7 and 9 are clearly visible. Magnetic 
mapping in this spot revealed an anomaly that could 
correspond to a furnace. There may have been an an- 
nex raised here around the furnace. 

Analysis of both magnetic result and satellite im- 
ages provided a basis to draw a reconstruction of the 
complex (Fig. 7). 

The measurements to the west of the road, in the 
area of the western structure on ERBKAM’s plan, re- 
corded a series of anomalies corresponding undoubt- 
edly to architectural remains (Fig. 4). These are linear 
anomalies in a rectilinear arrangement, both of low- 
ered and raised values compared to the surround- 
ings. The location of the anomalies was marked on 
the ground surface with evident concentrations of 
broken stone indicating the use of stone in construc- 
tion. The few positive anomalies (raised magnetic in- 
tensity values) could correspond to walls with a large 
addition of Nile silt as bonding mortar. The arrange- 
ment of the anomalies indicates that they correspond 
to the southern edge of a row of parallel buildings. 
The southern walls of these buildings do not run in a 
straight line. In the southern parts of the buildings 
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0 


Fig. / Reconstruction of the complex, 


100 m 


based on the magnetic picture and satellite photos, with outlines ofthe complex and 


ovens/fireplaces marked onthe map. 1992: structures excavated by DAI in 1992 (© T. HERBICH, DAI Cairo) 


are anomalies that could be considered as images of 
furnaces and hearths. These buildings are reflected 
also in satellite images; corresponding to them are 
slight mounds visible on the ground between the 
edge of the 1992 excavations of the DAI Cairo on the 
western side and the road on the east. 

It is difficult to see similarities between the west- 
ern structure on ERBKAM'’s plan and the structures 
mapped by the magnetic prospection. According to 
the 19" century plan, remains of a wall on the south- 
ern side of the complex should be located in this 
area. The main part of the structure on ErBKAM's 
plan is north of the surveyed area (Fig. 3). These re- 
mains are also clear in the satellite images: the north, 
west and south walls are visible, the first two being 
more distinct on images from 2008 before parts of 
the barracks were destroyed. The distance between 
this wall and the surrounding wall is the same as on 
ERBKAM's plan, namely about 13 m. 

A comparison of satellite images, geophysical 
results and ERBKAM’s map clearly demonstrated that 
the 19" century mapping project recorded with sur- 
prising exactness the structures on the east side of 
the Red Pyramid, but with regard tn the structures 
on the south side it was limited to marking the pres- 
ence of structures without recording their precise 


" R, STADELMANN/N. ALEXANIAN, in: MDAIK 54, 1998, pp. 306 
309, Abb. 6.1.-6.4. Figs. 6.1. and 6.2. show deep carinated 
bowls made of Marl clay which are very similar to the bow! pub- 


layout (apart from marking their angular layout). 
Geophysical surveying gave a much more precise im- 
age of the shape of the complex on the east side of 
the road. Continued prospection in an easterly direc- 
tion should give a full image of the complex, even as 
further magnetic surveying in the area of the west- 
ern complex should provide a fuller idea of the com- 
plex compared to the results derived from the analy 
sis of satellite images, especially with regard to the 
internal layout of the complex. 


The Finds 


During the survey and limited excavations fire places, 
charcoal, ashes and animal bones were noted in the 
area of the barracks. They show that food was con- 
sumed and cooked within and in front of the com- 
plexes. 

Furthermore a lot of pottery, deep carinated 
bowls and storage jars of Marl clay, but also red pol- 
ished Meidum-bowls, plates, stands, beer jars, bread 
moulds, basins and bowls with inner ledge made of 
Nile clay were observed. Some examples were pub- 
lished in the survey report?! One rim sherd with a 


lished on Fig R of the present article. Abb. 6.3. shows a bowl 
with inner ledge and Abb. 6.4. a rim from a storage jar 
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Fig.8 Drawing of a deep carinated bowl with a potmark 
found on the surface of the western barrack. Drawing by 


S. MULLER, Illustrator drawing by N. SHALABY (© DAI Cairo) 


pot mark from a deep carinated bowl made of Marl 
C1 with a diameter of 22 cm was collected on the sur- 
face in the area of the western barracks and is pub- 
lished here (Fig. Bir: Compared to the pottery forms 
found in tomb- and temple contexts, few beer jars, 
bread moulds, basins and no miniature forms could 
be noted. The pottery clearly dates to the early A 
Dynasty, presumably to the reign of King Snefru, that 
means to the period of the construction of the Red 
Pyramid. Especially characteristic are round based, 
deep carinated bowls with hook-shaped rim, ovoid 
storage jars with protruding shoulders and bowls 
with a long inner ledge (this latter feature is charac- 
teristic for the new developments under Snefru). 

Can the great amount of storage jars, deep bowls 
and bowls with inner ledge be explained function- 
ally? The ovoid storage jars were most probably used 
to store water which was necessary in great quanti- 
ties during construction work", Bowls with inner 
ledge were used as cooking pots’. And it seems that 


D Parallels can be found at Elephantine, 3 Dyn. until early 4" Dyn. 
(S. J. SEIDLMAYER, Die staatliche Anlage der 3. Dyn. in der Nord- 
weststadt von Elephantine. Archäologische und historische Prob- 
leme, in: M. BIETAK (Hrsg.), Haus und Palast im Alten Ägypten, 
Wien 1996, p. 202, Abb. 4; D. RAUE, in: W. KAISER ET AL., Stadt 
und Tempel von Elephantine. 25./26./27. Grabungsbericht, in: 
MDAIK 55, 1999, pp. 182, 184, Abb. 38:1 and 39:1, also with a 
potmark); Wadi el-Jarf, early 4" Dyn. (P. TALLET/G. MAROUARD/ 
D. LAISNEY, Un port de la IV‘ dynastie au Ouadi al-Jarf(mer Rouge), 
in: BIFAO 112, 2012, Fig. 20 type T7b); Wadi Garawi, early A" 
Dyn, (G. DREYER/H. JARITZ, Anhang B, Die Arbeiterunterkünfte 
am Sadd-el-Kafara, in: G. GARBRECHT/H. U. BERTRAM, Der Sadd- 
el-Kafara. Die älteste Talsperre der Welt (2600 v. Chr.), Leicht- 
weiss-Institut für Wasserbau der Technischen Universität Braun- 
schweig, Mitteilungen Heft 81/1983, 1983, B-1-B-10, Abb. 7, 16, 
from Marl clay and white washed Nile clay); Heit el-Ghurab, 
Giza, middle of the A7 Dyn. (A. Wonzinska, White carinated 
bowls (CD7) from the Giza Plateau Mapping Project: tentative ty- 
pology, use and origin, in: M. BARTA/F. COPPENS/J. KREJČÍ (eds.), 
Abusir and Saggara in the Year 2005, Prague 2006, pl. 1, fig. 4). 

3 Compare P. TALLET/G MAROUARD/D. LAISNEY, in: BIFAO 112, 
2012, p. 409. Hundreds of storage jars made of Marl clay, many 


the striking amount of deep carinated bowls made of 
Marl clay is especially characteristic of settlement 
contexts. Deep bowls are multifunctional in the Old 
Kingdom. The outward curved rim and the fact that 
they were made of rather impermeable Marl clay 
show that they were used as drinking cups for water 
and beer. But they were most likely also used as 
dishes for food, probably for the daily food rations 
for the workmen. Interestingly A. WODZINSKA ob- 
served very characteristic white washed carinated 
bowls (CD7 bowls) at the Heit el-Ghurab workmen’s 
galleries, Giza, dating to the middle of the 4 Dy- 
nasty*®. The bowls were made mainly of Nile clay, but 
some also of Marl clay; many of them bear potmarks 
which "might indicate certain groups of workmen"t#. 
WoozinskKA suggests that they were used as serving 
vessels for daily consumption. The bowls are similar 
to the Dahshur examples in shape, size and context 
and support the interpretation of the Dahshur cari- 
nated bowls as containers for daily workmen’s ra- 
tions. 


Comparisons 


The structures to the south of the Red Pyramid at 
Dahshur show similarities to several workmen camps 
and storage buildings of the early Old Kingdom”. The 
closest parallel is represented by the Gallery Complex 
at the Heit el-Ghurab site at Giza*®. Within the Gallery 
Complex four sets were defined with 9-11 rectangu- 
lar compartments measuring about 34 m in length 
and 6-12 m in width each. The cells presumably had 


of them with inscriptions, were stored at Wadi el-Jarf to equip 
the expeditions to Sinai with water. 
%* D, RAUE, op. cit., p. 183. 
A. WODZIŃSKA, in: M. BARTA/F. Coppens/J. KREJči (eds.), Abusir 
and Saqqara in the Year 2005, Prague 2006, p. 404-429; 1D., 
White carinated bowls from Giza and dating of the Giza Plateau 
Mapping Project Site, in: H. VYMAZALOVÁ/M. BÁRTA (eds.), Chro- 
nonology and Archaeology in Ancient Egypt (The Third Millenium 
B.C.), Prague 2008, pp. 111-123; 1D., The Ancient Egypt Research 
Associates settlements site at Giza: the Old Kingdom ceramic dis- 
tribution, in: N. STRUDWICK/H. STRUDWICK (eds.), Old Kingdom, 
New Perspectives. Egyptian Art and Archaeology 2750-2150 BC, 
Oxford/Oakville 2011, pp. 304-313. 
1 A, WooziNskA, Potmarks from Early Dynastic Buto and Old 
Kingdom Giza: their occurence and economic significance, in: R. F. 
FRIEDMAN/P, N. Fiske (cds.), Egypt at its Origins 3, OLA 205, 
Leuven/Paris/Walpole, MA 2011, p. 1093. 
For a typology of Old Kingdom settlements in the context of 
pyramids compare R. BUSSMANN, Siedlungen im Kontext der 
Pyramiden des Alten Reiches, in: MDAIK 60, 2004, pp. 17-39, 
18 See for example M. LEHNER, in: JARCE 39, 2002, pp. 27- 
74; A. App eL-Azız, Gallery Ill. 4 Excavations, in: M. LEHNER/ 


a light roof supported by wooden columns. Some 
rooms had ovens, hearths or cooking installations or 
showed evidence of burning, cooking or baking espe- 
cially at the back of the cells as is the case at Dahshur. 
At Giza and at Dahshur a great amount of pottery, 
animal bones, ashes and fireplaces were found in the 
galleries’. The barracks at Giza date to the reigns of 
King Khafre and Menkaure. M. LEHNER interprets the 
barracks as workmen dormitories. At Dahshur, where 
one compartment measures 27 x 5-9 m, the layout is 
very similar to Giza. The walls are however built of 
fieldstones and not of mud brick as is the case at Giza. 

The galleries west of the Khafre Pyramid at Giza 
were excavated by PETRIE in 1880-82 and partly re- 
excavated by the Giza Mapping Projekt in 1988-89”. 
The galleries measure 450 meters in the north-south 
and 80 meters in the east-west direction and were 
built by fieldstone walls. Originally about 111 galler- 
ies measuring 2.5-3.0 m x 28 m were erected. The 
cells were most probably roofed by wood, sticks, 
reeds or palm frond and mats. Inside and in front of 
the cells ashes, charcoal, alabaster, granite, flint, 
stone figures, cattle, sheep and pig bones as well as 
pottery, grain, chaff and wild weed seeds were found. 
According to M. LEHNER, but contrary to PETRIE'S 
interpretation as workmen camps, the galleries were 
primarily used for stone working, storing precious 
materials and food. They were built during the reign 
of Khafre but may have been used also in the time of 
Menkaure. 

ABDEL-AzIz SALEH excavated south oft he cause- 
way of Men-kau-Re at Giza several buildings and ba- 
racks made of rubble and mortar. Kilns and remains of 
ovens prove, that the place was a industrial and food 
producing area. The complex was most probably used 
during the construction of the pyramids of Men-kau- 
Re or Khaef Re21. The barracks (1112-H14) have rec 
tangular cells measuring about 24 m in length and 


W. WETTERSTROM (eds.), Giza Reports. The Giza Plateau Map- 
ping Project, Vol.1, Boston 2007, pp 193-234; M. LEHNER, 
Daily Life of the Pyramid Builders, in: AERAGRAM 10.1, 2009, 
pp. 8-15; A. Tavares, Village, town and barracks: a fourth dy- 
nasty settlement at Heit el-Ghurab, Giza, in: N. StruDwicK/ 
H. STRUDWICK (eds.), Old Kingdom, New Perspectives. Egyptian 
Art and Archaeology 2750-2150 BC, Oxford 2011, pp. 270-277 
19 M. LEHNER, in: JARCE 39, 2002, pp. 35-53 
“© W.M. F. Petrie, The Pyramids and Temples of Gizeh, | ondon 
1883, pp. 101-103 and N. J. CoONRAD/M. LEHNER, The 1988/1989 
Excavation of Petrie's "Workmen's Barracks” at Giza, in: JARCE 
38, 2001, pp. 21-60. | owe this reference to G. MAROUARD. 
ABDEL-AZIZ SALEH, Excavations around the Mycerinus Pyramid 
Complex, in: MDAIK 30/1, 1974, pp. 131-154. 
"7 P, TALLET/G. MAROUARD/D. Laisney, in: BIFAO 112, 2012, 
pp. 399-446; P. TALLET/G. MAROUARD, The Harbour of Khufu on 


0.4-0.7 m in width. The complex resembles the gal- 
leries at Heit el-Gurob, Giza. 

Several storage buildings or workmen’s settle- 
ments from the early 4* Dynasty were recently exca- 
vated by the French Institute at Cairo (IFAO) at the 
Red Sea coast. At Wadi al-Jarf on the Red Sea Coast 
a harbour for copper expeditions to Wadi Maghara, 
Sinai was installed presumably already under King 
Snefru and used later under King Khufu. Several ar- 
chaeological areas such as camps, galleries, buildings 
and harbour facilities were identified. Zone 5 com- 
prises a large (60 x 30 m) rectangular stone building 
with a to date unclear function. It is divided into thir- 
teen transversal spaces of different lengths and has a 
width of 3.30-3.70 m??. The facilities in zone 6 en- 
compass two large buildings built of stone and peb- 
bles”. The first building measures 20 x 15 m and has 
5 parallel cells, the second 35 x 9 m with 10 cells. The 
cells have a width of about 3 m and were originally 
roofed by a construction of organic material sup- 
ported by wooden posts. The ground plans are ex- 
tremely similar to the buildings at Dahshur. Within the 
rooms a lot of locally produced storage jars were 
found. The excavators interpret the structures as stor- 
age buildings and one room with fireplaces and re- 
mains of cooking as a control room. The rooms open, 
as is the case at Dahshur, to the south, in order to 
avoid the northern, sandy winds. 

In the Wadi Araba in the area of Qasr Girgis a 
team of the IFAO recently discovered settlement ar- 
eas built of stone close to the Old Kingdom mala- 
chite mining places“. They have a similar stone comb 
like plan. The largest building measures 27 x 15m 
and has seven compartments on each side of à cen- 
tral axis. Another structure is 25 m long and 20 m 
wide with a total of 18 cells around a central axis. 
Most probably they were used as dwelling places for 
the miners. 


the Red Sea Coast at Wadi al-Jarf, Egypt, in: Near Eastern Archa- 
eology 77:1, 2014, pp. 4-14; ID., An early pharaonic harbour on the 
Red Sea coast, in: EA 40, 2012, pp. 40-43; P. TALLET, Ayn Sukhna 
and Wadi el-Jarf: Two newly discovered pharaonic harbours on the 
Suez Gulf, in: British Museum Studies in Ancient Egypt and Sudan 
18, 2012, pp. 147-168; G. MAROUARD, Un nouvel atelier de potiers 
de la IV dynastie au oudi al-Jarf (mer Rouge), in press. | owe spe- 
cial thanks to G. MARQuUARD who provided me with unpublished 
material from his excavations. 

> P. TALLET/G. MAROUARD, The Harbour of Khufu on the Red Sea 
Coast at Wadi al-Jarf, Egypt, in. Near Eastern Archaeology 77:1, 
2014, pp. 4-14; In, An early pharaanic harbour on the Red Sea 
coast, in: EA 40, 2012, Fig. pp. 40, 43; P. TALLET/G. MAROUARD/ 
D. LAISNEY, in: BIFAO 112, 2012, p. 403, Figs. 2, 7, 8. 

% P, TALLET/G. MAROUARD, in: Near Eastern Archaeology 77:1, 
2014, p. 12, Figs. 15-18 
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Nicole Alexanian - Tomasz Herbich 


Table 1 Barracks from the Old Kingdom 


Location Number of barracks, length and width 
ofthe barrack 


Dahshur, south of Red | Two stone barracks; 
Pyramid Eastern barrack (without enclosure wall): 
length: at least 80 m, presumably 115 m; 
width: 27 m. 

The measurements of the western 
barrack are unclear. 


Heit el-Ghurab, Giza Four mudbrick barracks with a length 
of about 52 m (100 cubits) and a width 


of about 24 m. 


Wadi el-Jarf, large rectangular stone building, 


Zone 5 60 x 30 m. 
Wadiel-Jarf, First stone building: 
Zone 6 20x15m 
Second stone building: 
35x9m 
Wadi el-Araba, First stone building: 
Qasr Girgis 27 *15m 
Second stone building: 
25 20m. 
Giza, Area C, galleries | First north-southern stone barrack: 
west of Khafre 450 x 28 m in north-southern direction 
Pyramid Second east-western stone barrack: 
80 x 28m. 


se 


Giza, area south of 
causeway of Men-kau- 
Re pyramid. 


Three stone barracks (H12-H14) 
measuring about 24 x 12-16 m. 


Buhen Stone barrack (Block I) with cell walls 


from mudbrick: 21.50 x 8.80-10.50 m 


Mudbrick building (Block XII): 12 x 6.50 m. | Nine rectangular cells, each 1x 6 m. 


Inthe Old Kingdom town of Buhen W. B. EMERY 
excavated buildings from stone and mudbrick close 
to a metal working factory. Pottery and seal im- 
pressions dated the structures to the 4" and 5" Dyn. 
“Block |” is a rectangular stone barrack measuring 
21.50 x 8.80-10.50 m with six cells measuring 2.60- 
2.80 x 6-10.50 m. The cells were defined by mud- 
brick walls. A smaller mudbrick building, “Block XII", 
measuring 12 x 6.50 m had nine cells (1 x 6 m). EM- 
ERY did not discuss the function of the buildings. The 
larger one most probably served as dwelling place 


25 Y, TRISTANT, Wädi’Araba 2008-2011: A Summary of the IFAO Ar- 
chacological Survey, in: The Rundle Foundation for Egyptian Ar- 
chaeology Newsletter 117, January 2012, pp. 1-2.; 1D., Ouadi 
Araba, Qasr Girgis, in: BIFAO 109, 2009, pp. 613-614. 


2.5-3.0 x 28 m can be assumed. 


Number of cells/ compartments, 
length and width of one cell 


Unclear; most probably 
facilities for cooking and 
consumption of food for 
the builders of the Red 
Pyramid; maybe also used 
as dormitories and 
magazines. 


Eastern barrack: 

Atleast twelve compartments all in 
all (presumably 17), each with an 
average width of 7 m and a length 
of 27 m. 


Nine to eleven rectangular 

compartments measuring about 
34 m in length and 6-12 m in width 
each. 


Living quarters and 
dormitories, production 


and consumption offood. 


Thirteen transversal spaces of 
different lengths and a width of 
3.30-3.70 m. 


Unclear. 


First building: five parallel cells 
Second building: 10 cells, all cells 
with a width of about 3 m. 


Storage areas. 


First building: seven compartments 
on each side of a central axis 
Second building: 18 cells around a 
central axis 


Dwelling places for miners. 


First barrack: about 76 cells; Second 
barrack: about 18 cells 


Originally about 111 cells measuring 


Storage and working areas. 


Two cells per barrack measuring Most probably working/ 
about 22 x 1.4-1.7 m. industrial/food producing 
area. 


Six rectangular cells measuring 


2.60-2.80 x 6-7 m 


Dwelling places for metal 
workers (?). 


Unclear; storeroom (?). 


for workmen, however, the smaller one was maybe 
used as a storage area. 

Further workmen's settlements are to be found 
at Wadi Garawi where the oldest high dam of the 
world, Sadd el-Kafara, was constructed, most prob- 
ably in the reign of King Snefru. They are also built 
of limestone blocks, but they are not directly compa- 
rable to the already discussed camps. Fire places and 
pottery for the provisioning of workmen show that 
the buildings were used as dwelling places during the 
construction of the dam. 


2% W, B. Emery, Egypt Exploration Society. Preliminary Report on 
the Excavations at Buhen, 1962, in: Kush 11, 1963, pp. 116-120. 


Interpretation 


On the basis of the magnetic prospection, remote 
sensing, the archaeological survey, the limited exca- 
vation and the comparisons a tentative interpreta- 
tion of the complex at Dahshur should be tried. The 
closest parallel regarding the architectural lay-out, 
the size and the finds is represented by the barracks 
of Heit el-Ghurab at Giza which were used as living 
quarters and dormitories by centrally provisioned 
workmen during the reigns of Khaefre and Men- 
kaure. One can state that the overall length of all dis- 
cussed barracks is comparable. The cells at Khafre 
Pyramid at Giza, Wadi el-Jarf and Wadi Araba have, 
however, a width of about 3 m, the rooms at Dahshur 
measure between 5-9 m and at Heit el-Ghurab Giza 
6-12 m in width. The latter are much wider. At Giza 
and at Wadi el-Jarf evidence for columns presumably 
supporting a roof of light organic material like mats 
was found. Such a roofing can also be assumed for 
the buildings at Dahshur. The barracks at Giza, Wadi 
el-Jarf and Wadi Araba make clear that the architec- 
tural lay-out of the complex with long rectangular 
cells is not connected to a specific function”. They 
can be used as magazines, as dormitories, as dwell- 
ing places, as places for the consumption of food re- 
spectively or as a combination of all these activities. 
Except for Heit el-Ghurab all barracks were erected 
quickly and rather sloppily. They were built of local 
stones and mud which shows that the buildings were 
used during a very limited time and purpose by work- 
men and expedition groups respectively. One should 
also take into consideration whether the barracks at 
Dahshur were used differently depending on the 
weather, season or construction phase. During windy 
and cold days they could for example be used as shel- 
ters, while during hot days, as protection against the 
sun. At Giza, Wadi el-Jarf, at Wadi Garawi and at 
Dahshur numerous fire places, animal bones and 
great amount of pottery, especially deep bowls and 
storage jars point to a use as an area for food con- 
sumption. Most probably the workmen at Dahshur 
were centrally provisioned as was the case at Giza”. 
It is unclear whether the workmen at Dahshur stayed 


27 G. DREYER/H. JARITZ, op. cit., Anm. 11. 
" Jam grateful to S. J. SEIDLMAYER for pointing out important as- 
pects regarding the function of the complexes. 


over night in the barracks. One can also imagine that 
they slept in the cultivated area — as we do nowadays 
— especially because the distances are not far. 

The proximity to the Red Pyramid and the clear 
dating of the pottery to the early 4" Dynasty strongly 
suggest that the barracks were used during the con- 
struction time of the pyramid. It seems that the 
buildings were deliberately flattened after the pyra- 
mid was finished. Due to the fact that the barracks 
are located in the direct neighborhood of the quar- 
ries where the stones for the pyramid were broken, 
one can assume that they were erected already at the 
beginning of the construction of the Red Pyramid. 

Of course this interpretation remains hypotheti- 
cal until an excavation and analysis of the remains 
will hopefully answer several questions with greater 
certainty. 


Abstract 


G. ERBKAM who stayed at Dahshur in 1843 recog- 
nized and marked on his map two rectangular stone 
structures to the south of the Red Pyramid. The plan 
and function of the stuctures is discussed on the ba- 
sis of magnetic prospection, remote sensing, archae 
ological surveys and limited excavations. The mag- 
netic map shows that the eastern building has at 
least a dozen parallel cells opened to the south and is 
encircled by an enclosure wall. Numerous tire places, 
animal bones and a great amount of pottery point to 
a use of the structures as an area for food consump- 
tion for the workmen. Investigations of comparable 
barracks at Heit el-Ghurab, Wadi el-Jarf and Wadi el- 
Araba which date to the first half of the Am Dynasty 
respectively ta the Old Kingdom, show that the same 
cell-like structure was used for various functions, e.g. 
dormitories, dwelling places, magazines or areas for 
food consumption and food production during expe- 
ditions or building projects. The structures in Dah- 
shur are tentatively interpreted as workmen's camps 
which were used during the construction of the Red 
Pyramid, 


" R. REDDING, Main Street Faunal Remains and Gallery Ill. Faunal 
Remains, in: M. LEHNER/W. WETTERSTROM (eds.), Giza Reports 
The Giza Mapping Project, Volume 1, Project History, Survey, Ce- 
ramic, and the Main Street and Gallery (13 Operations, Boston 
2007, pp. 171-177 and pp. 263-269 
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Der wiederhergestellte Szenentitel 
zum hb hdt und ein Versuch zur 
Entschlüsselung des Szenenbildes 


1. Einleitung 


Die Bilder des hb hdi gehören zu den Darstellungen, 
mit denen sich W. Kaiser mehrfach auseinanderge- 
setzt hat und zu deren Deutung er Entscheidendes 
beitragen konnte" Nach W. KAISER ist das bb hdt ein 
unteragyptisches Gotterfest, dessen Ursprung in der 
Vor- und Frühgeschichte liegt. Nach seiner Meinung 
muss es von hoher Bedeutung gewesen sein, weil die 
Abbildungen des Festes im AR einen festen Platz in 
der Tempeldekoration hatten und auch später noch, 
wenn auch seltener und mit deutlicher Zurückhal- 
tung, zum Dekorationsprogramm von heiligen Stät- 
ten gehörten. Eine vollständige Darstellung des Fes- 
tes ist nicht erhalten. 

Bei seiner Interpretation stützt sich W. KAISER 
hauptsächlich auf zwei Szenenbilder, die einigerma- 
ßen gut erhalten sind, und zwar einmal auf das annä- 
hernd vollständige Bild des +b hdt in den nördlichen 
Magazinräumen von Karnak aus der Zeit Thutmo- 
sis’ Ill.2, und zum anderen auf eine archaisierende 
Fassung aus Memphis aus der Zeit des Apries*, deren 
Fragmente sich im Metropolitan Museum von New 
York und in Brüssel befinden’. Die Deutung der 
Szene wird dadurch erschwert, dass beide Fassun- 
gen erhebliche Unterschiede zueinander aufweise 
und der Szenentitel nur fragmentarisch erhalten ist. 


1 hb hdt wird üblicherweise mit „Fest des Weißen (Nilpferdweib- 
chens)” übersetzt. Auf eine Übersetzung von hdr als „weiß” wird 
hier verzichtet, da das hdt genannte Nilpferdweibchen, wie die 
Bilder zeigen, wahrscheinlich nicht weiß, sondern von rötlicher 
Farbe war: A. BEHRMANN, Das Nilpferd in der Vorstellungswelt 
der Alten Ägypter, Teil Il, Frankfurt et al. 1996, S. 36, 119-120, 
193. Zur Farbe we als eine positive Farbbewertung vgl. 
H. KEES, Farbensymbolik in ägyptischen religiösen Texten, NAWG 
1943, Nr. 11,5. 436-438; T. SÄVE-SÖDERBERGH, On Egyptian Re- 
presentations of Hippopotamus Hunting as a Religious Motive, 
Uppsala 1953, S. 48-49. 

? W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 125-134; DERS., in: Studies 
W. K. Sımpson Il, Boston 1996, S. 451-459; DERS., In: MDAIK 53, 
1997, 5. 113-115; vgl. DERS., in: MDAIK 43, 1987, S. 141. 

3 PM II, 125 (451); W. Kaiser, in: MDAIK 44, 1988, 5.129, Abb. 4; 
A. BEHRMANN, Das Nilpferd in der Vorstellungswelt der Alten 
Ägypter, Teil |, Frankfurt et al. 1989, Dok. 159. 


Von Harrı LTENM 


Weitere Fragmente der Szene, die zum großen 
Teil dem AR zugeordnet werden, ergänzen das Bild. 
Es handelt sich dabei um ein Szenenfragment aus 
dem Pyramidentempel des Königs Cheops’, um ein 
Fragment unbekannter Herkunft, heute im Brook- 
Iyn Museum Inv. Nr. 67.175.2, das vielleicht aus dem 
AR stammt’, eine Spolie aus der Stadtmauer von 
Kairo, die ebenfalls in das AR datiert wird", und 
um ein kleines Fragment aus der Weltkammer des 
Neuserre in Abu Ghurob?. Eine Szene aus dem To- 
tentempel der Hatschepsut in Deir el Bahari zeigt 
zwar noch den Aufbau der Gesamtszene, doch ist 
das Bild in der Amarnazeit ausgehackt und später 
nicht mehr restituiert worden, sodass es für eine 
Deutung ausfällt”. 

Das am besten erhaltene Bild des hh hdt in den 
nördlichen Magazinräumen von Karnak enthält die 
wesentlichen Elemente der Szene. Das Bild zeigt ein 
schreitendes Nilpferd auf einem Untersatz, der in 
Karnak die Form eines Schlitten oder Floßes auf- 
weist, das in den anderen Darstellungen aber eher als 
eine Schilfmatte mit Rückwand gebildet ist; vor dem 
Nilpferd steht der König mit der unterägyptischen 
Krone. Er trägt den Festschurz mit Gehänge, über 
der „fernen Schulter” ein langes, fast bis zum Boden 
reichendes Band und hält mit beiden Händen einen 
speerartigen Stab und ergreift mit einer Hand zu- 


* W. Kaiser, in: MDAIK 44, 1988, S. 129, Abb. 5; A. BEHRMANN, 
Nilpferd |, Dok. 196. 

MMA 09,183.1; Brüssel, Mus. Royaux 5036 

© J. PH. Lauer, in: ASAE 49, 1949, S. 111-116, Taf. 1; W. KAISER, 
in: MDAIK 44, 1988, S. 128, Abb. 1; val. A. BEHRMANN, Nilpferd 
|, Dok. 62. 

W. KAISER, in: Studies W. K. Simpson |I, 5. 451-459, Abb. 1 
W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 128, Abb. 2; A. BEHRMANN, 
Nilpferd |, Dok. 63. 

? H. Kees, in: F. W. v. BISSING/H. Kees, Das Re-Heiligtum des Kö- 
nigs Ne-woser-re (Rathures), Band 3, Leipzig 1928, 5. 30-31; 
W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 128, Abb. 3; A. BEHRMANN, 
Nilpferd |, Dok, 72. 

19 F, PAWLICKI, Etudes et Travaux 14, 1990, S. 15-28; A. BEHR- 
MANN, Nilpferd Il, S. 198-199, Dok. N4. 
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sätzlich eine Keule. Unter dem Bild des Nilpferds sind 
zwei einander gegenüber stehende Männer abgebil- 
det, über denen jeweils ein Stadtname steht. 

Der Szenentitel selbst ist nur unvollständig er- 
halten. Beim Karnak-Relief liegt er teilweise in einer 
Lücke, bei der archaisierenden Fassung aus Memphis 
ist der Wortlaut fehlerhaft und die Schriftzeichen 
sind durcheinander geraten. 


2. Der Forschungsstand 


Die Deutung der Szene erfolgte bisher direkt aus der 
Bildfassung. Da der Szenentitel nicht sicher gelesen 
werden konnte, sind zum Teil diametral entgegenge- 
setzte Interpretationen vorgelegt worden. Einerseits 
wird das hh hdt als eine ritualisierte Nilpferdjagd ge- 
deutet, andererseits als ein Götterfest, in dem das 
Nilpferd in Gestalt einer Statue gefeiert wird. 

Den ersten ausführlichen Kommentar zur Szene 
liefert H. Kees”, der das hb hdt zunächst noch unent- 
schieden als Nilpferdjagd oder als Götterfest deutet, 
später sich jedoch eindeutig auf eine ritualisierte Nil- 
pferdjagd festlegt”. 

Etwas differenzierter beurteilt T. SAve-SODER- 
BERGH das Ab hdr’. In einer ausführlichen Bespre- 
chung des Nilpferds und seiner Lebenswelt unter- 
scheidet er eine Jagd auf das feindliche Nilpferd mit 
der Harpune, in dessen Verlauf das Tier getötet wird, 
dargestellt z. B. im Pyramidentempel Pepi 11., und 
zweitens, eine Verehrung (/Anbetung) des Nilpferds 
in einem Festgeschehen, wie im Karnak-Relief. Das 
dort dargestellte „Fest des hdr-Nilpferds” gilt nach 
seiner Ansicht einem Nilpferd, das “wild and ferocious 
by nature, greeted with rejoicing as a benignant and 
good goddess” vorzustellen ist}. 

W. HELCK dagegen hält an der eingebürgerten 
KEES'schen These von einer Nilpferdjagd fest und 
will wie H. Kees im Bild des hh hdt eine ritualisierte 
Nilpferdjagd erkennen. Er unterscheidet eine Nil- 
pferdjagd mit der Harpune und eine Nilpferdjagd 
beim hb hdi, wobei er annimmt, dass die eine Jagd als 


NH. KEES, in: F.W. v. Bissinc/H. Kees, Re-Heiligtum, Band 3, 
S. 30-31 

? H.KEES, Der Götterglaube im Alten Ägypten, Leipzig 1941, 
S. 212-213; DERS., in: Studi in memoria I. ROSELLINI II, Pisa 1955, 
5. 141-152; DERS., in: ZAS 83, 1958, S. 127-129. 

D T, SAVE-SODERBERGH, Hippopotamus Hunting, S. 45-55. 

* G, JEQUIER, Monument Funéraire de Pepill, IN, Kairo 1940, 
S. 20-21, Taf. 32; A. BEHRMANN, Nilpferd |, Dok. 94. 

1 T, SAVE-SODERBERGH, Hippopotamus Hunting, 5. 54. 


Nilpferdjagd auf dem Fluss und die andere als Land- 
jagd vor sich gehe", 

W. KAISER, der zunächst ebenfalls an eine rituali- 
sierte Nilpferdjagd dachte, kommt in seiner Bear- 
beitung des hb hdt zu einem Neuansatz, der sich an 
den Ergebnissen von T. SÂVE-SÔDERBERGH orien- 
tiert'®. Er erkennt im hb hdt ein archaisches Festge- 
schehen, das vom unterägyptischen König zu Ehren 
einer weiblichen Nilpferdgottheit begangen wurde 
und lehnt die Deutung als Jagdhandlung, wie sie H. 
Kees und W. HELCK vorschwebt, kategorisch ab. Der 
König sei beim hb hdt nicht in einer Weise dargestellt, 
„die auf eine feindliche, d. h. jagdartige Handlung 
dem Nilpferd gegenüber hinweist”. Vielmehr zeige 
das Bild, vor allem die Szene aus Karnak (in der König 
und Nilpferd sich gegenüber stehen), dass es sich 
beim hb hdt um das Begehen eines Götterfestes han- 
delt”. 

Die Kaisersche Deutung vermochte allerdings 
nicht alle Forscher zu überzeugen. A. BEHRMANN 
stuft das hb hdt weiterhin als eine Nilpferdjagd ein 
und unterscheidet, wie W. HELCK, zwei Jagden, jetzt 
als Rituale, wenn auch nicht mehr zu Wasser und zu 
Lande, so doch als ein Harpunier-Ritual, in dem die 
Nilpferdjagd an einem lebenden Nilpferd real durch- 
geführt wird, und als ein Statuen-Ritual, in dem die 
Nilpferdjagd in ritualisierter Form an einer Statue 
begangen wird". Dem entsprechend übersetzt sie 
die Überschrift des von ihr als Statuenritual interpre- 
tierten hb jdt jagdgemäß mit „Fang des aufgetauch- 
ten Nilpferds” (Ab har)”. 

Eine weitere Interpretation des Festes, von der 
ich mich heute distanziere und gegen die W. KAISER 
bereits ausführlich argumentiert hat??, habe ich sel- 
ber vorgeschlagen, indem ich das 4b hdi in die Göt- 
terwelt verlagert habe’. Nach dieser Deutung spie- 
len die Feierlichkeiten in einem Raum, der als eine 
Art von Opfergefilde vorgestellt wird und an dessen 
Grenze nach Aussagen von Tb 110 das hdt-Nilpferd 
den Zugang zum Opfergefilde versperre. Das Fest 
sei mit einer Tötung des Nilpferds verbunden, wo- 
durch der Weg des Königs zum Opfergefilde frei ge- 
macht werde. 


16 W, HELCK, in: Anthropos 49, 1954, S. 981; Ders., in: LA V, 1984, 
Sp. 275; DERS., Untersuchungen zur Thinitenzeit, Wiesbaden 
1987, S. 31-32 

Y W. KAISER, in: MDAIK 43, 1987, S. 141. 

3 W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 125-134. 

19 W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 127. 

20 A. BEHRMANN, Nilpferd Il, S. 99-123 

= A. BEHRMANN, Nilpferd ||, S. 123. 

* W. KAISER, in: MDAIK 53, 1997, S. 113-114. 

"H. ALTENMULLER, in: Hommages a J. LECLANT |, Kairo 1994, 
S. 29-44, 


Betrachtet man unvoreingenommen die ver- 
schiedenen Interpretationen des hb hdt, so kann nur 
die Deutung von W. Kaiser überzeugen. Sie muss 
allerdings mit dem Mangel auskommen, dass ein- 
zelne Details ungeklärt bleiben. Seine Deutung er- 
folgt prima facie aus dem, was das Bild zeigt. 

1) Den Mittelpunkt der Szene bildet das hdt genannte 
Nilpferd, das vor einem archaischen Heiligtum 
mit primitiver Architektur steht. W. KAISER ver- 
mutet, dass es sich beim Nilpferd um eine Statue 
und nicht um ein lebendes Nilpferd handelt. 

2) Der König ist in feierlicher Haltung abgebildet. 
Sein Ornat und die von ihm gehaltenen Würden- 
zeichen, Keule und Lanze, sind Kennzeichen der 
Tracht des frühen unterägyptischen Königtums. 
W. KAISER vermutet, dass der König nicht Jäger, 
sondern Offiziant eines Götterfestes ist. 

3) Die „jubelnden Männer” interessieren W. KAISER 
nur bezüglich ihrer Herkunft aus den Orten, deren 
Namen über den Männern aufgezeichnet sind”. 
Er vermutet in den Ortsnamen, hierin H. Kees? 
folgend, die Namen von zwei relativ benachbar- 
ten Orten in Unterägypten, deren Namen „mit der 
durchweg unterägyptischen Charakterisierung 
des Königs beim Vollzug des hb hdt naturgemäß 
besser übereinstimmen als eine Kombination von 
Orten aus beiden Landesteilen oder gar nur sol- 
cher aus Oberägypten”*“. 

4) DasFest ist vorallem aus Belegen des AR, also aus 
der Frühzeit des ägyptischen Königtums bekannt; 
der Rückgang der Belegungen in späterer Zeit ist 
nach W. KAISER damit zu erklären, dass die hdt- 
Gottheit nach dem AR an Bedeutung verloren hat. 


3. Der Szenentitel 


Eine Neubetrachtung der Szene des hb hdt kommt 
an den von W. KAISER gewonnenen Ergebnissen 
nicht vorbei. Ein Neuansatz ergibt sich nur aus der 
Analyse des Szenentitels, der rudimentär in den beı- 
den annähernd vollständig erhaltenen Reliefs aus 
Karnak und Memphis erhalten ist und der von der 
Forschung m. E. Ce nicht voll verstanden wurde. 

Karnak: 


Memphis: Mao 


% W., KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 132. 

"7 H, KEES, in: Studi in memoria I. ROSELLINI II, S. 141-152. 
% W, KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 132. 

"TT. SAVE-SODERBERGH, Hippopotamuns Hunting, S. 52. 


H. KEES, W. HELCK und A. BEHRMANN verzichten auf 

eine Wiedergabe des Szenentitels. Nur T. SÄve-Sö- 

DERBERGH schlägt eine Übersetzung vor”. 

— Karnak: „The Feast of the White One of [Upper 
Egypt)”. 

— Memphis: „The feast of the White (hippopotamus) 
of Upper Egypt”. 


W. KAISER bezweifelt die Ubersetzung des Szenenti- 
tels durch T. SÄVE-SÖDERBERGH, weil die Nennung 
von Oberägypten im Widerspruch zum Bezug des hh 
hdt nach Unterägypten stehe. In seiner ablehnenden 
Haltung sieht er sich dadurch bestärkt, dass „nicht 
nur die Abfolge der Zeichen, sondern zumindest z. T. 
auch deren Richtung” problematisch setz. Ohne zu- 
sätzliches neues Material bestehe keine Möglichkeit, 
den Szenenvermerk vor dem Bild des Königs wirklich 
zu verstehen. Trotz dieser eindringlichen Warnungen 
soll im Folgenden versucht werden, dem Szenentitel 
einen neuen Sinn abzugewinnen. Dies erfolgt durch 
den Vergleich des Szenentitels in den beiden Fassun- 
gen aus Karnak und Memphis. 

Karnak (Abb. 1): Der Szenentitel zum hb hdt- 
Relief aus Karnak steht als senkrechte „Handlungs- 
beischrift” [...] hb hdt rechts vor dem König und ist 
durch die Zeichenanordnung als Beischrift auf den 
König bezogen. Der Szenentitel ist von der Bildbei- 
schrift hb hdt zu trennen, die in einer horizontalen 
Zeile über dem Bild des Nilpferds angebracht ist und 
die W. Kaiser m. E. unrichtig als Szenenvermerk be- 
zeichnet”. Der Beginn der senkrechten Handlungs- 
beischrift, des eigentlichen Szenentitels, ist aller- 
dings stark zerstört. Am oberen Rand sind noch 
minimale Reste eines senkrechten und oben nach 
rechts gebogenen Zeichens auszumachen, die in der 
Forschung zu einem + sw- oder $ Sm*-Zeichen er- 
gänzt wurden. Doch kommt auch ein À ims-Zeichen 
in Betracht. So kann, wenn auch mit einigen Schwie- 
rigkeiten, die durch den engen Raum bedingt sind, 
die Gruppe am Beginn des Szenentitels zu 397 sms 
hdt ergänzt werden, mit dem Ergebnis, dass mit 
Hilfe dieser Ergänzung die Handlungsbeischrift 
(fC IO sms hdt hb hdt „Einführen/Geleiten des 
hdt-Nilpferds (am) Fest des hdt-Nilpferds” gewonnen 
wird. 

Das in der archaischen Schreibweise ohne pho- 
netische Komplemente geschriebene 4 sms-Zeichen 


"7 W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, 5. 130. 
* So auch beim Bild aus dem Bab el-Futuh und aus der Weltkam- 
mer des Neuserre. W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 130. 
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deutet auf eine frühe Datierung des Szenentitels hin”. 
Seit dem AR wird meist =f} sms ausgeschrieben. 
Memphis (Abb. 2): Auch die Memphis-Szene 
aus der Zeit des Apries ist- trotz aller Fehlerhaftigkeit 
sowohl hinsichtlich der Schriftrichtung als auch der 
Wortfolge - ähnlich wie das Karnak-Relief als „Gelei- 
ten des hdt-Nilpferds (am) Fest <des hdt-Nilpferds>" 
zu verstehen. Man muss dann allerdings annehmen, 
dass das & im"-Zeichen aus einem ursprünglichen 4 
$ms-Zeichen verlesen ist. Die Möglichkeit dazu be- 
steht, wenn vorausgesetzt wird, dass ein hieratisches 
Original existierte — ähnlich wie beim Bildstreifen 
des Dramatischen Ramesseumpapyrus — aus dem das 
hieratische sms-Zeichen fehlerhaft in die Hierogly- 
phenschrift übertragen wurde. Ein Vergleich der hie- 
ratischen Zeichen $m“ (MOLLER 291; GARDINER M26) 
und $ms (MOLLER 443; GARDINER T18) in der hierati- 
schen Paläographie von G. MÖLLER ergibt, dass die 


” vgl. dazu die frühe Schreibung des IN sms hr in den Annalen 
des Palermosteins. 


H | 


Abb. 1 

Das Bild des 4b hdt aus 
Karnak, 18. Dyn. (nach: 

T. SAVE-SODERBERGH, On 
Egyptian Representations of 
Hippopotamus Hunting as a 
Religious Motive, Uppsala 
1953, S. 50, Abb. 12) 


Paläographie der beiden Zeichen sehr ähnlich ist, so 
dass die Annahme einer Verlesung von sm“ aus Sms 
nicht unwahrscheinlich ist (Abb. 211. 

Unter Verweis auf die hieratische Paläographie 
lässt sich die Beischrift ll IT] des Memphis- 
Reliefs zwanglos zu: Has} I0 lea > sms har 
hb <hdt> „Einführen/Geleiten des hdt-Nilpferds (am) 
Fest <des AdI-Nilpferds>" verbessern. Allerdings muss 
in der senkrechten Beischrift die auf das hieroglyphi- 
sche sms-Zeichen folgende hdt hb <hdt> -Gruppe 
noch in die richtige Schriftrichtung gedreht werden”. 

Der Szenentitel der beiden Reliefs aus Karnak 
und Memphis lautet in der verbesserten Fassung wie 
folgt: 

— Karnak: 1170-2 [sms] hdt hb hdt „Einführen 
der hdt (am) Fest der hdi" 

— Memphis: esl JO sms hdt hb <hdt> „Ein- 
führen der hdt (am) Fest der hdt” 


7 G. MOLLER, Hieratische Paläographie |, Leipzig 1909, S. 27 und 
S. 42. 

Auch die Beischriften zu den Tanzern sind gespiegelt wiederge- 
geben. 
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Abb. 2 

Das archaisierende Relief 
des hb hdt aus Memphis, 
26. Dyn. (nach: W. KAISER, 
MDAIK 44, 1988, 5.129, 
Abb. 5) 


Abb.3 Der Vergleich der hieratischen Zeichen im“ (MÖLLER 291) und sms (MOLLER 443) 
(nach: G. MÖLLER, Hieratische Paläographie |, Leipzig 1909, S. 27 und 42) 


Folgt man dieser neuen Lesung des Szenentitels 
der Reliefs von Karnak und Memphis, liegt der 
Schluss nahe, dass es sich beim hb hdt um das Ein- 
führen einer Statue des hdr-Nilpferds am „Fest des 
hdt-Nilpferds” handelt”. Der für das „Einführen” der 


3 Eine Ableitung des hh hdr von einem ursprünglichen sh hdt 
„Halle des hdr-Nilpferds” verbietet sich durch das bereits früh 
mit phonetischem Komplement geschriebene hh. 


Statue verwendete Fachbegriff sms dient seit dem 
AR vielfach zur Bezeichnung einer Statueneinfüh- 
rung", 

Dasselbe Verbum wird im MR in den Annalen 
Amenemhets Il. zur Bezeichnung des Einführens von 


3% P, MONTET, Scenes de la vie privée, Strasbourg 1925, S. 385- 
386; M. EATON-KRAUSS, The representations of statuary in pri- 
vate tombs ofthe Old Kingdom, Wiesbaden 1984, S. 64, $ 73 
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Statuen von Göttern”, Königen? und Privatleuten?” 
verwendet und ist somit ein allgemein verbreiteter 
Begriff zur Bezeichnung eines Statuentransports. 

Dass es sich bei den Karnak- und Memphis-Reli- 
efs sehr wahrscheinlich um Bilder einer Statuenein- 
führung des Adr-Nilpferdweibchens handelt, wird 
durch das Bild der beiden „Tänzer” bekräftigt. Solche 
Tänzer, meist irf-Tänzer genannt, führen üblicher- 
weise verschiedenartige Prozessionen an, zu denen 
auch Statuenprozessionen gehören. Eine solche Sta- 
tuenprozession ist in der Mastaba des Achtihotep 
aus der 5. Dynastie im Louvre abgebildet, wo die Sta- 
tue des Grabherrn in einer Prozession, die als „sms- 
Geleiten der Statue” (Sms twt) bezeichnet ist, durch 
eine Zugmannschaft und zwei Anführer, die den trf- 
Tanz tanzen, zum Grab geleitet werden (Abb. 4)”. 
Die Beischrift zu den beiden Tänzern an der Spitze 
des Statuenumzugs lautet: „Siehe, den trf-Tanz, das 
Ergreifen der nfit-Barke” (mk tf jtjt nt uf, 

Ähnlich wird man auch die Tänzer in den Reliefs 
aus Karnak und Memphis zu erklären haben. Obwohl 
eine Zugmannschaft im Bild nicht dargestellt ist, 
wird deren Funktion darin bestanden haben, die 
Nilpferdgottheit auf ihrem Weg zu ihrem Heiligtum 
zu begleiten. Tänzer treten auch im Bild des hb hdt 
aus dem Pyramidentempel des Cheops auf, wo in 
den Registern hinter dem König jb3-Tänzer abgebil- 
det sind", 


4. Die Ortsnamen über dem 
Bild der Tänzer 


In der Frage der geographischen Zuordnung des Fes- 
tes nach Unterägypten wird zumeist auf die Ortsna- 


35 H AiTENMÜLLER/A. M. Moussa, in: SAK 18, 1991, Falttafel 
(Z. 29 Statue des Sobek; Z. 31 Statuen der Hathor und Neph- 
thys). 

1 H, ALTENMÜLLER/A. M. Moussa, in: SAK 18, 1991, Falttafel 
(2.5 und Z. 30 jeweils Statuen des Königs Amenemhet Il.); 
W. M. F. PETRIE, Memphis |, Taf. 5 (Z. 9 Statue eines unbekann- 
ten Königs). 

7 H ALTENMÜLLER/A. M. Moussa, in: SAK 18, 1991, Falttafel 

(Z.10 Statue einer vornehmen Frau); W. M. F. PETRIE, Mem- 

phis |, Taf. 5 (Z. 10 Statue des Wesirs Ameni; Z. 11 Statue einer 

unbekannten Person), 

C. ZIEGLER, Le mastaba d’Akhethetep, Paris 2007, S. 91, Taf. 34. 

M. EATON-KRAUSS, Statuary, S. 162. Zur Lesung des Barkenzei- 

chens als n/rt vgl. E. BRUNNER-TRAUT, Der Tanz im Alten Agyp- 

ten, Glückstadt et al. 1992, S. 85 (Ibi). Der trf-Tanz ist nicht auf 
die Statueneinführung beschränkt, sondern kommt auch in 

anderen Zusammenhängen vor: vgl. O. TIANO, in: BSEG 9-10, 

1984-1985, S. 2/5-284. 


men über den beiden tanzenden Personen verwie- 
een) Die Ortsnamen benennen die Herkunft der 
beiden Tänzer, die die Zugmannschaft anführen, 
nicht den Ort des Geschehens. Sie sind für eine Loka- 
lisierung des Festes nicht geeignet. 


1) Auf der linken Seite steht: 
}7 (Brooklyn Relief) le (Karnak-Relief); e 
(Memphis-Relief, gespiegelt, rechts) 

2) Auf derrechten Seite steht: 
Og (Karnak); Og (Memphis-Relief, gespiegelt, 
links) 


(1) Der Ortsname |, bezieht sich auf wiet, d.h. 
,Edfu"#, auch wenn diese Lesung wegen der an- 
geblichen unterägyptischen Herkunft des Rituals 
und derTatsache, dass Horus von Edfu ein Nilpferd- 
jager ersten Ranges ist, von vielen mit Skepsis be- 
trachtet wird. Nicht weniger problematisch ist die 
Beischrift %®& des Memphis-Reliefs. Meist wird 
[...Jw als Verschreibung oder Verstümmelung 
eines unterägyptischen Ortsnamens erklärt, z. B. 
von [z3]w ,Sais"* oder von [z]w, dem Ortsnamen 
eines Kultorts bei Memphis". W. KAISER hält es 
sogar für möglich, dass der ergänzte Ortsname 
[z2]w „Sais” die ursprüngliche Lesung enthalte 
und wrst „Edfu” eine sekundäre Fassung sei. Dies 
kann aber keinesfalls stimmen. Denn nach Aus- 
sage von W. C. HAYES ist auf dem Relief im Metro- 
politan Museum vor dem w-Vogel der Rest eines 
Zeichens erhalten, das C. DE WIT zur wist-Hiero- 
glyphe ergänzt hat“. Die dadurch gewonnene 
neue Zeichengruppe Ze hat A. BEHRMANN zu 
Recht als Verschreibung von | xy erklärt” und 
zum Ortsnamen von wis-hr,Edfu" in Oberägypten 
ergänzt. 


#0 W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, S. 128, Abb. 1. W. KAISER er- 
klärt in Anm. 16 auf S. 127 den jh?-Tanzer hinter dem König als 
einen ,Skorpiontrager”. 

“ Besonders ausführliche Diskussion bei H. Kees, in: ZÄS 83, 
1958, S. 127-129. 

“= F.GomaA, Die Besiedlung Ägyptens während des Mittleren Rei- 
ches |, Wiesbaden 1986, 5. 42-43. 

# H. KEES, in: Studi in memoria di l. ROSELLINI II, S. 149. 

* H. KEES, in: ZAS 83, 1958, 128-129; F. GomaA, Die Besiedlung 
Ägyptens während des Mittleren Reiches Il, Wiesbaden 1987, 
S. 174-176. 

5 W. KAISER, in: MDAIK 44, 1988, 5.132. 

* C, DE WIT, in: CdE 33 (65), 1958, S. 27, Anm. 6; bereits T. SÄVE- 
SODERBERGH, Hippopotamus Hunting, S. 53, Anm. 3 plädiert für 
eine Ergänzung wiet „Edfu”, was aber W. KAISER, in: MDAIK 44, 
1988, S. 132, Anm. 38 ablehnt. 

" A. BEHRMANN, Nilpferd Il, S. 115-116. 
H. GAUTHIER, DG 1,5. 210; F. GomaA, Die Besiedlung Ägyptens |, 
S. 42-43. 


A e H A H 
(ee rr CT tt Ee | 


ee 
R US 
av ile» 


D 


Abb.4 Die Prozession der Statue des Achtihotep aus Saqqara, 5. Dyn. 
(aus: C. ZIEGLER, Le mastaba d’Akhethetep, Fouilles du Louvre à Saqqara |, Paris 2007, Taf. 34) 


(2) Auch der Ortsname ()g ist problematisch und die 


Auflösung der Schreibung schwierig. Als eine 
mögliche Lesung kommen die Ortsnamen (hwr) 
nhwtim 7. unterägyptischen Gav, jmt, Nebesheh, 
im 19. unterägyptischen Gau® und jm?w, Kom el 
Hisn, im 3. unterägyptischen Gau“ in Betracht”. 


Der Ortsname jm?w, der eine maskuline Bildungs- 
form aufweist, scheidet aus, weil (5 des Karnak- 
und Memphis-Reliefs mit einem Feminin-t geschrie- 
ben ist und daher nicht zu jmsw passt, auch jmt 
(Nebesheh) ist wenig wahrscheinlich, da die Schrei- 
bung des Ortsnamens eine andere Orthographie 
aufweist”. Eine hohe Plausibilitat dagegen besitzt 


49 


H. GAUTHIER, DGIV, S.84-85; P. MONTET, Géographie de 
l'Égypte ancienne |, Paris 1957, S. 71 (Horus-Kultort, mit Tötung 
des Nilpferds); H. Kees, in: Studi in memoria di I. ROSELLINI II, 
S. 145, Anm, 2; K. ZiseLius, Ägyptische Siedlungen nach Texten 
des Alten Reiches, Wiesbaden 1978, S. 279-281; F. GomaA, in: 
Studien zu Sprache und Religiorı Ägyptens: zu Ehren von W. 
Westendorf Il, Göttingen 1984, S. 800, Nr. 50; F. GomaA, Die 
Besiedlung Ägyptens Il, S. 57, Anm. 16 lehnt eine Lage im 7. vag. 
Gau ab. 

P. MONTET, Géographie |, S. 180-182; K. Zeus, Ag. Siedlun- 
gen, 5. 36-37; F. GomaA, Die Besiedlurig Ägyptens Il, S. 210-212 
(13. väg. Gau). 


die Gleichsetzung von Og mit (hws) nhwt im 7. un- 
terägyptischen Gau, wo ein Horus verehrt wird, der 
nach einer in Edfu aufgezeichneten Kultlegende sei- 
nen Gegner, der die Gestalt eines Nilpferds ange- 
nommen hat, harpuniert (Edfou Ill, 257). 


Nimmt man nun an, dass die beiden Tänzer aus 


wist (hr) und (Awr) nhwt stammen, kommt man an 
der Feststellung nicht vorbei, dass beide aus Orten 
kommen, in denen der Gott Horus als Nilpferdjäger 
verehrt wurde. Da man beim hb hdt eine Statuenpro- 
zession vor sich hat, die als sms hdt „Einführen des 
hdt-Nilpferds” bezeichnet wird, und die abgebilde- 
ten Tänzer wahrscheinlich als Anführer einer Statu- 
enprozession anzusehen sind, wie das Relief aus dem 


DI 


H Kees, in: F. W. v. BissiNG/H. KEES, Das Re-Heiligtum, Band 3, 
S. 30; A. BEHRMANN, Nilpferd II, S. 115. Zum Ortsnamen im AR 
vgl. K.ZIBELIUS, Ag. Siedlungen, 5. 35-36; F. GOMAA, Die Be- 
siedlung Ägyptens II, S. 80-81. 

Eine zusammenfassende Aufstellung der Ortsnamen bei 
A. BEHRMANN, Nilpferd Il, 5.115. 

K. ZiBELIUS, Ag. Siedlungen, S. 280 

J. YOYOTTE, in: BIFAO 56, 1957, S. 83-84; H. Kees, in: Studi in 
memoria dil, ROSELLINI II, S. 145-147. 
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Grab des Achtihotep zu zeigen vermag, dürfte es 
sich bei der Bildfassung des /ıb hdt um eine Statuen- 
prozession handeln, die in Karnak und Memphis von 
Tänzern aus Edfu und aus (Awt) nhwt angeführt wird 
und denen je eine Zugmannschaft folgt, von denen 
die eine mit Personen aus Edfu und die andere mit 
Personen aus dem Harpuniergau (hwr) nhwr zusam- 
mengesetzt ist, deren Bild aber in der Bildfassung 
fehlt. Bei der Bedeutung, die die Zugmannschaften 
für die Einführung einer Statue in ihr Heiligtum ha- 
ben, ist der Umstand, dass die Personen der Zug- 
mannschaft nicht dargestellt sind, äußerst befremd- 
lich, vor allem wenn man bedenkt, dass das Fehlen 
vermutlich nicht auf Platzmangel zurückzuführen ist. 

Der Grund für das Fehlen der Abbildung der bei- 
den Zugmannschaften aus Edfu und aus (nur) nhwt 
könnte allerdings darin liegen, dass die Orte, aus 
denen die Zugmannschaften stammen, Orte des 
Horus als Nilpferdjäger sind, und die Personen aus 
diesen Orten der Nilpferdjagd in einer Szene, die das 
Einführen des hdt-Nilpferdweibchens darstellt, mit 
einem Bildtabu belegt sind. Die paradoxe Situation, 
dass ausgerechnet Angehörige von Zentren der Nil- 
pferdjagd, die gewiss ihren Gott bei der Nilpferdjagd 
tatkräftig unterstützten und selbst Nilpferdjäger 
waren, bei der Einführung der Statue einer Nilpferd- 
gottheit in ihr Heiligtum ziehen, kann nur dadurch 
behoben werden, dass man annimmt, dass das Bild 
der Zugmannschaften erst gar nicht in Szene gesetzt 
und unterdrückt wurde. 

Die Unterdrückung eines Bilds der potentiellen 
Nilpferdjäger, die ja Personan aus Edfu und aus dem 
Harpuniergau sein müssten, wie aus der Herkunft 
der an der Spitze des Statuenumzugs gehenden Tän- 
zer zu entnehmen ist, legt die Deutung nahe, dass es 
sich bei der Szene nicht um eine rituelle Nilpferdjagd 
handelt, weil sonst die Nilpferdjäger dargestellt wor- 
den sein müssten. Daher kann das hb hdt nur ein Göt- 
terfest sein, in dessen Verlauf die Statue des hdt-Nil- 
pferds in ihr Heiligtum eingeführt wurde. 

Da das Zugpersonal, das das hdt-Nilpferdweib- 
chen in sein Heiligtum einführt, aufgrund des tat- 
sächlichen Ritualgeschehens als existent angenom- 
men werden muss, aber nicht dargestellt ist, ist es 
müßig, darüber zu spekulieren, warum ausgerech- 
net die Nilpferdjäger aus Edfu im zweiten oberägyp- 
tischen und aus (Aw?) nhwt im siebenten unterägypti- 
schen Gau die hdt-Nilpferdgottheit in ihr Heiligtum 


ss Vgl. D. MENDEL, Die Monatsgöttinnen in Tempeln und im priva- 
ten Kult, Brüssel 2005 


einführen und nicht andere, eher unbelastete Perso- 
nen, zum Beispiel die Priester des hdt-Nilpferdweib- 
chens oder Beamte und Bewohner aus Unterägyp- 
ten. Dazu lassen sich zwei Vermutungen anstellen. 
Vielleicht waren die Nilpferdjäger Spezialisten, die 
das Wesen der Nilpferde kannten und die Qualifika- 
tion besaßen, die Nilpferdstatue ohne Gefahr für die 
Festteilnehmer in das Heiligtum einzuführen, oder 
vielleicht sollte, alternativ dazu, durch die Beteili- 
gung der Nilpferdjäger am Götterfest der hdr-Nil- 
pferdgottheit die Macht der Gottheit herausgestellt 
werden, der auch der Nilpferdjäger Horus seine Re- 
verenz erweist. Die Nilpferdgottheit wäre dann eine 
der ganz großen Gottheiten des frühen ägyptischen 
Königtums. Leider lassen sich beide Thesen vorerst 
nicht bestätigen, doch hat die zweite These eine 
Wahrscheinlichkeit für sich. 


5. Zusammenfassung 


Im Ergebnis zeigt sich, dass es beim hb hdt um das 
Einführen einer Nilpferdstatue in das Heiligtum des 
hdt-Nilpferdweibchens geht. Am Festgeschehen 
nimmt der König in der altertümlichen Tracht eines 
Königs von Unterägypten teil. Das dargestellte Er- 
eignis lässt sich durch den wiedergewonnenen Sze- 
nentitel präzisieren; es handelt sich um das [sms] hdt 
hb hdt „das Einführen des hdt genannten Nilpferd- 
weibchens (am) Fest des hdt-Nilpferdweibchens”. 

Die Zugmannschaft, die das hdt-Nilpferdweib- 
chen in das Heiligtum einführt, ist aus nicht bekann- 
ten Gründen im Bild nicht dargestellt, wohl aber ihre 
Anführer, in denen man die beiden „Tänzer” erken- 
nen kann, die aus den prominenten Kultorten des 
Nilpferdjägers Horus stammen, nämlich aus Edfu 
(wis hr) im zweiten oberägyptischen Gau und aus 
(hwt) nhwt im siebten unterägyptischen Gau. 

Welche Bedeutung das „Fest des Adt-Nilpferd- 
weibchens” für Ägypten und das frühägyptische Kö- 
nigtum besaß, lässt sich aus der Festszene nicht ent- 
nehmen. Vermutlich bringt die Nilpferdgottheit wie 
die anderen weiblichen Nilpferdgottheiten Ägyp- 
tens, unter ihnen Ipet und Thoeris, dem Land und 
seinen Bewohnern Fruchtbarkeit, Wohlergehen und 
Schutz", Der eigentliche Anlass des Festgeschehens 
bleibt aber unbestimmt. 


Wasser im Kult der Satet auf Elephantine 


Die Wiedergewinnung des Satettempels auf Elephan- 
tine war eine der größten Leistungen WERNER Kal- 
sers. Nicht nur handelt es sich bei dem Bau um ein 
herausragendes Beispiel eines ägyptischen Stadt- 
tempels. Durch die archäologische Untersuchung aller 
Phasen des Heiligtums und seines Umfeldes gelang es 
ihm und seinen Mitarbeitern, eine Rituallandschaft in 
all ihrer topographischen und chronologischen Kom- 
plexität zu erschließen. Der folgende Beitrag möchte 
eine weitere Facette dieses Baudenkmals und der Ri 

tualtopographie, in die er eingebettet war, aufzeigen. 


1. Rekonstruktion der 
Wasserrinne im Satettempel 


des Neuen Reiches 


Beim Abbau der Fundamente des ptolemäischen 
Satettempels in den Jahren 1969 und 1970 konnten 
Uber 400 Bauteile des Vorgängerbaus aus dem 
Neuen Reich geborgen werden‘. Darunter befanden 
sich auch etwa 80 Sandsteinquader ohne dekorierte 
Oberflächen, die dem Fundament dieses älteren 
Tempels zuzuweisen sind. Bei dem anschließenden 
Wiederaufbau des Tempels wurde auf eine Anasty- 


1 W. KAISER in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephan- 
tine. 2. Grabungsbericht, in: MDAIK 27/2, 1971, 5. 195-196. 

2 Die Blöcke wurden 1972 von Horst JARITZ dokumentiert, der 
auch erste Versuche zur Rekonstruktion des Tempelfundaments 
unternahm. Zwei Blöcke wurden von M. BOMMAS in: W. KAISER 
ET AL., Stadt und Tempel von Elephantine. 23./24. Grabungsbe- 
richt, in: MDAIK 53, 1997, S. 146, Abb. 14 veröffentlicht. Die hier 
in Abb. 2 gezeigte Rekonstruktion basiert ganz wesentlich auf 
Bemühungen der Architekten M. FLECHTNER und M. HOFMANN 
in den Jahren 1997 bzw. 2009 und 2011. 

3 Den Anstoß hierzu gab der damalige Grabungsleiter D. Raue, 
dem ich hierfür seine logistische Unterstützung danken möchte. 
Im Rahmen einer studentischen Übung der TU München wurde 
auch der Tempel neu vermessen. Teilnehmer waren EP BUHRLE, 
A. JOHANNES, H. MAAS und P. M. WACKER. 

4 Vgl. W. B. EMERY/A. MILLARD/H. S. SMITH, The fortress of Buhen. 
The archaeological report, MEES 49, London 1979, Taf. 36; 
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lose des Tempelfundamentes verzichtet. Seither la- 
gern die Bauteile auf einem Areal westlich des Tern- 
pels?. Ausgangspunkt der folgenden Betrachtungen 
ist eine Untersuchung dieser Blocke, die ich gemein- 
sam mit dem Architekten M. HOFMANN in den Jah- 
ren 2009-2011 durchführen konnte’. 

Wie bei Tempeln des Neuen Reiches üblich, war 
das Fundament als Streifenfundament ausgebildet, 
wobei die Tempelmauern jeweils auf gemauerten 
Fundamentstreifen ruhten (Abb. 1)*. Diese Funda- 
mentstreifen wurden im Bereich der Türen nicht un- 
terbrochen. Die Pfeiler ruhten hingegen auf individu- 
ellen Punktfundamenten, undzwarebensodiejenigen 
im Innenraum wie diejenigen des Umgangs’. 

Die Streifenfundamente waren vermutlich aus 
drei, jeweils rund 50-70 cm hohen Steinlagen gebil- 
det‘. Während bei den unteren Lagen gewisse Unre- 
gelmäßigkeiten zu beobachten sind, wurde bei der 
obersten Steinlage auf die Schaffung einer einheitli- 
chen, horizontalen Oberfläche geachtet. Das Niveau 
dieser Fundamentoberflache entspricht dabei exakt 
demjenigen des Tempelfußbodens. Auf dieser Ober- 
fläche wurde der Grundriss des Bauwerks durch Riss- 
linien aufgetragen (Abb. 2). 

Zudem wurde in die Oberfläche eine Rinne ein- 
gearbeitet. Dabei handelt es sich um einen Abschnitt 


U. HOLSCHER, The excavation of Medinet Habu Il. The temples of 
the Eighteenth Dynasty, OIP 41, Chicago 1939, Taf. 2. 

5 Bei den Ausgrabungen wurde ein Fundament aus Granitrohlin- 
gen entdeckt. W. Kaiser in: W. Kaiser ET AL., Stadt und Tempel 
von Elephantine. 3. Grabungsbericht, in: MDAIK 28/2, 1972, S. 159, 
Abb. 1. Dabei scheint es sich um ein Unterfundament fur das 
Tempelhaus gehandelt zu haben, ohne dessen Umgang. Das 
Fundament diente als Ausgleichsschicht, nicht direkt als Aufla- 
ger für die Streifenfundamente. 

5 Nach C. von PILGRIM in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von 
Elephantine. 23./24. Grabungsbericht, in: MDAIK 53, 1997, S. 157, 
Anm. 149 beträgt der Unterschied zwischen Granitfundament 
(99,79 m ü. M.) und Fußbodenniveau (101,60 m ù. M.) rund 
1,80 m. W. Kaiser war ursprünglich von einem 1 m tiefer gele- 
genen Fußbodenniveau ausgegangen. W. KAISER in: W. KAISER 
ET AL., Stadt und Tempel von Elephantine. 3. Grabungsbericht, in: 
MDAIK 28/2, 1972, S. 160, Abb. 1. 
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Abb. 2 Rekonstruktion der obersten Lage des Tempelfundaments. Maßstab 1:100. Zeichnung F. ARNOLD und M. HOFMANN 


jener Wasserrinne, die am benachbarten Chnumtem- 
pel ihren Ausgang nahm, entlang der Treppe zwischen 
Chnum- und Satettempel hinab führte, um dann 
durch den Satettempel hindurch auf der Westseite 
des Tempels zu münden. Der Ursprung dieses Was- 


7 M. BOMMAS in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephan- 
tine. 23./24. Grabungsbericht, in: MDAIK 53, 1997, S. 146, Abb. 14; 


serverlaufs wird in der Tempelanlage des Mittleren 
Reiches vermutet, wobei die Anbindung an den 
Chnumtempel spätestens unter Sesostris Ill. erfolgte’. 

Die Rinne war 5-10 cm tief und weist leicht ge 
böschte Seiten auf. Im Bereich der Mauern verlief die 


C. von PILGRIM in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Ele- 
phantine. 23./24. Grabungsbericht, in: MDAIK 53, 1997, S. 151-158. 


Wasser im Kult der Salet aur Llepnantine 22 


Rinne unter der ersten Blocklage des aufyehenden 
Mauerwerks hindurch, war also durch das Mauer- 
werk komplett verdeckt. Im Bereich der Innenräume 
war die Rinne hingegen nicht verdeckt, sondern nach 
oben offen und sichtbar. An den erhaltenen Beispie- 
len lässt sich dies eindeutig nachweisen. So ist an 
Block S 757 ein Abschnitt des durch Nutzung polier- 
ten Innenraumbodens erhalten, in den die Rinne als 
offener Kanal eingeschnitten ist. 

Da der Plattenbelag der Innenräume und damit 
große Teile der Rinne weitgehend verloren ist, kann 
ihr Verlauf allein anhand derjenigen Segmente rekon- 
struiert werden, bei denen die Rinne Mauern querte. 
Insgesamt konnten drei solcher Blöcke identifiziert 
werden (die Blöcke S 735, 757 und 1031). Allein die 
Lage von Block S 757 lässt sich zweifelsfrei bestim- 
men (Abb. 3a)®. Risslinien zeigen, dass der Black vom 
Fundament einer 90 cm dicken Außenmauer des 
Tempels stammt. Bereits M. FLECHTNER konnte zei- 
gen, dass der Block an einen Fundamentblock der 
Südmauer direkt anpasst (Abb. 2)”. Die Blöcke waren 
mit einem ungewöhnlich schmalen Dübel in Schwal- 
benschwanzform verbunden, wobei der Dübel im 
Verhaltnis zur Lage der Stoßfuge außermittig ange- 
bracht wurde. Die ungewöhnliche Positionierung des 
Dübels ist einzigartig und beweist die Zugehörigkeit 
der beiden Blöcke. Bestätigt wird sie zudem durch 
Art und Lage der Abarbeitungen für angrenzende 
Bodenplatten. Da der anpassende Block in drei Rich- 
tungen über Dübel mit Nachbarblöcken verbunden 
war, muss er an einer Position gelegen haben, an der 
eine Innenmauer an die Südmauer des Tempels 
stielS. Tatsächlich können zwei angrenzende Funda- 


mentblöcke dieser Innenmauer identifiziert werden. 
Die Breite der Innenmauer von 82,5 cm und das Feh- 
len jeglicher Hinweise auf einen Türdurchgang zei- 
gen, dass es sich um die Innenwand zwischen den 
Räumen C und F handelt. Block S 757 muss daher am 
Westende der Südmauer von Raum C gelegen haben 
Der zweite Block mit ausgearbeiteter Rinne 
stammt von dem Fundament einer 82,5 cm dicken 
Innenmauer (Block S 735, Abb. 3b)”. Allein die Bin- 
nenmauern zwischen den Räumen B-F weisen eine 
solche Mauerdicke auf. Die Fundamente der Süd- 
mauer des Raumes B und der Ostmauer des Raumes 
F lassen sich so weitgehend rekonstruieren, dass eine 
Positionierung des Blockes in diesen Fundamenten 
ausgeschlossen werden kann. M. Bommas hatte die 
Spuren an der Oberfläche des Blockes als Auflager 
für einen Türrahmen interpretiert. Tatsächlich pas- 
sen die Maße der Abarbeitungen aber zu keiner der 
Türen des Tempels. Zudem zeigt die Oberfläche, die 
von ihm als Türdurchgang interpretierte wurde, kei- 
nerlei Abnutzungsspuren auf, wie sie ansonsten an 
Türdurchgängen zu finden sind. Der auf der Ober- 
fläche des Blockes erkennbare Rücksprung weist 
vielmehr auf einen Versatz in den Stoßßfugen des da- 
rüber befindlichen aufgehenden Mauerwerks hin, 
möglicherweise auf einen seltenen Fall, bei dem die 
Mauerwerksdicke durch zwei nebeneinander liegende 
Blöcke gebildet wurde. Block S 735 stammt somit 
nicht von einem Türdurchgang, sondern von einer 
geschlossenen Innenmauer. Hierfür kommt nur die 
Südmauer des Sanktuars E in Frage (Abb. 2). 
Akzeptiert man die Lage von Block S 735, so lässt 
sich der Verlauf der Rinne folgendermaßen rekonst- 


Abb. 3 Fundamentblöcke mit ausgearbeiteten Rinnen. A. Block S757. B. Block S 735. Fotos £ 


8 M. BOMMAS, a. a. O., 5. 146, Abb. 14 (Block A) 
9 Notizen FLECHTNER 1997 
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| Ebenda, Abb. 14 (Block B) 
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ruieren. Die Rinne muss auf den südlichen Umgang 
des Tempels des Neuen Reiches im Bereich zwischen 
dem dritten und dem vierten Pfeiler von Osten ge- 
stoßen sein!!. Vermutlich führte sie zwischen diesen 
beiden Pfeilern hindurch, um dann parallel zur Süd- 
mauer des Tempels nach Westen zu führen. Sie 
durchquerte die Südmauer nahe dem Westende von 
Raum C. Von hier verlief sie in Raum C zunächst nach 
Osten, um dann durch die Nordwand dieses Raumes 
in das Sanktuar E zu führen. Um den Tempel im Wes- 
ten verlassen zu können, muss die Rinne sodann die 
Räume D und F durchquert haben. Die erhaltenen 
Abschnitte des Tempelfundaments zeigen, dass dies 
nur in der Flucht der Tür zwischen Raum E und D 
geschehen sein kann, aus der Tempelachse leicht 
nach Süden versetzt. Den westlichen Tempelum- 
gang könnte die Rinne folglich zwischen dem dritten 
und dem vierten Pfeiler von Süden verlassen haben. 
Die Lage von Block S 1031, des dritten erhalte- 
nen Blockes mit ausgearbeiteter Rinne, ist unklar. 
Die erhaltenen Spuren auf der Oberfläche sind nicht 
ausreichend, um die Mauerdicke zu bestimmen. Der 
zuvor gemachte Vorschlag zur Rekonstruktion des 
Rinnenverlaufs legt nahe, dass es sich um einen 
Block der Westmauer des Tempels handelt, da sich 
der Block in den Binnenmauern zwischen den Räu- 
men D, E und F nicht unterbringen lässt (Abb. 2). 


2. Interpretation des 
Rinnenverlaufs 


Der sich aus den erhaltenen Blöcken ergebende Ver- 
lauf der Rinne ist überraschend kompliziert und lässt 
sich allein aus der Bedeutung der Rinne erklären. Ziel 
war es offenbar, das vom Tempel des Chnum stam- 
mende Wasser durch den Kultbildraum der Satet - 
Raum E - hindurch auf die Fläche westlich des Tem- 
pels zu führen. Bei der Anlage des Rinnenverlaufs 
wurden jedoch zwei weitere Faktoren berücksich- 
tigt. Eine Durchquerung des Erscheinungssaales A 


11 W. KAISER in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephan- 
tine. 25./26./27. Grabungsbericht, in: MDAIK 55, 1999, Abb. 11. 

12 Die Publikation des Dekorationsprogramms durch W. KAISER 
und S. SEIDLMAYER ist in Vorbereitung. Siehe W. KAISER in: 
W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephantine. 8. Gra- 
bungsbericht, in: MDAIK 36, 1980, S. 254-262. 

13 Bild 96. 

14 Der Block befindet sich heute im Louvre, E DELANGE, Les 
fouilles françaises d'Éléphantine (Assouan) 1906-1911, Paris 
2012, Taf. 202 (Doc. 518). Vgl. Satet als Sonnenauge: E. LAS- 
KOWSKA, Elephantine XV. Die Dekorfragmente der ptolemäisch- 
römischen Tempel von Elephantine, AV73, Mainz 1986, S. 26-27. 


wurde vermieden, möglicherweise weil er als zu „öf- 
fentlich” galt. Stattdessen wurde das Wasser außer- 
halb des Tempels nach Westen geführt, um dann 
durch den Opfertischraum C zu fließen. Diesen 
Raum C durchquert die Rinne aber nun nicht einfach 
von Süden nach Norden. Vielmehr vollzieht die Rinne 
hier eine zusätzliche Kehrtwendung nach Osten, mit 
der Folge, dass der Rinnenverlauf insgesamt nicht L- 
sondern Z-förmig verläuft. Über den Grund dieser 
Richtungsänderung kann nur spekuliert werden. An 
der Richtungsänderung fällt auf, dass das Wasser im 
Raum in Blickrichtung der in ihr anwesenden Göttin 
verläuft, das Wasser also für eine gewisse Strecke 
von dieser kommend nach außen strömt. 

Der Verlauf der Rinne scheint sich teilweise im 
Dekorationsprogramm des Tempels zu spiegeln!?. So 
deckt sich zum Beispiel die Richtungsänderung im 
Dekorationsprogramm der westlichen Außenwand 
und des Pfeilerumgangs mit der Lage der Wasser- 
rinne, und nicht etwa mit der Mittelachse des Tem- 
pels. Vielleicht nicht zufällig befindet sich über dem 
Auslauf der Rinne eine Darstellung der Göttin Sa- 
tet’’. Die Bedeutung dieses Wandbildes ist insofern 
hervorgehoben, als allein hier das Auge der Göttin 
eingelegt war", 

Aber auch an der südlichen Außenwand des Tem- 
pels ist im Dekorationsprogramm eine Richtungsän- 
derung zu erkennen. Von rechts kommend ist der 
König in einer Opferszene vor Amun, Mut und Satet 
dargestellt, von links eine Nilfahrt, ein Lauf und ein 
Opfer vor Anuketi$, Zwar deckt sich die Achse dieser 
Bildfolgen nicht mit dem Zulauf der Wasserrinne. 
Das Wasser floss jedoch an beiden Bildfolgen ent- 
lang bevor es dann in den Tempel eintrat. Durch das 
in den Tempel fließende Wasser erhielten die Szenen 
eine zusätzliche Brisanz. Im Rahmen der Nilfeste 
versinnbildlichte das durch den Tempel strömende 
Wasser den Fluss Nil, konkreter das Wasser der Über- 
schwemmung. Während die Göttin Satet für das An- 
schwellen der Flut verantwortlich war, war Anuket 
fur das Sinken des Wassers zustandig*’. Mit Satet, 
nach rechts blickend, und Anuket, nach links blickend, 


15 Rechts das Bild 91, links die Bilder 92-94. Bild 91 wurde von 
Sethos |. erneuert. Möglicherweise befand sich hier ursprüng 
lich eine ganzlich andere Szene, etwa eine Opferszene allein 
vor Satet. Vgl. W. KAISER in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel 
von Elephantine. 8. Grabungsbericht, in: MDAIK 36, 1980, S. 257, 
Anm. 44, 

16 D. VALBELLE, Satis et Anoukis, SDAIK 8, Mainz 1981; E LAs- 
KOWSKA, a. a. O., S. 26-31. Vgl. S. SEIDLMAYER, Landschaft und 
Religion. Die Region von Aswän, AA 2006/1, S. 226-231. 
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waren so an der Südwand diejenigen Götter darge- 
stellt, die für die Regulierung der Überschwemmung 
zuständig waren. Es kann kein Zufall sein, dass diese 
Szenen gerade an dem Ort angebracht waren, an 
dem das Wasser in den Tempel eintrat. Möglicher- 
weise war auch gerade hier ein Regulierungsmecha- 
nismus angebracht, der das Öffnen und Schließen 
der Rinne ermöglichte”. Er könnte sich genau in der 
Achse der beiden Bildfolgen befunden haben, wo Sa- 
tet und Anuket Rücken an Rücken dargestellt waren. 

Vielleicht ist es dann auch kein Zufall, dass Anu- 
ket an zwei weiteren entscheidenden Stellen des Sa- 


tettempels dargestellt ist, einmal an der westlichen 
Außenwand, in direkter Nachbarschaft zum Auslauf 


des Wassers, dann aber auch an der Rückwand des 
Opfertischraumes C, in dem Anuket damit eine be- 
sondere Bedeutung zugemessen wurde. Vielleicht 
könnte dies auch die Änderung der Fließrichtung des 
Wassers gerade in diesem Raum erklären, in eine 
Richtung, die derjenigen des Auslauf nach Westen 
direkt entgegengesetzt ist. Nur vermutet werden 
kann, dass im Rahmen der Nilfeste in Raum C Riten 
vollzogen wurden, die im Zusammenhang mit Anu- 
ket standen, gar deren Präsenz in Form eines Kultbil- 
des erforderlich machten. 

Den Höhepunkt des Wasserlaufs durch den Tem- 
pel stellte aber zweifellos der Lin- und Austritt aus 
dem Kultbildraum E dar. Bereits H. JaRITz vermutete, 
dass sich hier ein Wasserbecken befand, das sich von 
Süden füllte und nach Westen entleerte?’. Die ohne- 
hin sehr kleine Grundfläche des Raumes wäre so zu- 
sätzlich verringert worden. Im Nordwesten des Rau- 
mes lag der Schacht, der zum Niveau der Felsnische 
des ursprünglichen Tempels herabführte, wobei un- 
klar bleibt, ob der Schacht im Neuen Reich als offen 
zu denken ist?°. In dem Raum muss aber auch das 
Kultbild der Satet aufgestellt gewesen sein, und 
zwar nach Aussage der Blickrichtung der Wandbilder 
in der Nordostecke des Raumes”. In der so allein ver- 
bleibenden südlichen Hälfte des Raumes wäre nun- 
mehr ein Wasserbecken zu denken. Für einen Priester 
wäre in dem Raum kaum Bewegungsfreiheit geblie- 


17 Am Wasserbecken des Satettempels des Mittleren Reiches ist 
eine solche Vorrichtung erhalten. 

18 Bilder 40 und 97. Vgl. W. KAISER in: W. KAISER ET AL., Stadt und 
Tempel von Elephantine. 8. Grabungsbericht, in: MDAIK 36, 1980, 
S. 260-261. 

19 Notizen H. JarıTz 1972. 

20 W. KAISER in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephan- 
tine. 3. Grabungsbericht, in: MDAIK 28/2, 1973, S.159, Taf. 40; 
G. DREYER in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephan- 
tine. 5. Grabungsbericht, in: MDAIK 31/1, 1975, S. 51-52, Abb. 
3-4, Taf. 16-17 


ben. Um im Rahmen des täglichen Kultbildrituals an 
das Götterbild zu gelangen, hätte er Wasserrinne 
und Wasserbecken überqueren müssen - vielleicht 
ein inhaltlich durchaus beabsichtigter Schritt. 


3. Gestaltung des Ausgangs- 
und Endpunktes der Rinne 


Der Ausgangspunkt der Rinne ist heute nicht mehr 
erhalten. Die noch bis inromische Zeit benutzte Rinne 
entlang der Treppe zwischen Chnum- und Satettem- 
pel bricht am oberen Lnde der Ireppe unvermittelt 
ab. Der oben anschließende, horizontale Rinnenab 

schnitt wurde spätestens beim Bau des römischen 
Chnumtempelhofes abgebaut, vermutlich aber be- 
reits beim Bau des Tempelhauses von Nektanebos ll. 
Das obere Ende der verbleibenden Rinne wurde bei 
dieser Gelegenheit mit Mörtel verschlossen. Fortan 
muss an diesem Punkt, im Bereich des Tores zwischen 
Chnum- und Satetbezirk das Wasser in die Rinne ein- 
gefüllt worden sein, wohl von Hand mittels Wasser- 
krügen. Bei dem Verschluss der Rinne handelt es sich 
zweifelsfrei um eine nachträgliche Maßnahme. Ur- 
sprünglich muss sich die Einfüllöffnung weiter süd- 
lich befunden haben. 

Als Ausgangspunkt der Rinne kommt das Tem- 
pelhaus des Chnum in Frage. In seiner Funktion als 
Herr der Nilquellen und Schöpfergott war Chnum 
verantwortlich für den Ursprung der Nilflut??. Es ware 
also nur konsequent gewesen, die Einfüllöffnung in 
den Tempel des Chnum hinein zu verlegen. Tatsäch- 
lich liegt die Rinne in der Flucht der Querachse des 
Tempelhauses. Es wäre demnach denkbar, dass das 
Wasser im Mittelpunkt des Chnumtempels in die of- 
fene Rinne eingefüllt wurde, dann aus dem Tempel 
heraus in Richtung der Treppe floss. Erhalten ist hier- 
von allerdings nichts”. 

Größere Gewissheit haben wir über das untere 
Ende der Rinne, nachdem sie durch den Tempel der 
Satet geleitet worden war. Im Mittleren Reich mün- 


21 An der Ostwand blickt Satet durchweg nach Süden (Bilder 62- 
65), an der Nordwand nach Westen (Bilder 69-72). Hätte das 
Kultbild in der Mitte der Ostwand aufgestellt werden sollen, 
müsste die Blickrichtung in der Nordhälfte der Wand entgegen- 
gesetzt, nach Norden sein. Ob das Kultbild nach Westen blickte 
oder vielmehr nach Süden, bleibt unklar 

22 Zur Rolle des Chnum auf Elephantine siehe H. Jenni, Elephan- 
tine XVII, Die Dekoration des Chnumtempels auf Elephantine 
durch Nektanebos II., AV 90, Mainz 1998, 5. 14-20, 

23 Zur Rekonstruktion des Chnumtempels siehe F. ARNOLD in 
S. SEIDLMAYER ET AL., Stadt und Tempel von Elephuntine, 39. 
42. Grabungsbericht, in: MDAIK, in Vorb 
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dete die Wasserrinne in einen Hof, in dem sich ein 
tiefes Wasserbecken hefand?*. Im Neuen Reich scheint 
der Hof durch eine weiträumigere Anlage ersetzt wor- 
den zu sein. Vermutlich schloss die Anlage nun auch 
das Areal des ehemaligen Heqaib-Heiligtums ein und 
grenzte an die so genannte Hauptstraße der Stadt 
Elephantine. Eine Reihe von Baumgruben weist dar- 
auf hin, dass diese Fläche als Garten gestaltet war’. 
Die Wasserrinne muss in diesem Garten gemündet 
haben. Möglicherweise diente die Rinne dabei zu- 
mindest symbolisch der Bewässerung des Gartens. 
Im Rahmen der Nilfeste könnte der Garten aber auch 
denjenigen Kultteilnehmern als Aufenthaltsort ge- 
dient haben, die auf das Kommen des Wassers war- 
teten”. 

Anders als es seine architektonische Gestaltung 
vermuten ließe, weist der Satettempel damit zwei 
Schaufassaden auf, eine Richtung Osten, zum Nil hin, 
und eine Richtung Westen, zum Garten hin. Im Osten 
lag zwischen Tempeltor und Tempelhaus ein Vorhof, 
der vermutlich nur von einer begrenzten Nutzer- 


gruppe betreten werden durfte?’. Im Osten fehlte 
jedoch ein solcher Hof”. Der an Festtagen als öffent- 
licher Versammlungsort geltende Garten grenzte di- 
rekt an den Umgang des Tempels. Das Tempelhaus 
war für die Kultteilnehmer von hier aus direkt einseh- 
bar. 

Spuren an den Pfeilern des Tempelumgangs las- 
sen nun vermuten, dass diesem Umstand durch be- 
sondere Maßnahmen Rechnung getragen worden 
ist. An den Seitenflächen einiger Pfeiler blieben die 
Darstellungen unfertig, und zwar insbesondere an 
ihrem rückwärtigen, westlichen Abschnitt (Abb. 4). 
Besonders eindrücklich ist dies auf der Südseite des 
zweiten Pfeilers von Süden nachzuvollziehen (Pfei- 
ler 29b). Hier wurde das Handgelenk einer „d”-Hie- 
roglyphe, das zweite Schilfblatt in „mry" und der 
Schwanz der Schlange in „d.t” nicht ausgeführt 
(Abb. 4b). 

Aber auch an drei weiteren Pfeilerseiten blieben 
Bereiche der Dekoration unfertig, insbesondere die 
unteren Abschnitte der Zeilenbegrenzung (Pfeiler 


Abb. 4 Pfeiler des westlichen Tempelumgangs mit unfertiger Dekoration. A. Pfeiler 29d. B. Pfeiler 29b. Fotos E ARNOLD 


24 C. VON PILGRIM in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Ele 
phantine. 23./24. Grabungsbericht, in: MDAIK 53, 1997, S. 152- 
157, Abb. 18 


25 Ebenda, S. 156-157. 

26 Zur Frage der Öffentlichkeit solcher Feste vgl. S. SEIDLMAYER, 
Frohe - und andere ~ Botschaften. Kult und Kommunikation im 
Alten Agypten, in: U. PETER/S. SEIDLMAVER (Hrsg), Medienge- 


sellschaft Antike? Information und Kommunikation vom Alter 
Agypten bis Byzanz, Berlin 2006, S. 102-108 

27 Vgl. hierzu [benda, 5. 99-100, Taf. 2. 

28 W, KAISER in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephan- 
tine. 25./26./27. Grabungsbericht, in: MDAIK 55, 1999, S. 99 
weist jedoch auf Bauteile eines Tores und einer Säulenstellung 
hin. 
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Abb. 5 Rekonstruktion der Schrankenwand zwischen den 
Pfeilern 28 und 29. Maßstab 1:50. Zeichnung F. ARNOLD 


11a, 12d und 29d, Abb. 4a)’’. Die einzige Erklärung 
hierfur ist, dass bei der Ausfuhrung der Dekoration 
die entsprechenden Bereiche verstellt waren, und 
zwar durch etwa 181-186 cm hohe und 19-33 cm 
tiefe Gegenstände. Am Pfeiler 29d ist zu erkennen, 
dass die Oberseite dieser Gegenstände abgerundet 
war. Es könnte sich um Schrankenwände gehandelt 
haben, die den Zugang zum Tempelumgang verwehr- 
ten (Abb. 5). Gefunden worden ist hiervon nichts, 
möglicherweise weil sie undekoriert geblieben oder 
sogar nur aus Ziegel gemauert waren. 

Die Anbringung von Schranken hätte eine räum- 
liche Trennung zwischen Garten und Tempel herge- 
stellt, aber das Tempelhaus im Innern des Umgangs 
erahnen lassen. Aus einiger Entfernung gesehen er- 
laubten Schrankenwände sogar noch einen Blick auf 
die oberen Partien der Reliefdarstellungen auf der 


23 Dass dies nicht an allen Pfeilern der Fall ist, erklärt sich teilweise 
daraus, dass nicht alle Flächen erhalten sind (so Pfeiler 14d) 
oder aber die ursprüngliche Lage der Pfeiler nicht gesichert ist 
In manchen Fällen mag aber auch der Abstand zwischen Hinter- 
kante des Pfeilers und Zeilenbegrenzung ausgereicht haben, 
um die Schrankenwände aufzunehmen. 


westlichen Außenmauer des Tempels. Gerade in die- 
sen oberen Abschnitten befanden sich die Köpfe der 
Königs- und Götterfiguren, unter anderem auch die 
Darstellung der Göttin Satet mit eingelegtem Auge. 
Bei günstigen Lichtverhältnissen blieb so das Auge 
der Göttin sichtbar, direkt über dem Auslauf der 
Wasserinne und direkt unterhalb des im Osten hinter 
dem Tempel aufgehenden Siriussterns0, 


4, Zusammenfassung 


Die durch die Untersuchung der Fundamentblöcke 
erlangte Rekonstruktion der Wasserrinne im Ternpel 
der Satet erlaubt neue Einblicke in die Bedeutung 
des Tempels und der Rituale, in die er eingebunden 
war. In seinen Grundzügen erahnen lässt sich das Ri- 
tual eines Nilfestes, bei dem Priester im Chnumtem- 
pel Wasser in die Rinne gossen. Das Wasser floss aus 
dem Tempel heraus Richtung Norden, um entlang 
einer Treppe Richtung Satettempel zu strömen. Dort 
lief das Wasser zunächst in den Tempelumgang, wo 
sich vielleicht ein Regelungsmechanismus befand. 
War dieser geöffnet, floss das Wasser in den Opfer- 
tischraum, wo es kurzfristig seine Richtung änderte, 
vielleicht unter dem Einfluss der Göttin Anuket. Es 
floss dann in das Sanktuar der Satet, wo es vor dem 
Kultbild der Göttin ein Becken füllte. Von diesem Ort 
aus strömte es weiter nach Westen, durchquerte den 
Raum der Götterneunheit und floss aus dem Tempel 
heraus. Hier wartete eine Kultgemeinde, hinter 
Schranken die Präsenz der Göttin Satet erahnend, 
bis dann endlich das Wasser hervorkam und den Be- 
ginn der Überschwemmung ankündigte. So oder 
doch so ähnlich ließe sich der Kultverlauf nun rekon- 
struieren. Am Festtag der Anuket, zu Beendigung 
der Nilflut, könnte ein ganz ähnlicher Ritus vollzogen 
worden sein, bei dem aber nun umgekehrt ein Ver- 
schließen der Wasserrinne im Zentrum des Kultge- 
schehens stand. 

Die Wasserrinne ist aber auch Beispiel für eine 
ganz bestimmte Art des Umgangs mit Naturereig- 
nissen?!. Hier wurde ein natürlicher Prozess, das An- 
schwellen der Nilflut, modellhaft nachgebildet und 


30 Zu dem engen Zusammenhang zwischen Satet als Sonnenauge 
und Sothis als Siriusstern, siehe E LASKOWSKA, a. a. O., S. 27. 
31 Vgl. S. SEIDLMAYER, Gebet an den Nil. Assoziationen zu einer 
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damit letztlich der Versuch unternommen, ihn unter 
die Kontrolle des Menschen zu bringen. Ganz anders 
noch im Alten Reich, als die Göttin Satet an einem 
vorgefundenen Ort, einer natürlichen Felsformation 
aufgesucht wurde. Der in die Felsnische eingebaute 
Schrein diente der Vermittlung zwischen Göttin und 
Mensch, ohne dass dabei in den Naturraum kontrol- 
lierend eingegriffen worden wäre. Ganz anders auch 


später, in ptolemäisch-römischer Zeit, als der Wasser- 
kanal nur mehr rudimentär erhalten war. Die Insel 
wurde nun von Bauwerken überformt und die gesamte 
Landschaft zu etwas von Menschenhand Geschaffe- 
nem. Von der natürlichen Inselformation blieb nichts 
mehr übrig, die Kontrolle über die Natur vermeintlich 
allumfassend. Zwei geeichte Nilmesser erlaubten nun- 
mehr eine Vermessung des Wasserstandes. 


Die Entwicklung der Bestattungssitten im alten 
Agypten bis zum Beginn der Dynastien 


Die ältesten Hinweise auf die Bestattung von Toten 
gehen wohl auf das Mittelpaläolithikum zurück. Im 
Jungpaläolithikum kam die Sitte der Hockerbestat- 
tung auf. Zu jener Zeit spielte bei der Bestattung 
auch Rötel eine bestimmte Rolle. Die Knochenreste 
des Sebiliens aus dem Raum von Kom Ombo sind die 
ältesten Belege auf ägyptischem Boden’. Die darauf- 
folgende Epoche ist schlecht belegt, die Konturen 
der verschiedenen frühen Kulturen des Neolithikums 
zeichnen sich in ihr noch deutlich ab. Fundstellen die- 
ser Zeit sind größtenteils nicht erhalten oder von 
späteren Alluvialschichten im Laufe der Jahrtausende 
völlig überdeckt. 

Während des letzten Jahrhunderts wurden in Me- 
rimde Benisalame, El-Amrah, Menschat Abu-Omer, 
Heliopolis, Helwan, hayyum, Deir Tasa und Badari 
Reste von vielen prähistorischen Bestattungsorten 
und Siedlungen gefunden. Sie alle liegen entlang des 
ägyptischen Niltals am kultivierten Rand der Wüste, 
ein Gebiet mit hoher Funderwartung. Im Gegensatz 
dazu wurden nahe am Fluss gelegene Orte von den 
Fluten mitgerissen bzw. abgetragen, bis ins Delta ge- 
schwemmt und dort vom Nilschlamm bedeckt. Kera- 
mikfragmente aus der Jungsteinzeit, die vermutlich 
der Nilstrom bis nach Damietta fortriss, wurden unter 
mehr als 24 m Schlamm gefunden‘. 

Während die Gräber am Wüstenrand mehr zur 
Erklärung der vor- und frühägyptischen Kultur bei- 
tragen können als die Siedlungsreste mit ihren Hüt- 
ten aus leicht vergänglichen Baustoffen, legen die 
Funde im Delta Zeugnis ab von weiteren, noch nicht 
entdeckten Siedlungen. Obwohl die Bestattungen 
primitiv und ihre Beigaben sehr gering und einfach 
sind, zeigen sie die kulturelle Vielfalt auf und deuten 
auf eine lange, fast lückenlose Reihe von kulturellen 
Entwicklungsphasen. 

Die stufenweise Entwicklung des Totenkultes 
war geprägt von der Sorge der Lebenden um Stabili- 


"FS SANDFORD/A. ARKELL, Palaeolithic Man and the Nile Valley 
in Upper and Middle Egypt, Chicago 1934, S. 86-87. 
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tat und damit Fortbestand der letzten Ruhestätte 
ihrer Toten. Bestatteten sie am Beginn des Neolithi- 
kums in nur 0,30 m tiefen Gruben, so bauten sie im 
Laufe des Vorzeitägyptens zuerst bis zu 15 m tiefe 
Schächte und Grabkammern in den Untergrund, 
dann in der Frühzeit — zu Beginn der Dynastien — 
obertägig, wie die 62 m hohe Stufenpyramide des 
König Djoser um 2650 v. Chr. 


1. Das ägyptische Neolithikum 


Am Beginn der Jungsteinzeit zeigt sich die Sorge der 
Lebenden darin, dass man eine sehr einfache Grube 
als Grab für nur einen einzigen Toten in den Unter- 
grund grub. Diese war sehr flach und klein, entweder 
rund oder eiförmig und meist in feinen Sand oder 
weichen Sandstein eingetieft. Je nach Größe der Lei- 
che war auch die Größe der Gruben zu beobachten. 
Sie schwankten im Durchmesser von etwa 0,90 m 
bis 1,25 m und in der Tiefe von 0,40 m bis 0,80 m. 
Nach dem Niederlegen des Toten wurde das ausge- 
schachtete Material wieder in die Grube gefüllt und 
ergab so einen leichten Hügel über dem Grab. Dieser 
reichte den Lebenden vermutlich zur Wiedererken- 
nung aus, wurde aber wohl bald durch Erosion zer- 
stört. Jedenfalls fand man keine Spuren davon in situ 
erhalten. Auch blieb die Behandlung der Leiche über 
lange Zeit unverändert. Der Tote lag in seinen nor- 
malen Kleidern ohne Decke, in Hockerstellung mit 
dem Kopf auf den Händen oder den Händen vor dem 
Gesicht, die Beine angezogen. Die Blickrichtung der 
Toten, egal ob Kinder oder Erwachsene, war fast 
einheitlich nach Norden oder Nordosten gerichtet. 
Möglicherweise entsprach diese Richtung der Lage 
ihres Dorfes in Bezug zum Nilstrom bzw. zum Niltal. 
Die meisten Toten lagen auf der linken Seite mit dem 


* E, MASSOULARD, Prehistoire et Protohistoire d'Egypte, Paris 1949, 
Sr 31. 
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Kopf nach Süden oder Südosten wie in Merimde, 
aber manchmal auf der rechten Seite mit dem Kopf 
im Süden und dem Blick nach Westen, wie in El- 
Omari. In der Regel waren sie ohne Beigaben. Sehr 
selten fand man ein paar Süßwasserschnecken. Ver- 
mutlich dienten sie als persönlicher Schmuck. Manch- 
mal blieben am Schädel Reste von Rötelbemalung 
erhalten, was eine Fortsetzung der früheren üblichen 
Bestattungssitten darstellt. Daran erkennt man die 
bescheidenen sozialen Verhältnisse der damaligen 
Bevölkerung. 

Im mittleren und späten Neolithikum begann 
man Grabgruben auszuschachten, die über einen 
Meter Tiefe erreichten. Die Grubenformen waren 
mehrheitlich eiförmig und wenige langgestreckt mit 
abgerundeten Ecken. Kreisrunde Gruben kamen nur 
noch selten vor. Der Umfang der Gruben variierte 
von klein über mittel bis groß. In einigen Grabstätten 
befand sich an der westlichen Seite eine kleine Ni- 
sche, die Platz für ein Keramikgefäß bot’, in anderen 
gab man bevorzugt ein paar Stücke Rohkalkstein 
bei. Man legte solche Stücke in die Grube hinter den 
Rücken des Toten, wie bei den älteren Bestattungen 
in Maadi‘, an den Rand der Grube, oder auf die Ober- 
fläche des Grabes in Form einer Reihe, eines Recht- 
ecks oder eines Quadrates?. Diese Steine auf dem 
Grab können wohl als Grabkennzeichnung verstan- 
den werden. 

Jetzt war die Lage des Toten nicht mehr einheit- 
lich auf eine Seite gewandt wie früher, aber die Lage 
des Kopfes im Süden blieb bei den meisten Toten un- 
verändert. Männer, Frauen und Kinder wurden ne- 
beneinander beigesetzt. 

Im Spätneolithikum gehörte es zu den festen Be- 
stattungsbräuchen, dass die Leiche eingewickelt 
werden musste, Darin zeigte sich auch der Wohl- 
stand des Verstorbenen bzw. seiner Familie. Der Tote 
wurde in ein Leichentuch aus geflochtener Matte 
und/oder aus Leder bzw. Leinen gehüllt. Zwischen 
die einzelnen Lagen wurden einige Gebrauchsge- 
genstände des Toten gelegt. In einem Grab von Mos- 
tagedda, das aus der Spätzeit dieser Periode stammt, 
fand man das Skelett einer Frau, die in sieben Decken 
aus Leder gehüllt war. Die Zipfel der Decken wurden 
am Kopf und an den Füßen eingeschlagen und ein 


3 G. BRUNTON, Mostagedda and Tasian Culture, London 1937, 
S, 5-6. 

` F. DEBONO/B. MORTENSEN, El Omari, Mainz 1990; J. SEEHER, 
Burial Customs in Predynastie Fgypt: A View from the Delta, in: 
E. C. M. VAN DEN BRINK (Hrsg.), The Nile Delta in Transition, A" - 
3" Millennium B.C., Tel Aviv 1992, S. 226. 

"FA BADAWI, Kurzbericht über die neuen ägyptischen Ausgrabun- 
gen in Maadi, Archaeological Venatoria e.V. Mitteilungsblatt 12, 


kleines Gefäß aus Keramik beigelegt. Zum Schluss 
wurde alles zusammen von einer großen Decke aus 
Bockshaut umwickelt. Dies bedeutet somit, dass ge- 
flochtene Matten, Leinen und Leder im alltäglichen 
Leben der Leute gebräuchlich waren. Vermutlich 
wurden Boden und Wände mit Matten bedeckt, Klei- 
der aus Leinen hergestellt und Schlafdecken aus Le- 
der angefertigt‘. Entdeckt wurde in einigen Gräbern 
dieser Zeit auch etwas, das als Anfang der Entwick- 
lung zur Idee des Sarges betrachtet werden kann. Ein 
Kind wurde in einen rechteckigen und mit einer 
Matte bedeckten Korb aus Schilf hineingelegt und 
dann in einer Grube beigesetzt’. Es ist auch zu be- 
merken, dass der Kopf des Toten auf einen Haufen 
aus feinem Sand als Kopfkissen? oder auf Stroh ge- 
bettet wurde, zur besseren Bequemlichkeit des To- 
ten”. Im Laufe dieser Zeit zählte die Ausstattung der 
Grube mit einem Gefäß aus Keramik besonders in 
Oberägypten zu den wichtigsten Grabbräuchen. Es 
wurde entweder neben die Knie des Toten oder in die 
kleinen Nischen an der westlichen Seite gestellt, 
manchmal auch nur unter die Matte gelegt. Allmäh- 
lich wurden die Gefäße aus Keramik - je nach dem 
Wohlstand der Lebenden - zahlreicher und vielfälti- 
ger und mit der fortschreitenden Entwicklung der 
Jenseitsvorstellungen wurden sie differenziert ge- 
braucht und verwendet. 

In der Tat ist es nicht so leicht zu erklären, wes- 
halb man Gefäße und Schmuckartikel zusammen 
mit dem Toten beisetzte, besonders für jene Zeit, in 
der uns die religiösen Vorstellungen über das Jen- 
seits unklar bleiben. Entweder deuten die Beigaben 
nur die Verehrung der Toten an, ohne dass der Be- 
grabene später im Jenseits unbedingt von ihnen Ge- 
brauch machen sollte. Es ist aber auch möglich, dass 
die Lebenden anfingen, an irgendeine Art des Fort- 
lebens im Jenseits zu glauben, sodass der Tote einige 
Gefäße brauchen könnte, um das aufzubewahren, 
was ihm die Götter gnädig schenken würden. 

Die Gefäße konnten aber auch Behälter für das 
sein, was ihm seine Familie an Essen und Getreide 
mitgaben und welches sich mittels Segenswünschen 
vermehren könnte. In einigen Gruben wurden auch 
Toilettengegenstände gefunden, die aus Knochen, 
Elfenbein oder Süßwasserschnecken gefertigt wa- 


Tübingen 1987, S. 58-60; M. Amer, Hafayr al Djamia al-Masri- 
yah fi al-Maadi (1930-1935), Cairo 1936, S. 10-11, Fig. 10-11. 

" G. BRUNTON, Mostagedda, Tomb 464, PI. XI. 

7 Ibid., PI VIS, 

"FA BADAWI, in: Merimde Benisalame IV, AV 60, S. 23-33: Grä- 
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ren. Zu den Bedeutendsten davon zählen die Paletten 
für Kuhl Kullyrium, eine aus pulverisiertem Antimon 
bereitete Salbe zum Schwarzfärben der Augenlider 
zur Minderung der Sonneneinwirkung auf die Augen 
oder zur Behandlung von Augenkrankheiten. In der 
Spätzeit wurde der Kuhl einer der wichtigsten Toilet- 
tenartikel für die Frau. Man fand es aber auch in den 
Gräbern der Männer, was bedeutet, dass sein Ge- 
brauch unter den Männer sowie den Frauen üblich 
wart, Paletten enthielten Spuren von rotem Ocker, 
ein Pigment das von Frauen zum Schminken verwen- 
det wurde, während Männer es zum Färben von Ke- 
ramikgefäßen benutzten”. 


2. Prädynastische Zeit 


Im Laufe dieser Zeit entwickelten die Altägypterihre 
Gesellschaft weiter. Nach der Landwirtschaft erlern- 
ten sie die Kupfergewinnung und die Herstellung 
kleiner Geräte aus Kupfer ebenso wie die Anferti- 
gung diverser Gegenstände aus Stein, welche man in 
den 148 Gräbern von Badari-Assiut, den 2200 Grä- 
bern in Nagada und den 900 Gräbern in El-Amra bei 
Qena und Sohag in Oberägypten sowie in Abu-Seer, 
Gerza bei Fayyum in Mittelägypten (zwischen El- 
Wasta und Beni-Sweef), Merimde, Torra, Maadi, He- 
liopolis und in anderen Orten im Mündungsgebiet 
des alten Deltas entdeckte. Noch einige unerforschle 
Gräberfelder aus jener Zeit könnten zu weiteren Er- 
kenntnissen über diese Frühzeit beitragen. Wie die 
Gesellschaft, so entwickelten die Ägypter auch ihre 
Jenseitsvorstellungen und mit ihnen den Bestat- 
tungskult weiter. Die Gräber wurden reicher und 
sorgfältiger ausgestattet. Der technische Standard 
beim Herstellungsverfahren der Keramikgefäße war 
hoch, die Figürchen aus Keramik und Elfenbein als 
Grabbeigaben zeugen von einiger Kunstfertigkeit. 

Im Allgemeinen ist diese Zeit durch zwei aufein- 
anderfolgende Entwicklungsstufen geprägt: 

In der ersten Stufe wurden die Gräber meist nur 
für einen Toten vorbereitet!?. Die Grabgruben blie- 
ben wie vorher eiförmig. Sie wurden jedoch viel grö- 


© W. M. F. PETRIE, Prehistoric Egypt, London 1920, S. 37, 47; E. J 
BAUMGARTEL, The Cultures of Prehistoric Egypt, Oxford 1960, 
921. 

W. M. F. PETRIE, Prehistoric Egypt, S. 37; G. BRUNTON, Mosta- 
gedda, S. 30, 57, 109. 

G. BRUNTON/G. CATON-THOMPSON, The Badarian Civilization 


and Predynastic Remains near Badari, London 1928, S. 19, 
PI. IX.5-6. 


G. BRUNTON, Mostagedda, Tombs No. 5397, 5716, 5803. 
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Ber und weiter entwickelt. In vielen Fallen verschwand 
die Ausbuchtung für die Gefäßbeigabe an der westli- 
chen Seite. Einige Grabgruben waren lang gestreckt 
mit abgerundeten Ecken”, Interessant ist, dass im 
Sand eingetiefte Gräber tiefer, aber am Boden enger 
sind, da die Seitenwände abgeböscht werden muss- 
ten“. 

In einigen Fällen, besonders in Oberägypten, 
sind die Innenwände mit Stücken aus geflochtenen 
Matten verkleidet, die mit Hilfe einiger in den Boden 
der Grube gesteckter Zweige befestigt wurden. Dies 
diente dem Zweck, die Grube zu begrenzen und ein 
Rieseln des Sandes auf die Leiche zu vermeiden. Eine 
ähnliche Technik in einer einfachen Frühform zeigen 
die Hüttenbefunde in der Siedlung von El-Omari?” 
und die Auskleidung des Getreidemagazins, das au- 
Rerhalb der jungsteinzeitlichen Siedlung von Fayyum 
freigelegt wurde. 

Das Begrenzungsverfahren und die Schutzvor- 
richtung sind als die erste Stufe zu betrachten, die in 
der Spätzeit dazu führte, die Grabgrube mit unge- 
brannten Ziegeln von außen zu begrenzen und die 
Innenseite der Grube mit Holzbrettern auszukleiden. 
In dieser Periode erschien zum ersten Mal die Idee 
der Unterscheidung zwischen der oberen Fläche, auf 
die die Gefäße gestellt werden und der unteren, auf 
die der Tote gelegt wird. 

Die verhältnismäßig höhere Fläche für die Beiga- 
ben ist als Entwicklungsschritt und auch als Ersatz 
für die kleinen Nischen an der Westseite der Grab- 
grube anzusehen, wo man die Gefäße in der Jung- 
steinzeit abstellte. Diese kleine Abgrenzung kann 
man auch als Vorstufe zur Trennung des Platzes zwi- 
schen der Stelle für Gefäße und der des Begrabenen 
betrachten. 

Die Trennung wurde in der Folgezeit immer 
deutlicher”. Erste sargähnliche Konstruktionen ent- 
standen aus Holz oder Keramik. Löcher im Boden ei- 
niger Gruben mit Holzfragmenten, etwa 0,5 - 0,7 m 
lange Zweige*® sowie große Mattenstücke dürften 
die Reste einer leichten Deckenkonstruktion sein, die 
auf primitiven, in den Boden der Grube gesteckten, 
Stützen ruhte. Ihr Zweck war, die ganze Grube oder 
nur den Teil, wo der Tote lag, zu überdecken. 


" G. BRUNTON/G. CATON-THOMPSON, The Badarian Civil., S. 18. 
F. Desono, El-Omari (pres d'Hélouan). Exposé sommaire sur les 
campagnes des fouilles 1943-1944 et 1948, in: ASAE 48, S. 563, 
PI, 1, 11.2. 

G. CATON-THOMPSON/E. W. GARDNER, The Desert Fayum, Lon- 
don 1934, S. 45-46, PI. XXIX. 

G. BRUNTON/CATON-THOMPSON, The Badarian Civil., 5.25. 
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Mit der Zeit wurden auch mehrere Tote in einer 
Grube bestattet"’, es wurden sogar bis zu fünf Ske- 
lette in einer solchen Grube gefunden. Da die Famili- 
enbeziehungen sehr eng waren, könnte dies als 
Grabgrube für eine Familie gesehen werden oder die 
Breite der Grabgrube bot mehreren Platz. Mögli- 
cherweise zwang auch Bedürftigkeit die Menschen 
dazu, eine Grube mehrfach zu verwenden. 

Die Behandlung der Leiche blieb wie vorher be- 
stehen. Die Meisten lagen auf der linken Seite mit 
dem Kopf nach Norden und ihr Gesicht in Blickrich- 
tung Westen gewandt. Über den Zweck dieser Hal- 
tung meinen einige Forscher, dass der Bestattete 
seine Seele bei ihrer Rückkehr aus der nach der alt- 
ägyptischen Jenseitsvorstellung im Westen vermu- 
teten Totenwelt leichter empfangen konnte. 

In einigen Ausnahmefällen war der Kopf im Nor- 
den und die Blickrichtung des Toten nach Osten ge- 
richtet®. Man vermutet in ihnen Sonnenanbeter, die 
ihr Gesicht der aufgehenden Sonne zuwandten™. Die 
Sonnenanbetung gehört zu den sehr alten Religio- 
nen. 

Wahrscheinlich ist diese Ausnahmelage mit der 
Blickrichtung nach Osten ebenso ein Fehler der Be- 
statter wie die anderen Ausnahmefälle, in denen das 
Gesicht des Toten nach Norden oder nach Süden ge- 
richtet war, indem sie - ohne Absicht - von den übli- 
chen Beerdigungssitten der Bevölkerung abwichen”?. 

Was die Grabbeigaben betrifft, wurden die Ge- 
brauchsgegenstände und die Gefäße aus Keramik 
zahlreicher als vorher. So gab es in den Gräbern in 
Oberägypten viele Gefäße, Paletten, Mörser, Sta- 
tuen und einige Toilettenartikel. Dies zeigte sich be- 
sonders deutlich bei der Bevölkerung von Nagada. 
Ihre Gefäße stechen durch zwei Besonderheiten her- 
vor. Die eine ist die Verschiedenartigkeit. So waren 
die meisten davon entweder große Gefäße mit run- 
der und flacher Form, wie Mörser und Teller, oder 
mit schmaler und tiefer Form, wie Becher und fla- 
schenartige Behälter, auch mit mehreren Hälsen und 
Bäuchen, manchmal mit vier Füßen”, 

Die andere Besonderheit ist, dass die Außen-, bei 
manchen auch die Innenfläche der Gefäße mit Zeich- 
nungen ausgestattet waren, die mit Engobe gemalt 
wurden. Daher waren sie entweder weiß- oder gelb- 


" W. M. F. PETRIE, Diospolis Parva. The Cemeteries of Abadiyeh & 
Hu, London 1901, S. 33. 
G. BRUNTON/G. CATON-THOMPSON, The Badarian Civil., S. 18— 
19 
M. Murray, Burial Customs and Beliefs in the Hereafter in Predy- 
nastic Egypt, in: JEA 42, 1956, S. 89. 

? G. BRUNTON, Mostagedda, S. 33-63 
W. M. F. Petrie, Prehistoric Egypt, Pl. X, XV.51, 54, 55. 


farbig und zwar je nach Farbe der Tonvorkommen in 
den verschiedenen Orten Oberägyptens?*. Die Zeich- 
nungen sind jedoch dadurch gefährdet, dass sie 
kaum wasser- oder hitzebeständig sind, was darauf 
deutet, dass die Bevölkerung diese bemalten Gefäße 
nur als Dekorations- und nicht als Gebrauchsgegen- 
stände betrachteten. Die Bemalung bestand aus 
senkrechten und diagonalen Linien, die Zwischen- 
räume wurden schraffiert. 

Diese Form der Keramikbemalung entwickelt die 
alten geometrischen Muster wie in Tasa und Badari 
weiter, indem sie die Zwischenräume mit Strichen 
füllt und Abbildungen von Tieren aus der Umgebung 
anbringt. So wurden Fische, Krokodile, Pferde, Kühe, 
Hunde, Esel, Elefanten, Goldschakale und andere 
Tiere dargestellt, ebenso wie Menschen meist in 
Tanzhaltung und verschiedene Bootstypen’”. 

Diese Darstellungsart war die Grundlage der 
ägyptischen Malerei in fast allen folgenden Epochen. 
Mit einfachen Strichen wurden Tiere, Pflanzen und 
geometrische Muster angebracht. Ein Teil trug Töp- 
ferzeichen, andere Abbildungen von Göttern. Einige 
Zeichen deuteten sogar auf die politische Lage in 
dieser Zeit. Beispielsweise wurde hier zum ersten 
Mal eine Zeichnung der Krone von Unterägypten auf 
einem Gefäß entdeckt", Man fand auch das Bild ei- 
nes auf einem rechteckigen Rahmen stehenden Fal- 
ken, was in den Folgezeiten das Symbol für den Pa- 
lasteingang wurde. 

Die Grabbeigaben in Form von Figuren wurden 
zumeist aus Keramik, einige wenige aus Elfenbein 
oder Knochen angefertigt. Sie erreichten noch nicht 
den Grad der Vollkommenheit beim Modellieren von 
Details oder der menschlichen Gliedmaßen. 

Viele Figuren aus Keramik zeigen Ehefrauen, Die- 
nerinnen, Tänzerinnen, Hausfrauen, gefangene Män- 
ner, deren Hände am Rücken gefesselt waren”. Diese 
hatten vermutlich den Zweck, dass sie den Bestatte- 
ten im Jenseits begleiten konnten, insbesondere weil 
diese Figuren eher seine Angehörigen darstellten als 
den Toten selbst, sei es nun ein Mann oder eine Frau. 

Alle diese Figuren waren klein und primitiv. Eben- 
falls deuteten die gefesselten Gefangenen auf die 
Feinde des Begrabenen, auf deren Schwäche er im 
Jenseits hoffte. 


2 R. Monp/O. MAYER, The Cemeteries of Armant |, London 1937, 
S. 182, 184, 185; A. SCHARFF, Die Altertümer der Vor und Früh- 
zeit Ägyptens |, Berlin 1931, S. 113 
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” J, DE MORGAN, Recherches sur les Origins de l'Egypte, Tombeau 
Royal de Negadeh, Paris 1897, Fig. 372; A. SCHARFF, Die Altertü- 
mer der Vor- und Frühzeit Ägyptens Il, Berlin 1929, S. 34. 


Ohne Zweifel kann die verschiedenartige Figu- 
renherstellung in dieser Zeit als Luxusaktivität be- 
trachtet werden, analog dazu sollte es eine ähnliche 
Entwicklung bei der Befriedigung der Bedürfnisse 
des täglichen Lebens geben. 

Diese Aktivitäten zeigen den Fortschritt auf, den 
die damalige Gesellschaft durchmachte. Hersteller 
marken auf den Keramikgefäßen beweisen das An- 
wachsen eines ausgeprägten Sinnes zur Individuali- 
tät.DieunterschiedlichenGrößenund Ausstattungen 
der Totengruben - wie wenig/viel oder primitiv/ent- 
wickelt — deuten auf den uneinheitlichen Lebens- 
standard in der Bevölkerung hin. Dennoch hoffte je- 
der, seien es Arme oder Reiche, auf ein ewiges 
Fortleben nach dem Tode. Es scheint, dass sich das 
religiöse Denken am Beginn dieser Zeit zu entwi- 
ckeln begann, ebenso wie die Sitte, einıge Tiere in 
klar abgegrenzten Gebieten im Gräberfeld zu begra 
ben". Genauso wie bei den Menschen wurden die 
Leichen von Tieren in Streifen aus Leinen oder Mat- 
ten eingewickelt. Einige Forscher sehen darin die An- 
betung dieser Tiere durch den Menschen”, Die Tier- 
verehrung könnte darauf zurückgeführt werden, 
dass der Mensch sie im Jenseits benötigen würde, 
besonders in Bezug auf die Landwirtschaft, die ih- 
nen die Mittel des Wohlstandes zum größten Teil si- 
cherte. So wird es klar, dass in der Frühzeit der Dy- 
nastien die Entwicklung des Totenkultes in Bezug 
auf die Hoffnung auf ein Fortleben nach dem Tode 
ihre Grundlage aus der Vorzeit, nämlich der Jung- 
steinzeit, entnahm. 

Was die zweite Stufe dieser Zeit betrifft, so ha- 
ben die archäologischen Untersuchungen zwei Grab- 
typen entdeckt. Im ersten Fall behielt man die übli- 
chen Begräbnissitten bei. Die Gruben waren rund, 
eiförmig oder längsgestreckt. Der Tote wurde in 
Streifen aus Leinen oder Matten aus Palmgeflecht 
gehüllt, gelegentlich auf die Matte gelegt oder mit 
ihr zugedeckt. Die ausgeschachtete Grube wurde 
nach der Beisetzung entweder wieder mit dem Gru- 
benmaterial aufgefüllt oder mit von Nilschlamm be- 
decktem Schilf oder Ästen überdacht. Die Gräber 
blieben also im Vergleich zu denen in der ersten 
Stufe unverändert, allerdings wurde nur noch eine 
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Person pro Grube bestattet. Der Gebrauch des Le- 
ders als Leichendecke ging drastisch zurück. Der 
größte Teil in der Grabgrube war für den Bestatteten 
reserviert, der Rest war für die Beigaben bestimmt. 
Um dies durchzuführen, benutzte die Bevölke- 

rung in Oberägypten mehrere Mittel, davon u. a.: 

1. Die Grabgruben hatlen zwei Fhenen, die obere 
gleicht einer waagrechten Ablage, auf der die 
Gefäße in einer langen Reihe und parallel zur 
Leiche gelegt wurden. Die untere wurde für die 
Leiche bereitgestellt’. 

2. Eine senkrechte Wand aus geflochtenem Schilf 
trennte die beiden Ebenen voneinander”. 

3. Zusätzlich zur Gefäßablage wurden an einer Seite 
der Grube noch mehrere kleine Gruben in die un- 
tere Ebene eingetieft, um größere Gefäße dort 
abzustellen. 

4. Gegenüber der Gefäßablage wurde auf Höhe der 
Grabsohle an der Grubenwand eine Nische gegra- 
ben, in die der Tote gelegt wurde. 

5. Die Leiche wurde in einen einfachen Sarg aus Kera- 
mik, Holz oder luftgetrocknetern Schlamm zusam- 
men mit kleinen Gegenständen gelegt”. 

6. Große Keramikgefäße wurden besonders bei 
kleinen Kindern als Sargersatz genutzt*. 


Der andere Grabtyp, der eine neue Entwicklung in 
den Gräbern der Reichen zeigte, hatte hauptsächlich 
das Merkmal, die Seiten der Gruben zu begrenzen 
und zu schützen. Um diesen Zweck zu erfüllen, 
nutzte die Bevölkerung mehrere Mittel: 

1. Die Innenwände der Grube wurden mit einer 
dicken Schicht aus Nilschlamm verkleidet”, gele- 
gentlich wurde diese Schicht auch mit einer Matte 
oder Schilf bedeckt. 

2. Ineinigen Gruben wurden die vier Innenseiten mit 
harten Holzbrettern verkleidet”, manchmal auch 
nur an drei Seiten, sodass Platz für die Beigaben 
blieb”. 

3. Die Wände einiger Gruben wurden mit Hilfe von 
Mauern aus bis an den Rand aufeinander gesta- 
pelten Schlammblöcken (Gawalies) gebaut”. 

4. DieGrubenwände wurden aus Lehmziegeln hoch- 
gezogen*. 


" D. RANDALL-MACIVER/A. C. Mace, Fl-Amrah, S. 10-11 und 25, 

PI. 11.2-3, 

A. BONNET, Ein frühgeschichtliches Gräberfeld bei Abusir, Leipzig 

1928, PI. 3c. 

% E, R. AYRTON/W. L. Loar, El-Mahasna, PI, IX. 

Y Ibid., Pl. VIIL.42, IX.46, 47. 

" G. BRUNTON, Matmar, London 1948, 5. 17. 

# H. DE MORGAN, Ctude sur l'Egypte primitive, in: Revue de l'Ecole 
d’Anthropologie de Paris 19, Paris 1909, S. 138; D. RANDALL- 
MACIVER/A. C. MACE, El-Amrah, S. 11-12, 25, Pl. 3-6, Pl. IV.5. 


MDAIK 70/71 — 2014/2015 


46 Fathy Afıfı Badawi 


5. Die Lehmziegel der Wände wurden innen mit 
Holzbrettern verkleidet“, 

6. Die Grabgruben haben sich zu kleinen Zimmern 
mit Wänden aus Lehmziegeln und Dach gewan- 
delt. Das Dach wird aus Ästen mit darüber geleg- 
ten Matten konstruiert und zum Schluss mit Nil- 
schlamm bedeckt“ 

7. In einigen Gruben lag das Dach an den Seiten- 
wänden aus Schlammblöcken oder Lehmziegel 
auf” 

8. Spater teilt sich das aus Lehmziegeln gebaute 
unterirdische Zimmer in zwei Räume, einen grö- 
(Seren für den Toten und seine kostbaren Dinge 
und einen kleineren für die Gefäße aus Keramik‘, 
In der Folge wurde das Gefäßzimmer noch in zwei 
kleinere geteilt. So hatte das Grab kurz vor dem 
Beginn der Dynastien drei Räume‘. 


Im Gegensatz zu den Bestattungen der Bevölkerung 
aus der ersten Stufe, bei denen, ähnlich wie im Neoli- 
thikum, Mehrfachbelegungen des Grabes vorkamen, 
wurde nun der Einzelbelegung der Vorzug gegeben. 

Was die Beigaben angeht, die zusammen mit 
dem Toten in der Grabkammer beigesetzt wurden, so 
waren sie mannigfaltig und von großer Anzahl. Beim 
Großteil handelte ec sich um lokal gefertigte Kera- 
mikgefäße, wobei sich die aus Ober- von denen aus 
Unterägypten stark unterschieden. 

Grabbeigaben in Unterägypten waren oft einfa- 
che Gefäße aus Keramik, auf denen die Spuren des 
alltäglichen Gebrauchs in den Wohnhütten klar zu 
sehen sind. Sie wurden also nicht speziell für die Grab- 
ausstattung gefertigt. Im Gegensatz dazu findet 
man als Grabbeigaben in Oberägypten Keramikge- 
fäße, die zum größten Teil aus Materialien von guter 
Qualität und in verschiedenartigen Formen herge- 
stellt wurden und die nicht den Gegenständen glei- 
chen, welche man in den Wohnhäusern fand. Sie 
wurden vermutlich extra angefertigt, um sie dem 
Toten beizugeben. Dies lässt erkennen, dass — be- 
sonders in Oberägypten - das religiöse Denken wei- 
ter entwickelt war. Mit farbigen Zeichnungen wurde 
die Oberfläche der Beigaben verschönert. Dabei 
zeigt sich ein großes Abbildungsspektrum: Männer, 
Frauen, kleine Haustiere, Wasservögel mit langen 
Beinen und ein Feigenkaktus. Ebenso finden sich 
viele Zeichnungen von Booten, die die Nutzung als 
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Transportmittel für Menschen, Getreide und auch 
Verstorbene bezeugen. Weitere Beigaben waren 
verschiedene Arten von Waffen aus Stein. Einigen 
davon wurde ein Teil — vermutlich mit Absicht - ab- 
gebrochen. Dies könnte heißen, dass der Tote sich 
dadurch vor Angriffen schützen konnte oder dass 
niemand die intentionell gebrochenen Gegenstände 
stehlen würde. Es handelt sich hierbei um Dolche", 
Meißel, Speere und Gefäße aus Stein, die denen aus 
Keramik in der Form gleichen. Dazu fand man Äxte 
aus Kupfer. In einem Grab von Mahasna wurde ein 
Modell aus Lehmziegeln für ein rechteckiges Haus 
gefunden, welches die fortschreitende Entwicklung 
sowohl im Wohnbau als auch im Grabbau belegt‘®. 


3. Beginn der dynastischen Zeit 


Sie beginnt mit der Vereinigung Ober-und Unter- 
ägypten unter Menes. Aus ihr entspringt die über 
fast 3000 Jahre andauernde Regierung durch Kö- 
nige, die als von den Göttern abstammend betrach- 
tet wurden. Ägyptologen halten diese frühdynasti- 
sche Zeit für eine Übergangsperiode, deren kulturelle 
Phänomene noch bis zum Alten Reich andauerten. 
Alles was man darüber weiß, geht auf Gräber und de- 
ren Beigaben zurück. Sie zeigen das Auftreten der 
regierenden Schicht, die Entwicklung der Kunst und 
Industrie und die Zunahme des Wohlstandes, zumin- 
dest für einige Wenige. Der Kupfergebrauch nahm 
bei der Gefäß- bzw. Geräteherstellung stark zu, wäh- 
rend die künstlerische Ausstattung von Keramikge- 
fäßen stark abnahm. Es wurden zur Bemalung keine 
Farben mehr verwendet, sondern je nach Brandart 
nur noch rot- und schwarzfarbige Gefäße hergestellt. 
Man mag den Niedergang der Keramikausstattung 
auf zwei Ursachen zurückführen: 
1. Es wurden bevorzugt Gefäße aus Stein oder Me- 
tall anstelle von Keramik in die Gräber beigelegt. 
2. Die Keramikproduktion konzentrierte sich auf die 
Fertigung von Massenware und nicht auf künstle- 
rische Feinheiten. 


Im Laufe dieser Zeit blieben die Gräber der Armen 
wie früher. Im Gegensatz dazu wurden die Gräber der 
Wohlhabenden immer reicher ausgestattet. Nun- 
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mehr wurden die Gräber im Sandboden tiefer gelegt, 
gelegentlich erreichten sie sogar die felsigen Schich- 
ten unter dem Sand. Daher musste man eine Treppe 
bauen, die in die Totenkammer hinunterführte, die 
innen durch mit Schlamm bedeckte Ziegel verkleidet 
war. Manchmal wurde sie auch mit einem gelbfarbi- 
gen Überzug gestrichen, auf den noch einige Zeich- 
nungen aufgebracht wurden. Ein Beispiel hierfür ist 
das bemalte Grab aus Hierakonpolis, das eine Länge 
von 4,5 m, eine Breite von 2 m und eine Höhe von 
1,5 m erreichte“. Es ist in zwei gleiche Zimmer ge- 
teilt. Fang-, Tanz- und Kampfbilder in Rot, Schwarz 
und Weiß zierten die Wände des Grabes. Diese Bilder 
werden als Weiterentwicklung der Gefäßzeichnun- 
gen aus der zweiten Stufe der vordynastischen Früh- 
zeit und als Anfang der Bildkunst des Totenkults an 
den Grabwänden der historischen Periode gewertet. 

Mit dem Beginn der Ersten Dynastie trat ein 
neuer Typ von Gräbern auf, zu dem zwei über dem 
Gelände errichtete Räume gehörten, die für die reli- 
giösen Feiern und das Zelebrieren des Opferganges 
genutzt wurden. Diese Entwicklung zeigte sich auch 
in den Königsgräbern deutlich. Das Grab wurde zu ei- 
nem großen, rechteckigen Gebäude, das aus Lehm- 
ziegeln gebaut war und mehrere Räume umfasste. 
Unter dem mittleren Raum lag die Totenkammer, zu 
der man durch einen tiefen Schacht gelangte. Diese 
Bauform wurde als Mastaba bezeichnet, weil sie den 
so genannten Mastabas (den Bänken aus luftge- 
trocknetem Schlamm) in den Bauerndörferr gleicht. 
Solche Mastabas wurden in Abydus, Nagada, Nag- 
el-Dir, Tarakhan, Sakkara, Helwan und noch andern- 
orts entdeckt. Diese Gräber zeigen Besonderheiten, 
die sie von den Typen in Oberägypten und denen im 
Delta unterscheiden’’. 

Man sieht an den Gräbern von Abydos, dass sie 
sich aus den früheren Stufen weiter entwickelt haben. 
Das Grab wurde vergrößert und eine lange Treppe 
führte in die unterirdische Totenkammer. Deren Bo- 
den wurde entweder mit Schlammziegeln gepflas- 
tert, wie im Djer-Grab, mit Holzbrettern, wie im Grab 
des Wadjet oder mit Granitstein, wie im Grab des 
Den. Später bestand der Boden aus Kalkstein wie z. B. 
im Grab des Chasechemui. Dort wurde eine Steinstele 
aufgestellt, auf deren Vorderseite der Name aufge- 
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zeichnet wurde. Besonders in Oberägypten erstreck- 
ten sich die Gräber der hohen Beamten in geraden 
Reihen neben den Königsgräbern. Wahrscheinlich 
drückten sie damit ihre Hoffnung aus, im Fortleben 
nach dem Tode dieselben Stellen zu besetzen. 

Was die Gräber von Sakkara betrifft, so beeindru- 
cken sie durch ihre Größe. Die oberen Teile aus 
Schlammziegeln blieben bis heute erhalten‘. Diese 
Gräber umfassen einige in die felsige Schicht unter 
dem Erdboden neben der Totenkammer gemeißelte 
Räume sowie viele oberirdische im Mastaba-Bau. In 
vielen Fällen wurde die Mastaba mit zwei Mauern 
umgeben. Die Fläche dazwischen wurde zum Opfer- 
gang, zur religiösen Feier und zum Zusammentreffen 
der Verwandten des Toten genutzt. Neben einigen 
Mastabas wurde eine Grube in Form eines Bootes ge- 
graben, mit Nilschlamm bedeckt oder mit Lehmziegeln 
verkleidet. Vermutlich wurden in den Gruben tatsäch- 
lich Boote aus Holz bereitgestellt, welche den Toten 
über den Nil zur Grabstätte brachten oder die er in sei- 
nem Fortleben nach dem Tode gebrauchen konnte. 

Mit der Zeit führten umlaufende Mauern zu 
neuen Entwicklungsstufen beim Mastaba-Bau. Zwei 
unterschiedlich hohe umlaufende Mauern sollten die 
Wände und den Eingang stützen. So wurde die Mas- 
taba mit einem niedrigen Bau umgeben, wodurch 
die Wandstärke zunahm. Nun erschien die Mastaba 
in dreistufiger Form. Am Beginn der dritten Dynas 
tie, als mehr materielle Mittel und höhere technische 
Fähigkeiten vorhanden waren und zum ersten Male 
mit Stein in weiten Bereichen gebaut wurde, konnte 
die 60 m hohe Sechs-Stufen-Pyramide in Sakkara er- 
richtet werden. 

Auf der anderen Seite haben die Ausgrabungen 
in Helwan und Tura hunderte Gräber von einfachen 
Leuten entdeckt, welche einige der wichtigsten reli- 
giösen und architektonischen Besonderheiten der 
Gräber dieser Zeit zeigen”®. Dazu gehörtu. a. Folgen- 
des: Steine wurden zur Begrenzung der Grabkam- 
mer, beim Bau der Stufen und zur Auffüllung der 
Öffnungen verwendet. Es gab auch Gruben für 
Boote. Schließlich fand man an einigen Mauern der 
Totenkammer große Löcher, die als Ausgang für die 
Seele zur Welt der Lebenden und zum Opferplatz 
verstanden werden könnten. 


1939; DERS., Great tombs of the First Dynasty |, Excavations at 
Sagqura 20, Cairo 1949; Ders., Saggara and the dynastic race, 
London 1952. 

” Z. Y. SAAD, Royal Excavations at Helwan (1945-47), SASAE 14, 
1951, S. 50. 
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Nord und Süd - Königlich und Profan 


Neues zum Palast des Mittleren Reiches von Bubastis 


In den letzten Jahren rückt das Delta immer mehr in 
den Fokus der ägyptischen Archäologie. War es frü- 
her ein vernachlässigter Teil des Faches und in vielen 
Teilen eine terra incognita, so wird nunmehr in der 
Forschung viel aufgeholt. Es ist auch höchst an der 
Zeit, denn der Bedarf an Wohn- und Ackerland ist in 
diesem am dichtesten besiedelten Teil Ägyptens so 
enorm, dass täglich große Teile antiker Stätten dem 
Bevölkerungsdruck weichen müssen. Im Folgenden 
sei ein Bericht über aktuelle Forschungen am Palast 
des Mittleren Reiches von Bubastis, der noch bedeu- 
tendes Forschungspotential in sich birgt, aus gegen- 
wärtiger Sicht vorgelegt’. 

Die ägyptische Stadt Bubastis befindet sich im 
Südosten der erst im 19. Jahrhundert gegründeten 
Stadt Zagazig, der Hauptstadt der Provinz Scharqiya 
im ägyptischen Ostdelta. Es ist vom geographischen 
Standpunkt von Interesse, dass sich einst und jetzt in 
derselben Lage ein Zentrum gebildet hat, wenngleich 
die Voraussetzungen im Altertum andere als in der 
Gegenwart waren. Tatsächlich handelt es sich bei Bu- 
bastis in der Zeit des Alten und Mittleren Reiches um 
eine der bedeutendsten Stadtanlagen des östlichen 
Nildeltas’. Gemessen an den Nekropolen muss sie 
auch in der Zeit des Neuen Reiches ein sehr bedeu- 
tender Ort gewesen sein. Man kann Bubastis viel- 
leicht auch als Königsstadt bezeichnen, zumindest 
gilt es als Herkunftsort der 22. Dynastie, der soge- 
nannten Bubastiden’. Seine Bedeutung ist aus seiner 
geographischen Position erklärbar. Die Stadt lag am 


1 Dieses Projekt wurde durch den österreichischen Fond zur För- 
derung wissenschaftlicher Forschung (P25945-G21) in dankens- 
werter Weise finanziert. An dieser Stelle sei dem ägyptischen 
Altertumsdienst, nunmehr Ministerium für Altertümer, insbe- 
sondere DR. MOHAMMED ‘ABD ELL-MAKSOUD und der Universi- 
tät Würzburg unter Dr. Eva LAnGe vielmals gedankt, die mich 
einluden an diesem gemeinsamen Projekt mitzuwirken und es 
mir ermöglichten, meine archaologischen Forschungen im östli- 
chen Nildelta fortzusetzen. Für die Illustrationen danke ich Ma- 
RIAN NEGRETE MARTINEZ. 

2 Zu Bubastis im Allgemeinen siehe NAVILLE 1891; HABACHI 
1957; 1975; Bakr 1972, Van SıcLen WI 1985; LANGE 2006; 2008; 
LECLERE 2008; BAKR/BRANDL 2010, S. 97-245. 


Von MANFRED BIE 


östlichsten Nilarm, dem Wasser des Re’, in der Antike 
der Bubastische Fluss genannt, der im dritten und 
zweiten Jahrtausend neben dem Westlichen Fluss die 
bedeutendste Wasserader des Deltas war und insbe- 
sondere im Verkehr mit Vorderasien eine Rolle spielte". 
Bubastis war des Weiteren an der Verbindung dieses 
Wasserweges und der Verkehrsstraße durch das 
Wadi Tumilat gelegen und spielte daher vermutlich 
auch bei dem Expeditionswesen zu den Minen auf 
dem Sinai und dem Zugang zum Roten Meer eine be- 
sondere Rolle, auch wenn sıch letzteres nur aus rein 
geographischen Erwägungen vermuten lässt. 

Der Palast des Mittleren Reiches befindet sich in 
bevorzugter Position im Nordbereich des Ruinenge- 
ländes von Bubastis. Diese Lage ist häufig bei Paläs- 
ten im alten Ägypten zu beobachten und kann durch 
den fast stetigen Wind aus NNW erklärt werden, der 
den Rauch und Gerüche einer damit verbundenen 
Stadt nach SSO treibt und die Palastbewohner unbe- 
helligt lässt‘. 

Der Palast wurde in den frühen 60er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts durch SHAFIK FARID, in den 
späten 60er und 70er Jahren durch AHMED EL-SAWI 
für den ägyptischen Altertumsdienst und in den 
späten 70er und frühen 80er Jahren durch MOHAM- 
MED IBRAHIM BAKR für die Universitat Zagazig zu 
etwa zwei Drittel ausgegraben‘. Außerdem konnte 
im Osten des Palastes ein fast quadratischer Fried- 
hof mit den Bestattungen der Bürgermeister der 
Stadt freigelegt werden’. 


3 Manetho, Aegyptiaca: Epitome, Fr. 60, 61, Siehe WADDELL 1956, 
S. 159-161 

4 Zu den Flussarmen des Deltas siehe DARESSY 1927-29; 1929- 
31; 2002; Bierak 1975. 

5 So auch beim Gouverneurspalast des Alten Reiches von ‘Ain ‘Asil 
in der Dahla Oase, beim Tuthmosidenpalast in Tell el-Dab'a, 
dem North Riverside Palace in Tell el-'Amarna, und dem Apries- 
Palast in Memphis. 

6 FARID 1964; Ei-Sawı 1977; 1979a, S. 155-159; 1979b, bes. S. 76- 

79, figs. 173-175; BAKR 1979; 1992, bes. 5. 20; Van Sıcten III 

1985; 1991; 1996; TIETZEJJÄGER 2003. 

FARID 1964; VAN SICLEN III 1991; LANGE 2015. 
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Abb.1 Aktueller Plan des Palastes von Bubastis nach den Untersuchungen 
der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 


Außer Vorberichten ıst von diesen Feldarbeiten 
keine endaültige Publikation erschienen. Der Nord- 
teil der Anlage ist leider schon vor den Ausgrabungen 
SHAFIK Farıps durch Abgraben des Tells und Eineb- 
nungsarbeiten zur Ackerlandgewinnung schwer be- 
schädigt worden, sodass seine Architektur dort nicht 
mehr erhalten ist. Nur anhand eines Entwässerungs- 
systems kann eine gewisse Raumordnung in diesem 
Bereich erahnt werden 

Seit Frühjahr 2013 werden die Untersuchungen 
des Palastareals durch ein Team der Österreichi- 
schen Akademie der Wissenschaften auf Einladung 
des Agyptischen Ministeriums für Altertümer und 
der Universität Würzburg als Kooperationsprojekt 
fortgesetzt”. Dabei zeigte sich, dass der Palast in 
eine komplizierte Stratigraphie eingebettet ist, wo- 
bei folgende Phasen zu beachten sind: 


8 BiETAK/LANGE 2014 


Zuunterst scheint sich ein Palast des Alten Rei- 
ches zu befinden (Ph. |). Fr hat eine andere Ausrich- 
tung als die Anlage des Mittleren Reiches, und zwar 
NNO-SSW und normal dazu. In diesen schneiden 
Gräber des späten Alten Reiches ein (Ph. k), welche 
durch den Palast des Mittleren Reiches gestört wur- 
den. Interessanterweise hat man die Elitegräber des 
AR nur zum Teil beschädigt und sogar entlang der O- 
Flanke der Anlage des Mittleren Reiches Rücksicht 
auf diese Elitegräber genommen. Unter dem Süd- 
west-Eck des Mittleren Reichs-Palastes kamen Re- 
likte von groß angelegten Magazinen zum Vorschein, 
die zu einem älteren Palast des Mittleren Reiches 
gehören dürften (Ph. i/2). In seiner Spätphase wur- 
den die Innenmauern dieses Bauwerkes umgelegt 
und ein großer Bäckereibetrieb eingebaut (Ph. i/1). 
Es folgt der große Palast des späteren Mittleren Rei- 


ches (Ph. h/2). In seinen Ruinen scheinen nach Anga- 
ben der ägyptischen Antikenverwaltung Gräber und 
Tierbestattungen der Hyksoszeit angelegt worden 
zu sein (Ph. h/1)°. Zur Zeit der 18. Dynastie wurden 
die Palastrelikte durch ärmliche Siedlungsbauten 
wie Hürdenmauern und Getreidespeicher spärlich 
bedeckt (Ph. g). Diese setzen sich im südlichen Vor- 
gelände des Palastes fort. Sie könnten zeitgleich mit 
villenartigen Häusern des Neuen Reiches im Süd- 
westen und Osten des Palastes sein. Schließlich 
schneiden in die Ruinen unserer Anlage noch Gräber 
des späten Neuen Reiches (19.-20. Dyn.) ein (Ph. f). 


Relevante Zusammenfassung 

der Stratigraphiephasen: 

Ph.f Nekropole des späten NR (19.-20. Dyn.) 

Ph.g Siedlung des NR (Villen und Hürdenmau- 

ern mit Silos) (18. Dyn.) 

für Il. Zwzt. freigelassen 

Palast des Mittleren Reiches + Burgermeis- 

ternekropole 

Ph.i/1-2 systematisch angelegte Magazinräume, 
vermutlich von einem älteren Palast des 
Mittleren Reiches 

Ph.k Nekropole spätes Altes Reich + Elitenekro- 
pole 

Ph. | starke Mauern, gleiche Orientierung wie 
Ph. k: möglicherweise palastartiges Ge- 
baude des Alten Reichs 


Ph. h/1 
Ph. h/2 


Hier möchten wir uns in der Beschreibung auf den 
Palast des Mittleren Reiches konzentrieren. 

Die von SHAFIK FARID entdeckte Anlage ist, wie 
in Ägypten üblich, aus Schlammziegel errichtet. Die 
Mauern stehen noch bis zu 1,50 m und manchmal 
bis über 2 m hoch an. Nur die wichtigsten Torkonst- 
ruktionen erfolgten aus Kalkstein. Der Palast dürfte 
etwa quadratisch geplant gewesen sein. Er misst in 
O-W-Ausrichtung an der südlichen Fassade maximal 
134 m und im Durchschnitt 131 m. Anhand der mut- 
maßlichen mittigen Position der Elitenekropole in 
Bezug auf die O-W verlaufende mittlere Palastachse 
kann die Breite auf mindestens 128 m geschätzt 
werden — die genaue Tiefe der Anlage ist jedoch 
noch unbekannt. Die angestrebten Ausmaße könn- 
ten 250 x 250 Ellen betragen haben. Wenn diese Re- 
konstruktion zutreffend ist, so kann die Größe des 
Palastes auf etwa 17.000 m? geschätzt werden. Der 
Bau könnte jedoch noch um einiges größer gewe- 


sen sein. Der bisher freigelegte Teil misst bereits 


9 ASHMAWY 2015 (im Druck). 
10 Van SICLEN 1111985; 1991; Tie TZE/JAGER 2003. 


13.500 m? und es ist klar, dass sich die Anlage weiter 
nach Norden ausdehnt. Somit liegt der bisher 
größte bekannte Palastbau Ägyptens vor, was den 
Überlegungen zur Funktion des Gebäudes einige 
Rätsel aufgibt. 

Zur Errichtung der Anlage wurde eine den Grund- 
abmessungen angepasste gewaltige Baugrube aus 
gehoben, die ältere Schichten in ihrem Areal teil- 
weise zerstörte. Die Grundfläche des Palastes wurde 
damit in die Nekropole des späten Alten Reiches hin- 
eingestanzt und nahm auch einen Teil der Substanz 
des darunterliegenden mutmaßlichen Alten Reichs- 
Palastes mit. Die geschätzte Kubatur des Aushubs 
muss etwa 27.000 m? betragen haben und ließ sich in 
der unmittelbaren Umgebung der Anlage nicht fest- 
stellen. Das Erdmaterial ist vermutlich zur Gewin- 
nung der Masse der Schlammziegel für den Bau ver- 
wendet worden. Darüber hinaus wurden für die 
meisten Hauptmauern tiefe Fundamentgräben aus- 
gehoben. Bei manchen Hauptmauern wurde darauf 
verzichtet. 

Der Palast hat eine Baugeschichte, die noch na- 
her zu ermitteln ist. So ist erkennbar, dass die Trenn- 
mauer zwischen dem südlichen und mittleren Strei- 
fen der Anlage ursprünglich eine andere Orientierung 
aufwies als im endgültigen Stadium. Auch ist in der 
Trennmauer zwischen dem westlichen und mittleren 
Element erkennbar, dass man in sie eine Bresche ge- 
schlagen hatte, die dann wieder geschlossen worden 
war. Die Ausbesserung ist jedoch dünner als die ur- 
sprüngliche Mauer geraten. Es ist zu vermuten, dass 
diese Bresche zum Einbringen großer Mengen von 
Baumaterialien erforderlich war. 

CHARLFS VAN SICLEN und CHRISTIAN TIETZE 
meinten, dass dieser Palast nicht für einen König be- 
stimmt gewesen wäre, sondern den Bürgermeistern 
von Bubastis als Amtssitz diente'”. Die letztere Fest- 
stellung ist sicherlich richtig, doch ist der Komplex 
eben insgesamt zu groß, um nur als Amtssitz des 
Stadtoberhauptes zu dienen. Ich möchte daher im 
Folgenden das Raumprogramm einer vorläufigen 
Analyse unterziehen. 

Der gesamte Komplex, der, wenn unsere vorläufi- 
gen Nachforschungen richtig sind, fast quadratisch 
wirkt, war nicht insgesamt überdacht. Es gab Höfe 
und Häuser für sich. Dennoch wirkt der Komplex als 
einheitlich Ganzes und lässt sich sowohl von Norden 
nach Süden, als auch von Osten nach Westen in je drei 
Streifen gliedern. Der südlichste Streifen, der auch 
den profanen® Eingangsbereich umfasst, besteht aus 


11 Siehe unten zur Deutung des Architekturbefundes der auf ein 
weiteres Eingangstor im Norden schließen lässt. 
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Abb.2 Plan des Palastes von Bubastis nach SHAFIK FARID in VAN SICLEN 1996 


Magazinen und einem Wirtschaftshof. In diesen 
dürfte auch ein Baumgarten integriert gewesen sein, 
der zu einer früheren Phase dieses Palastes gehören 
dürfte. Die Abtrennung vom mittleren Streifen 
erfolgt durch eine ungewöhnlich dicke Mauer, die 
deutlich Spuren einer Umplanung und Neuorientie- 
rung zeigt. Sie besitzt westlich ihrer Mitte eine Verdi- 
ckung nach Norden, was man am ehesten als integ- 
rierten Treppenaufgang auf die Mauerkrone ansehen 
kann. Die Begehbarkeit der Mauerkrone und die 
Mauerstärke lassen auf einen wehrhaften Charakter 
dieses inneren Palastteils schließen. 

Der zentrale Teil besteht, soweit er ausgegraben 
ist, in seinem Süden aus vier Wohnungen, eigentlich 
Wohnhäusern, und noch nicht identifizierten Raum- 
gruppen im Norden, die jedoch nur vom nördlichsten 
Abschnitt aus zugänglich waren und funktionell die- 
sem zuzurechnen sind. Das östlichste und größte 
Wohnhaus besitzt zwei Zugänge zum Kolonnaden- 
Hof südlich des monumentalen 6-Säulen-Saales — 
dem zentralsten Element der Gesamtanlage. Dazwi- 
schen waren drei Raumelemente geschaltet, welche 
am ehesten als Büros anzusehen sind. Der hinterste, 
nördlichste Streifen des Palastes ist durch Eineb- 


nungsarbeiten vor Beginn aller Grabungsarbeiten 
weitgehend zerstört worden. 

In der Ost-West-Richtung ist der Palast in einen 
öffentlichen, repräsentativen Streifen im Osten, ei- 
nen Wohnbereich und möglichen Büros im Zentrum 
und einen westlichen Streifen zu teilen, der den Pa- 
last in seiner gesamten Tiefe durchläuft. Dieser Teil 
ist größtenteils noch nicht ausgegraben und in seiner 
Funktion noch völlig unbekannt. Entweder handelt 
es sich hier abermals um einen Magazinstreifen, wie 
er bei einem so großen Palast zu erwarten ist, oder 
um einen großen Hof mit Speichern. Nun folgen 
noch vertiefende Beobachtungen. 

Völlig außergewöhnlich ist die Öffnung nach 
Süden, was gewiss topographische Gründe hat und 
wofür im Folgenden noch eine Erklärung gefunden 
werden konnte. Die normale Ausrichtung von Wohn- 
häusern und Palästen ist im alten Ägypten nach Nor- 
den, um das Gebäude dem kühlenden Nordwind 
auszusetzen. Wir haben bereits angemerkt, dass 
diese Orientierung für Wohngebäude innerhalb des 
Gesamtkomplexes auch angewandt wurde. Der Ein- 
gang in den Palast erfolgt wie beim ägyptischen 
Wohnhaus dieser Zeit asymmetrisch an die rechte 
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Abb. 3 Schema des Palastes von Bubastis 


Seite der Eingangsfront versetzt. Auch hatte dasEin- 
gangsportal nur eine einflügelige Tür. Insofern scheint 
sich die Meinung von CHARLES VAN SICLEN und 
CHRISTIAN TIETZES zu bestätigen, dass es sich um ein 
profanes Gebäude handelt. Die Eingangshalle be- 
steht aus einer zweireihigen zwölfsäuligen Portikus 
monumentalen Ausmaßes. Die hintere Wand der 
Eingangshalle ist pylonartig verstärkt. Von hier aus 
betritt man einen großen, rechteckigen, gepflaster 
ten Hof, der zum östlichsten Streifen gehört und 
eine Vergrößerung nach Osten erfahren hatte. Im 
sudostlichsten Palastbereich befindet sich eine 
schmale Raumgruppe, die aus der Ostfassade her- 
vorsteht und wohl der Palastwache als Bereitschafts- 
unterkunft diente. 

Der große Hof hatte an der Mitte seiner Nord- 
wand eine Keramiktonne in den Boden eingelassen, 
in die von Norden ein mutmaßlicher Zulauf und im 
Süden auf tieferem Niveau ein Ablauf aus Tonröhren 
einmündeten. Die Pflasterung des Hofes hatte von 
Osten und Westen ein Gefälle zur Mitte, sodass sich 
in der Nord-Süd-Achse des Hofes eine Rinne in Rich 
tung zur Tonne bildete. Der Westrand des Hofes war 
in seinem südlichen Bereich mit einer kleinen Kolon- 


nade ausgestattet, deren Plinthen noch von SHAFIK 
FARID in situ angetroffen wurden. Es scheinen sich 
jedoch noch Negative der Plinthen abzuzeichnen. 

Im Nordbereich des westlichen Hofrandes ist 
mittels eines rechtwinkeligen Knickes in der Zugangs- 
achse ein Tor in Richtung nach Westen errichtet wor- 
den, das mit einer Portikus aus zwei Säulen antenför- 
mig in den Hof ragt. Im dahinter liegenden Raum 
macht die Achse abermals einen Knick in Richtung 
Norden und man betritt einen Hof von 50 x 28 Ellen, 
der mit zwei Kolonnaden im Osten und Westen aus- 
gestattet war und im Norden in eine Portikus aus 
zwei Reihen zu je vier Säulen mündet. Auch hier ist 
nur mehr ein Teil der Plinthen erhalten. 

Das Tor durch die Rückwand in die große reprä- 
sentative 6-Säulen-Halle führt nicht mittig, sondern 
nach Osten versetzt zwischen die dritte und vierte 
Säule der Portikus hindurch. Die seitlichen Kolonna- 
den bestehen aus kleineren Sdulen, die in Bezug auf 
die Portikus-Säulen wandwärts versetzt sind. Ver- 
mutlich wurden sie erst im Nachhinein errichtet. Die 
meisten Plinthen sind nicht mehr erhalten, doch sind 
die Säulenstellungen anhand der mit Sand gefüllten 
runden Fundamentgruben erkennbar. Von der Mitte 
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der Rückwände der beiden Kolonnaden führen Türen 
zu Räumen, die man am ehesten als Büros identifi- 
zieren kann. Die Tür nach Westen führt in weiterer 
Hinsicht in das integrierte größte Wohnhaus des 
zweiten Raumstreifens des Palastes. Eine weitere 
Tür im Norden der Ostwand führt in einen länglichen 
6-Säulen-Raum, der vermutlich als ein repräsentati- 
ves Büro diente. Dahinter, ebenfalls vom Säulenhof 
aus zugänglich, führt ein L-förmiger Korridor rings 
um dieses mutmaßliche Büro und kann vielleicht als 
Treppe aufs Dach oder zu einem Obergeschoss an- 
gesehen werden. CHARLES Van SICLEN denkt dabei 
an einen Aufgang zu einem Vorgänger des Erschei- 
nungsfensters**, das in den blinden Hof führt. Un- 
mittelbar gegenüber diesem Aufgang, am Nordende 
der Westwand des Kolonnadenhofes, führt ein 
Korridor direkt in den Hof der größten Wohneinheit, 
die man am ehesten dem Bürgermeister selbst zu- 
weisen sollte. 

Das asymmetrisch gesetzte Tor im Norden des 
Kolonnaden-Hofes führt schließlich in den großen re- 
präsentativen 6-Säulen-Saal von 40 x 28 Ellen, der 
auf allen Seiten von ca. 10 Ellen dicken Mauern umge- 
ben ist. Es wurde hier keine Steinschwelle mehr ge- 
funden, aber die südlich vorgesetzte Portikus macht 
klar, dass dieses Portal von Süden nach Norden be- 
treten wurde. Es ließ sich auch nicht erruiren, ob es 
sich um eine einflügelige oder um eine zweiflügelige 
Tür handelte, doch die lichte Weite dieses Eingangs 
beträgt etwa 3,30 m, was für eine einflügelige Tür 
trotz Abzug der Türpfostenkonstruktion aus Stein 
immer noch etwas groß geraten wäre. Umgekehrt 
befindet sich im Norden des 6-Säulen-Saales eine Tür 
von gleicher Weite, die von Norden nach Süden führt, 
also den Zugang von der entgegengesetzten Seite 
herstellt. Es handelt sich daher nicht um einen Thron- 
saal, sondern um einen sehr repräsentativen Verbin- 
dungsraum des Nord- und des Südteils des Palastes 
(s. unten), der sich, wie eine Reihe von Mauern an- 
zeigt, weiter nach Norden ausdehnte. 

In der Nordostecke des ausgegrabenen Palast- 
komplexes wurde während der Ausgrabungen SHA- 
FIK FARIDs ein großer, etwa 2,47 m breiter und 1,03 m 
hoher Türsturz aus Kalkstein mit einer doppelten 
Hebsed Darstellung Amenemhet’s Ill. gefunden’. In 
seiner Nähe kamen noch zwei weitere Blöcke mit 
dem Horusnamen desselben Königs und den Krallen 
einer Geiergöttin, die den Schenet-Ring umfasst, 


17 Van Siccen lll 1996, 246 
13 FARID 1958, S. 194, Taf. 10; BAKR/BRANDL 2014, S. 18-19. 
14 Van SICLEN 1111996, S. 245, Fig. 11 


zum Vorschein. Diese Fragmente könnten von dem 
linken Türpfosten dieses Portals stammen?" Dem 
Foto nach dürfte das Portal in dem Tor verbaut wor- 
den sein, das von dem nördlichen Abschnitt des Pa- 
lastes über einen langen breiten Korridor entlang der 
Ostwand der Anlage in einen fast quadratischen Hof 
nach Süden führt”. Man muss sich aber fragen, ob 
die Fundlage nicht das Ergebnis einer sekundären 
Verbauung ist, denn erstens wäre die ost-westliche 
Orientierung der Hebsed Darstellungen nicht kon- 
form mit der Positionierung des Königs von Unterä- 
gypten im Norden und dem König von Oberägypten 
im Süden; zweitens wäre das Portal für den Zugang 
in diesen breiten Korridor zu klein dimensioniert. Der 
Größe und Orientierung nach würde das Portal viel 
besser zu einem Tor passen, das am nördlichen Ende 
der Ostwand des 6-Säulen-Saales in einen parallelen 
Nord-Süd orientierten Raum mündet. Dieser führt in 
eine durch dünnere Wände abgetrennte Cella. Diese 
Tür befindet sich nicht weit von der Fundposition des 
Türsturzes und hätte auch die richtige Orientierung, 
da auf diese Weise auf der linken Seite im Norden der 
König von Unterägypten und auf der rechten Seite 
im Süden der König von Oberägypten thronend dar- 
gestellt ist. 

Auf der gegenüberliegenden Seite, am Nord- 
ende der Westwand des 6-Säulen-Saales, befindet 
sich der Eingang in einen geräumigen, vermutlich 
durch 6 Säulen ausgestatteten Vorraum, in dessen 
Süden sich ein zweisäuliger Raum befindet, den man 
als Empfangsraum ansprechen könnte. Im Vorraum 
ist nur mehr eine Plinthe erhalten. Die Situation ist 
infolge der intensiven Rekonstruktionsarbeit der An- 
tikenbehörde nicht so ohne weiteres durchschaubar 
und müsste einer Nachuntersuchung unterzogen 
werden. Der Vorraum wurde vermutlich sekundär 
durch eine dünne Trennwand in zwei ungleiche 
Räume geteilt. Königlich-axial zugänglich ist diese 
Anlage nicht, sie ist allerdings vom repräsentativs- 
ten Teil des Palastes zu betreten. 

Gegen den südlichsten Abschnitt der Westwand 
des 6-Säulen-Saales, durch Erddruck oder umgefal- 
lene Mauern in Schräglage geraten, fanden sich drei 
verschiedene Ehrenstatuen von bemerkenswerter 
Qualität, zwei aus Kalkstein, eine aus Quarzit, alle 
etwas unter Lebensgröße!®. Es handelt sich dabei 
einmal um eine Sitzstatue ohne Perücke, einen Wür- 
felhocker mit glatter Perücke und Bart und angeho- 


15 So interpretiert Van SICLEN Ill 1996, S. 245, S. 245-255, 
Fig. 12, die Fundlage. ; 

16 Farip 1958, S. 193, Taf. 7-9; VERBOVSEK 2004, S. 235-242; 
Bakr/BRANDL 2014, S. 7-23, S. 108-119. 
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benem lachelndem Gesicht. Die dritte ist von aller- 
bester Qualität. Sie besitzt eine gesträhnte Perücke 
und gehörte einem Bürgermeister und Priester der 
Bastet mit dem nach Sesostris Ill. gebildeten Namen 
h°-k3w-R°-snb. Die Gesichtszüge sind nach dem Vor- 
bild von Sesostris Ill. gebildet und zeigen Charakter- 
falten und etwas aufgeworfene Lippen. Es war die 
einzige der drei Statuen, die durch Inschrift einem 
spezifischen Inhaber zugewiesen werden kann. Wir 
dürfen vermuten, dass alle drei Statuen Bürgermeis- 
ter von Bubastis darstellen, die im Friedhof östlich 
des Palastes beigesetzt waren und in aller Ewigkeit 
an der Westwand der 6-Säulen-Halle sitzend den 
dort stattfindenden Amtshandlungen oder den vor- 
beiziehenden Defilés beiwohnen konnten. Es gab 
auch Funde von Trümmern weiterer Ehrenstatuen, 
die innerhalb der Halle verstreut und in den Kolonna- 
den-Hof vertragen aufgefunden wurden”. Eine da- 
von hatte an der Basis noch eine Inschrift eines wei- 
teren Bürgermeisters namens M3hs-htp*. Es gibt 
auch die Statue einer Frau, die jedoch gemeinsam 
mit ihrem Mann - vermutlich war es auch ein Bürger- 
meister — dargestellt war", 

Die aneinander gereihten Ehrenstatuen erinnern 
an die Sitzskulpturen, die man entlang der Prozessi- 
onsstraßen der Tempel wie z. B. in Karnak aufgefun- 
den hat. Da es aus derselben Halle auch Funde von 
zwei Opfertischen gibt, ist die Vermutung, dass die 
Statuen aus dem Tempel in den Palast verbracht oder 
vom Friedhof hierher transportiert wurden”, sehr 
unwahrscheinlich. Die eine Opfertafel war den bei- 
den Bürgermeistern Cheti und Intef gewidmet, die 
andere war zwei Damen zugeeignet, die vermutlich 
zu den Familien der Bürgermeister gehörten”. Es ist 
daher an einen im Palast angesiedelten Statuenkult 
zu denken, wobei man der früheren Bürgermeister 
gedachte und Libationen spendete”. 

Was nördlich des 6-Säulen-Saales folgt, karın 
man einstweilen nur mit aller Vorsicht sagen. Auf 
Grund der oben genannten Tortrümmer mit Resten 
des königlichen Protokolls würde ich diesen Teil des 
Palastes am ehesten dem König selbst zuweisen. Es 
besteht die Frage, ob dieser Palastabschnitt von 
vornherein geplant war oder erst anlässlich des 


17 FARID 1958, S.163; Bakr/BRANDL 2014, S.10, Fig. 9-11, 
Fig. 13-16; AsHmawy ALI 2015, Fig. 2-8. 

IR BAKR/BRANDL 2014, 5.12, Fig 16; AsHmawy ALI 2015, Fig. 6. 

19 BAKR/BRANDL 2014, S. 12, Fig. 13; ASHMAWY ALI 2015, Fig. 7 

20 VERBOVSEK a.a.O.; BAKR/BRANDL 2014, S. 9-10. 

21 EL-Sawı 1979a, S. 155-157. 

22 Vgl. BAKR/BRANDL 2014, S. 10. 


Hebsed Festes hinzugekommen ist. Nach dem vor- 
liegenden Mauerbefund ist jedoch keine Anfügung 
erkennbar. Auch sind der nördlichste und mittlere 
Grundriss-Streifen ineinander verzahnt, sodass vom 
Raumprogramm her nördliche Teile des mittleren 
Streifens funktionsmäßig dem nördlichen Streifen 
zugerechnet werden müssen. Dies spricht für eine 
gemeinsame Planung. 

Da die Architektur im Nordabschnitt völlig zer- 
stört vorgefunden wurde, ist zu hoffen, dass man den 
Nachweis etwa eines Thronraumes, der für einen Pa- 
last dieser Größe zu fordern ist, noch durch die Auf- 
findung von Säulengruben erbringen kann. Es dürfte 
jedoch so sein, dass es auch einen Eingang in den Pa- 
last von Norden her gegeben hatte, denn das Nord- 
tor in den 6-Säulen-Saal öffnet sich von Norden her 
nach Süden und zeigt so die Begehrichtung an. Au- 
ßerdem ist hier im Gegensatz zum südlichen Haupt- 
eingang in den Palast eine Doppeltüre festzustellen, 
wie aus der Größe der Tür und dem Nachweis eines 
linken Türflügels anhand der noch erhaltenen Pfanne 
hervorgeht. Einflügelige Türen gehen in der Regel im 
Alten Ägypten nach rechts auf. Auch das Südtor des 
Säulensaales, das von Süden her zu begehen ist, 
könnte eine Doppeltür besessen haben. So war der 
6-Säulen-Saal die Verbindung zwischen zwei Palast- 
teilen, dem Südteil, der durch eine einflügelige Tür 
von Süden her und dem Nordteil, der durch ein noch 
unbekanntes Tor von Norden her zu begehen war und 
dessen Zugang zum Südteil mit einer zweiflügeligen 
Tür ausgestattet war. Die Bedeutung von einflügelig/ 
profan und zweiflügelig/königlich-sakral scheint bei 
diesem Bau von symbolischer Bedeutung gewesen 
zu sein”. Demnach wäre der weitgehend zerstörte 
Nordtrakt dem König und der Südtrakt mit seinem 
asymmetrischen, profanen Eingang der Administra- 
tion von Bubastis und somit dem Bürgermeister ge- 
widmet gewesen. Die Ausrichtung dieses Teils nach 
Süden wird der südlich anschließenden Stadt ge- 
recht. Der mutmaßlich königliche, nördliche Teil ist 
nach Norden ausgerichtet, was der Bautradition von 
Wohnhäusern und Palästen entspricht. Unabhängig 
davon hat die Nordorientierung bei einer königlichen 
Anlage auch symbolische Bedeutung, setzt doch die 


23 Zur Tür im Alten Ägypten im Allgemeinen siehe KÖNIGSBERGER 
1936; BRUNNER 1982; 1986. Eine genaue Analyse, wann eine 
einflügelige und wann eine zweiflugelige Tür verwendet wurde, 
gibt es noch nicht. Nach vorläufigen Ergebnissen ist die Haus- 
tür und die Grabtür wie ein Hauszugang symbolträchtig einflü- 
gelig, Paläste, Tempel, Schreine (auch Schreine in Gräbern) 
Festungen sind in der Regel mit zweiflügeligen Türen ausge 
stattet. Nun sollten die Ausnahmen, sofern es sie gibt, gesam- 
melt und analysiert werden. 
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Ausrichtung nach Norden seit den Pyramiden den 
König ins Zentrum der Weltordnung, der unsichtba- 
ren Himmelsachse, die von den „Unsterblichen” um- 
kreist wird. 

Es sei auch während meiner gegenwärtigen Tä- 
tigkeit nicht vergessen, dass WERNER KAISER mir 
persönlich bei meinen Projekten immer wieder sehr 
geholfen und mit großem Interesse den Fortgang 
der damit verbundenen Arbeiten verfolgt hat. Aus 
diesem Grunde seien diese Zeilen diesem hervorra- 
genden, dynamischen Wissenschaftler, den ich auch 
als großartigen Menschen kennengelernt habe, zu- 
geeignet. 
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Landscapes and environmental history 
of ancient Egypt: Review and prospectus 


A primeval marsh? 


Circa 450 BCE, when Herodotus visited Egypt, he 
was told that in the time of Menes the whole coun- 
try, except for the Theban nome, had been marsh, 
and that the alluvial land north of the Fayum did not 
yet show above the waters (Il, 4). The priests also in- 
formed him that Menes had protected Memphis 
from the annual floods by a dam, rerouting the Nile 
from the west to the eastern side of that capital (II, 
99). Herodotus seems to have interpreted these 
claims within his conception of alluvial history, as a 
matter of geomorphic processes and human inter- 
vention. 

A second notion about the primeval Nile came as 
a result of the first scientific exploration of the south- 
ern Sudan by G. SCHWEINFURTH (1873), who described 
the vast Sudd swamps of the Albert Nile and Bahr 
Zeraf as a morass of papyrus, floating masses of 
weeds, and water-grasses. In conjunction with other 
travel reports, this gave rise to a serious misconcep- 
tion that the Sudd was a valid analog for the prehis- 
toric Nile, thus as a “riotous riverine jungle”, vestiges 
of which were recorded by Pharaonic scenes of hunt- 
ing inthe swamps (see WILSON 1951: 9-10). 

The myth of the primeval marsh struck deep 
roots, including Wittcocks (1904: 65), NEWBERRY 
(1925: 435-37), BAUMGARTEL (1947: 3-5, 49, 55), WIL- 
SON (1951), ARKELL and Ucko (1965: 156-57, 162), 
and with a new twist, KLEINDIENST (2000). It created 
a false scenario of early farmers unable to settle the 
Valley or Delta. That skewed interpretation of the ar- 
chaeological record with an assumption that Predy- 
nastic settlements were limited to the edge of the 
desert, because the Sahara was drying out, while the 
floodplain had not yet been drained and brought un- 
der control. In the case of the Delta, the symbols and 
toponomy of the nome standards were offered as ev- 
idence for a persistent marsh and lagoon landscape 
until well into Dynastic times. Pertinent as well is that 
environmental conceptions about Egypt were first 
formed by archaeologists and Egyptologists from 


By KARL W. BUTZER 


mid-latitude backgrounds, who were unfamiliar with 
the juxtaposition of desert and wetland and, above 
all, could not be expected to comprehend the dy- 
namics of African landscapes. 


Subsaharan analogs for a free- 
draining, convex floodplain 


These persistent misconceptions reflected scientific 
ignorance about seasonally inundated, free-draining 
convex floodplains in tropical Africa. Prototypes are 
given by the lower Chari-Logone (Pias 1962), the 
middle Niger (PARK 1992) and Senegal rivers (HAR- 
LAN/PASQUEREAU 1969), and all systems with very 
strong seasonality, low gradients, and abundant 
clays and silts in storage. The monsoonal, summer 
rains (typically 500-800 mm/year) were mirrored by 
rising discharge during July, and waning floods in 
September or October. In sectors with little human 
disturbance, the scrub and low trees of the channel 
banks reduce flood velocity, so that sandy sediment 
is deposited on point bars along the channel and, at 
the height of strong floods, atop the levees or bank 
ridges. Water also surged through low points of the 
levees to inundate the low-lying basins with slow- 
moving, muddy waters. Such basins remained flood- 
ed for perhaps six weeks by a meter or more of stand- 
ing water, at which time the suspended silt was 
gradually laid down as a fresh increment of sediment. 
Water that had not been absorbed by the soil or 
evaporated would eventually return to the river. 

This annual rhythm reinforced key geomorphic 
features such as a low-water channel, fringing levees, 
flood basins, and residual back-swamps along the 
outer margin of the plain. Traditional flood-recession 
agriculture began with the broadcasting of seed (sor- 
ghum, millets) on the fresh mud, where crops came 
to maturity solely through the moisture held in the 
clayey soil. Such recessional agriculture continued to 
be practiced on West African floodplains well into 
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Fig. 1 A model for early Floodplain Settlement in Middle Egypt as context for Predynastic irrigation 
(modified after BUTZER 1976: Fig. 1) 


the 20" century. Similar practices persisted along 
the middle Nile, but here, in a hyperarid climate, im- 
portance accrued to the break of gradient between 
the Ethiopian highlands and the Sudanese plains, as 
several mighty tributaries modulated the combined 
flow of the main Nile along a seemingly endless river 
course. Arriving in southern Egypt with a 7 to 9m 
deep channel and a floodplain relief of 1.5-4 m, this 
is the pattern of a 45-day flood, slowly rolling down- 
stream between August and November. 

It was PASSARGE (1940) who first pointed out this 
alternative analog for the Egyptian Nile. He had the 
benefit of existing studies on the basins of the Nile by 
irrigation engineers such as BAROIS (1889) or WILL- 
cocks and CRAIG (1913). But equally important is 
that PASSARGE had also studied the Okavango River 
(Botswana) and the Chari-Logone floodplain. He un- 
derstood the analogs and their implications, to offer 
trenchant criticism of the Sudd hypothesis, empha- 
sizing the fundamental difference of a great tectonic 
depression, little or no seasonality of discharge, a 
channel blocked by immense masses of floating veg- 
etation, and only putative levees, mainly of organic 
materials. He instead explained how the Nile flood- 
plain was free draining and hence never an obstacle 
for settlement, with towns and villages historically 
located on active levees or those of former channel- 
ways (Fig. 1). Because of publication in a scarce Ger- 


man periodical, and during World War II, PASSARGE's 
(1940) work remained largely unknown. But his ana- 
logs only represent a model, not a blueprint for how 
irrigation agriculture evolved in Egypt during Phara- 
onic and later times. 

A breadth of new information has come togeth- 
er as a result of research during some 50 years. Such 
contributions should clarify issues that have been 
improperly understood, as well as fill in numerous in- 
terdisciplinary gaps in illuminating the landscapes 
and environmental dynamics of ancient Egypt. This 
tribute to the role of WERNER KAISER is a concise re- 
view of the intersection of archaeological science 
and Egyptology. It becomes relevant at this point in 
time since much research over the decades has been 
carried out by anthropological archaeologists or sci- 
ence specialists. Although generally cognizant of 
core Egyptological concerns, communications across 
this deepening divide have not kept abreast. 


A closer approximation for 
Pharaonic irrigation 
GHISLAINE ALLEAUME (1992, 1999) studied the topo- 


graphic maps of the Description de l'Égypte (JACOTIN 
1826), in conjunction with Arabic-language works of 


the 18005, to point out that this model has its limita- 
tions. The basins of 1800 were not necessarily identi- 
cal to the formal basins of a century later but more 
questionably, she argues that the integration of mul- 
tiple basins by longitudinal canals and drains was 
mainly a result oftop-down intervention after about 
1830 CE. In southern Egypt, basins were small, given 
natural breaks of gradient and a constricted valley, 
so that they were traditionally watered directly from 
the river by short, transverse canals, that did not al- 
low sufficient silt to settle out each year, thus leading 
to soil exhaustion if tillage was not practiced prior to 
seeding. In the large basins of the northern valley, 
the Nile naturally diverged into a main and a second- 
ary channel (Fig. 1), on the western side of the flood- 
plain. That allowed deeper and longer flooding, with 
silt accretion and soil replenishment, but did not as- 
sure timely draining. ALLEAUME supported her argu- 
ments with several Egyptian sources, to argue that 
basic technological improvements for water alloca- 
tion, planting strategies, and drainage escapes in 
Upper Egypt were only brought to bear during the 
19!" century. She believes that ineffective use of 
floodwaters upstream added to the concentration of 
destructive floods downstream, prior to the con- 
struction of transverse dams and effective drains in 
Upper Egypt. As a result, the official record of flood 
levels at Roda might not be a reliable proxy for dis- 
charge upvalley. 

The basin-irrigation network that functioned 
like clockwork in 1900 CE evidently was far removed 
from the recessional agriculture posited above for 
eotechnic, Predynastic Egypt. It had been converted 
into a cultural artifice even before barrage construc- 
tion. WILLCOCKS (1904) illustrates the last phase of 
that basin system, ending with inauguration of the 
first dam at Aswan, so that his depiction is not a valid 
model for the less efficient irrigation of Medieval or 
Pharaonic times. In historical perspective, it is rele- 
vant that technological problems continued to im- 
pede development of very large basins in Middle 
Egypt during the New Kingdom (Papyrus Wilbour, 
1141 BCE, see BUTZER 1976: 48-51, 90, 102-103). 
Close reading of DANIELLE BONNEAU also suggests 
limited success with top-down water allocation at 
the regional level in the Ptolemaic-Roman Fayum, 
despite rational organization and implementation at 
the local level (Bonneau 1971; THompson 1999). 

ALLEAUME'S study has implications for contem- 
porary research on changing landscapes in Egypt 
and can be extended to make a number of points. 
Firstly, the subsaharan analogs offer an illuminating 
model for prehistoric agriculture, but are less helpful 
for the Old Kingdom. Secondly, WILLCOCKS (1904) is 


useful for understanding how an advanced system 
can function in a proto-industrial context, but is cer- 
tainly not paradigmatic for traditional irrigation in 
Egypt. Thirdly, the early modern basins of the Nile 
Valley cannot be assumed to be identical with those 
of a millennium earlier. By extension, landscape sur- 
veys such as KESSLER (1981), which attempt to re- 
construct the historical location of basins and trans- 
verse dikes in analogy to 19 century counterparts, 
are based on debatable premises. And fourthly, the 
mounting evidence for significant, periodic down- 
cutting of the Nile floodplain during the last 4500 
years (see below) strongly implies that irrigation 
landscapes have repeatedly been reorganized, to 
disallow a literal equation of past with present. 


Critique of the ALLEAUME thesis. Despite such insights 
or precisions, ALLEAUME’S Core argument is unaccep- 
table. She claims that the chains of basins connected 
by feeder canals and drains were only implemented 
after 1820. Part of her primary evidence is that many 
canals were opened after 1839, during an era of un- 
disputed irrigation improvements in a directed econ- 
omy, implemented by specialists, and supported by 
infusions of capital. Unlike the Delta-head Barrage 
and the law-water Ibrahimiya Canal, which represent 
a dramatic modernization completed in the 1870s, 
the construction of some new, intermediate or small 
scale canals does not of itself demonstrate novel, 
overriding strategies. The other part of ALLEAUME'S 
argument is based on general comparison of an 
atypical sample of 4 French maps of 1800 with mod- 
ern counterparts. This requires an examination of 
the quality of such evidence. 

A first question is whether the suite of topo- 
graphic maps (at 1:100000) by the French expedition 
to Egypt in 1799-1801 (JACOTIN 1826) is adequate to 
propose an alternative model for the “traditional” ir- 
rigation network. Carried out tinder extremely diffi- 
cult conditions, the scope and impact of the monu- 
mental French survey were unprecedented in their 
time. But the data must be used with caution. 

The French project was overambitious, obliging a 
very small staff of topographic engineers, with ranks 
subordinate to the military branch, to cover large ar- 
eas with nothing but the most basic equipment. Over 
half (55 %) of the Valley was only done in reconnais- 
sance fashion, by “pacing and compass” (GODLEWS- 
KA 1988: 32-37). Beyond the ensuing, incorrect coor- 
dinates and map distortions, the omission of some 
major canals means that absence by itself can be mis- 
leading. The net of villages, which might have helped 
fix the location of other canals, is unreliable, and 
places that actually are at the same latitude may be 
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shown several kilometers too far north or south. 
For one French map (JACOTIN 1826: sheet 10), 75 % 
of the villages cannot be located on the modern 
1:100000 map (AMS 1959: Series P677, sheet 5777, 
revised 1936; also GODLEWSKA 1988: Fig. 23). Even 
in front ofthe Giza Pyramids, the villages shown are 
incomplete with respect to tax lists of 1315 (SıLves- 
TRE DE SACY 1810: 671-677; HaLM 1979: 215-241) or 
the current map at 1:5000, and toponyms are some- 
times assigned to the wrong site. Disconcerting is 
that the prime surveyor for Upper Egypt, obliged to 
work without an interpreter, stands out “for the ex- 
traordinary number of incomplete, purely descriptive 
and bogus names” (GODLEWSKA 1988: 123). 

Despite these flaws, the French maps have great 
Utility, if and when used in conjunction with modern 
contour maps and floodplain dynamics, to recon- 
struct the historical evolution of the main Nile and its 
secondary branches. Some of the secondary branch- 
es between Nag Hammadi and Giza are highly sinu- 
ous, with well-developed natural levees; others now 
are almost straight, and function entirely as canals; 
others still are only recorded by discontinuous, topo- 
graphic depressions and occasional cut-off meander 
bends, indicating abandoned channels of some age. 
Where the Nile intakes are preserved in the contour 
maps, it is apparent that most began as crevasse 
splays, behind breaches that must have been difficult 
to bring under control. The topography shows that 
torrents of Nile flood waters created diverging rivers, 
with their own channels, and that considerable sedi- 
ment was transported and deposited along such 
branches. 

The most prominent of these is the Bahr Yusef, 
which runs 210 km from Dairut to the mouth of the 
Fayum. The French maps, when compared with 20" 
century rendition of the contours, indicate that in 
1800 one 28 km-stretch of the Bahr Yusef ran 3 to 6 
km further west than it does now. An even older 
channel is evident among low dunes another 2 or 
3 km further out. A very approximate time range is 
given by the archaeology: just west of Tuna el-Gebel, 
a saqiya well-shaft shows 230 cm of nilotic mud and 
channel sands, sandwiched between eolian sands, 
and including abundant sherds of ribbed-neck Helle- 
nistic/Roman amphorae (BUTZER 1961: 62-64; KAI- 
SER 1961: Fig. 8); extensive cemeteries and settle- 
ment ruins of Graeco-Roman age also lie north and 
south of Tuna el-Gebel, west of the abandoned chan- 
nel here, but under the local dune sands (KAISER 
1961: 29-30). The Bahr Yusef has in fact been shift- 
ing eastwards for at least two millennia, partly as a 
consequence of local blockage by blown sand, in part 
probably due to fluctuations of Nile volume. 


The lowest parts of the floodplain north of Dairut 
are not in the west, but in the center, typically about 
1.5 m below the level of the natural levees. The depth 
of water within such basins determines the extent of 
inundation from year to year. But the maximum flood 
level is measured directly at the Nile channel, or indi- 
rectly at sediment contacts preserved at the outer 
edge of the floodplain. In riverine segments where 
Google Earth images are not deliberately masked by 
screening, the distinctive mid-floodplain hollows 
have younger-looking field parcellations, which may 
indicate delayed reclamation from marshland at 
some unknown time. In most of the Nile Valley the 
traditional floodplain was wettest along a central 
axis, and such “backswamps” could have enabled 
elite “hunting in the marshes” as represented on New 
Kingdom art. The modern contours show that the lee 
slopes of the natural levees provided a 3 or 4 km wide 
belt of reasonably good agricultural land west of the 
artificial levees along the Nile. 

The importance of these details is that in Middle 
Egypt the floodplain (Fig. 1) was initially situated be- 
tween two rivers, with water mainly moving longitu- 
dinally, and distributing silt from diagonally oppos- 
ing vectors, towards a slightly lower central axis. As 
both rivers shifted their channels over time, they 
would leave linear depressions between raised le- 
vees that facilitated excavation of feeder canals. The 
lower central axis was suitable for longitudinal drains, 
or for receiving brackish channel or seepage runoff at 
low-water stage. North of Nag Hammadi the Nile 
floodplain was preconditioned for enhancing and con- 
trolling natural processes by feeder canals and drains, 
as sometimes shown in didactic fashion (e. g. BAROIS 
1889: pl. 2; BUTZER 2001b: 544). It appears that AL- 
LEAUME (1992) did not fully appreciate how the Nile 
and its diverging, secondary branches set the stage 
for artificial irrigation by basin and feeder canal sys- 
tems (Fig. 1). 

The French maps further indicate that trans- 
verse dams were in wide use before 1800, namely 
east-west lines labeled as digues (dikes) or in Arabic 
as gesr (gisr, meaning dike or bank), partly coincident 
with the basin boundaries of WiLLcocKs (1889: 
pl. 12). Indeed, such irrigation controls were already 
well known and sophisticated in Hellenistic times, 
with a clear terminology in place for both basins 
(limne) and transverse dikes (emblema) (BONNEAU 
1993: 39-44, 52-54)! A modern example near Giza is 
particularly interesting, running from Shabramant to 
Abu el-Numrus: the one-meter contours of the mod- 
ern 1:5000 map show that the topography down- 
stream of that bank is intensely furrowed by multiple 
channels, arguing for a dam failure and catastrophic 
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Fig.2 The Nile Delta during the 4” Millennium BCE (based on STANLEY ET AL. 1996; BUTZER 2002) 


flood during an excessive Nile year, such as that of 
1818, 1874 or 1878 (see BALL 1939: 231; SFIDLMAYER 
2001: 39). The type of flood damage that ALLEAUME 
(1992) considered as local (limited to the northern 
valley), was blamed on inadequate management or 
technology. But it was in fact representative of phe- 
nomenally high and destructive Niles along the 
length of Egypt. 

This discussion suggests that ALLEAUME (1992) 
underestimated the complexity and effectiveness of 
the pre-modern irrigation system of Egypt. The ba- 
sin-irrigation network may not have been properly 
maintained under the later Mamelukes, but it was in 
place at the time of the French survey. Drawn from 
eotechnic African roots and a geomorphologic situa- 
tion very different from the antecedents of Mesopo- 
tamian or Indus Valley irrigation, its unique mini-max 
technology evolved across many millennia. What is 
known from ancient Egyptian sources is brought to- 
gether by Eyre (1993; 1999), to sketch the transfor- 


mations taking place during Pharaonic times. In their 
turn, the rich papyrus records allowed BONNEAU 
(1993) to detail the structural features of the irrigation 
system that emerged during the Hellenistic period. 
Given the favorable, physical layout of the Nile flood- 
plain, traditional Egyptian irrigation developed and 
functioned without top-down control (see BUTZER 
1976). But within those parameters it was sufficiently 
effective that the industrial-era system could be 
grafted onto an existing base with comparative ease. 


A manageable Delta 


Following PASSARGE’s seminal monograph, BUTZER 
(1959b; 1960) used available corings (ATTIA 1954) to 
outline simple cross-sections of the Valley and Delta 
(BUTZER 1976: Figs. 1, 3-4). These suggested that 
only the Delta fringe was intruded by marshland, la- 
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goons or salt flats during Dynastic times, while the 
central core of the Delta had level or slightly raised 
sand islands (“turtle backs”) at or near the surface, 
which would preclude late prehistoric swamps. The 
picture for the Delta fringe was later revised in great- 
er detail, after full publication of a deep coring pro- 
ject of the Smithsonian Institution (STANLEY ET AL. 
1996), interpreted by BuTzer (2002: Figs. 4.1-4.5). 

Current assessment of the Delta landscape in 
Pharaonic times is not radically different from that 
implicit from the better segments of the French 
maps (see JACOTIN 1826; GODLEWSKA 1988). Since 
Nile flood levels taper off when waters diverge over a 
broadening delta plain, the raised levees of the dis- 
tributary branches are lower but serve the same 
function as they do upvalley. The same applies to the 
interdistributary basins, which began to show up in 
the geological record 12 to 14 millennia ago. Subse- 
quently, as world sea level rose during the terminal 
Pleistocene, the delta fringe was invaded by the sea, 
as recorded by marsh, lagoonal, and prodeltaic sedi- 
ments in the deep cores. About 7000-6000 BCE the 
Nile distributaries flowed strongly, depositing great 
masses of mud on the delta plain and offshore, bal- 
ancing further marine transgression (Fig. 2). Despite 
these changes the basic arrangement of levees and 
free-draining basins persisted across 70% of the del- 
ta surface, which was certainly suitable for agricul- 
tural settlement (contra the claim of HOLMES 1993). 
The apparent absence of archaeological sites in the 
northern Delta before c. 4500 BCE will reflect the rap- 
id rate of alluviation during the preceding two or three 
millennia, leaving evidence of human occupance bur- 
ied by 5 to 15 m of Nile mud, in so far as they have 
not been eroded by shifting channels. Lack of evi- 
dence in an environment of rapid alluvial change 
does not imply lack of settlement. 

This update on the geoarchaeology of the Delta 
(see BUTZER 2002: Table 1) sets the stage for the dis- 
cussion of Delta settlement and development (BuT- 
ZER 1976: 93-96). 


Questions about the Fayum 


Shorelines and lake levels. The great, over-deepened 
Fayum depression is linked to the Nile by the narrow 
Hawara channel. Inflow diverges over a broad fan of 
nilotic alluvium following a host of radial channels 
(long converted into canals) that feed a non-outlet 
lake (Fig. 3). This is the Birket Qarun or ancient Lake 
Moeris, its level maintained at 45 m below asl (above 
sea level). The Holocene mud generally ranges from 
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5 to 10 m in thickness, resting on Pleistocene sands 
and gravels, or on white, Eocene marls (see ATTIA 
1954: ch. 3). Based mainly on archaeological sites 
along rapidly shifting shorelines, Holocene lake lev- 
els repeatedly fluctuated between 2 m below asl and 
24 m above, on a centennial or perhaps decadal scale. 
That level depended on the influx of Nile water, 
through a channel periodically blocked by sediment, 
in response to oscillating flood levels in the Nile Val- 
ley, complicated by alluviation of the local floodplain 
from perhaps 17 to 26.5 m asl during the last ten mil- 
lennia (see BUTZER 1998: Fig. 5). 

The multiple shorelines of this oasis depression 
serve to circumscribe the basin and have shaped its to- 
pography, as implicit from Figure 3 (based on CaA- 
TON-THOMPSON/GARDNER 1929; SANDFORD/ARKELL 
1929; LITTLE 1936; CATON-THOMPSON ET AL. 1937; 
GINTER ETAL. 1982; HASSAN 1986; KOZLOWSKI/ 
GINTER 1989; WENKE ET AL. 1998). On the southern 
and eastern, windward shores, they form beach ridges 
that run for tens of kilometers. But successive stands 
at similar levels can be telescoped into composite 
stages which, in the case of the 20-24 m beaches, may 
span some seven millennia, from the Epipaleolithic 
(Qarunian) to Middle Kingdom. Yet the cumulative du- 
ration of direct and visible human occupance probably 
does not add up to 1000 years, with lower-lying site 
contexts utilized in between. Sedimentary expression 
changes correspondingly, with shore gravels (high-en- 
ergy storm beaches) embanked against or covering 
sandy units (low-energy profiles), possibly complicat- 
ed by bouts of eolian scour or deposition. On the 
northern, lee shore, beach forms are subdued and less 
continuous lake beds alternate between sands and 
marls that embed the richest archaeological records. 
Elsewhere, below the cliffs behind Oasr el-Sagha, 
very thick shore sands preserve pottery links with the 
Middle Kingdom (ARNOLD/ARNOLD 1970), but these 
beds have been entrenched and partially eroded by 
small ephemeral watercourses. Reduced exposure to 
effective deflation in this wind-shadow favored un- 
usually good shoreline preservation. 


Historical colonization and abandonment. In early 
Ptolemaic times the 24 m shorelines acquired rele- 
vance by defining level-grade for ambitious high-ly- 
ing canals along the eastern and southern margins of 
the basin, namely the Bahr Wardan and Bahr el-Gha- 
raq (see Fig. 3). At its lower terminus, the centrally- 
located Fayum nilotic fan is truncated by shoreline 
benches at about -2 m, to delimit a broad band of 
Ptolemaic town sites. The longevity of these settle- 
ments, well into the Roman or Coptic periods, sup- 
ports the argument that Ptolemy II (284-246 BCE) 
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Fig. 3 The Fayum Oasis, developed by Ptolemy Il. Nile w 
high-lying irrigation network (after Butzee 2012, 


deliberately lowered the level of the lake, midway 
during his reign, by constructing a regulator dam at 
Lahun. Earlier he had begun a high-Iying irrigation 
network at 6-8 m asl that used lake seepage and a 
deep saqiya (preserved with some 15 wheel-jars) (CA- 
TON-THOMPSON/GARDNER 1929: 49-51; Ba 1939: 
210-212, figs. 28-29), but this remained unfinished 
and it remains as testimony that the water table fell 
drastically by 6.5 m or more. 

One persistent question remains, whether a first 
control dam at Lahun had not been constructed 
much earlier, under Amenemhet III (1843-1797 BCE), 
whose lavish building program had focused on the 
Fayum district. Again there is no direct evidence, but 
an early version of the Bahr el-Gharaq master canal 
was already functioning during 12% Dynasty times, 
given that (a) the oldest levels of Tebtunis (mound at 
32 m) go back to the Middle Kingdom, and (b) Amen- 
emhet Ill and his son built a small temple at Madinet 
Madi (at 15 m asl) (ARNOLD 1966; RATHRONE 1996; 


ater entered by a Regulator dam at Lahun and was distributed by a 
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BAGNALL/RATHBONE 2005) (see Fig. 3). Settlements 
here are unthinkable without access to Nile water, 
and thus offer indirect testimony of the vision and 
competence of the Middle Kingdom pharaohs in em- 
ulating radial irrigation on a Mesopotamian scale. 
Despite a Middle Kingdom regulator, the basin 
was inundated to a level of 22 m during the late 12" 
Dynasty, and to 24 m during the 13", destroying the 
so-called Western and Eastern settlements at Qasr 
el-Sagha (GINTER ETAL. 1982; ARNOLD/ARNOLD 1979; 
BUTZER 1998). The dam at the Fayum entrance may 
well have been “blown” by the exceptional Nile floods 
of the late Middle Kingdom (see SEIDLMAYER 2001: 
73-80; BELL 1975), much like its distant successor 
was swept away by the disastrous floods of 1818- 
1819 (see BALL 1939: 231-232). In 1819, BELZONI 
(1820: 381) observed how the Birket Qarun rose 
about 3.5 m, which would imply a 250-fold increase 
of lake volume (see BALL 1939: 237 with formulae). 
Whether the Middle Kingdom regulator was later re 
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stored and maintained is moot. More than a millen- 
nium later, Herodotus believed that he saw the Bi- 
yahmu “pyramids” of Amenemhet standing in the 
waters of the lake, implying a level of 18-20 m (CA- 
TON-THOMPSON 1929: 44-45; Hassan 1986: 491). 
That suggests imperfect control, and may hint at an 
age for the low gravel ridges at 16-17 m, partly cov- 
ered by Nile mud, that arc across the nilotic fan to 
the southwest (see Fig. 3). 

Prior to the Ptolemies, the Fayum was a precari- 
ous environment, given to periods of submergence 
on a perhaps catastrophic scale, with periodic de- 
struction of the irrigation infrastructure. On the oth- 
er hand, during times of neglect, blockage of the 
Lahun-Hawara gateway would have starved the oa- 
sis of water. There is, for example, Islamic documen- 
tation of repairs to the floodgate during the 13" cen- 
tury CE in order to allow agricultural expansion 
(SHarei 1940). One of the most striking historical 
features of the Fayum is that almost all the new 
Ptolemaic towns were deserted in the 3° century CE. 
Some however were later reoccupied, until the mid- 
5 century, and a very few survived into Coptic or 
early Islamic times (see Fig. 3). 

The basic issue in abandonment would be insuf- 
ficient water for irrigation, but the progressive decline 
of the once prosperous Fayum was more complex. 
Soknopaiou Nesos was a pre-Christian pilgrimage 
site, without cultivable land nearby, so that it depend- 
ed on the produce of properties it held across the 
lake. This was the first town with impressive architec- 
tural expression to be abandoned. The other such 
town was Karanis, on the lower Bahr Wardan, which 
failed twice, once in the mid-200s, to be soon reoccu- 
pied. But an atrophied irrigation supply apparently 
forced its population to farm or work on farms out on 
the great nilotic fan, before Karanis faded away dur- 
ing the 5 century (MINNEN 1995; BAGNALL/RATH- 
BONE 2005). 

It is commonly held that the crisis of the 3° cen- 
tury was largely structural, i.e. an administrative 
breakdown during the Roman anarchy of the mid- 
200s, and reoccupation in the Fayum appears to have 
been common after a few decades. But abandon- 
ments during the 4'" century were widespread and 
often terminal, suggesting that the irrigation system 
failed, particularly the Bahr Wardan and lower Bahr 
el-Nazla, in the wake of recurrent poor to mediocre 
floods (see BONNEAU 1971). Larger towns of the Bahr 
el-Gharaq hung on, but may have been unable to 
cope with the penetration of pastoral Arabs, favoring 
later withdrawal of Coptic farmers away from the pe- 
ripheries (see settlement inventories of ZÉKI 1899 
and SALMON 1901). This attenuated process of aban- 


donment across seven centuries can probably be con- 
sidered as one of the greatest ecological disasters of 
recorded Egyptian history. A millennium elapsed be- 
fore Fayum agriculture began to expand once again 
during the 19" century CE. The need for further geo- 
archaeological fieldwork in the Fayum is urgent, giv- 
enthe rate of contemporary construction and change. 


A closer look at the ravines. A notable but curiously 
neglected aspect of the Fayum concerns the deep 
valleys known as ravines, that cut across the great 
nilotic fan on a very large scale (see Fig. 3). They have 
destroyed much prime land and the salient interrup- 
tions make a beneficial distribution of irrigation wa- 
ter difficult. These are in fact much more than big 
erosional gullies, but great valley systems, commonly 
8-12 m or more deep, and 200 m to 2 km wide. Cut- 
ting down through the covering muds of the super- 
posed nilotic fan they penetrate deeply into the white 
Eocene marls, their flat floors enclosing inset ter- 
races and beds of redistributed Nile mud. Straight- 
sided, with steep gradients and minimal sinuosity, they 
suggest formation in response to brief, periodic flood 
activation, rather than persisting fluvial evolution. 

Diverging north and south from the arterial chan- 
nel between Hawara and Madinet el-Fayum, such ra- 
vines repeatedly helped drain great floods during 
breaches of the Lahun barrier during the 19" century. 
Several less prominent examples coincide with some 
of the radial canals diverging below Madinet. These 
gashes in the landscape were not a result of anthro- 
pogenic, headward erosion, but the consequence ofa 
limited number of catastrophic events, across long 
spans of time (BUTZER 2012). The phenomenal Mid- 
dle Kingdom floods recorded at Semna (see below) 
probably were on a scale to initiate such ravines. Sys- 
tematic geoarchaeological research is called for. 

Water from the High Dam Project after 1960 has 
allowed a doubling of the cultivated acreage of the 
Fayum, expanding cultivation to lands with only a 
thin increment of Nile mud. As a result the ravines 
have also been converted to agriculture. They are no 
longer as conspicuous on aerial photographs, but 
their topographic expression continues to compli- 
cate water allocation. 


Woodland habitats on 
a free-draining floodplain 
The arboreal components of the Pharaonic nilotic en- 


vironment are now basically known (NEWTON 2005), 
but their physiognomy and placement in the riverine 


landscape is not. A first problem is that arboreal bio- 
ta have been greatly impoverished with respect to 
Pharaonic associations of trees documented by mac- 
ro-fossils, texts and hieroglyphs, or pictorial repre- 
sentations. In the Fayum, solid lines of tamarisk 
stumps have been encountered within old shoreline 
features on the low-energy north shore of the Birket 
Qarun: those at lower elevations, namely at 2 mand 
-2 m asl (Dynastic to Ptolemaic) are “fresh” and ac- 
companied by reeds, while those at 18 m asl are calci- 
fied (? late prehistoric) (CATON-THOMPSON/GARDNER 
1929: 37 [with photos], 39, 51). Pollen cores from the 
Birket Qarun show that during the last two centuries 
the only trees of any note were tamarisk and date 
palm (MEHRINGER ET AL. 1979), in addition to recent 
olive plantings or expanding Australian exotica (Cas- 
uarina and eucalypts), successfully introduced during 
the 1920s and 30s. This complements the field evi- 
dence of ubiquitous date palms, commonplace aca- 
cias, and scattered groves of mainly bushy tamarisks 
(salt cedar) on levees and the banks of streams or ca- 
nals in the better-drained parts of the Fayum. 


Sacred and ornamental trees. The Pharaonic vegeta- 
tion of the Valley was somewhat more complex. Per- 
haps the most interesting picture is given by the an- 
cient Egyptian cultural reading embedded in shrines 
or myths on the one hand, and in the ornamental 
trees of gardens on the other (BAUM 1988; part 2). An 
inventory of the sacred and symbolic associations 
(BAUM 1988: 304-342) indicates that the key genera 
and species from early times include Acacia nilotica, 
Balanites aegyptica (the Egyptian ‘plum’), Zizyphus 
spina christi (sidder, a species of jujube), and Maerua 
crassifolia. These dominate hieroglyphic lists from 
both Upper and Lower Egypt. Less important in this 
same category are Ficus sycomorus (sycomore fig), 
date palm, Acacia tortilis, Tamarix spp. (salt cedar), Sa- 
lix subserrata (willow), Moringa peregrina (behen), Mi- 
musops laurifolia (persea), and Hyphaene thebaica 
(dum palm). This inventory is based on a phytomythi- 
cal catalog of Ptolemaic age, that presumably records 
much older traditions for species linked to the sacred 
places of 42 nomes. Although these distributions are 
similar for Upper and Lower Egypt, differences appear 
to reflect local cults and desert proximity. With due 
caution, such lists should give a reasonable ecological 
impression of what the traditional sacred trees were. 
Problems arise whether some of these species 
had been domesticated or if they perhaps represent- 
ed floodplain ecotypes mainly found in adjacent 
wadis and desert valleys. The most interesting case is 
that of the sycomore fig, today a spontaneous river- 
ine form in East Africa. But in Egypt it is only propa- 


gated by vegetative reproduction. The sycomore was 
one of the most important trees of ornamental gar- 
dens (BAUM 1988: 18-85), and is verified from root- 
ing systems older than Predynastic at the low desert 
edge in Upper Egypt, well above floodplain level 
(MOND/MYERS 1937: 7-8). In early Dynastic times, 
Hathor was the ‘Lady of the Sycorriore‘, and the spe- 
cies was subsequently linked to the tree goddess and 
funerary cults (some 145 documents, BAUM 1988: 
38-46). Sycomore figs were typically grown near gar- 
den pools, fed by canals, and the 18* Dynasty garden 
of Ineni claimed 73 specimens, in comparison with 
170 date palms, 120 dum palms, and 31 perseas (BAUM 
1988: 26-31, 206). This hygrophytic species retained 
religious status in Coptic Egypt, and is still found in 
Muslim cemeteries. 


Pollen, charcoal and wood. Standard forms of biotic 
landscape investigation have been of limited success 
as a result of few productive sites or reluctance to in- 
vest the necessary time and resources vis a vis mod- 
est returns of information. Ornamental or sacred 
trees are so much more attractive than the taxa that 
actually dominated river banks, canal margins, flood 
basins, or desert edge. 

Palynology has at last provided a Holocene pro- 
file that suggests a model for the spontaneous vege- 
tation of the Delta, in a core at the southwestern mar- 
gin of the Burullus Lagoon (BERNHARDT ET AL. 2012). 
The sediments span some 7300 years and mainly 
consist of lagoonal mud with occasional peaty inter- 
beds. The primary components are reeds (Cyperace- 
ae) and Poaceae (presumably grasses and papyrus), 
with a minor representation of Asteraceae, Ambrosia, 
and a range of spores. Arboreal taxa are minimal. 
Chenopodeaceae and Amaranthaceae gain impor- 
tance during the 11" or 12" centuries CE, probably 
reflecting significant disturbance, but strong fluctua- 
tions of the dominants would appear to register 
changing drainage conditions or flow variations of 
minor watercourses. At least this sector of the Delta 
appears to have been an open wetland. 

Cumulative, painstaking research of charcoal and 
wood at archaeological sites offers a more compre- 
hensive overview (NEWTON 2005: Table 3). Tamarix 
sp. and Acacia sp. (including Acacia nilotica) are over- 
whelming dominants, with considerable Ficus cf. car- 
ica wood, and some representation of willow, pine, 
Cedrus, juniper and Cupressus. At least some of these 
would be from imported timber. At Armant and Giza 
acacia was the almost exclusive wood/charcoal. In as 
far as there were riverine and wadi woodlands, they 
would have been open groves or lines of acacia, shift- 
ing to other species in desert valleys of the east. The 
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lower storey probably comprised abundant salt ce- 
dar, and a variety of semidesert shrubs, such as those 
preserved in the ash-jars of Adaima (NEWTON 2005). 


A desert-edge ecotone. The ancient vegetation ofthe 
desert edge itself raises another issue. Predynastic 
excavations during the 1920s and 30s commonly 
struck tree roots and small stumps at intervals, that 
grew in position from before Badarian occupation 
into Old Kingdom time, since they were cut by Pre- 
dynastic or Old Kingdom interments. They include 
roots radiating out to a length of 4.5 m, stumps of up 
to 32 cm in diameter, and were found down to 75 cm 
below surface, at elevations of 1.5to 5 m above mod- 
ern floodplain. The trees in question are Acacia sp., 
Tamarix sp., sycomore fig, and Zizyphus spina christi 
(identified by A. Lucas in BRUNTON 1937: 30-33, 
57-61, 67-68, 90-92, and Ill; BRUNTON 1948: 48- 
50). The same pattern, withsycomore fig and acacia, 
was observed at Armant in a buried wadi fill 100 m 
from the desert edge (Mono/Mvers 1937: 7-8, for 
cemeteries 1400-1500). Macrobotanical evidence 
for tamarisk, acacia and sycomore was also recov- 
ered from occupation levels or burials of Predynastic 
age at Hierakonpolis, in association with Zizyphus, 
date palm, wetland plants (Phragmites, Cyperus, Jun- 
cus), and halfa grass (EL-HADIDI 1982). 

These features provide a context for vegetation 
and animals shown on the colored, spring-season 
panel of the sun-temple of Neuserre (ST Dynasty) at 
Abusir (see BISSING 1956; EDEL/WENIG 1974). Two 
large sycomore figs and an acacia are represented on 
an undulating, sandy desert surface (dotted red), 
also partly covered with unidentifiable desert shrubs, 
including succulents and probable halfa grass. How 
can the arboreal taxa from Badari, Armant, and Abu- 
sir best be explained? The sycomore fig is hygro- 
phytic, excluding a hypothesis of local rainfall. The 
modern Muslim cemetery near the mouth of the 
Menkaure valley at Giza provides a better explana- 
tion. A well here goes down to below the nilotic wa- 
tertable, at 6 m below surface; this water is tapped 
by the deep roots of three sycomore figs and several 
acacias. The wadi embouchure in effect allows nilot- 
ic groundwater to penetrate hundreds of meters into 
unconsolidated alluvium below the desert surface. 
That also explains the Armant habitat, but the Ba- 
dari sites would require spring seepage at the foot of 
limestone cliffs, something more compatible with 
the thick, cemented limestone screes above the cul- 
tural horizons at these early sites (BUTZER 1959b). 


Discussion of the biotic landscape. The prehistoric 
juncture of desert and floodplain was not sharp, but 


formed an irregular ecotone where open stands of 
trees were found in the embouchures of many larger 
wadis. Similarly, within the floodplain the composi- 
tion and distribution of dominant trees must have 
been primarily controlled by edaphic factors, i. e. soil 
properties and micro-relief, much as on the lower 
plains of the Chari-Logone: a dense riverine thorn 
forest on its expansive silty levees (dominated by 
Balanites, several kinds of acacia, fig, and Zizyphus), 
with a mix of grass-savanna going over into open 
tree-savanna on slightly higher ground (ERHART 
ET AL. 1952: 45-51; Pıas 1962: 60, 171-178). 

The most common wood used for Egyptian fur- 
niture fromthe earliesttimes was acacia, and almost 
all the charcoal from archaeological sites is the same 
(Murray 2000; GERISCH 2004; NEWTON 2005). Aca- 
cia nilotica is characteristic of riparian habitats, espe- 
cially levees, and thrives in wadi mouths. It would ap- 
pear to have been the dominant floodplain tree in 
Pharaonic times, but its initial competitive role with 
respect to the date palm remains enigmatic. Another 
ubiquitous and non-ornamental tree is Tamarix sp., 
which has phenomenal variability as to ecology and 
physiognomy, some subspecies present in bushy 
form amid dune fields, others as low trees along ri- 
parian borders. Two further forms are native to the 
Egyptian floodplain, namely Balanites and Zizyphus, 
both taxa relatively hygrophytic and prominent in 
the fringing forest of the Chari-Logone. They too 
were once present in the Nile-margin ecotone, but 
with affinity for higher and drier ground on the 
floodplain. While verified early, the willow seems to 
have been uncommon, possibly colonizing the inner 
slopes of the Nile channel, as it does along the Sen- 
egal River (TROCHAIN 1940: 175-180). 

Other trees that had hieroglyphic names and cul- 
tic significance include Acacia tortilis, Faidherbia, Mae- 
rua, Mimusops and dum palm, but these are native to 
desert wadis or limited to the Sudan. Their Pharaonic 
role presumably was abetted by artificial propaga- 
tion. In lieu of further palynological evidence, this 
suggests that the dominants of the Nile floodplain 
were Acacia nilotica, Tamarix sp. and, increasingly, 
date palm. There is no direct evidence from any Nile 
valley backswamp or marshes, but pollen from the 
wetlands of the northernmost Delta are dominated 
by papyrus (Cyperus cf. papyrus) and reeds (cf. Phrag- 
mites) (BUTZER 2002). There were expansive marsh- 
lands in the delta fringe, but cattle were grazed here 
or fed with harvested water plants (MOENS/WETTER- 
STROM 1988). The Delta was available for agricultural 
settlement throughout the Holocene (see above). 

In sum, the arboreal vegetation of the Nile flood- 
plain was dominated by acacias. In the western Low 
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Desert, Old Kingdom representations also include 
sycomore, tamarisk, and desert shrubs, probably in 
response to flood waters penetrating the substrate. 
Although the chronology is vague, palm trees were 
propagated across the riverine biome over time, to 
create the signature landscape of today. On the 
floodplain itself, human impact favored the cluster- 
ing of ornamental trees in sacred groves or regional 
shrines and in irrigated estate gardens (EYRE 1994; 
EYRE 1998). 


Predynastic and Dynastic 
fauna of Egypt 


The corpus of information on the Egyptian fauna in- 
cludes (a) a modest number of paleontological sites; 
(b) a vast repertoire of rock engravings from the Lib- 
yan Desert, the Nile Valley, and the Eastern Desert; 
(c) objects of mobile art, mainly late Predynastic; 
and (d) a large body of parietal art in ancient Egyp- 
tian tombs that ınclude more than 1000 representa- 
tions of indigenous ungulates and carnivores. Such 
game are commonly recorded in Old Kingdom tombs, 
in what may have been game parks, and they record 
vegetation growing on reddish, undulating desert 
surfaces. But the Middle Kingdom examples almost 
all come from fenced enclosures, sometimes with 
human drivers or caretakers. That suggests a grow- 
ing scarcity of game in their natural habitats. By New 
Kingdom times imported exotic animals from Nubia 
or Punt became important, and cannot be consid- 
ered as part of the indigenous fauna. 

The evolution of indigenous medium to large- 
sized mammals in Egypt was mainly related to avail- 
ability of adequate water, resource competition, and 
predators. A few Palearctic taxa from western Asia 
were established by the Late Pleistocene. wild boar 
(Sus scrofa), wild cattle (Bos primigenius), and fallow 
deer (Dama mesopotamica), with the original status 
of the camel and oryx (Oryx dammah) uncertain. The 
much larger array of Sudanian mammals expanded 
into the Sahara and North Africa during the moister 
intervals of the Early Holocene (see below), so that a 
diverse fauna came together in Egypt by Predynastic 
times (BUTZER 1959b: 36-85; 1959c; 1971: Fig. 95; 
YEAKELET AL. 2014). 

During that period there are numerous represen- 
tations of floodplain or oasis-dependent life forms as 
elephant (Loxodonta africanus), giraffe (Giraffa camel- 
opardalis) and hartebeest (Alcelaphus buselaphus), 
with less frequent wild cattle, cheetah (Acionyx juba- 
tus) or leopard (Panthera pardus), rhinoceros, and fal- 


low deer. Semidesert cursorial forms such as oryx 
and gazelles were also common, as were the climb- 
ers of dry, rocky environments ibex (Capra ihex) and 
Barbary sheep. Desert-edge species included lion 
(Panthera leo), jackal (Canis aureus), hyena (Hyaena 
hyaena), and the ostrich. 

There was a first faunal break during the Early 
Dynastic period, after which large tropical forms 
such as elephant, rhinoceros and giraffe were no 
longer shown, while representations of lion and Bar- 
bary sheep became rare. The main wild animals of 
the Old Kingdom were oryx, gazelles (Gazella dorcas, 
G. leptoceros), addax (Addax nasomaculatus), harte- 
beest, ibex as well as fallow deer, in order of promi- 
nence. 

The First Intermediate Period suggests the tran- 
sition of a second faunal break, after which the Mid- 
dle Kingdom representations show a further shift to 
desert-adapted gazelles, oryx, ibex, and hartebeest. 
This trend continued through the early New King- 
dom (BUTZER 1959c). YEAKEL ET AL. (2014) consider 
similar transformations as trophic stages in preda- 
tor-prey interactions that document a collapse of the 
ecological network. However (a) their chronological 
frame is faulty, (b) they fail to recognize that Middle 
Kingdom hunting scenes were choreographed inside 
enclosures, and (c) they ignore the hieroglyphic iden- 
tifications shown for many of the animals (BUTZER 
1959b), thus missing this important indigenous view- 
point. 

The overall faunal record documents a signifi- 
cant impoverishment, with the disappearance of the 
largest tropical taxa, other than hippopotamus, in 
response to increasing ecological stress, habitat 
fragmentation by the axial situation of the flood- 
plain, and even by traditional human predation. The 
interrelations of physical, biotic and archaeological 
factors in the Libyan Desert are suggested in the 
model suggested by Fig. 4, based in part on the re 
cord of the Selima Oasis in Upper Nubia (HAYNES 
1989): oasis lakes were controlled by the yield of 
deep-seated artesian springs with a major storage 
component of “old” Pleistocene water, as dated by 
radiocarbon. Accelerated subterranean flow from 
the Sahel to the oases of the Sahara will have trig- 
gered a rise of the composite groundwater table un- 
til brackish lakes formed about 8500 BCE, that grew 
into deep freshwater lakes after 8000 BCE, and in 
turn a deep, anaerobic ones by 7000 BCE. Around 
6000 BCE lakes shrank and became brackish, but ex- 
panding again ca. 5700-4800 BCE. Subsequently 
lakes were brackish and of modest size, finally disap 
pearing around 1500 BCE. The central column of 
Fig. 5 shows an alternation of sedimentary facies 


MDAIK 70/71 — 2014/2015 


70 Karl W. Butzer 


ENVIRONMENTAL TRENDS 


High, Local Watertables 
or Valley Springs. Supporting 
Lakes, in part fresh-water. 
with Mollusca, Diatoms and 
Ostracods 


Surface Runoff collecting 
in Depressions or Ponded 
by Dunes, forming Marshy 
Pans without Mollusca or 
Diatoms 


| TAMARISK- 


Cal 


= ANCHORED 
RE es DUNES 
$ s SALT 
1000 = 
g | THM EOLIAN 
© 


EPISODES OF 
SEASONAL 
PONDING 


2000 


EOLIAN 


S334L VNNVAYS 1yNAIS3Y Q31LVO 


PERENNIAL 
MARSH 


WNNVIVO3W 931vVa 


/ BRACKISH 


À LAKE 


PERIODIC STREAM 
ACTIVITY 


5000 MAINLY EOLIAN 


EPISODES OF 
PONDING 


77 BRACKISH 
\ LAKE 


6000 MAINLY EOLIAN 


EPISODES OF 


Anaerobic 
MAINLY EOLIAN 
7000 


EPISODES OF 
PONDING OR 


Aerated 


8000 


J BRACKISH EOLIAN 
J LAKE 
9000 


RISING 
GROUND 
WATER 


Chemical Precipitates 


ELEPHANT & GIRAFFE, RARE 
BUFFALO, RHINO. HIPPO. 
WARTHOG OR CROCODILE 


10.000 


that document five moist phases in the Libyan Des- 
ert between 8000 and 2000 BCE, separated primari- 
ly by eolian sands. 

Direct dating of the megafaunal remains shows 
persistence from 7500 to perhaps 1700 BCE, with re- 
sidual savanna trees also lingering until perhaps 
1200 BCE (Fig. 4) (GAUTIER 1987; NEUMANN 1989). 
Dating of archaeological sites (BUTZER 1971: Fig. 95) 
suggests initial colonization of the oasis environ- 
ments by hunter-gatherars before perhaps 7300 BCE, 
after which mobile cattle nomads intermingled with 
the older hunter-gatherers, to attain demographic 
peaks ca. 7000, 5700, 3900, and 2000 BCE (Fig. 5) 
(BUTZER 1995; KUPER/KROPELIN 2006). Longer peri- 
ods of settlement retraction and ecological decline 
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coincide about 6300, 4800, 3200 and 1800 BCE. Oa- 
ses fed by deep artesian sources responded more 
slowly to environmental changes than did hillside 
sites depending on shallow aquifers. Thus in SW Lib- 
ya forager settlement was initiated by 8000 BCE, 
with a second phase of ecological improvement ca. 
6800-3700 BCE, and deteriorating conditions 3/0U- 
2700 BCE (CREMASCHI ET AL. 2014). 

This chronology is quite different from that sug- 
gested by YEAKEL ET AL. (2014) from uncritical sec- 
ondary sources. YEAKEL posits three wet-dry switch- 
es in Predynastic times, which is unsubstantiated. 
The model suggests that thanks to biotic response to 
increasing drought was attenuated by types of aqui- 
fer and related feedbacks, rather than abrupt. By the 
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end of the First Intermediate Period much of the re- 
maining Libyan Desert population may have settled 
along the margins of the Nile Delta and Valley 
(MORENO GARCIA 2014). 


Geoarchaeology and 
environmental history 


The central focus of this contribution is the integra- 
tion of the Nile, its biophysical landscape, and Egyp- 
tian irrigation. But at a higher level, environmental 
variability and change were basic to the counterpoint 
of water and desert, which demands an historical 
perspective to analyze and synthesize a growing 
body of data. To achieve this it is best to build from 
pragmatic case studies that allow cross-referencing 
to related issues. The medium selected here is a de- 
tailed, long-term study of the geoarchaeology of the 
“Lost City of the Pyramid Builders” (formally called 
Heit el-Ghurob, or simply HeG, see LEHNER 2009; 
LEHNER/WETTERSTROM 2007). 

The strategy was to integrate site-specific obser- 
vations from HeG with 64 drill cores taken in and 


around the site (BUTZER ET AL. 2013), as well as access 
to older logs of 43 industrial-scale cores from below 
the floodplain (AMBRIC 1989). A total of 730 drill-core 
samples were extracted and described, of which 164 
were systematically sieved at Giza. The emphasis on 
laboratory follow-up was imperative in order to distin- 
guish between eolian and alluvial sands, or mixed 
components, which cannot be reliably identified visu- 
ally or manually trom drill-core samples. Microstratig 
raphy and facies architecture were also recorded from 
numerous open profiles and sections, allowing greater 
accuracy for intrasite correlation and inlerprelalion. 
The primary conclusions are as follows: (1) There 
were severe climatic perturbations during the 4" Dy- 
nasty, when sustained heavy rains liquefied mud- 
brick or fed flood surges of the wadi which descend- 
ed from near the Menkaure pyramid and repeatedly 
swept destructively through HeG (Fig. 6); (2) On sev- 
eral occasions the wadis deposited great alluvial fans 
of sandy wash far out onto the floodplain (Fig. 5); 
and (3) Nile flood levels rose cumulatively until the 
AT" Dynasty, after which they fluctuated around an 
equilibrium level, at times interrupted by entrench- 
ment and floodplain readjustment. The key results 
are highlighted below after BUTZER ET AL. (2013) 
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Trends and oscillations of the Nile floods. Controlled 
by short-term fluctuations and long-term trends of 
rainfall over Ethiopia and the Equatorial lakes, Nile 
discharge has not conformed to a predictable equi- 
librium model. Sediment flux and corresponding 
patterns of deposition and erosion were complex, 
with geoarchaeological evidence contradicting the 
once dominant “truth” that sedimentation rates 
were uniform across time. 

In the Giza district the earliest Holocene sedi- 
mentary unit (EH 1) created a nilotic floodplain of 
suspended sediment, that cumulatively built up from 
-5 m asl to 10 or 11 m, resting on compact Pleisto- 
cene sands. This was a radical shift from an unstable 
braidplain to a low-energy, convex floodplain. After 
a pause with a few meters of erosion, nilotic aggra- 
dation resumed, leaving alluvial silts with local, basal 
sands in an elevation range of 9 to 14m (MH 1). 
Muds preserved along the desert edge were later 
used for 4" Dynasty mudbrick, and yield AMS ages 
of 5900-3200 (cal.) BCE, while a cache of Maadian 
jars (mid-4'" millennium) at 13 m asl (EL-SANussi/ 
Jones 1997), suggest deposition of the unit may 
have continued into the Early Dynastic. At the end of 
MH 1, channel cutting by several desert wadis erod- 
ed part of this unit, presumably in response to a neg- 
ative readjustment of the Nile River (BELL 1971). 

Renewed nilotic accumulation during the AT Dy- 
nasty was overwhelmed by crossbedded fluvial sands, 
ejected fromthe main, Menkaure wadi at Giza (Fig. 5), 
to fill a deep channel from 10 to 15.5 m asl (MH 2). 
Other wadis also spread alluvial fans out onto the 
floodplain, while excessive rainstorms and desert 
floods repeatedly ravaged part of the Heit el-Ghurob 
site (BUTZER ET AL. 2013). At the end of the 4 Dynas 
ty, not long after -2500 BCE, the Menkaure wadi 
again entrenched its bed, by 6 m or more, and later 
refilled this channel with wash, reflecting a major re- 
adjustment of the Nile floodplain that may or may not 
have culminated during the First Intermediate Period. 

At Giza itself there is little further evidence of 
Nile history until the 25'" Dynasty, given that defla- 
tion was dominant and any nilotic deposits may 
have been eroded. Part of that missing record is 
however preserved at Memphis, where Nile floods 
rose rapidly from below 15 m during the later 12" 
Dynasty to 18.5m at the beginning of the 19" 
(-1300 BCE) (as reduced to the 17.5 m floodplain 
elevation near Giza) (JEFFREYS/TAVARES 1994; GIDDV 
1994; GipDY/JEFFREYS 1992; JEFFREYS/GIDDY 1989), 
before declining to below 13.5 m by perhaps 1100 
BCE (21° Dynasty). 

Fresh floodplain expansion at Giza is verified by 
high flood deposits to 18 m, with an AMS age of 


710 BCE (LH 1), supported by excavation of a 26! 
Dynasty to Persian era cemetery (after 664 BCE) 
through these deposits. Another hiatus followed at 
Giza, until high floods again lapped above 18 m dur- 
ing late Roman/Coptic times (AMS age ~700 CE) 
(LH 2). At this point the long but incomplete series of 
Nile flood readings at Cairo-Roda becomes the 
standard (SEIDLMAYER 2001: chs. 2-3). Centennial 
means rose minimally towards 17 m between 622 
and -1350 CE, then more strongly to 20 m at the 
close of the 19°" century, before falling again. Near 
Giza however the clay-silt floodplain elevation re- 
mained at 17.5 m, with any higher ground a result of 
overlying Medieval alluvial fans or settlement debris. 

The salient features of post-Old Kingdom flood 
history are verified upriver. So for example: a) phe- 
nomenal Nile floods during the late 12% Dynasty at 
the Semna Cataract (SEIDLMAYER 2001: 73-80; BELL 
1975); b) very high floods at Aksha (Nubia) under 
Ramesses Il, followed by long-term desiccation of 
the floodplain after 1300 BCE (MACKLIN ET AL. 2013), 
with salt accumulation (DEHEINZELIN 1964); c) high 
flood inscriptions of dynasties 21 to 26 at Luxor-Kar- 
nak (SEIDLMAYER 2001: 63-73); or d) destructive high 
floods of the 7" to 10" centuries CE at Meinarti, also 
in Nubia (ADAMS 1965). 

Other evidence is presented by the Fayum De- 
pression (Fig. 2), where the floodplain at the Lahun 
entrance is 9 m higher than at Giza. But the adjusted 
data points are unsystematic and arque that the lev- 
el of ancient Lake Moeris depended not only on Nile 
levels but also on access through a channel prone to 
blockage by silt or artificially controlled. Interesting 
is a 13 m rise of the lake between the Ai: and 13‘ dy- 
nasties (CATON-THOMPSON/GARDNER 1929; GINTER 
ET AL. 1982; KOZLOWSKI/GINTER 1989; HASSAN 1986; 
see also review of this fragmented literature in 
BUTZER 1998). But the level attributed to Herodotus’ 
view of the colossi at Biyahmu implies a lake 8.5 m 
lower than the Giza floodplain. The Fayum record 
(see also above) offers useful information, but it not 
a reliable proxy for Nile behavior. 


The wider picture of Nile fluctuations. The materials 
summarized above can be assembled as a tentative 
approximation of changing flood levels. The initial 
impression of limited coherence results from differ- 
ent kinds of evidence (inscriptions, written observa- 
tions, archaeology, geoarchaeology), derived from 
multiple localities with local contexts, rather than 
inherent “errors.” A major background problem is 
apparent at Cairo, with respect to the nilometer site 
and the western floodplain edge at Giza. The level of 
the Giza floodplain is at 17.5 m, but “ground level” at 


Cairo-Roda is 19.5 m (WILLCOCKS 1904: pl. 12), 
which is the current elevation of the adjacent levees. 
But the five highest floods of 1826-1900 averaged 
21.03 m at Roda (see SEIDLMAYER 2001: Fig. 10, text, 
and Appendix 2.2). The Roda measurements are 2 m 
higher than the floodplain-edge elevation at HeG, 
but for especially high floods that difference is 3.5 m. 
The latitude for misunderstanding or misinterpreta- 
tion is immense. Further, the published nilometer 
readings after 622 CE include adjustments for chang- 
ing datums, units of measure, rebuilding of nilome- 
ters, and the imponderable that the list of flood 
readings is a compilation of many historical authors, 
who do not always agree (HASSAN 1981; SEIDLMAYER 
2001: chs. 2-3; compare with GARBRECHT/JARITZ 
1990: Appendix 97, who use an alternative, Egyp- 
tian source). It is likely that some data points were 
incorrectly recorded, transcribed, or even falsified. 
Whether the result is a time series that can be use- 
fully subjected to rigorous statistical procedures is 
debatable. 

Against such background uncertainty, early Nile 
levels at Giza defined by geoarchaeology fit within a 
3.5m range, and will primarily approximate maxi- 
mum flood heights, yet rarely represent the equiva- 
lent of Roda measurements. Sites upstream of Roda 
and Giza have higher datum elevations and must be 
“reduced” to match with those of Giza, so introduc- 
ing further uncertainties. The primary value of a 
graphic rendition would therefore be heuristic. 

Although we know that most of the nilotic allu 
vium under the floodplain in the Giza district built up 
in stages before ~2500 BCE, the details are compli- 
cated by intervals of erosion and a significant prob- 
lem of dating. The two dramatic episodes of low 
flood levels during the late Old Kingdom (and First 
Intermediate Period?) and at the end of the New 
Kingdom, require further research from different 
perspectives. These two anomalous trends go well 
beyond the common clusters of higher and lower 
floods, and must have been accompanied by signifi- 
cant floodplain adjustments. In conjunction with 
channel deepening that implies incomplete inunda- 
tions and recurrent food shortfalls. 

Is it correct that the still controversial, Middle 
Kingdom megafloods actually “fold in” with very 
high New Kingdom floods until the time of Ramesses 
II? Perhaps underappreciated in a different body of 
literature and commentary, are the unusually strong 
floods at Giza about 700 BCE and again -700 CE, as 
corroborated by the Karnak inscriptions or the geo- 
archaeological evidence at Christian sites near the 
Second Cataract. Finally, the impression obtains that 
Nile floods since -1000 BCE have fluctuated around 
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an equilibrium level of sorts, unlike the great swings 
of the preceding ~1500 years, and again different 
from primary floodplain construction during the 
early Holocene. Far upstream, Omo River discharge 
from western Ethiopia into Lake Turkana declined 
3700-2800 BCE, to extended lows after 2600 BCE 
(FORMAN ET AL. 2014). That points to reduced dis- 
charge from the sub-Saharan Nile Rasin. In combina- 
tion with evidence for weakening monsoonal rains in 
the southern Sahara (e. g. KRÖPELIN ET AL. 2008), 
this would appear to confirm Nile failures and 
famines towards the end of the Old Kingdom (see 
BUTZER 1997). Another full review of the latest 
paleoclimatic evidence from East Africa and the 
Sahara is called for. 

Last but not least, the nilometer readings after 
622 CE suggest that net flood trends before ~1350 CE 
were relatively subdued, to be followed by a striking 
rise of flood levels until 1900, without however af- 
fecting floodplain elevations in the Giza district. 
That may have been a response to the Little Ice Age 
anomaly (see MANN ET AL. 2009). Statistical testing 
of the nilometer series from 622-1470 CE also re- 
veals different degrees of variance within the maxi- 
mum and minimum flood levels but at different 
times (see FRAEDRICH ETAL. 1997), implying that 
the Ethiopian and Equatorial catchments responded 
to distinctive inputs. But the more immediate ques- 
tion here is why only the Nile channel and levees near 
Cairo were built up. 

Stronger Nile floods should carry a greater sedi- 
ment load, including much more fine sand, which 
would favor rapid build-up of the levees next to the 
channel. While the delayed rise of the silt floodplain 
is logical, a time lag of a millennium seems surpris- 
ing. The underlying problem is that recent literature 
continues to depend on iconic but exploratory “hy- 
drological” investigations from before 1940, as well 
as poorly focused, traditional soil studies. More spe- 
cialized attention to sedimentology and micro-stra- 
tigraphy is needed, in order to identify changing 
sediment parameters over time for channels, levees, 
and floodplain, along a number of cross-sections of 
the valley. Rigorous time-control ` by lead isotopes, 
thermoluminescence (TL), optically stimulated lumi- 
nescence (OSL), and AMS dating - is equally essen- 
tial. Such a project would require a major investment 
of time and funding, as well as full support of the 
Egyptian authorities, rather than casual sampling 
with pick-and-choose testing. 


Minor Nile branches near the pyramids. The question 


of boat or barge-transport for the finishing lime- 
stone from Tura, across the Nile and floodplain to 
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the pyramids, is intriguing. Long before reasonable 
evidence of possible boat ramps became available, 
GOYON (1971) proposed an elaborate canal network, 
linking the Giza pyramids with an extension of the 
Bahr Yusef along the western margin of the flood- 
plain. More recently there has been speculation that 
the main Nile itself passed almost at the foot of the 
Giza plateau some 5000 years ago, based on impres- 
sions from satellite surface imagery (LUTLEY/BUN- 
gury 2008; BUNBURY ET AL. 2009). The subsurface 
geology simply does not allow this. 

The largest, suballuvial channel trace in this dis- 
trict was entrenched into the Late Pleistocene braid- 
plain at or before the beginning of the Holocene. If 
fully functional at one time, this old channel, located 
500-1000 m northeast of the Khufu harbor would 
have had a depth of ~5 m, width ~500 m, meander 
wavelength ~2 km, and cross-sectional area ~1500 m’ 
(BUTZER ET AL. 2013). Even so it could have carried 
no more than 20 % of the modern Nile volume at 
medium flood stage, with a cross-sectional area of 
7800 m? (see WitLcocks 1904: pl. 12, table 42; see 
also subsurface profiles in SAID 1975). This large, 
sinuous channel only qualifies as a branch, rather 
than the main Nile channel, although it is the largest 
such feature found in the bore profiles. 

If a large, mid-Holocene branch channel did exist 
at Giza, it would now be buried under units LH 1, 
LH 2, and MH 2, that is, under 5 or 6 m of younger 
sediments, near the outer limits of even ground- 
penetrating radar. The alleged levee lineaments of 
BUNBURY ETAL. (2009: pl.38) are the artificial 
embankments of modern roads built on cumulative 
settlement rubble, the dredged spoilheaps of the 
Mariutiya Drain, or heavily disturbed terrain on the 
Mena House golf course. 

Old Kingdom water-borne transport to the Pyra- 
mid Valley Temples could have readily used a longi- 
tudinal channel the size of the current Bahr Yusef 
(see WILLCOX/CRAIG 1913) Such a feature is verified 
in unit MH-2, but this is not on the axis of the atro- 
phied Bahr el-Libeini Canal, which did not yet follow 
its historical course. 


The challenge of poor floods. The traditional Nile 
agrosystem was quite vulnerable to abrupt change, 
despite the resilience of its human actors. Water- 
lifting technology was unavailable during the Old 
and Middle Kingdoms, and thereafter technologies 
diffused slowly. The shaduf is shown on 18" Dynasty 
representations (BUTZER 1984b), but only came into 
common use during the 2" century CE (BONNEAU 
1993: 307). The sagiya is verified archaeologically in 
the Fayum during the early 3 century BCE (CATON- 


THOMPSON/GARDNER 1929: 49-51; BALL 1939: 210- 
212), but remained uncommon until the 5! or 6" 
centuries (BONNEAU 1993: 307), perhaps for admin- 
istrative and fiscal reasons. Transverse dikes were 
made stronger and reservoirs larger, but major ex- 
pansion of canal irrigation may have been limited to 
the Fayum (BONNEAU 1993: parts 1B, 1C). Official 
mitigation of shortfalls remained limited to im- 
proved food storage and redistribution, much as dur- 
ing the First Intermediate Period (see GUGLIELMI 
1975; BUTZER 1984a). The repertoire of irrigation 
management was simply too conservative (BON- 
NEAU 1993: 215, 306-309). What response there was 
appears to have been a matter of individual improvi- 
sation, such as the shifting of annual plantings to 
lower ground and irrigated tracts (BONNEAU 1971). 

There apparently was no integrated, organiza- 
tional response to persistent flood crises, whether 
due to Nile failures or the destruction of irrigation 
infrastructure by excessive floods (see the timing of 
rural flight with respect to destructive floods in BON- 
NEAU 1971). At the centennial scale such problems 
would be compounded by an order of magnitude. 

BONNEAU (1971) laboriously compiled a list of 
scattered flood-related records between -260 BCE 
and -290 CE, gauging them according to a semi- 
quantitative scale. For some 450 years with usable 
records, more than 75 are rated as poor and over 25 
as excessive, i. e., at least 100 for -450 years had ei- 
ther low or very high and destructive floods, provid- 
ing an eye-opener for the difficulties of traditional 
agriculture during what were not particularly unusu- 
al centuries. Grain had to be imported from Cyprus 
or Syria 247-245 and again 203-198 BCE. Famines 
were sometimes linked to revolts or civil war, while 
fiscal stability 175-136 BCE coincided with mainly 
good floods. During the early 2" century CE, wide- 
spread rural flight, exacerbated by relentless tax de- 
mands, tended to follow upon repeated destructive 
floods or close pairings of poor and excessive ones. 
Chronically weak floods 186-280 CE led to mainly 
incomplete basin flooding, and saw advancing eolian 
sands and town abandonment common along the 
high, peripheral canals ofthe Fayum. 

These patterns, from a late period with unusual, 
papyrus documentation, probably offer a pertinent 
picture of the vicissitudes of rural life and economic 
productivity in Pharaonic times. During the long-term 
decline of flood levels implicit for the late Old King- 
dom or late Ramessid period, Nile failures must have 
become common, with the outcome that increasing 
numbers of floodplain tracts remained un-inundated 
for years at a time. Famine, food riots and worker 
strikes, rural depopulation, and dynastic instability 


become plausible outcomes of such, sustained eco- 
nomic stress, and are apparent during the 12" centu- 
ry BCE (BUTZER 1984a; MACKLIN ET AL. 2013). Such 
scenarios should be studied as events, rather than al- 
legorical literature. 

Recurrent Nile failure during periods of flood- 
plain incision would have had a less dramatic but 
very real impact on the biotic landscape, since aban- 
donment of cultivated lands typically leads to regen- 
eration of spontaneous vegetation. This might have 
taken the form of a bushy, low-tree savanna, favor- 
ing shrubs, tamarisk and above all, acacia. 


Eolian sands versus alluvial wash. Most of Egypt is a 
lifeless desert, with extensive sheets of drift sand 
and trains of mobile sand dunes in some sectors. The 
appearance of eolian sands in the archaeological re- 
cord is to be expected, particularly in areas exposed 
to the prevailing, effective winds from the north- 
west. In archaeological terrain, the accumulation of 
eolian sands has some analogs to snow drifts. For 
example, on the Pyramid plateau, as encountered 
during early excavations, sands had preferentially 
accumulated in the lee of the many, minor tombs, 
before filling in the areas between them. Sand did 
not build up in open stretches, kept clear by cross- 
winds. Sands also built up rapidly near the base of 
the plateau, because of the sharp declivity, so as to 
keep burying the Sphinx. That monument was freed 
of sand by a son of Ramesses Il, then again in the 
1920s, as well as at other times in between. Eolian 
sand is inconspicuous in the open context of the 
Menkaure wad, where it was largely flushed out by 
occasional spates. But in the next (unnamed) wad to 
the south of HeG, thick sands built up in the moun- 
tainous basin of its headwaters, so as to “stream” 
down the narrow, valley channel as a mix of eolian 
and alluvial components. At HeG, eolian sand was 
also blended with fluvial sand north ofthe Wall ofthe 
Crow, but at its unfinished end the winds were fun- 
neled to sweep drift sand as far as the Royal Admin- 
istrative Center. 

The visible patterns of eolian scour or sand ac- 
cretion are controlled by the microtopography of the 
HeG site and its margins. Given the absence of a veg- 
etation mat, the presence of such sand does not en- 
code paleoclimatic information, but its absence may 
reflect erosion by a competing agency such as Nile 
floods. 

Inthe Fayum, sands swept across the mountains 
to the northwest, and accumulated in the Birket Oa- 
run (Lake Moeris), as foreset beds at the former 
shorelines (incorrectly called “deltaic” in some re- 
ports, see BUTZER 1998). The absence of such steep- 


ly bedded sands in many depositional units of the 
northwestern Fayum was the result of fluctuating 
lake levels that eroded eolian-derived shore sands, 
and reworked them into carbonate beds (chalks, 
marls, diatomites). 

At the desert edge and on the floodplain, eolian 
bedforms are minor and subdued, because they are 
intermittently eroded by Nile flood waters or wadi 
activation. This makes the identification of eolian 
beds in cores near Abu Roash (JONES 1995), Memphis 
(JEFFREYS ET AL. 1997), and Dahshur (ALEXANIAN/ 
SEIDLMAYER 2002: 23-25) debatable, since eolian 
sands without surface expression or good exposures 
can only be reliably diagnosed by sediment analyses 
in the laboratory. There are uncontested eolian sands 
along the western margin of the Valley in Middle 
Egypt, but they are found in unequivocal dune fields. 
For example, south of Tuna el-Gebel three long lines 
of W-dunes (visible on Google Earth) postdate the 
abandoned Graeco-Roman channel of the Bahr Yusef 
and pertain to Islamic times (BUTZER 1959a: fig. 2; 
1961; KAISER 1961). 


Exceptional desert flooding. Two remarkable periods 
saw strong desert floods carry masses of sandy wash 
more than a kilometer out onto the nilotic flood- 
plain, in the form of alluvial fans several meters 
thick (Fig. 5) (BUTZER ET AL. 2013). At 4 Dynasty 
HeG, desert sediments document at least 11 distinct 
flood events during the reigns of Khafre, Menkaure 
and probably Shepseskaf (-2520-2467 BCE) (Fig. 6) 
(BUTZER ET AL. 2013). They resulted from excessive 
rains at the site, sufficient to liquefy mudbrick and to 
promote mass movements of mud, or torrential 
transport of crude potsherds and rock fragments 
through battered parts of the HeG site. That poses 
fascinating issues of urban geoarchaeology (see 
BUTZER 2008). Such deluges can be estimated to 
have occurred three times per decade over an inter- 
val of perhaps 35 years, but may have begun earlier 
or lasted longer. Another climatic anomaly later built 
alluvial fans out onto the floodplain, but did not sig- 
nificantly impact HeG, and can only be roughly dat- 
ed as Medieval, postdating the high floods of ~700 
CE. The irregular surface of the floodplain near the 
modern desert edge is mainly a result of such old al- 
luvial fans debouching on a shallow nilotic channel, 
coincident in part with the migrating Bahr el-Libeini. 

Coeval paleoclimatic analogs are not found in 
the Libyan Desert or southern Sahara (compare 
BUTZER 2001a; KupeR/KROPELIN 2006; KROPELIN 
ET AL. 2008). But exceptional rains still occur in the 
Cairo area and the Red Sea Hills during the winter 
season, in connection with upper-air lows or deep 
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Fig. 6 


Interplay of recurrent Wadi Floods (blue) and Building Activity (red) at the Lost City of the Pyramids (HeG) 


(after BUTZER ET AL. 2013). 


troughs of the mid-latitude jetstream. The intensity 
and rapid recurrence-intervals of the MH 2 anomaly 
suggest a remarkable frequency of such synoptic sit- 
vations. None of the evidence links these desert- 
edge disasters with the Nile flood season. Current 
research on abrupt changes of moisture in the mid- 
Holocene of the Mediterranean Basin has also begun 
to reveal surprising, short-term variability, although 
problems of detailed dating remain to be resolved 
(see FOUACHE ET AL. 2010, with references). 

The Holocene record further south in Egypt ap- 
pears to offer evidence for such unusual rains on a 
large scale, but unconnected with the tropical mon- 
soonal rains. Wadis with catchments in the Red Sea 
Hills display mid-Holocene sediment accumulations 
that grade from channel alluvium to sheets of gravel- 
ly slope colluvium, due to sheetflooding and talus 
erosion (the Shaturma Formation of BUTZER/HAN- 
SEN 1968: 287-90, table 5-6). Such desert processes 
on the Kom Ombo Plain and in the Khor Adindan on 
the east bank in Nubia were preceded by 15 mof Nile 


channel deepening and followed by 5 m of incision, 
demonstrating major readjustments of that river. 
But Nile and wadi activity were seasonally out of 
phase: dried pellets or rip-up flakes of hardened mud 
were intermixed with wadi sands where the two fa- 
cies intersected. In effect the wadi wash was depos- 
ited months after the Nile floods had overtopped 
their banks, probably during the winter months. Dat- 
ing is poor, with nilotic associations pointing to 
A-Group or Early Dynastic times, but the analogs are 
intriguing. 

A closing caveat: the sporadic heavy rains of the 
AT Dynasty did not ameliorate the aridity of the Sa- 
haran realm. These were exceptional, short-term 
events. It would be a gross misinterpretation of the 
evidence to claim that “the sphinx and the pyramids 
[...] were built at the end of a special time of more 
dependable rainfall [...]. But then, over the centuries, 
the landscape dried out and harvests grew more pre- 


Carious” (HADINGHAM 2009: 47). Old myths are recy- 
cled in new guises. 
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WERNER KAISER and Egyptian 
geoarchaeology 1958 


In 1958 WERNER KAISER was about to begin an ar- 
Chaeological survey for Predynastic sites in Middle 
Egypt where such remains were either rare or very 
widely spaced. Was this an accident of discovery, or 
were there other telling reasons such as geomorpho- 
logical factors or low population density? The DAIK 
contacted PROF. CARL TROLL in Bonn, enquiring 
whether he could suggest a physical geographer to 
join in this effort. With little preparation BUTZER 
flew to Cairo and joined Kaiser in Zamalek, KAISER 
outlined an interdisciplinary strategy, and soon the 
two were working in Hierakonpolis, beginning this 
survey with an introductory study of known early 
sites between Edfu and Nagada. After exhausting 
days in the field they compared their impressions, 
and Kaiser began to write notes dictated by BUTZER. 
Their Cairene driver was intimidated by the Saidi cul- 
tural and linguistic context, and was replaced by a 
counterpart from Luxor, who enjoyed the daily ad- 
ventures. As long as he accompanied them they had 
no problems to explain their activities to the local fel- 
lahin, but at other times his absence created some 
unsettling moments, considering that it was a scant 
6 months after the 1957 war. 


They usefully reexamined the site clusters araund 
Badari and then began driving or walking the mar- 
gins of both Low Deserts from Asyut to Tarkhan. The 
hard work paid off as they recognized that site occur- 
rence followed predictable patterns. For example, 
long stretches were backed against or partly ob- 
scured by eolian sands. Elsewhere a gently dipping 
Low Desert had been encroached upon by expand- 
ing cultivation or buried under nilotic alluvium. In 
other cases alluvial terraces had been truncated by 
erosion, to form low steps that favored site exposure 
or preservation. In Middle Egypt the very large allu- 
vial basins had proved difficult to bring under hy- 
draulic control, delaying the emplacement of dense 
settlement nets. While first generation settlements 
were drawn to Nile-edge levees, later generation 
sites tended to be covered under growing towns. 
Such observations and deductions were assembled 
as a set of examples (BUTZER 1960), and projected as 
guidelines for a geoarchaeological landscape survey 
(BUTZER 1961: Fig. 1; Butzer 1983: 260-266), or 
built into an explanatory spatial archaeology (KAISER 
1961). 


WERNER KAISER contributed significantly to the con- 
ception and implementation of environmental ar- 


chaeology in Egypt. A few of the two generations of 
broadly applied Egyptologists would include H. W. 
HELCK, who guided the Lexikon der Agyptologie into 
fresh directions; MANFRED BIETAK, with his vision of 
multidisciplinary regional analysis at Pi-Ramesses, 
paralleled by BARRY Kemp’s discriminating research 
at Amarna; BEATRIX MIDANT-REYES also played a 
major part, like MARK LEHNER, in extending the bor- 
ders of the field. Notable as well was ELMAR EDEU’s 
research on mullet ecology, based on Pharaonic rep- 
resentations and texts, representing a successful 
study with influence on the trajectory of Egyptian 
archaeology. 

The author is grateful to each of these individu- 
als in many different ways. 
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The Naqadian occupation of the Nile Delta 


New facts and possibilities 


The cultural sequence in the Nile Delta in the IV" 
millennium B.C. seems to be, at the first glance, ob- 
vious and not complicated. After autochthonous 
inhabitants of the Delta, first settlers from the 
South appeared. They were connected with the 
Nagada culture, which developed in Upper Egypt 
from the beginning of IV" millennium. This Naqadi- 
an expansion to the Delta started in phase IID1!. It is 
striking that Naqada expansion to the North, which 
was taking place from the beginning of the Gerzean 
period, stopped for some time in the Fayum region. 
There were located new settlements like for in- 
stance Gerzeh, which was founded at the beginning 
of Nagada IIC?. This break in the expansion cannot 
be explained by environmental reasons, because 
the Delta was at that time occupied by the Lower 
Egyptian culture. 

The Lower Egyptian culture up till now was con- 
sidered as simple, egalitarian society. The people 
maintained themselves by agriculture, animal hus- 
bandry and fishing. Also trade played some role, but 
as it was suggested by excavations at Maadi, almost 
exclusively with the Southern Levant. The end of 
the Lower Egyptian culture is connected with the 
above mentioned Nagadian expansion, as a result of 
which autochthonous inhabitants of the Delta dur- 
ing a process of acculturation and assimilation lost 
their importance’. 

The Nagada culture at the same time was much 
more complex and stratified. The Upper Egyptian so- 
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ciety buried its deceased in well constructed graves 
with many rich offerings, often imported from the 
North-East or South. Probably few strong political 
centres existed and their chiefs or even princes were 
very powerful individuals. One of the first confirma- 
tions of their position are the paintings from grave 
100 at Hierakonpolis, dated to Naqada IC Even 
more sticking are results of recent excavations in the 
elite cemetery Hk6 at Hierakonpolis. The discovery 
of two large tomb complexes (nos 16 and 23), dated 
to the early Nagada Il, confirmed the strong position 
of the persons buried in them’. Likewise the ceremo- 
nial centre of Hierakonpolis should be treated as cor- 
roboration of the role of chiefs and their relations 
with other members of society’. It is necessary also 
to mention the large and probably well equipped 
graves from Abydos dated to Nagada IIC-IIIA®. Espe- 
cially grave U-j from the last stage of Naqada II/A1 
has a exceeded position’. 

If really Naqadians were so well organized pow- 
erful tribes and the Lower Egyptians formed only a 
simple village society, the question arises: why didn't 
the Naqadians enter the Delta earlier? 

In a previous article, the nature of the relation 
between Lower and Upper Egypt in the Protodynas- 
tic period was considered. The main base was the 
result of excavations at the Eastern Kom at Tell el- 
Farkha, and especially the relations between the 
Protodynastic mastaba and the Early Dynastic set- 
tlement and graves. Conclusions can be resumed as 
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follows: The first occupation ofthe Eastern Kom was 


connected to the Lower Egyptian people which is 
proved by characteristic Lower Egyptian construc- 
tions found in the northern part of the Kom. After 
that came the first Nagadian occupation, connected 
to the Late Gerzean period. To the third stage, the 
monumental mastaba can be dated. In the next pe- 
riod, on top of the mastaba, a poor settlement was 
built. Later an Early Dynastic Cemetery was discov- 
ered at the same spot, and finally once again a set- 
tlement dated to the late Early Dynastic period and 
the beginning of the Old Kingdom could be found. 
But in that time it was impossible to answer some of 
the crucial questions: what were the reasons of 
Nagadian beginnings in the Eastern Delta, what 
were the relations between them and the autochtho- 
nous inhabitants of this region and if only one group 
of Naqadians settled at Tell el-Farkha? Recent exca- 
vations at Tell el-Farkha allow now to present a new 
hypothesis answering at least some of the questions. 

Phase 1 at Tell el-Farkha can be correlated with 
Nagada IIB-C, phase 2 is related with the Naqada 
IID1 period". In both phases, the site was occupied 
by the | ower Egyptian culture, but while the first one 
is connected only with autochthonous inhabitants of 
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Fig.1 
Tell el-Farkha. Western 
Kom. The Lower Egyptian 


breweries surrounded by 
wooden fences. View from 
the South 


the Delta, inthe second phase more traces of Naga- 
dian influence are evident. 

On the Central Kom the so-called Lower Egyptian 
residence, partially excavated a few years ago, was 
located”. It was separated from the rest of the settle- 
ment by wooden fences (at least 20 x 25 m). Inside, a 
construction with a complex interior was located. 
This structure differs from the small and simple single 
houses found in other parts of the site. During Naqa- 
da IIC, wooden fences were replaced by solid mud 
brick walls, but inside a traditional wattle-and-daub 
architecture still continued, although in a modified 
form: a vast house was placed in the central part. 

The Lower Egyptian residence yielded many im 
portant artefacts. 20 % of the Near Eastern pottery 
from the Central Kom discovered so far was found in 
Tell el-Farkha phase 1 and the next 20 % of pottery 
imports are dated to phase 2”. Such an abundance 
of Near Eastern imports is not surprising taking into 
account that from the beginnings of studies on the 
Lower Egyptian culture its strong relations with the 
Levant were evident’. Nevertheless, it is important 
to stress that Lower Egyptian settlers from Tell el- 
Farkha established very intensive and highly devel- 
oped trade relations with the Near East. 
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Fig. 2 Tellel-Farkha. Western Kom, The Lower Egyptians breweries and remains of mud brick walls. 
View from the South-West 


Much more important is the proof for the much 
closer connections with Upper Egypt, visible not only 
in the quite numerous pottery sherds but also in the 
flint tools, stone and gold beads, pear-shaped mace- 
heads or stone vessels found’. 

One of the most important discoveries on the 
Western Kom are the remains of four breweries, dat- 
ed to the Lower Egyptian occupation. Each of them 
was destroyed in some moment by the Nile flood and 
very quickly, almost in the same place, the next brew- 
ery was constructed. All of them were included in a 
very sophisticated plan of other constructions. The 
brewerics were evidently separated from the rest of 
the settlement by the wooden fences (Fig. 1). Out- 
side, small houses and storage rooms were placed. 
The relicts of such constructions were preserved 
north-east, east and south of the fences. 

In the next stage of arrangement, during Naga- 
da IIC, wooden fences were replaced by mud-brick 
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walls (Fig. 2). An almost square space was enclosed 
by them. Walls were about 1.40 m thick. The exist- 
ence of those solid mud-brick walls in the Lower 
Egyptian strata is of great importance. After a de- 
tailed examination of the building process, size and 
location, it is possible to say with confidence that the 
discovered walls belonged to an enclosure system 
which surrounded the entire brewery area. 

A thick layer of mud was encountered in the up- 
per part of the structure. Also some other internal 
parts of the construction were filled up with mud. 
This is probably the evidence of a big flood which had 
caused a sudden end of the activity in this area for 
some time. 

It seems obvious that all the divisions of the pro- 
duction area were precisely planned in advance. The 
breweries, as well as the organic enclosures and mud 
brick walls were created exactly to the plan. The 
shape of bricks, the regular line of the external brick 
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walls, the form and location of ovens attached one to 
another and finally the brick foundations for big clay 
vats, all this was precisely planned before installa- 
tion. Such a huge construction and production pro- 
ject is something really unusual on Lower Egyptian 
sites. This discovery should change the way of think- 
ing about the stage of development of this culture 
and about its potential and importance in Predynas- 
tic Egypt. The early use of mud-bricks in wall con- 
struction moves back the chronology of this know- 
ledge to the times preceding the Naqadian presence 
in the Delta. However, it might be the proof for early 
connections between the Lower Egyptian and Naqa- 
da cultures in that period. It is worth remembering 
that both the mud-brick architecture and the brewing 
of beer were known in the Nagadian centres earlier 
than in the Delta region. The earliest breweries found 
so far in Egypt should be dated to Naqada IB-IIA”, 
The first mud-brick constructions from Hierakonpo- 
lis are joined with the beginnings ofthe Gerzean pe- 
riod'®, The discovered breweries from Tell el-Farkha 
were established later, but from the beginning they 
were well organized and fully developed. So far no 
traces ofexperiments or initiation stage were discov- 
ered. Thismeansthat such remains could be found in 
another part of the site, or that beer making and 
knowledge of mud-brick constructions were intro- 
duced from the outside andthe Lower Egyptians had 
borrowed these skills from Upper Egypt, or which 
seems also very probable from the Near East. 

The question why the enclosure of mud-brick 
walls was built remains unanswered. One explana- 
tion might be linked to frequent Nile floods noted in 
many layers on the site. Maybe the high and solid 
walls were builtto protect brewing installations from 
destruction, because wooden fences were not strong 
enough for this purpose. However, even mud-brick 
walls were not a sufficient obstacle against high Nile 
floods. Another explanation is then possible. Such 
enclosures and walls are definitely the evidence for 
the importance ofthis production region. Theyhelped 
to protect the area from outside dangers or were 
used as method of controlling the production. 

The conclusion, confirmed by the mentioned re- 
sults of excavations on the Central Kom can be only 
one: mud-brick constructions were known to the au- 
tochthonous inhabitants of the Delta before the 


17 J. GELLER, in: R. F. FRIEDMAN/B. ADAMS (eds.), The Followers of 
Horus. Studies dedicated to M. A. Hoffman, Oxford 1992, pp. 19- 
26. 

18 Y, TRISTANT, L'habitat prédynastique de la Valée du Nil. Vivre sur 
les rives du Nil aux V“ et IV“ millénaires, BAR Int. Ser. 1287, Oxford 
2004, p. 119. 


Nagadian occupation. But it is still an open question 
whether or not the introduction of bricks was con- 
nected to Naqadian influences and any contacts with 
the south of Egypt, or — to the contrary — whether it 
had been introduced on some scale in Lower Egypt 
and the Naqadians during their early contacts with 
the Delta adopted and fully developed this. 

The fact that such kind of architectural planning 
inthe Lower Egyptian strata was noted is also worthy 
to stress. Probably, the breweries on the Western 
Kom were controlled by the elite who lived in the 
Lower Egyptian residence on the Central Kom. It is 
also possible that beer produced on the Western 
Kom at a large scale was one of the most important 
goods exchanged for raw materials and products 
from the South and North-East. 

From the beginning of excavations at Tell el- 
Farkha a lot of small clay cones, balls and circles were 
found. They were present in the Lower Egyptian 
times, but they gained their popularity during the 
Naqadian occupation. The objects are usually of small 
size - ca. 2-3 cm in diameter or height. They were 
usually carelessly made, somewhat like in a hurry and 
for immediate needs. It seems that all the mentioned 
items were used as tokens’. They could have been 
useful for counting and for specifying the number 
and kind of goods sent to Tell el-Farkha from outside. 

Analyses of imports distribution‘ show that 
most of the imported — from Upper Egypt as well as 
from the Levant — and for the inhabitants of Tell el- 
Farkha undoubtedly precious items were found in- 
side the Lower Egyptian residence. Only few of them 
were discovered at the Western Kom, but none in the 
row of houses on the east from the Residence. It is a 
strong evidence that the Lower Egyptian community 
was much more stratified than it was supposed ear- 
lier and at least some of the elite members were us- 
ing gold and mace-heads as symbols of power. The 
control over trade and beer production could be a 
base for their position. 


At the beginning of phase 2 the small brewery (W47) 
was dug at the Western Kom in the above mentioned 
layer of mud covering earlier Lower Egyptian struc- 
tures. To the west of brewery W47, the first huge 
Naqada building was raised”. The interval in the oc- 
cupation of the site was probably very short, maybe 


19 P, KOŁODZIEJCZYK, in: Tell el-Farkha |, pp. 267-277. 
20 M. CHEODNICKI, in: Origins 3, pp. 43-45. 
21 K. M. Ciatowicz, in: Tell el-Farkha |, pp. 163-171. 
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only a few weeks or months - until the waters of the 
Nile receded. It is confirmed by the results of the ex- 
cavations on the Central Kom, where the Lower 
Egyptian residence still existed. East of it a small 
brewery, similar to W47, was erected”. 

Also the scale of beer production in those times 
was quite different. According to a first hypothesis, 
beer from both small breweries was used by the in- 
habitants of the Naqada building and the Lower 
Egyptian residence. The discoveries made in seasons 
2012-2013 allowed to consider other explanations. 
Beneath the walls connected to the Proto- and Early 
Dynastic administrative-cultic centre? a pit with a fill 
of an almost red colour was discovered (Fig. 3). Dur- 
ing the exploration it became evident that it was an- 
other brewery. It is dated to Naqada IIIA1 and it is the 
youngest one discovered at Tell el-Farkha to date. It 
was clearly younger than the Nagada building and 
older than the administrative-cultic centre, which 
led to the formulation of another hypothesis. Possi- 
bly this brewery, as well as the brewery connected to 
the oldest stage of the Naqada building and the one 
from the Central Kom, were established during the 
construction of the huge complexes and the beer 
produced in them should be treated as a supply for 
workers. If so, the tradition known from Old King- 
dom is much older. This would generally also mean 
that in Lower Egyptian and Naqadian societies the 
organization of work had to be at a much higher level 
than previously supposed. 


41 M. CHEODNICKI/M. M. GEMING, op. cit., pp. 99-100. 


Fig. 3 

Tell el-Farkha. Western Kom 
The brewery datedto 
Naqada II/A1. View from the 
North-East 


The mentioned monumental Naqada edifice has 
been explored for several seasons, but still only its 
eastern part is known. Nevertheless, it is the biggest 
Nagadian building excavated to date in the whole of 
Egypt. It was rebuilt several times, but for this article 
only the oldest and the youngest stages are impor- 
tant. The oldest building was erected on the men- 
tioned thick layer of mud and had a simple layout. 
On the top of the Western Kom, a huge complex was 
built surrounded with thick mud-brick walls (1.40- 
1.60 m) probably from all sides (Fig. 4). Only the 
eastern one (almost 24 m long) was unearthed in 
full. Northern and southern walls crossed the bor- 
ders of the excavated trench. Inside the building, the 
remains of poorly preserved smal! rooms were re- 
cognized. They were rectangular and square, proba- 
bly circled around an inner, open courtyard. The 
walls of the rooms were only 30-40 cm wide. It Is 
possible that the main function of the thick outside 
walls was a separation from the rest of the settle- 
ment or perhaps they should be even treated as de- 
fensive walls. It could mean that relations between 
autochthonous and Naqadians were marked by 
some mistrust. 

As mentioned above, it seems probable that the 
first contacts between the Lower Egyptians and 
Naqadians were connected to trade. Merchants from 
the South were reaching the Eastern Delta looking 
for goods from the Near East. Probably also the Del- 
ta inhabitants were travelling to the South. It is dif- 


23 KM Ciatowicg, in: Tell el-Farkha |, pp. 171-180 


MDAIK 70/71 - 2014/2015 


86 


ficult to say for 


were stayıng on 


be a few days, v 
probably even sett 
But it is evident t! 


were similar — bi 


more stratified 
Egypt and the “` 


el-Farkha. In sorn 


of the Nile, the 


Krzysztof M. Ciatowicz 


w long people from Upper Egypt 
the North during one travel. It could 
eks or months, some of them had 
led in the Delta for a long time. 
at such contacts existed. Results 
th communities became more and 
t is proven by graves from Upper 
wer Egyptian residence” from Tell 
e moment, during a very high flood 
settlement at our site was destroyed. 


Fig 4 

Tell el-Farkha. Western 
Kom. The oldest stage of 
the Naqada building. View 
from the South-West 


Fig. 5 

Tell el-Farkha. Western 
Kom. A burnt layer on top of 
the Nagada building and 
beneath the walls of oldest 
stage of the administrative- 


cultic centre. View from the 
South-East 


But it is hard to believe that all Lower Egyptian set- 
tlers completely disappeared. The inhabitants ofthe 
“Lower Egyptian residence” survived and came back, 
because this building was still used. It is then possi- 
ble, that the Naqadians had to ask Lower Egyptians 
authorities about permission to settle at Tell el- 
Farkha. In effect they were allowed to build the first 
huge building in the destroyed area, in the location 
earlier occupied by breweries, i. e. in a place outside 
the Lower Egyptian town centre, where probably lo- 


cal elites continued to reside. This situation is in a 
way similar to that of Maadi, where subterranean 
dwellings, connected by some scholars” with Ca- 
naanite presence, were also discovered in the sepa- 
rate part of the site. 

The described building was destroyed probably 
during an earthquake. The space stretching out to 
the south and north-east from the main building was 
covered with pieces of a collapsed wall, frequently ly- 


24 |, RIZKANA/J. SttHER, Maadi lil. The Non-Lithic Small Finds and 
the Structural Remains of the Predynastic Settlement, Mainz 
1989, pp. 49-56; Y. TRISTANT, op.cit, p. 39 


Fig. 6 
Tell el-Farkha. Eastern 
Kom. A “gate installation” 


View from the North 

Fig. 7 

Tell el-Farkha. Eastern 
Kom. A mud brick wall 
founded on the gezira On 
the left the southern wall 
separating the mastaba, 


erected on the layer of 
destruction. View from the 
West 


ing on their side, with numerous small artifacts 
crushed underneath them. 

The size of the last stage of this structure may be 
described as monumental. The regular arrangements 
of mud bricks marked a clearly visible outline of 
rooms forming the building. The concentration of 
storage vessels at the western, eastern and southern 
ends of the Kom, suggests that the main rooms of 
the Nagada building were surrounded by magazines. 
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Apart from storage vessels, in this building also 
plain seals and thoce with cylinder impression were 
represented, as well as tokens in the form of balls 
and cırcles. Here, but also in other places of the set- 
tlement, fragments of pottery of a Southern Levan- 
tine origin were discovered. It is worth stressing that 
they included potsherds typical for Early Bronze IB 
Erani C Horizon’, attested at Tell el-Farkha from the 
beginning of phase 3 (Nagada IID2-beginning IIIA1) 
until the middle of phase 4 (end of Naqada IIIA). 

The described edifice was burnt atthe end of Tell 
el-Farkha phase 3 (Fig. 5). The fire could have been 
started accidentally or as a result of a local natural 
disaster such as, for instance, an earthquake. But it 
should also be taken into consideration that it could 
be the result of an intentional action. The latter sup- 
position is confirmed by the situation recorded atthe 
Eastern Kom at Tell el-Farkha. A few years ago, an 
important mud brick structure was discovered in a 
small test trench at the eastern edge of the Kom”. It 


M. CZARNOWICZ, op. cit., p. 247. 


Fig. 8 

Tell el-Farkha. Eastern 
Kom. Eastern part of the 
mastaba and eastern wall 
founded on the burnt layer. 
View from the North 


is dated to phase 3 of Tell el-Farkha, and founded di- 
ractly on the sands of the gezira. The walls were ca. 
1.0 mthick and formed a rectangular room (ca. 2.50 x 
6 m) with two entrances, one in the middle of the 
northern longer wall and the other just opposite in 
the southern wall - giving the impression of a gate 
installation (Fig. 6). A large stone with a depression 
in its centre, found close to the northern entrance, 
was probably a door socket. As the construction al- 
most completely filled the test trench, it seems obvi- 
ous that it belonged to a larger complex which ex- 
tended beyond the trench’s limits. 

On the southern extreme of the main trench, 
about 30 m to the West from the described construc- 
tion, another mud brick wall (also founded on the 
gezira) was unearthed. It is oriented in a similar man- 
ner as the first construction and they were probably 
parts of the same structure (Fig. 7). Both were evi- 
dently destroyed and covered by a burnt layer. All the 
younger constructions discovered until now at the 


26 KM. CiAtowicz/J. DeBowskA-LuDWIN, in: Studies in Ancient 
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Eastern Kom, mud brick walls separating the masta- 
ba from East, North and South and the mastaba 
(Fig. 8) itself, were built on this layer of destruction. 
The date of this disaster is the same as the fatal end of 
the Naqada edifice at the beginning of Nagada IIIA1. 

We can thus suppose that the entire settlement 
at Tell el-Farkha was destroyed as a result of human 
action during this period. It is very likely that differ- 
ent political centres were competing in various fields. 
The dominant issue could be the control over trade 
routes leading to the Levant. We can also presume 
that the first Naqadian settlers at Tell el-Farkha, the 
builders of the Nagada residence, originated from a 
different centre than their successors. Unfortunate- 
ly, until now no graves of the first Naqadian settlers 
(as well as Lower Egyptians) were discovered at Tell 
el-Farkha, and our knowledge is still very limited. 

The second group of Naqadians should be re- 
garded as the builders of the oldest stage of the ad- 
ministrative-cultic centre at the Western Kom and 
the mastaba at the Eastern one. The mastaba, dated 
to the turn of Nagada IIIA2/B1, has been described 
several times”. It is necessary only to mention that it 
isa monumental, almost square (16.9 x 18.1 m) mud- 
brick structure, composed of five rooms surrounded 
by massive walls (up to 2.5 m wide). 

The mastaba was separated from the rest of the 
settlement by walls; only to the West of the mastaba 
were no traces recognized, but this could stem from 
their destruction or the state of research. The first 
wall is parallel to the southern wall of the mastaba 
(cf. Fig. 7). It turns to the South and its main function 
was probably to separate the mastaba from the re- 
maining part of the settlement. The eastern wall (cf. 
Fig. 8) is in fact an extension of the eastern facade of 
the main building to the North. To the north of the 
mastaba another wide mud brick wall was estab- 
lished. It enclosed badly made houses and workshops 
erected between this wall and the mastaba. All the 
mentioned walls, as well as the buildings between 
them, were erected on the same layer of destruction 
as the mastaba and during the same period. 

It is necessary to stress that the entire area, es- 
pecially between the northern and eastern walls, 
was relatively abundant in small finds, such as clay 
figurines, slate palettes, stone vessels, various cate- 
gories of flint (some of them were produced on the 
place) and copper tools, numerous bread moulds and 
small pots. Taking into consideration this separated 


27 Cf. for example, K. M. CiAtowicz/J. DEBOWSKA-LuDwin, in: 
Etudes et Travaux 26, 2013. 
28 J. DEBOWSKA-LUDWIN, in: Tell el-Farkha |, p. 65. 


area, the poor architecture and finds, the first very 
preliminary hypothesis is that perhaps this specific 
region should be regarded as a prototype for later 
estates or foundations established for supplying the 
posthumous cult, in this case for the owner of the 
mastaba. 

To the south-east of this monumental edifice a 
few smaller mastaba-graves were uncovered. All of 
them date to the first part of Naqada IIIB. 

The mastaba-area was very soon abandoned. 
The new burials were located to the south-east of 
the mastaba and just above it. It means that the mas- 
taba was very quickly covered by layers of soil and 
completely forgotten. A small mastaba-grave no 63 
was located on the wall separating the mastaba from 
the South”. Atwo-chamber grave (no 69) was placed 
nearby. Its northern chamber was also situated on 
the mentioned wall. Both graves are very precisely 
dated to the reign of Iry-Hor (middle Naqada IIIB). 
One wine-jar from grave 69 bears his name, and pot- 
tery vessels from both graves belong to the same 
types. Golden figurines from Tell el-Farkha were hid- 
den at the same time”. 

No layer of destruction was recorded that would 
separate the monumental mastaba and the sur- 
rounding wall from younger constructions, but the 
fact that a settlement and later graves were built 
over the mastaba indicate an intentional action. This 
supposition is confirmed by the hidden golden figu- 
rines. The fact that they were not recovered in the 
past seems to indicate that the people who had hid- 
den the figurines never returned to Tell el-Farkha and 
were replaced by completely new inhabitants. All the 
information available so far points to the times of Iry- 
Hor, which is confirmed by the 3 names of that ruler 
engraved on vessels discovered at Tell el-Farkha. 
This means that the discussed situation could also be 
connected with some changes in occupation, and 
that settlers from another part of Egypt appeared. 
However, this time their arrival was not connected 
with the destruction of the Tell el-Farkha settlement; 
the inhabitants probably escaped and new settlers 
took over the settlement without destroying it. In 
such a situation we would have the third group of 
Nagadians, very probably linked with Abydos and its 
ruler Iry-Hor. It can also mean that their predeces- 
sors, namely the second group of Naqadians, were 
their enemies: an independent group or under the 
control of another protokingdom. 


29 M. CHeoonicki/K. M. Ciatowicz, in: Studies in Ancient Art and 
Civilization 10, 2007, p. 12. 
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Nevertheless, no cultural difference between 
the second and third group of Nagadians is visible. 
The third group could even be regarded as continua- 
tors of the second one. They rebuilt and still used the 
administrative-cultic centre. Certainly the last stage 
of that complex, and probably the middle one as 
well, was constructed by the third group of inhabit- 
ants. Mastaba-graves were still used and the pottery 
and other artefacts did not change, too. 


Summarising, it is necessary to stress certain points. 
Lower Egyptian society was much more stratified 
than it was previously supposed. At its head stood a 
local elite which supervised trade with the East and 
South and established the basis for future relations. 
The first Nagadians came to Tell el-Farkha as trades- 
men or settlers but with the permission ofthe Lower 
Egyptian elite. In all, three groups of Naqadians con- 
nected with different political centres probably set- 
tled at Tell el-Farkha during the Late Predynastic and 
Protodynastic times. 

The phase between the beginning of Nagada IIIA 
and the middle of IIIB seems to have been a period of 
competition between the most influential Naqadian 


20 K. M, Ciatowicz, in: Studies in Ancient Art and Civilization 15, 
2011, p. 22 


protokingdoms, as proved by the burnt Nagadian 
residence (beginning of Nagada IIIA1) or the hidden 
golden figurines (middle Naqada IIIB). 

At least from the beginning of Naqada IIIB, Tell 
el-Farkha was related with one of the Upper Egyp- 
tians protokingdoms. It is evidenced by the discov- 
ery of a badly made, clay cylinder seal, dated to this 
period, with Horus and Nebti names’. The seal be- 
longed to a lower rank official maintaining a relation 
to an important political centre. It also means that as 
early as in the Naqada IIIB period both names were 
popular enough and such a seal enabled to identify 
the addressee. 

Iry-Hor was probably the first king known to 
have ruled over the whole of Egypt and he ended the 
above-mentioned rivalry. A few others could have 
reigned earlier but it is hard to determine whether 
their power stretched over the whole country or, 
which seems more likely, only over a part of it. Iry- 
Hor was previously known mainly from Abydos, but 
now three inscriptions with his name from Tell el- 
Farkha prove that he had at least some connection 
with the Delta or, more probably, that he ruled over 
the whole of Egypt. 


Dekorierte Kisten aus dem Grab des Narmer‘ 


Während der Ausgrabungen von PETRIE in Abydos/ 
Umm el-Qaab wurde im Grab des Narmer (B 17/18) 
und seiner engeren Umgebung eine Reihe von deko- 
rierten Einlagefragmenten aus Bein gefunden!, die 
nach Ausführung und Größe sehr wahrscheinlich zu- 
sammengehören und vermutlich von Holzkisten 
stammen’. 

Das eingeritzte Dekor zeigt u. a. Gabenträger 
und Gefesselte, außerdem Krieger mit Keule, Rund- 
hütten und eine Standarte. Eines der Fragmente bil- 
det zusammen mit einem bereits von AMELINEAU 
veröffentlichten Stück’ eine vollständige Einlage 
(Abb. 1). Anhand dieser Einlage und einiger größerer 
Fragmente ist zu erkennen, dass die Einlagen zu- 
meist in zwei Register unterteilt waren und bei einer 
Stärke von 0,2-0,3 cm jeweils eine Größe von ca. 
8 cm x ca. 2,5 cm hatten. 

Weitere Fragmente kamen im Laufe verschie- 
dener Kampagnen bei den Nachuntersuchungen 
des DAI im Friedhof B und den Schutthalden in der 
Umgebung zutage, darunter mehrere, die an PETRIE- 
Stücke anpassen. Zudem wurden auch einige offen- 
bar dazu gehörige Fragmente in ähnlicher Ausfüh- 
rung mit dem Namen des Narmer über "ob Zeichen 
und von Tierdarstellungen gefunden‘. Einige dieser 
Neufunde weisen auf der Vorderseite noch Reste von 
schwarzer und roter Farbpaste auf und haben ebenso 


In dankbarer Erinnerung an WERNER KAISER, der 1977 die Nach- 

untersuchungen in Abydos mit einer 1. Kampagne auf den 

Weg gebracht hat, die u. a. dem Grab des Narmer galt; siehe 

MDAIK 35, 1979, S. 157-158. 

> W. M. F. PETRIE, The Royal lombos of the Earliest Dynasties II, 
MEEF 21, 1901, S. 21-22, pl. IIIA.1-3, IV.3-6, 8-9, 11-13,15-17 
(im Folgenden als RT II zitiert). Die Stücke wurden auf verschie- 
dene Museen verteilt: Berlin, MFA Boston, Metropolitan Mu- 
seum NY, Philadelphia, BM London, UC London. In Oxford und 
Philadelphia befinden sich außerdem noch drei von PETRIE nicht 
veröffentlichte Fragmente. 

? Vgl. die frühzeitlichen Holzkisten mit Einlagen aus Heluan und 

Minshat Abu Omar: Z.SAAD, The Excavations at Helwan, 

Oklahoma 1969, S. 46, pl. 58-61; K. KROEPER/L. KRZYZANIAK, 

Two Ivory Boxes from Early Dynastic Graves in Minshat Abu Omar, 


Von GÜNTER DREYER 


wie die älteren Funde grobe Einritzungen auf der 
Rückseite? (Abb. 2). 

Obwohl insgesamt nur ein geringer Teil der ur- 
sprünglichen Einlagen vorliegt, soll hier der Versuch 
unternommen werden, sie so weit wie möglich zu 
rekonstruieren, um eine Vorstellung von der Dekora- 
tion und der Größe der Kisten zu gewinnen‘. 

In der nachfolgenden Liste sind alle Fragmente 
aufgeführt, darunter auch einige sehr kleine Stücke, 
die sich bislang nicht genauer bestimmen ließen und 
daher in den Rekonstruktionszeichnungen nicht ent- 
halten sind. Eine vollständige Dokumentation ein- 
schließlich der Farbreste der Vorderseiten und der 
Einritzungen auf den Rückseiten, die hier aus Platz- 
gründen nicht möglich ist, soll in der Endpublikation 
der Gräber und Funde des B-Friedhofs in den Archäo- 
logischen Veröffentlichungen erfolgen. 


Liste der Fragmente 


Fundort: PETRIE Funde nach Publikation bzw. Ver- 
merk auf dem Objekt; bei den DAI-Funden 
bedeutet N nördlich, S südlich etc., NN weit 
nördlich des jeweils genannten Grabs 

Position: Vs - Vorderseite, Rs — Rückseite, Ls — 
Langsseite 


in: R. FRIEDMAN/B. ADAMS (Hrsq.), The Followers of Horus (Gs. 
M. A. HOFFMAN), Oxford 1992, S. 207-214 
3 E AMELINEAU, Les Nouvelles Fouilles d’Abydos 1895-1896, Paris 
1899, pl. XLII r. unten Mitte (= Brüssel E 6144). 
Siehe G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab - Nachuntersuchungen im 
frühzeitlichen Konigsfriedhof, 13./14./15. Vorbericht, in: MDAIK 59, 
2003, S. 87-88, Taf.16e-h; außerdem G. Dreyer, in: Suppl. 
ASAE 34 (Fs A. RADWAN), 2005, S. 253-261. Die DAI-Funde sind 
hier mit der Kleinfunde-Inventarnr. K ... aufgeführt. Sie befin- 
den sich derzeit noch im Magazin des Grabungshauses in Aby- 
dos. 
Zumeist kurze parallele oder gezackte Riefen. 
Für die sehr mühevolle Erstellung der Zeichnungen ist ISABEL 
PLUMED zu danken, die auch wesentlich zur Identifizierung der 
Fragmente beigetragen hat, 
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Publ./Fund Nr. Fundort 

Amélineau, NF 

1895-96, B? 

pl. XLII 

Petrie, RT II 

RT Il, pl. INA. B9 
— 

RTII, pl. IA.2 (=pl. |B 

UA 

RT Il, pl. I11A.3 B10 

RT Il, pl. IV.03 O (Djer) 
L _ 

RT II, pl. 1V.04 B17 

RT Il, pl. IV.05 

RT II, pl. 1V.06 B17 

RT Ii, pl. IV.08 

| 
RT II, pl. IV.09 B17 


RTII, pl. IV.11 


Günter Dreyer 


Dekor Ritzung 

Vs Rs 
Brüssel E Gabenbringer/ 
6144 Rundhitte 


BM 35514 x 1/2 Rs Ecke 
(Spencer) 


BM 33515 keine RTII, 111/1+2 Ls 
pl. IV.15 
ea 


E.1338 
Phil. E Gabenbringer/ x K1214a+b 1/1+2 Ls 
9379E Rundhütte RTII, 


pl. IV.05 


Kiste/ 
Register 


RTII, 
pl. IV.11 


1/1+2 Ls 


Gefangener an Seil, 
Randleiste r. 


Gabenbringer nach. / 


Gabenbringer nach |. 
doppelte Trennlinie 


Boston Gabenbringer ? ? Ic? y/1 Ls 
01.7369 
Boston Gabenbringer x K1214a+b 1/142 Ls 
01.7369 RTII, 
pl. IV.03 

MMA Gabenbringer nach |./ keine Ia? Ls 
01.4.21 Gabenbringer nach |. 

doppelte Trennlinie 
Phil. E ? (kl. Frgm.) keine ? ? 
9379H 


Phil. E Tier nach. keine 111/2 Ls 

9379D 

UC 15463 2 Rundhütten ? NF 1895-96, | 1/2 Ls 
pl. XLII 


RT II, pl. 1V.12 B17 Phil. E9381 | Gefangener mit Hand am 11/1 Ls 
Schopf 
RT Il, pl. 1V.13 B17 2x 1/2 kl. anch-Zeichen 111/2 Vs 
RT Il, pl. IV.16 B15 Phil. E König mit Keule/ Standarte 11/1+2 LsEcke 
9379A mit Keule, Randleiste |. 
RT II, pl. 1V.17 B17 Berlin 15474 | Standarte + Seil, 1/142 Ls Ecke 
Randleiste r. (im Museum 
beschädigt) 
Petrie unveröff. B16 Ashm.E. hockender Gefangener, keine 1/2 Rs? Ecke 
1334 Randleiste l., (verwittert) 
| 
Petrie unveröff. B17 Phil. E Deckelecke mit Randleiste | keine ?/Deckel | Deckel 
9379C 
Petrieunveröff. | O(Djer) | PhiLe | Gabenbringer p pe eg | 
9379F 
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Publ./Fund Nr. Kiste/ 
Register 


K 1049 B1/20 , 4 hockender Gefangener wen | 11/2 Rs 


B 7/9 


K1213a NO+NN Tiervorderbein (Hyäne ?) 1/2 Ls 
K 1213b Tiervorderbein (Hyäne ?) Ls 


Mittelstück einer st. 


c)B155 
d)B10S Figur? keine 


Gabenbringer 


König mit Keule/ 


x 
~ 
er} 


K1213c+d 


B14N+ 
B-NN 


RTII, 
pl. Wa? 


r 
un 


{i 


Standarte mit Keule, 


Randleiste |. 1/142 Ls 


K 1213f 


RTII, 
pl. 111.3+5 1/1+2 Ls 


Gabenbringer/ 
2 Rundhütten, Seil r. 


B7/9 NO + 


K1214a+b B-NN 


1/1 


< 
w 


Horusname, Randleiste |. 


K1215a B7/9W 


= 
par} 
< 
Di 


keine 


K1215b B15S Horusname 


K1215c Horusname II) Vs 
Horusname/anch-Zei- 
K1215d+e B7/9W chen, mit Durchbohrung 1/1+2 Vs 


11/2 V 


w 


K 1215 B7/9N 


1/2 kl. anch-Zeichen keine 
anch-Zeichen ? 
(kl. Fragm.) keine 
anch-Zeichen keine 1/2 
Rücken Gahenbringer/ 
B7/90 Tier (Antilope), Seil r. 1/1+2 


K1216d B-NN i | |. Bein von Gefangenem ? keine | ` 11/1 Ls 
SS 0780 | [Teban mit uf (ese [Ye | 


DS 
Bein von Gefangenem 
K 1216f B7/90 mit Penistasche, Seil r. 1/2 Ls 
hockender Gefangener 
K1216h B 7/9 Randleiste |. keine 11/2 Rs? Ecke 
5 


K 1215 


K 1215h B-NN Vs 


Ls 


K1216a+g 
K 1216b 


K1216c 


? verwittert unklar (sehr 
K 1216i B1/20 kl. Fragm.) keine ? ? 
Abschnitt von Tierkopf? 
K1216j B 17/18 Ost (sehr kl. Fragm.) ? ? 
Gabenbringer/ Gaben- 
K1217 B2W bringer Phil. E 9379F | 11/1+2 L 
5 


? 
? 
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Aus den größeren Fragmenten mit figürlichem De- 
kor lasst sich zunächst erschließen, dass die Einlagen 
von (mindestens) drei verschiedenen Kisten stam- 
men, die sich durch die Höhe bzw. die Orientierung 
der Darstellungen und die Trennung der Register un- 
terscheiden: 


Kiste | 

Registertrennung durch eine einfache Linie, 
Orientierung der Darstellungen nach rechts, 
H: 8,4-8,6 cm / oberes Register H: 3,8-4 cm / 
unteres Register H: 4,5-4,6 cm 

B: 2,3 cm, mit Randleiste ca. 2,6 cm 

Motive: 

Standarte mit Arm, der an ein Seil fasst 
(ohne Registertrennung) 

Gabenträger in langen Gewändern mit 
Fleckenmuster, Rundhutten, Tiere, Gefangene 


Kiste Il 

Registertrennung durch eine einfache Linie, 
Orientierung der Darstellungen nach rechts, 

H: 7,9-8 cm / oberes und unteres Register H: 
jeweilsca.4cm 

B: 2,2-2,3 cm, mit Randleiste 2,5-2,6 cm 
Motive: 

König mit Keule, Gefesselte, Gabenbringer, Tiere 


Abb.2 Einlagefragment K 1213f mit Farbresten auf der Vorderseite und 


Ritzung auf der Rückseite (1:1) 


Abb.1 Vollständige Einlage, NF 1895-96, pl. XLII = Brüssel E 6144 + RT Il, 


pl. 1V.11 = UC 15463 (1:1) 


Kiste Ill 

Registertrennung durch eine Doppellinie, 
Orientierung der Darstellungen nach links, 
H: ca. 8,0 cm / oberes Register H: ca. 3,5 cm / 
unteres Register H: ca. 4,3 cm 

B: ca. 2,9 cm 

Motive: 

Gabenträger mit kurzem Schurz, Tier(e?) 


Dementsprechend sind alle Stücke vom unteren Re- 
gister, deren H Über 4,0 cm beträgt bzw. zu ergänzen 
ist, eindeutig Kiste | zuzuweisen, Fragmente vom un- 
teren Register mit einer H von max. 4,0 cm stammen 
von Kiste Il. Die Zuordnung der Fragmente vom obe- 
ren Register, dessen Höhe bei Kiste | + II jeweils etwa 
4 cm beträgt, lässt sich dagegen nur durch den wahr- 
scheinlichen Zusammenhang mit sicher zuweisbaren 
Einlagen erschließen. Fragmente mit Orientierung 
der Darstellung nach links gehören zu Kiste Ill. 


Auch bei den Fragmenten mit Königsnamen und nh- 
Zeichen lassen sich drei Gruppen unterscheiden: 
a) FalkeimHorusnamen mit horizontalem Schwanz, 
Meißel mit Innenzeichnung; 
unter dem Serech wis und % “nh-Zeichen mit 
großen horizontalen Schlaufen. 
Aufgrund der Höhe von K 1215d+e ist dieser Typ 
sicherlich der Kiste | zuzuordnen. 


rm mare agua VEN VI dU Ges Narmer 


Phil. E 9379C 
Abb.3 Deckelfragment, Philadelphia E 9379C (1:1) 


b) Falke im Horusnamen mit schräg nach unten aus- 
gerichtetem Schwanz, Meißel oben etwa drei- 
eckig ohne Innenzeichnung; 
unter dem Serech mittig nur ein "uh-Zeichen mit 
kleinen schrägen Schlaufen. 

Wegen der nach K 1215c und f zu rekonstruieren- 
den etwas geringeren Höhe und der Blickrich- 
tung des Falken n. r. der Kiste Il zuzuweisen. 

c) Horusname nicht erhalten, aber entsprechend a 

bzw. banzunehmen; 
darunter jeweils 124 “nh-Zeichen mit kleinen 
Schlaufen pro Einlage (einziger Beleg RT Il, 
pl. IV.13). 
Das Fragment gehört sehr wahrscheinlich zu 
Kiste III, da die Ergänzung die gleiche Breite von 
ca. 2,9 cm wie bei den Gabenträgern ergibt. Für 
den Horusnamen ist vermutlich eine Blickrich- 
tung nach links anzunehmen. 


Zur Rekonstruktion 


Mehrere Einlagen von Kiste | + II weisen am rechten 
oder linken Rand einen Zierstreifen auf, der aus 
einem Flechtband über zwei bzw. drei t-ähnlichen 
Zeichen und einem kleinem Kreis am unteren Ende 
besteht’. Diese Stücke waren mit ca. 2,5-6 cm etwas 


/ Dieses Muster findet sich auch häufig auf Einlagen der 1. Dynas- 
tie, z. B. RT Il, pls. XX11.35, XL.45-48, XL1.30-33, 35, XL11.71-72 

8 Vgl. Armreif des Aha mit Reihung von "nlı- und wis-Zeichen, 
RTII, pl. VLI und den Tisch-Kasten des Tutanchamun, Carter 


Nr. 403, Mus. Kairo JE 61446. 
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breiter als die anderen und sind sicher an den Kis- 
tenecken zu platzieren. 


Ein von PETRIE nicht veröffentlichtes Fragment 
mit Zierleisten-Ecke (Phil. 9379C) dürfte von einem 
Deckel stammen (Abb. 3). 

Die Einlagen mit Königsnamen lassen sich nicht 
zwischen den Einlagen mit figürlichem Dekor einfü- 
gen. Aufgrund der geringen Anzahl ist anzunehmen, 
dass sie jeweils von einer Schmalseite der vermutlich 
rechteckigen Kisten stammen und zwar sehr wahr- 
scheinlich von der Vorderseite, zumal eine Einlage 
(K 1215d+c) eine Bohrung für eine Verschlussvor- 
richtung aufweist (s. u.). 

Die Größe der Kisten ist nicht mehr sicher zu be- 
stimmen. Für die Rekonstruktion der Kisten | und II 
sind hier jeweils 9 Einlagen an den Schmalseiten und 
12 Finlagen an den Längsseiten angenommen. Es ist 
aber durchaus denkbar, dass die Kisten größer, ins- 
besondere länger waren. Die Positionierung der Ein- 
lagen in Abb. 6-8 bleibt auch deswegen weitgehend 
hypothetisch und ist nur als Vorschlag zu verstehen. 


Kiste | (Abb. 4a-b) 
a) Vorderseite und Größe 

Auf K 1215dte ist links neben dem halben nh- 
Zeichen gerade noch die Kante eines Zeichens 
erhalten, das sich gut zu einem w3s-Szepter ver- 
vollständigen lasst®. Danach ist für die anschlie- 
Benden Einlagen eine Reihung von ws und "nh- 
Zeichen zu ergänzen, wobei sowohl Einlagen mit 
Y2 “nh + wis als auch Einlagen mit einem vollstän- 
digen "nh-Zeichen anzunehmen sind. 

Oben ist die Einlage etwa mittig durchhohrt 
Wahrscheinlich war dort ein kleiner Knauf einge- 
setzt, mit dem ein Schiebedeckel der Kiste fixiert 
werden konnte. Wohl mit Rücksicht auf die Boh- 
rung steht der Serech etwas tiefer als auf K 1215a 
und 1215b? 

Dieses Stück ist sicher in der Mitte der Vorder- 
seite zu positionieren. Damit ergibt sich zwin- 
gend eine ungerade Anzahl von mindestens 9 
Einlagen, da links und rechts noch jeweils vier an- 
gefügt werden müssen, um an den Ecken hal- 
bierte ‘nh -Zeichen zu vermeiden. Die Reihe be- 
gann dabei rechts mit einem w?s und endete links 
mit einem "uh" Mit zwei Randeinlagen von je 
2,5 cm + 7 Einlagen à 2,3 cm betrug die Breite der 
Kiste ca. 21 cm. Bei einem Seitenverhältnis von 


3 Die nächstmögliche Anzahl von 13 Finlagen ergäbe eine Breite 
von 29,3 cm. Die Anzahl der Fragmente mit Serech erscheint 
dafür aber zu gering. Bei einer symmetrischen Reihe von nur 8 
Einlagen mit wis-Zeichen an den enden kann die Bohrung nıcht 
mittig gesessen haben. 
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Ashm, 1 1334 


Kiste I 
Vs+Rs 


RTI. MA. 


Abb. 4a Kiste |, Vorder- und Rückseite (2:3) 


3:4 oder 2:3 wäre die Länge mit 12 bzw. 15 Einla- 
gen bei 28 cm bzw. 34,9 cm anzusetzen. 

Seiten mit Figurendekor 

Das Schlüsselstück bildet RT II, IV.17 (Berlin AMP 
15474), das eine über die ganze Höhe der Einlage 
reichende Standarte mit einem Arm zeigt, der 
nach links zu der Schlaufe eines Seils greift. Das 
Seil verläuft vertikal halbiert am linken Rand der 
Einlage. Die andere Hälfte des Seiles muss auf 
der links anschließenden Einlage eingeritzt ge- 
wesen sein. Unter der Seilschlaufe stehen wie auf 
der Narmer-Palette die Zeichen wi und š. Die In- 
schrift ist unmittelbar mit dem Seil verbunden, 
womit wohl deutlich gemacht werden soll, dass 
sie sich auf die gesamte Darstellung links des Sei- 
les bezieht. Vom Aufsatz der Standarte ist eben 


Ein rundlicher Abschluss ist ausschließlich für Aufsätze mit 
Schakal und Imiut belegt, vgl. die Standarten im Horusgeleit auf 
der Stierpalette Louvre E 11255, Skorpion-Keule, Narmer-Keule 
und Palette. Das vom Aufsatz herabhängende Tuch mit Innen- 
zeichnung gibt es sonst zwar nur bei Falkenstandarten, deren 
Vorderteil ist aber nicht mit der Krümmung zu vereinbaren. 


noch der gerundete vordere Abschluss erhalten 
und danach sehr wahrscheinlich ein Schakal als 
Aufsatz zu ergänzen" Aufgrund der Flechtband- 
Randleiste ist die Einlage an einer Kistenecke zu 
positionieren. 

An diese Einlage lässt sich anhand der überein- 
stimmenden Seilschraffur die aus K 1214a, b + 
RT Il, pl. IV.3, 5 zusammensetzbare Einlage un- 
mittelbar anschließen“, die im oberen Register 
einen Gabenträger und im unteren Register zwei 
Rundhütten zeigt. Der unterwürfig gebückte Ga- 
benträger im langen gefleckten Gewand bringt 
einen (Oliven-?) Zweig. Die Hütten darunter, die 
auch schon auf der Städtepalette als Ortskenn- 
zeichnung in einen Stadtring eingeschrieben sind 
(Abb. 5b), sollen vermutlich die typische Behau- 


11 Die Seilschraffuren und damit die gesamte Dekoration müssen 


in situ auf der Kiste angebracht worden sein! Das zeigen auch 
die anderen über zwei Einlagen reichenden Darstellungen von 
Tieren etc. 
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Abb. 5 Städtepalette, Cairo JE 14238. 
a) Vorderseite; b) Rückseite 


sung anzeigen". Wie in anderen Darstellungen ist 
das Seil sicherlich als Zeichen der Beherrschung 
durch die Standarte (als Vertreter der Königs- 
macht) aufzufassen”. 

Links daneben ist trotz etwas geringerer Höhe'* 
höchstwahrscheinlich die ganz ähnliche Einlage 
NF 1895-96, pl. XLII + RT II, IV.11 anzusetzen, die 
am Rand kein halbiertes Seil aufweist und einen 
Gabenbringer über Rundhütten mit einem Pflan- 
zenkeim darstellt. Die beiden Gabenträger, die 
auf einer Einlage der Kiste Il auch übereinander 
auftreten (K 1217 + Phil. E 9379F, s. u.), bilden of- 
fenbar ein eng zusammengehGriges Paar, das die 
landwirtschaftlichen Frträge des unterworfenen 
Rundhüttengebietes repräsentiert. 

Das Fragment mit Seilabschnitt am rechten Rand 
und einem Gabenbringer, der ebenfalls einen 
Planzenkeim hält (K 1213e + RT II, IIIA.3), lässt 
darauf schließen, dass die Gruppe aus Standarte 
und Gabenbringern auf der anderen Längsseite 
der Kiste leicht variiert wiederholt wurde. Dort 
stand der Gabenbringer mit Keim voran und hin- 
ter ihm der Zweigträger. Denkbar ist zudem, dass 


12 Rekonstruktion einer solchen Hütte bei A. BADAWY, Le dessin 
architectural chez les anciens égyptiens, Le Caire 1948, S. 9, 
Fig. 7b 

13 Standarten, die ein Seil fassen, das wahrscheinlich besiegte 
Feinde umschließt, siehe Stierpalette, vgl. auch das Kalkstein- 
gefäß mit Bogen an Seil über Kibitz und anderen Vögeln, J. E. 
QUIBELL, Hierakonpolis |, ERA IV, London 1900, pl. XIX.1. 

14 Höhe 8,4 cm. Auffälligerweise stehen die Unterkanten der un- 
teren Hütten beide etwa 0,3 cm oberhalb des unteren Randes. 


die am Anfang zu ergänzende Standarte einen 
anderen Aufsatz - mutmaßlich einen Falken - 
hatte. Als Beischrift könnte dabei wie auf der 
Städtepalette (Abb. 5a) und einem Elfenbeinzy- 
Inder aus Hierakonpolis® thnw anstelle von w3s 
gestanden haben. 

Für die weitere Rekonstruktion der Kiste stehen 
ausschließlich kleinere Fragmente zur Verfügung, 
die zumeist vom unteren Register stammen. 


Abschnitte von Tierkôrpern: 

K 1216a+g zeigt lange gerippte Hörner über Schul- 
terpartie mit gekrümmter, vertikaler Riefenzeich- 
nung, an die von oben ein Seil fUhrt. Nach dem Palet- 
tenfragment Louvre E 11648" kann eine Antilope 
ergänzt werden, deren Körper sich auf der links an- 
schließenden Einlage fortsetzte. 

K 1213f: Brustpartie und Vorderbein mit Tatze 
(vgl. K 1213b mit geringerer Beinhöhe von Kiste Il). 
Aufgrund des tropfenartigen Fleckenmusters ist 
eine Hyäne zu ergänzen, die ebenfalls zwei Register- 
felder einnahm”. Entsprechend K 1216a+g ist wie- 
derum ein von oben zur Körpermitte führendes Seil 


15 Dort schlägt der Narmer-Wels mit einem Stock kniende Gefan- 
gene, H. WHITEHOUSE, in: MDAIK 58, 2002, S. 434, Abb. 4. 


16 H. ASSELBERGHS, Chaos en Beheersing, Leiden 1961, pl. LXX- 
XIII, Abb. 145. 


17 Zur Hyäne als Nutztier siehe J. Boessneck, Die Tierwelt des Al- 
ten Ägypten, München 1988, S. 44-45. Hyänen sind auch auf 
Elfenbeinobjekten aus dem main deposit von Hierakonpolis und 
Anhängetäfelchen mit Bezeichnung einer Versorgungseinheit 
aus dem Grab U-j in Abydos belegt, siehe J. E. QUIBELL, Hiera- 


wee 
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anzunehmen, das die Zugehörigkeit zur Siegesbeute 
verdeutlicht. 

Wie auf der Vorderseite der Städtepalette 
(Abb. 5a), wo über Olivenbäumen ein Rind, ein Esel 
und ein Widder dargestellt sind, lassen sich diese 
Tiere als weiteres Beutegut verstehen und hinter den 
Hütten der Gabenbringer einreihen. Hyäne und Anti- 
lope (als Vertreter von Jagdtieren) können aber kaum 
allein aufgeführt worden sein, sie waren sicher nur 
Teil eines größeren Aufzugs, zu dem gewiss auch die 
auf der Palette auftretenden Haustiere gehörten, 
außerdem vielleicht noch eine Ziege. Da jedes Tier 
zwei Registerfelder einnimmt, waren sie vermutlich 
auf beide Längsseiten verteilt. In der Rekonstruktion 
Sind daher jeweils drei Tiere angenommen. 


Standarte 

Das kleine Fragment K 1358 mit Abschnitt eines 
Standartenwedels lässt sich ähnlich RT II, IV.17 er- 
gänzen und dürfte ebenfalls zu Kiste | gehören, zu- 
mal darauf auch noch der Ansatz eines Armes zu er- 
kennen ist, der sicher zu einem Seil griff. Dieses 
Fragment hat an der Originalkante rechts aber keine 
Eckzierleiste, muss also innerhalb des Siegesaufzugs 
eingeordnet werden. Am ehesten kommt dafür wohl 
eine Platzierung nach den Tieren infrage. Ungewiss 
bleibt, welchen Aufsatz die Standarte hatte. Falls 
das Fragment von der gleichen Seite stammt wie 
RT II, IV.17, ist wohl ein Falke am wahrscheinlichsten, 
während auf der anderen Seite, die mit einer Falken- 
standarte begann, ein Schakal anzusetzen wäre. 


Menschen/Gefangene 

K 1216f zeigt das vorangestellte Bein eines Mannes 
mit Penistasche'®. Er steht so dicht vor dem Seil am 
rechten Rand der Einlage, dass für seine Arme vor 
dem Oberkörper kein Platz ist, sie können nur gefes- 
selt hinter dem Rücken ergänzt werden. Am oberen 
Ende des Fragmentes ist gerade noch eine Verbin- 


konpolis |, pl. XIII, XV.5 und G. DREYER, Umm el-Qaab |, AV 86, 
Mainz 1998, 5. 141, Taf. 30, Nr. 78-79 

18 Die Darstellung scheint nicht besonders gelungen, das schmale 
Dreieck vor dem oberen Abschnitt des Beines lässt sich aber 
kaum anders erklären. 


~~~ Abb. 6 
Messergrifffragment K 1103b aus Abydos (2:1) 


dung des Körpers zu dem Seil am rechten Rand der 
Einlage zu erkennen, das anders als bei den Tieren 
und der Einlage mit Gefangenem (RT II, IIIA.1) bis auf 
den Boden reicht. Es liegt daher nahe, es unmittelbar 
hinter der Standarte zu positionieren, mit der nach 
dem Aufzug von Tribut und Beute ein qualitativ 
neuer Abschnitt eingeleitet wird, der den unterwor- 
fenen Feinden gilt!?. Die Szene ist im oberen Feld der 
Einlage und den beiden Feldern der nächstanschlie- 
ßenden Einlage wahrscheinlich ähnlich der Sieges- 
darstellung auf einem Messergrifffragment aus Aby- 
dos zu vervollständigen, wo hinter einem aufrecht 
stehenden, gefesselten Häuptling noch mehrere sei- 
ner Gefolgsleute in kniender Haltung abgebildet sind 
(Abb. 6)”. 

Gefesselte sind außerdem noch auf zwei ande- 
ren Fragmenten belegt: 

RTII, IIIA.1: Gefesselter in Schrittstellung mit 
Seil und Randleiste r. Das halbierte Seil führt am |. 
Rand bis zu einer Verbindung mit den hinter dem 
Rücken gefesselten Armen. Auf der nicht erhaltenen 
links anschließenden Einlage ist sicherlich ein weite- 
rer Gefangener anzunehmen, der vermutlich in Höhe 
der Brustpartie mit dem Seilende verbunden war 
(vgl. K 1216f). Da die Positionen mit Randleiste rechts 
auf den Längsseiten sehr wahrscheinlich beide von 
Einlagen mit Standarten eingenommen werden, 
lässt sich dieses Stück nur auf der Rückseite der Kiste 
unterbringen. 

Dorthin würde auch das von PETRIE nicht verof- 
fentlichte, sehr stark verwitterte Fragment Ashm. 
E 1334 mit Randleiste links passen, auf dem mit eini- 
ger Mühe noch die Rückenpartie einer offenbar ge- 
fesselten, knienden Person auszumachen ist. Sie 
nimmt nur die oberen 2/3 des Feldes ein, darunter 
befinden sich noch unklare Ritzspuren (viell. von 
Zahlen?). Allerdings ließe sich dieses Stück auch hin- 
ter dem Anführer (?) mit Penistasche als Teil seines 
Gefolges auf einer der Längsseiten platzieren (s. o. 


13 Unterschied: Tributbringer nicht gefesselt, besiegte Feinde ge- 
fesselt. 

20 G. DREYER, Motive und Datierung der prädynastischen Messer- 
griffe, in: L'art de l'Ancien Empire égyptien, Paris 1999, 5. 206- 
207, Fig. 10b. 
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Abb. 7a 


zu K 1216f). Für die Zuordnung zur Rückseite spricht 
jedoch die Parallele zu Kiste Il mit dem knienden Ge 
fangenen K 1216h (s. ui 

Unsicher bleibt die Zuweisung des Fragmentes 
RT II, IV.04 von einem oberen Register, das einen 
Gabenträger im gefleckten Gewand mit langem 
Haarzopf zeigt. Es könnte sowohl von Kiste | wie Ki- 
ste Il stammen. Da auf Kiste | im oberen Registerfeld 
von K 1216a+g über der Antilope gerade noch die 
Rückenkante eines weiteren Gabenbringers (?) er- 
halten zu sein scheint, ist es in der gleichen Reihe 
eingeordnet, die genaue Position ist aber ganz un- 
gewiss. Das Fragment belegt jedoch, dass bei den 


Gabenbringern verschiedene Gruppen aufgeführt 
waren. 


Kiste 11 (Abb. 7a-b) 

a) Vorderseite 
Außer den beiden Fragmenten K 1215c und 
1215b, aus denen sich eine Höhe von ca.8 cm er- 


Günter Dreyer 
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Kiste Il, Vorderseite und Rückseite (2:3) 


gibt, ist der Kiste Il noch das kleine Eckfragment 
mit Zierstreifen K 1216b zuzuordnen, dessen 
Bruchkanten recht genau zu den (für Brüche an- 
fälligen) Ritzkanten eines “nlı-Zeichens dieser 
Kiste passen. 

Seiten mit figürlicher Dekoration 

Eine Vorstellung der figürlich dekorierten Seiten 
ist vor allem aus den Fragmenten K 1213f und 
RT II, IV.16 zu gewinnen, die beide links eine 
Flechtband-Randleiste aufweisen und in zwei Re- 
gister gleicher Höhe unterteilt sind. 

Auf K 1213f sind in beiden Registern Abschnitte 
eines nach rechts gehenden Mannes mit Keule 
erhalten, der einen kurzen Schurz trägt. Bei der 
unteren Figur ist zwischen den Beinen noch das 
Ende eines Tierschwanzes sichtbar. Wie auf meh- 
reren Elfenbeinzylindern aus dem main deposit 
von Hierakonpolis dürfte es sich um Darstellun- 
gen des Königs handeln, der mit erhobenem 
rechtem Arm an den Schopf eines gefesselten 
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Feindes greift”. Ein solcher Gefangener ist auf 
dem Fragment RT II, IV.12 erhalten. 

Bei dem Fragment RT II, IV.16 ist im oberen Re- 
gister ebenfalls der König zu ergänzen, von dem 
unter dem Arm mit Keule noch die Kante des lin- 
ken Beines in Schrittstellung vorhanden ist. Im 
unteren Register kommt eine solche Ergänzung 
aber nicht infrage, da es dort oben eine kantige 
Ritzung gibt, die sich mit einem Königskopf nicht 
vereinbaren lässt, und unten jegliche Spur eines 
Beines in Schrittstellung fehlt. Die Ritzung ober- 
halb des Armes mit Keule passt aber gut zu einem 
Falken auf einer Standarte, womit sich zugleich 
erklärt, dass unter der Keule nichts eingeritzt ist. 
Sehr wahrscheinlich hatte die Standarte noch ei- 
nen weiteren Arm, der wie der des Königs den 
Schopf eines gefesselten Feindes packte. 

K 1217 + Phil E 9379F zeigt wie auf Kiste | das 
Paar Gabenträger mit Pflanzenkeim bzw. Zweig, 
allerdings übereinander und nicht mit Rundhüt- 
ten. In Entsprechung zu Kiste | dürfte diese Ein- 
lage neben weiteren Gabenbringern in einem der 
rechten Abschnitte der Längsseiten zu positio- 
nieren sein. 

Dahinter folgte im unteren Register wie bei 
Kiste | vermutlich ein Aufzug mit Tieren. Davon 
gibt es noch drei Fragmente: 

K1213b mit Abschnitt der Vorderbeine und der 
Schulterpartie, wegen des Fleckenmusters wie 
bei K 1213a von Kiste | als Hyäne zu ergänzen. 
Auf K 1216e ist lediglich das Vorderbein eines 
Huftieres erhalten, bei dem es sich wegen der 
recht steilen Fortsetzung zur Brustpartie um 
einen Esel gehandelt haben könnte. 

K 1216c zeigt wohl einen Abschnitt der leicht 
konkaven Rückenpartie eines Tieres hinter dem 
Halsansatz. Die drei kleinen Einkerbungen sollen 
vielleicht die Mähne eines Schafes (?) andeuten. 
Aus diesem Fragment ist zu ersehen, dass es an- 
ders als auf Kiste | keine Verbindung der Tiere zu 
einem Seil gab. 

Zwei weitere kleine Fragmente weisen eben noch 
hinreichende Ritzungsabschnitte auf, um daraus 
kniende Gefangene zu rekonstruieren: K 1049 die 
Brustpartie und das hochgestellte Knie, K 1216h 
die hinter dem Rücken gefesselten Arme und die 
Fußspitze des untergeschlagenen Beines. Wegen 
der Zierleiste am linken Rand muss K 1216h von 
der Rückseite stammen, da die entsprechenden 
Eckpositionen auf den Längsseiten schon belegt 
sind. Mit K 1049 ist dort wohl eine längere Rei- 


E QUIBELL, Hierakonpolis |, pl. XV.1,2,4 


hung von Gefesselten anzunehmen, die mitein- 
ander durch ein dünnes Seil verbunden waren. 
Ein kurzer Abschnitt davon ist auf K 1049 vor der 
Brust sichtbar. 


Kiste III (Abb. 8) 


a) 


b) 


Vorderseite 

Die Zuweisung des kleinen Fragmentes RT Il, 
1V.13 mit Abschnitt von zwei "nh-Zeichen ist eini- 
germaßen gesichert, weil sich mit der Ergänzung 
zu jeweils 112 “nh-Zeichen pro Einlage die gleiche 
Breite von ca. 3 cm ergibt wie bei den Gabenträ- 
ger-Einlagen. Darüber ist wahrscheinlich wie auf 
den anderen Kisten der Horusname des Narmer 
zu ergänzen. 

Die Anzahl der Einlagen muss gerade gewesen 
sein. Da die Einlagen etwas breiter als die der Kis- 
ten | und II sind, ist vielleicht mit 6 oder 8 zu rech- 
nen, womit sich eine Breite von ca. 17,4 cm bzw. 
23,2 cm ergibt. 

Seiten mit figürlicher Dekoration 

Von Kiste Ill haben sich nur zwei fragmentarische 
Einlagen erhalten, die jeweils mit einer Breite von 
ca. 3 cm zu ergänzen sind. Sie zeigen in den bei- 
den durch eine Doppellinie getrennten Registern 
nach links schreitende Gabenträger mit langer 
beutelartiger Haartracht. Anders als die Gaben- 
bringer von Kiste | und Il sind sie nur mit einem 
kurzen Schurz bekleidet und bringen jeweils ein 
Gefäß: auf RT II, IIIA.2 oben eine große Schüssel, 
unten ein Gefäß mit zwei Henkeln; auf RT II, IV.6 
wird oben ein solches Gefäß auf dem Kopf getra- 
gen, der Gabenträger im unteren Register hielt 
vermutlich ein Gefäß vor sich. Ob die beiden 
Einlagen unmittelbar nebeneinander angeordnet 
waren, ist natürlich unsicher, wie auf den anderen 
Kisten dürften die Gabenträger Teil eines größe- 
ren Aufzugs gewesen sein. Das kleine Fragment 
RT II, IV.9 mit dem Hinterteil und leicht eingeroll- 
tem Schwanz eines nach links orientierten Tieres 
lässt darauf schließen, dass dazu wiederum Tiere 
gehörten, ob zudem auch der König und Gefan- 
gene auftraten, muss aber offen bleiben. 


Zur Herstellung der Kisten 


Die Einlagen wurden wohl einzeln aus Rinderrippen 
hergestellt. Dafür waren sicherlich die Maße der Kis- 
ten, insbesondere die Höhe vorgegeben, Abwei- 
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Abb. 8 Kiste Ill (2:3) 


chungen von +1 mm in Höhe und Breite scheinen 
aber keine Rolle gespielt zu haben. Für die Eckstücke 
gab es wegen der Zierleiste etwas breitere Rohlinge. 
Die Finlagen wurden auf dem Holzkern der Kisten 
mit einem Kitt aufgebracht und waren zur besseren 
Haftung schon mit groben Einritzungen auf der 
Rückseite versehen. Wie die Registertrennung und 
die übergreifenden Darstellungen - insbesondere 
die geteilten Seile und Tierkörper - zeigen, erfolgte 
die Dekoration erst im Zusammenhang. Zur Hervor- 
hebung der Szenen wurden die Einritzungen schließ- 
lich mit schwarzer und roter Paste ausgestrichen. 


Darstellungen/Komposition 


Die Kisten | und Il gehören nach Ausführung und Dar- 
stellungen eng zusammen und sind vermutlich von der 
gleichen Hand gefertigt. Am aussagekräftigsten ist 


22 Siehe G. DREYER, in: MDAIK 59, 2003, S. 87-88, Taf. 16. In die- 
sen Zusammenhang gehören sicherlich auch die schon oben 


Kiste I, aus deren Inschrift ws hervorgeht, dass sie das 
gleiche Geschehen wie die Narmerpalette behandelt: 
den Sieg über die Papyrusleute im West-Delta. Dieses 
Hauptereignis in Narmers Regierungszeit ist auch auf 
einem Jahrestäfelchen aus Abydos genannt, wo ne- 
ben dem stürzenden Feind als phonetisches Komple- 
ment noch ein nw-Topf für die Lesung hnw steht”. 

Auf den Kisten | und II sind die Gabenbringer, die 
Pflanzenkeime (Ackerland) und (Oliven-) Zweige hal- 
ten, in langen Gewändern mit Fleckenmuster darge- 
stellt. Sie haben eine kurze Haartracht bzw. einen 
Haarzopf und Spitzbärte. Auf Kiste | sind sie noch 
genauer durch die Rundhütten bestimmt. Darauf fol- 
gen jeweils Tierreihen und schließlich gefesselte Ge- 
fangene, die aber anders als die Gabenträger eine bis 
auf die Schultern reichende, lange Haartracht auf- 
weisen, die sie vielleicht als höherrangige Krieger 
ausweisen soll. 

Auf Kiste | wird die Ausübung der Herrschaft 
über die Tributbringer durch Standarten angezeigt, 


5.98, 102 mit Anm.15, 21 erwähnten Elfenbeinzylinder aus 
Hierakonpolis. 
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die mit einem Arm an ein Seil fassen, das auch unmit- 
telbar zu den Tieren führt. Eine weitere Standarte 
kontrolliert die gefesselten, nackten Feinde, wobei 
zwischen aufrecht stehenden Anführer(n?) und kni- 
enden Gefolgsleuten (Rückseite) unterschieden wird. 
Auf Kiste Il erscheint dreimal der König selbst und 
einmal eine Falkenstandarte, die gefesselte Feinde 
unmittelbar gepackt halten. Ob sich diese Darstel- 
lung wiederholte und wie sie von dem Tieraufzug ab- 
gegrenzt war, bleibt allerdings ungewiss. 

Trotz der erheblichen Lücken lässt sich insge- 
samt eine hierarchische Gliederung erkennen: Auf 
der Vorderseite der Königsname, auf der gegenüber- 
liegenden Rückseite Gefangene und dazwischen auf 
den Längsseiten 1. bekleidete Tributbringer, 2. Tiere 
als Bestandteil des Tributs bzw. der Beute, 3. nackte 
gefesselte Gefangene. 

Die Kiste IIl, von der sich allerdings kaum etwas 
erhalten hat, ist davon deutlich verschieden. Formal 
durch die Orientierung nach links sowie die doppelte 
Registertrennlinie, in den Darstellungen durch die 
Gabenbringer, die eine lange bis auf die Schultern 
reichende Haartracht haben und nur mit einem kur- 


23 Siehe U. HARTUNG, Umm el-Qaab Il, AV 92, Mainz 2001, S. 261. 


zen Schurz bekleidet sind. Auf den beiden erhalte- 
nen Einlagen bringen sie jeweils Gefäfée, von denen 
zwei mit Henkeln dargestellt sind. Dieser Gefäßtyp 
kommt in Ägypten nicht vor, ist aber gut für den pa- 
lästinensischen Raum belegt”. Zu dem Aufzug, der 
wohl in Richtung auf die Vorderseite mit dem Kö- 
nigsnamen ausgerichtet war, gehörten wahrschein- 
lich auch Tiere, es ist aber fraglich, ob auf dieser 
Kiste auch Gefangene dargestellt waren, die auf 
kriegerische Auseinandersetzungen schließen lie- 
ßen. Möglicherweise zeigte sie nur eine Tributliefe- 
rung aus dem kanaanäischen Raum, die mit den 
Auseinandersetzungen im Westdelta nichts zu tun 
hatte. 

Die Kisten beziehen sich offensichtlich alle auf 
Triumphe des Narmer, dessen Name jeweils auf der 
Vorderseite steht. Sie stehen damit in der Tradition 
der Darstellung historischer Ereignisse und der Her- 
vorhebung der Rolle des Königs auf Messergriffen 
und Prunkpaletten. Von Narmer wird mit den Ki- 
sten dafür ein weiteres Medium erschlossen, das in 
ähnlicher Weise noch bis ins Neue Reich genutzt 
wird. 


Producing and utilising lithic axe heads of the 
Dynastic Period in the region of Western Thebes 


The lithic tools, named as axe heads, presented in 
this paper, as well as the manners of their produc- 
tion, and the functions they served were the subject 
of our investigations carried out in the region of 
Western Thebes in the 1970s. The investigations 
were associated with the so-called “Deir el-Bahari 
Project” designed for comprehensive elahoration on 
the history and prehistory of the Valley Basin of Deir 
el-Bahari and neighbouring part of the Theban 
Mountains. The project was conducted by the Polish 
Centre of Mediterranean Archaeology of the Univer- 
sity of Warsaw, managing the Research Centre in 
Cairo, and with a small, though significant contribu- 
tion of the Institute of Archaeology of the Jagiellonian 
University in Krakow. Our activities, with participa- 
tion of Prof. JANUSZ K. KozLowskI and Prof. JOACHIM 
$Lıwa, beside the authors, embraced studies on 
lithic artefacts coming from processing workshops 
dated from the Middle Palaeolithic until the Dynastic 
Period, numerously occurring in the area in question, 
as well as search for prehistoric graffiti. 

The second, closely located research area was 
the region at the foot of the Theban Mountains situ- 
ated on the boundary of the present Nile Valley 
nearby El-Tarif village, where we were invited to by 
Prof. DIETER ARNOLD, an employee of the German 
Archaeological Institute Cairo at that time. The posi- 
tion of the Director of the Cairo Department was 
taken by Prof. WERNER KAISER, who was keenly in- 
terested in our investigations. In fact, we owe a debt 
of gratitude for his kindness that resulted in a re- 
markably fruitful cooperation, having lasted for a 
dozen or so years, including logistic and financial 
support, which was uninterruptedly provided by his 
successor, Prof. RAINER STADELMANN as well. 

From the wide range of topics relating to the 
lithic industries from the region in the scope of our 


1 D. ARNOLD, Building in Egypt: Pharaonic Stone Masonry, New 
York/Oxford 1991, Chapter VI, fig. 6.12; http://hbar.phys.msu. 
ru/gorm/ahist/arnold/arnold.htm; F. DEBONO, Etude des dépéts 
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interests, we have chosen one issue that we found 
extremely interesting, though poorly recognized. It 
concerns locations and techniques of production, as 
well as utilisation manners of specific tools named as 
axe heads, made mostly of hard limestone and, far 
less frequently, of flint’. Limestone of the Eocene, 
having formed the Theban Mountains, was an inex- 
haustible source of raw materials deployed for pro- 
duction of various tools, highly specialised at times, 
manufactured in both, prehistoric times as well as 
Predynastic and Dynastic Periods. It contains a great 
number of flint concretions of varied shapes and 
sizes, depending on their position within the particu- 
lar layers of the Jebel, and intercalations of extremely 
hard, silicified limestone (Fig. 1). An abundance of 
suitable raw materials caused the emergence of nu- 
merous extraction and processing sites. Their loca- 
tion, both vertical and horizontal, was strictly associ- 
ated with the shapes andthe sizes of flint concretions, 
and intercalations of hard limestone in particular lay- 
ers of the Jebel. 

Numerous and perfectly visible axe head produc 
tion workshops, as well as finished tools, frequently 
damaged at utilisation, or their semi-products had 
been of minor interests for prehistorians and Egyp- 
tologists. Nevertheless, for over a hundred years few 
specimens of this sort have been deposited in the 
Museum of Cairo, whereas since the second half of 
the 20°" century an occurrence of solitary axe heads 
and their workshops in varied locations of the The- 
ban Mountains and their closest surroundings has 
been reported, i. e. in the area of so-called Western 
Valley and the Valley of the Queens. Consequently, it 
resulted in drawing a considerably detailed map of 
their accumulations’. Our investigations allowed to 
specify the location of the sites connected with pro- 
cessing of the axe heads in the Valley Basin of Deir 


desilex, in: J. ČERNÝ ET AL. (eds.), Graffiti de la montagne Thebaine 
1.2, La Vallee de l'Ouest, Le Caire 1971, pp. 44-45. 
2 F, DEBONO, op. cit. 
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el-Bahari and on itsfringes. They were located both in 
the bottom part of the Valley, where they frequently 
occur within secondary deposits, as well as on its 
northern and southern slopes at a height of 130-180 
MASL and 200-220 MASL' (Fig. 2). 

The most classical and well-preserved workshops, 
i. e. the spots where the axe heads were processed, 
the least exposed to devastating activity of amateur 
collectors, lie over the vast plateau situated on the 
hill named as Sheikh abd el-Qurna. Some twenty 
workshops, excluding the damaged ones, were iden- 
tified. They constituted characteristic, circular or 
oval-shaped accumulations (clusters), and signifi- 
cantly referred to alignments called as kshemenitsas, 
well-known from the Stone Age. Their diameters 
ranged from 1.5 m up to ca. 3m, whereas the dis- 
tance between them counted from several toa dozen 
or so meters (Fig. 3). The accumulations in question 
comprised from a few hundred to more than two 
thousand waste products (flakes mostly), left after 
processing of hard limestone into the axe heads, as 
well as few unsuccessful semi-products of the axe 
heads, and their fragments that split at elaboration. 
The latter ones, altogether with the largest flakes 
from the earliest stages of processing, lay mainly on 
the peripheries of workshops, whereas smaller flakes 
and chips from advanced and final stages of the axe 
heads shaping gathered in the centre (Fig. 4). Obvi- 
ously, the number of waste products in particular 
workshops was primarily dependent on the number 
of the axe heads that were formed there. The man- 
ner of processing and the sizes of employed concre- 
tions were not of lesser significance as well. It may be 
assumed that the amount of ten to a dozen or so spec- 
imens could have been produced in a single work- 
shop. Presently, it is difficult to establish whether all 
of the workshops located on the flattening of the hill 
of Sheikh abd el-Qurna were utilized at the same 
time. However, it is believed that every workshop was 
used only once. 

Both, the analysis of characteristic waste prod- 
ucts from the axe heads production, as well as the 
observation of the tools themselves allow to distin- 
guish several basic types amongst them. Particular 
types were determined by applying morphological 
and technical criteria, based on the manner of pro- 
cessing and related differences in shapes of the 
tools. The greatest attention was paid to the shape 


3 B. DROBNIEWICZ/B. GINTER/J. K. KOZLOWSKI, Topographie prehis- 
torique du cirque de Deir el-Bahari, in: J. K. Kozkowsxi (ed.), Deir 
el-Bahari (Habitat préhistorique). Travaux de la mission archéologique 
de l'Université Jagellone en Egypte Fasc. 1, Krakow 1976, pp. 11-26. 


of cross-section, identifying the specimens of trian- 
gular (Fig. 5), quadrangular (of square-, rectangle- or 
rhombus-like shape) (Fig. 6, 7), or lentoid cross-sec- 
tion (Fig. 8); the latter one was extremely rare in the 
assemblage under investigation. In most cases, the 
cross-section type was directly associated with the 
manner of elaboration of the surfaces and the tip of a 
certain axe head. Trihedral axe heads were formed 
by transverse blows struck from their sides, subse- 
quently forming all of the three distinctive surfaces 
of the tool (Fig. 9a); or by blows struck from one of 
the sides shaping the other two surfaces until they 
meet, and then forming the third one by transverse 
blows struck from the edges of previously shaped 
surfaces (Fig. 9b). Tetrahedral axe heads were elabo- 
rated in three different manners. The first one con- 
sisted in shaping particular surfaces from their edges 
(Fig. 9c). The second one covered both neighbouring 
surfaces formed at once by the retouch executed 
from one common edge (Fig. 9d). The third, most 
common one was based on shaping the opposite 
surfaces from the opposite edges. The latter tech- 
nique was employed for production of all of the axe 
heads of rhomboid cross-section (Fig. 9e). It was also 
engaged for shaping the axe heads of lentoid cross- 
section (Fig. 9f). The tool tips were rarely sharp; far 
more frequently they were narrow, though consider- 
ably blunt. 

While making an attempt to determine the sub- 
stantial functions of those specific tools, we took into 
our consideration the possibility of employing them 
for carving shafts, galleries and tomb chambers, in 
particular structures formed in considerably soft 
Esna shale, being the bedrock of this part of the The- 
ban Mountains, and tombs located in the Nile silt of 
the Arkin and Sahaba formations. Nevertheless, the 
recorded facts indicate that the axe heads also served 
for carving tomb chambers in much harder materials, 
such as gravel sediments of pleine d’epandage (out- 
wash plain), extending directly at the foot of the The- 
ban Jebel, as well in the Eocene limestone intercala- 
tions. It was reported, as early as at the beginning of 
the 20° century, by H. W. Seron Karr‘, among oth- 
ers. 

Such a function is supported by a number of cir- 
cumstances. Firstly, there was considerably large ac- 
cumulation of the axe heads wearing visible micro- 
wear traces nearby the carved or cut-out tombs. 


4 H. W. SETON-KARR, How the tomb galleries at Thebes were cut, in: 
ASAE 6, Caire 1905, pp. 176-184. 


Secondly, damaged or broken axe heads were en- 
countered in heaps containing the material removed 
while deepening the tomb chambers. Thirdly, there 
were recorded readable traces of using lithic axe 
heads on the walls or ceilings of unfinished or aban- 
doned galleries and tomb chambers. 

Highly interesting data that supports our thesis 
was provided by investigations carried out in El-Tarif 
village, where in the early 1970s D. ARNOLD con- 
ducted excavations resulting in discovery of two mas- 
tabas of Dynasty IV and numerous graves dated to 
the Old and Middle Kingdom’. The terrain between 
those two mastabas, as well as the area in their clos- 
est surroundings southwards were covered with thick 
heap containing limestone rubble, stone and flint 
pebbles, and quite numerous artefacts of flint and 
hard silicified limestone made by means of knapping 
technique. The materials in question were excavated 
while hollowing the tombs, mainly in thick gravels of 
the pediment lying there. Amongst them, there were 
a few axe heads and their fragments, trihedral and 
tetrahedral ones, discarded at various stages of their 
elaboration, being of special interest of the authors. 
Discovery of several distal fragments wearing clearly 
visible traces of intense abrasion is Particularly worth 
attention. An occurrence of flakes and tiny chips of 
this raw material, i. e. hard, silicified limestone, may 
suggest local production, or casual rejuvenation of 
partly used-up tools, at least‘, 

While exploringthe above-mentioned heap, split 
pebbles of flint and hard limestone, and their frag- 
ments with traces of being struck with a stone ham- 
mer were encountered as well. The abraded area cor- 
responded, more or less, with the sizes of distal parts 
of the preserved axe heads. Frequently, pebbles or 
their fragments split in such a manner that may give 
an impression of them being actual artefacts — cores 


5 D. ARNOLD, Bericht über die vom Deutschen Archäologischen In- 
stitut Kairo im Winter 1972/73 in El-Tarif durchgeführten Arbeiten, 
in: MDAIK 30, 1974, pp. 155-164; D. ARNOLD, Grdber des Alten 
und Mittleren Reiches, El-Tarif, Mainz am Rhein 1976. 


Summen esu Cer rä MTE region OT Western Thebes 107 


or flakes (Figs. 10, 11). However, a thorough analysis 
concerning, in particular, proximal parts of such al- 
leged flakes (their butts and bulbs), and “flaking sur- 
faces" of implied cores allow to recognize them as 
typical pseudo-artefactsthat emerge at carving with 
stone axe heads rather than products of intentional 
knapping. Residues of such pseudo-artefacts, of 
identical features, can still be encountered stuck in 
the walls of unfinished tombs or structures of other 
functions, in numerous locations overthe entire area 
of our interests. An occurrence of those pseudo-ar- 
tefacts, in some cases quite frequent, should prompt 
researchers to take special caution in interpreting 
objects made by means of knappings technique 
dated to the Dynasty Period. This issue has already 
been raised by the author’. 

There is another question concerning the occur- 
rence, at times altogether with the axe heads, of 
other tools made of flakes detached while shaping 
the former ones. Frequently, they are knife-like 
tools, notched or denticulated pieces, or side-scrap- 
ers referriny Lo similar forms known from the Predy- 
nastic assemblages. It may indicate the endurance of 
certain traditions throughout the Dynastic Period, 
under peculiar conditions of the development of spe- 
cial techniques, among which techniques of forming 
and rejuvenating of axe heads can be undoubtedly 
named. Along with those quite primitive, indeed, 
though highly specialised techniques, we may ob- 
serve the continuously evolving and extremely so- 
phisticated techniques of flat bifacial retouch, as well 
as highly advanced blade techniques that had been 
developed until the New Kingdom Period. Yet, this is 
the issue to be considered separately, 


Translated by Agnieszka Klimek 


6 B. GINTER/J. K. Koztowski/J. SLıwa, Excavation Report on the 
Prehistoric and Predynastic Settlement: Fl-Tarif during 1978, in 
MDAIK 35, 1979, p. 102. 

’ B. GINTER/J. K. KozLowskı/). SLIWA, op. cit 
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Fig. 1 Western Thebes. Intercalations of hard limestones and flint concretions in the northern wall of the 


Valley Basin of Deir el-Bahari. Photo by B. Gin 


Fig.2 Western Thebes. Location of axe head productior 
workshops; orange point - bottom part of the Valley Basin 
of Deir el-Bahari; green point: 130-180 MASL; 


yellow point: 200-220 MASL. Google earth 
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Fig.3 Western Thebes Planigraphy of axe head production workshops. Photo by B. Gin: 


Fig.4 Western Thebes. Planigraphy of waste products and chips within the axe head producti: 
Photo by B. GINTER 
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Western Thebes. Pseudo-flake. 
Photo by D. JOHANNES 
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Bernard V. Bothmer = 


a biographical essay covering the years through 1941* 


Colleagues may consider it incongruous, if not down- 
right inappropriate, to contribute an article about 
one Egyptologist to a volume in memory of another. 
But | am confident that ProF. Kaiser would have en- 
joyed reading this essay. The mention of BERNARD V. 
BOTHMER (1912-1993) in the Frankfurter Allgemeine 
Zeitung’ prompted him to call me towards the end of 
June 2013 for the last of many conversations be- 
tween us since he asked me to translate his guide to 
the archaeological site of Elephantine into English’. 
Contacts between him and BOTHMER had been des- 
ultory before the head from a non-royal statue ofthe 


* Abbreviations for archives holding material cited below — 

ÄMULA Ägyptisches Museum Georg Steindorff, Universi- 

ty of Leipzig, Archives. My thanks are due to Dier- 
RICH RAUE for facilitating my use of the archive 
and to KERSTIN SEIDEL for answering inquiries. 

ASI Archive of the Schweizerisches Institut fur Agypti- 

sche Bauforschung und Altertumskunde in Cairo. | 
am indebted to CORNELIUS VON PILGRIM for bring- 
ing BOTHMER’s letter to GERHARD HAENY of Feb. 
18, 1983 to my attention. 

EHN Erich-Heckel-Nachlaß, Erich-Heckel-Stiftung, Hem- 
menhofen. | am very obliged to Hans GEISSLER, not 
only for informative conversations but also, and in 
particular, for the scan of the lithograph illustrated 
here as Figure 1 and for generously sending me a 
copy of K. GABLER, Erich Heckel und sein Kreis Do- 
kumente, Fotos, Briefe, Schriften, Stuttgart/Zürich 
1983. 

Museum ot Fine Arts, Boston, Archives. | owe a 

debt of thanks to BoTHMER's Doktortochter 

Rita E. FREED who was instrumental in gaining 

me access to this material, as well as to MAUREEN 

MELTON of the libraries and archives at the MFA. 

RDECAMEA Records of the Department of Egyptian, Classical, 
and Ancient Middle Eastern Art, The Brooklyn 
Museum, Brooklyn, New York. | am very grateful 
to archivist EUNICE Liu for expert assistance be- 
fore, during, and following my visit to the archive 
on Feb. 26, 2014. 

StGA Stefan-George-Archiv, Württembergische Landes- 
bibliothek, Stuttgart. References are to a partial 
transcription of a cassette recording that BOTH- 
MER began in Tessin, July 1993, and which he sent 
to the archive when back in New York towards the 
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Late Period came on the market towards the end of 
1962, KAISER’S first year as director of the Egyptian 
Museum in West Berlin’. And BOTHMER, thanking 
KAISER for the gift of the so-called yellow catalogue 
of the Egyptian collection in Charlottenburg‘, con- 
gratulated him on the installation, describing it as “a 
credit to your varied tastes and profound knowl- 
edge"°. Although they had their differences when it 
came to dating Late Period sculpture -and the Berlin 
Green Head in particular°-they shared a dim view of 
the direction art history in Egyptology had taken 
since the 1980s, and the disrepute that has come to 


end of the summer. There is also a short, typed 
statement dated June/July 1993. | gladly acknow- 
ledge the help of UTE OELMANN and Maik BOZZA 
in accessing these and other documents at the 
archive. 
STEFAN GEORGE'S letters to ERNST MORWITZ 
[MssColl 18586], The New York Public Library, As- 
tor, Lenox, and Tilden Foundations, New York, 
New York. All references are to remarks in Mor- 
witz‘s “letter book” about members of the Stefan- 
George-Kreis (dated on internal evidence to 1963). 
ZA Zentralarchiv, Staatliche Museen zu Berlin, Stif- 
tung Preußischer Kulturbesitz, Berlin. | gladly ac- 
knowledge BEATE EBELT-BORCHERT and CAROLIN 
PILGERMANN for their help on many occasions 
when | consulted material in the archive, February 
to May 2014. 
E GRUNEWALD, Wie der Meister nach New York kam, in: FAZ, June 4, 
2013 (No. 126), p. 29. 
W. KAISER, Elephantine. The ancient town, Official Guidebook of 
the German Institute of Archaeology, Cairo 1998. 
3 After successfully acquiring the piece (assigned Berlin inv. 
no. 1/65 at the time; nowadays: 31196), KAISER made an initial 
foray into the art history of the Late Period with an article about 
it: W. KAISER, Ein Statuenkopf der ägyptischen Spätzeit, in: JdBM 8, 
1966, pp. 5-31, 
STAATLICHE MUSEEN ZU BERLIN (ed.), Agyptisches Museum Ber- 
lin. Ostlicher Stühlerbau am Schloss Charlottenburg, Berlin 1967. 
Letter, dated Nov. 22, 1967, in ZAII/VA 14201. 
Berlin 12500: cf. the dating "100-50 BC” in: B. V. BOTHMER/ 
H. DE MEULENACRC/H. W. MÜLLER, Egyptian Sculpture of the Late 
Period 700 B.C. to A.D. 100, Brooklyn 1960, pp. 164-66, to 
KAISER's “late Dynasty XXVI/early Dynasty XXVII/ca. 500 BC" in: 
JdBM 8, pp. 27-29. 
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be associated with the (nowadays nearly lost) art of 
connoisseurship that BOTHMER personified?. 

Inthe FAZ article (afeature aboutthe Nachlaß of 
Ernst MORWITZ - for whom, see below - in The New 
York Public Library that had recently become acces- 
sible to scholarship), BOTHMER was cited as belong- 
ing to the Stefan-George-Kreis, and it was this infor- 
mation that surprised and intrigued KAISER. Although 
some colleagues of BOTHMER's generation? will have 
been aware of his association with ‘the Master’, as 
GEORGE was known to members of his circle’, it was 
not cited in obituaries of him*® and is by no means 
general knowledge among Egyptologists, as ALFRED 
Grimm has duly noted”. By contrast, the fact is no 
secret among specialists on GEORGE. 


Bothmer and the Stefan- 
George-Kreis 


BERNHARD WILHELM VON BOTHMER, the first child of 
WILHELM VON BOTHMER, a Hanoverian colonel and 
commander of an infantry regiment during World 
War |, and his wife MARIE, BARONESS VON UND ZU 
EGLOFFSTEIN, was born in Berlin (BOTHMER changed 
his name to BERNARD V. BOTHMER when he became 
a naturalized American in 1944; he was known as 


? Cf, for example, T. G. H. JAMES’s comments in his encomium: 

T.G.H. JAMES, Bernard V. Bothmer: doctor docissimus optimis- 

que artibus eruditissimus, in: M. E. Copy (ed.), Egyptian Art. Se 

lected Writings of Bernard V. Bothmer, Oxford 2004, pp. XV-XX. 

For example, GERHARD HAENY (1924-2010), as intimated in 

BOTHMER’S letter to him of Feb. 18, 1983 (ASI), and probably 

T. G. H. JAMES (1923-2009) as well-cf. N. 20, below. 

9 For a recent of assessment of GEORGE (1868-1933), his circle 
and influence, see the essays in M. 6. Lane/M. A. RueHt (eds.), 
A Poet's Reich - Politics and Culture in the George Circle, Roches- 
ter, New York 2011 

10 To the obituaries (and appreciations) included in the bibliogra- 
phy of A. Grimm's entry on himin: A. AURNHAMMER ETAL, (eds.), 
Stefan George und sein Kreis. Ein Handbuch (hereafter; Hand- 
buch), Berlin/Boston 2012, v. 3, pp. 1306-1307, may now be 
added D. BERGMAN, Bernard V. Bothmer: a man of honour, in: art 
libraries journal 38: 4, 2013, pp. 50-56. (I thank MADELEINE 
Copy for this reference.) Note, too, that papers relating to 
BOTHMER's career in Egyptology are now in Milan: see P. PIA- 
CENTINI, The Bothmer Collection, in: P. PIACENTINI (ed.), Egypt 
and the pharaohs: From the Sand to the Library - Pharaonic Egypt 
in the Archives and Libraries of the Universita degli Studi di Mila- 
no, Milan 2010, pp. 100, 103-105, 111. | am grateful to CHRIS- 
TIAN OSENIGO for advising me that Milan also possesses copies 
of the tape transcription and statement in the StGA. 

11 Handbuch 3, p. 1306, n. 9, where GRIMM cites two mentions of 
GEORGE in BoTHMER's posthumously published E. Swan Hatt 
(ed.), Egypt 1950. My First Visit, Oxford 2003, pp. 67 and 75, as 
the only occurrences of the poet's name in BOTHMER’s oeuvre. 
Neither passage suggests that he knew GEORGE or was in any 


way associated with him 


BVB, not just among his students at the Institute of 
Fine Arts, New York University, and this is how | shall 
refer to him below). When his father died in February 
1922, BVB, not quite nine-and-a-half-years old, be- 
came head of the family’. At the Fichte-Gymnasium 
in Berlin-Charlottenburg which he attended from 
1922 to 1931 when he earned his Abitur, his friends 
included SıLvıo MARKEES (1908-1991), four years 
his senior. Through MARKEES BVB became acquaint- 
ed with ERNST MORWITZ (1887-1971) who provided 
the link to STEFAN GEORGE. 

Morwitz, a lawyer by profession who was Kam- 
mergerichtsrat (one of the highest-ranking judges in 
the Prussian judiciary) by the time BVB met him, had 
written poetry since he was a youth when he had 
been bold enough to send GEORGE, whose work he 
greatly admired, some examples of his own verse. 
This resulted in their life-long friendship. MORWITZ, 
whom contemporaries characterized as both retiring 
and ascetic, subscribed to GEORGE’s idea of poetry as 
a way of life (Dichtung als Lebensform). He sought to 
influence carefully chosen youths through purpose- 
ful, direct and personal contact. SILVIO MARKEES was 
one of Morwitz’s ‘mentees’; in 1925, BVB became 
another”, Among them were also Sven Erik BERGH 
(1912-2007) who became a noted publisher!® and 
OTTMAR HOLLMANN (1915-2005), a sculptor, lithog- 
rapher, and water-colorist”’ with whom BVB main- 


12 His brother DIETRICH VON BOTHMER (1918-2009) recounted 

how well his brother mastered this task in his contribution to 

In Memoriam Bernard V. Bothmer 1912-1993, New York 1994, 

pp. 12-13. KATHY ZUREK-DOULE of the DECAMEA at The 

Brooklyn Museum kindly provided me with a scan of this pam- 

phlet. 

See the entry on MARKEES by J. EGYPTIEN, Handbuch 3, pp. 

1542-44 

14 The entry on MorwiTz in: Handbuch 3, pp. 1559-64 is by M. 
PHILIPP, 

15 Morwitz also took up BVB's younger brother DIETRICH to 
whom he entrusted his papers, and who, in turn, left them to 
The New York Public Library. 

& BERGH was Swedish, but he grew up in Berlin. A staunch oppo- 

nent of the Nazis, he travelled between Sweden, Switzerland, 
and the USA in pursuit of exiled authors’ mss; see e.g., the obit- 
uary posted June 10, 2008 in the online edition of BuchMarkt. 
Das Ideenmagazine für den Buchhandel (accessed Mar. 17, 2014). 
MORWITz dedicated his study of GEORGE's poetry — Die Dich- 
tung Stefan Georges, Berlin 1934 -to the trio of MARKEES, BER- 
GH, and BVB. 
ULRIKE MOHLENBECK, Historisches Archiv der Akademie der 
Künste, Berlin, kindly directed me to de Gruyter’s online Allge 
meines Künstlerlexikon/Internationale Künstlerdatenbank where 
HOLLMANN’s file is no. 7443. In letters (ZA II/VA 308) sent in 
1948/49 to RUDOLPH ANTHES (then director of Berlin’s Egyptian 
Museum on Museum Island), BVB suggested HOLLMANN in 
Düsseldorf as a go-between to circumvent the embargo against 
packages (containing, e.g., photographic paper) from the USA 
to recipients in the Soviet Sector. 


TT 


tained contact well after World War II. And it was 
through Morwitz that BVB came to know ERICH 
HECKEL (1885-1970)! whose lithograph depicting 
him as a young man is illustrated in Figure 12°. 

The friendship of Morwitz and the artist. a 
founding member of “Die Brücke”, predated the time 
they spent together serving in the medical corps at 
Oostende during WW 7. When BVB left Germany for 
good, he entrusted the personal diaries he had kept 
through 1938 to the painter. They were lost when 
HECKEL'S apartment cum atelier in Berlin was de- 
stroyed during a bombing raid in the night of January 
30/31, 1944". After WW II, BVB sent Care packages 
to Hecker and his wife in Hemmenhofen where they 
had taken refuge, and in 1951, he organized an exhi- 
bition of HECKEL's work in the School of the Museum 
of Fine Arts, Boston’’. BVB was also instrumental in 


helping HECKEL recover about a dozen paintings 
which had been stored in Silesia during WW Ir", 

In the George-Kreis, the visual arts — sculpture 
above all — played an important role?“. Circle-mem- 
ber FRANK MEHNERT (1909-1943)? sculpted portrait 
heads of BVB in plaster and bronze", and ALEXANDER 
ZSCHOKKE (1894-1981)? created a bronze statue of 
him (Figure 2)# which stands today in a park near 


18 HECKEL also befriended DIETRICH who studied painting with him 
right up until he left Berlin for Oxford on a Rhodes scholarship in 
1938: M. PHıLipp, Der Freund des Freundes — Erich Heckel und 
Ernst Morwitz, in: Castrum Peregrini 209/210, 1993, p. 82, n. 122. 

19 HANS GEISSLER (EHN) alerted me to the existence of BVB/ 
HECKEL correspondence in the Deutsches Kunstarchiv, Ger- 
manisches Nationalmuseum, Nürnberg. ELISABETH LIEDKE of 
thatinstitution advises me that there are 53 letters from BVB to 
HECKEL Spanning the period 1944 to 1947. 

20 See, in general: M. PHitipp, Castrum Peregrini 209/210, pp. 55- 
104. HECKEL was never an “official” member of the George cir- 
cle; T. G. H. JAMES, op.cit. (N. 7), p. XV, remarked BVB's life- 
long interest in contemporary painting and sculpture (as well as 
literature) but without mentioning any artist by name. 

21 Intwo letters written in the immediate aftermath of the bomb- 
ing (one to MAX Kaus, Feb. 3, 1944, and a day later to KLAUS 
GEBHARD), HECKEL described the devastation; see K. GABLER, 
Erich Heckel und sein Kreis, pp. 248 and 246, respectively. The 
atelier was only a block from the Fichte-Gymnasium: so BVB in 
his letter to HAENY (see N. 8). 

22 M. PHILIPP, in: Castrum Peregrini 209/210, p. 94. M. MERTON 
(MFABA) called my attention to a terse notice in the Boston 
Globe of Nov. 11, 1951 calling this HECKEL's first one-man exhi- 
bition in the USA, and HANS GEISSLER kindly provided me with 
the scan of a leaflet about the show in EHN listing the 72 items 
in the exhibition, primarily works on paper. 

23 Forthisinformation|am once again indebted to HANS GEISSLER. 

24 See M. THIMANN, Bildende Kunst, in: Handbuch 2, pp. 551-84, 
and pp. 562-84 in particular, It is not out of place here to men- 
tion BVB’s abiding interest in ancient Egyptian sculpture in the 
round. 

25 See D. GRetz’s entry on MEHNERT, in: Handbuch 3, pp. 1546-49 

26 A. GRIMM, in: Handbuch 3, p. 1305, calls them busts. See U. Rau- 
LFF/L. NAFELT, Das geheime Deutschland. Eine Ausgrabung. Köpfe 
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the train station in Aarau, Switzerland. It was in 
ZSCHOKKE'S atelier in Fasanenstrasse, Berlin-Wilm- 
ersdorf,” that GEORGE was introduced to BVB. Ac 
cording to MORWITZ who arranged the meeting it oc- 
curred in January 1927. In 1963, he recalled one 
subsequent incident in particular that involved GEORGE 
and BVB. On the way to ZScHoKKe’s atelier one after- 
noon where he was expected, GEORGE saw BVB 


`... vor einem Kino stehen und interessiert auf 
die Fotos, die ausgestellt waren blicken. Stefan 
George schlug sein grosses schwarzes Cape um 
Bernhard und nahm ihn unter dem Mantel in das 
Atelier mit, ohne dass Bernhard sich widersetz- 
te. Im Atelier stand Bernhard da, als Stefan 
George das Cape ablegte””’. 


BVB last saw GEORGE in Berlin in early July 1933*. He 
was prevented from attending the funeral in Decem- 
ber that same year in Minusio, Switzerland, because 
his passport had expired, and it could not be renewed 
in time for him to make the trip”. BVB's visit to the 
tomb (designed by MEHNERT™”) is documented by 
photographs he took of it in March 1934 that are 
among those held by Mrs NORMA-JEAN BOTHMER™. 


aus dem George-Kreis, Marbacher Magazin 121, 2008, passim, 
for the importance of portrait heads in particular to GEORGE 
and his circle; MEHNERT’s portrait heads of BVB are illustrated 
ibid., p. 93 (right, above and below). 

27 See the entry by S. E. HAUSER, in: Handbuch 3, pp. 1782-85, and 
turther below. 

28 | am very grateful to FRANZISKA SCHARER, Kantonale Denk- 
malpflege, Kanton Aargau, for promptly responding to my in- 
quiry, and for supplying the illustration used here as well as a 
reference to the booklet Kunst im öffentlichen Raum, Stadt 
Aarau Kunstkommission, 2009, with an illustration of the 
statue on p. 65. 

29 In his letter to HAENY (see N. 8) BVB noted that the building still 
stands. (It is perhaps not coincidental that the Savoy Hotel fre- 
quented by BVB when he visited Berlin in the 1980s was located 
in Fasanenstrasse.) 

30 StG/EM, p. 169. Morwitz (ibid., p. 172) added that although 
GEORGE may have seen BVB “von fern ... er hat ihn aber vorher 
nicht gesprochen”. 

31 StG/EM, pp. 187-88. 

32 M. PHILIPP, in: Handbuch 3, pp. 1561-62 

33 So BVB in his statement of June/July 1993, StGA. 

34 Handbuch 3, p. 1548. 

35 Inadditiontothese and several of GEORGE also in MRS BOTHMER’s 
possession, there are two photographs of one and the same man 
from the well-known portrait studio ‘Muller Hilsdorf' in Munich 
(see H.-M, KOETZLE/U. POHLMANN (eds.), Münchner Kreise. Der 
Fotograf Theodor Hilsdorf 1868-1944, Munich 2007, and cf. 
B. WÄGENBAUER's entry on THEODOR HILSDORF, in: Handbuch 3, 
pp. 1438-40). It proved possible to identify the sitter as KARL 
WOLFSKEHL (1869-1948), one of GEORGE’sclosest collaborators 
(see F. Voir, in: Handbuch 3, pp. 1765-71). In the tape transcrip- 
tion (StGA) BVB mentions indirect contact in autumn 1938 with 
WOLFSKEHL in Florence through his brother and MORWITZ. 
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| am in great debt to Norma-JEAN for showing them 
to me and for providing unrestricted access in Febru- 
ary 2014 to the papers of her late husband in her pos- 
session, especially those relating to his emigration 
(the “emigration file” cited below) which proved in- 
valuable in the preparation of this article. 

The BVB — Morwitz friendship endured for 
many years (see further, below). In the memoirs of 
WOLFGANG FROMMEL, Morwitz is said to have ex- 
pressed pride in his “son” BERNARD on the occasion 
of a meeting of the three men in New York in Decem- 
ber 1960*. 


The beginning of Bothmer’s 
career as an Egyptologist 


BVB enrolled at the Friedrich Wilhelm University in 
Berlin in the summer semester 1931 with the osten- 
sible purpose of studying law and economics. The 
following semester (winter 1931/32), he had his first 
course in hieroglyphs (Agyptisch für Anfänger) with 
ALEXANDER SCHARFF and attended his lectures on 
Egyptian art. According to MORWITZ, it was WOLDE- 
MAR GRAF UXKULL GYLLENBAND (1898-1939)*”, an- 
other of his ‘mentees’, who counseled BVB to study 


Egyptology. 


#6 MR. GOLDSCHMIDT, Ernst Morwitz im Gespräch mit Wolfgang 
Frommel. Auszeichnungen und Erinnerungen, in: Castrum Pere- 
grini 213, 1994, p. 30 

37 StG/EM p. 180. The ancient historian and papyrologist UXKULL 
GYLLENBAND was also a member of the Stefan-George-Kreis; 
see E GRÜNEWALD, in: Handbuch 3, pp. 1723-27. On Oct. 12, 
1928 he was issued a card permitting him to use the library in 
the Egyptian Museum (ZA UAM 87), in connection with a con- 
tract (Oct. 1, 1928 to March 31, 1929; ZA GV 1648) to prepare a 
commentary on the Gnomon of Idios Logos “... nach den An 
weisungen des Herrn Prof. Dr. Schubart” (subsequently pub- 
lished in 1934 as vol. 5: 2 of Ägyptische Urkunden aus den Staat- 
lichen Museen zu Berlin. Griechische Urkunden). 

38 This paragraph is based on information BVB himself provided 
in a letter dated May 15, 1942 (ÄMULA GS K22) to GEORGE 
STEINDORFF (1861-1951) in response to STEINDORFF's request 
for information about his Egyptological training. STEINDORFF, 
in a letter of Nov. 26, 1941, to JOHN COONEY (1905-1982), then 
Curator of Egyptology inthe Department of Ancient Art at The 
Brooklyn Museum (RDACAMEA: General correspondence. 
Steindorff, Georg [02]) wrote that he had been told (by 
whom?) that BVB was not especially interested in philology, 
and he recollected that the title of the dissertation was "some: 
thing like” Freude nach der Arbeit. Contrast GRIMM's descrip- 
tion of the dissertation topic (in: Handbuch 3, p. 1304) as 
altägyptische Kunst. - Note, too, that in BVB's letter to STEIN- 
DORFF he did not mention HEINRICH SCHAFER (1868-1957) at 
all and certainly not in the lengthy list of those with whom he 
had studied in Berlin - indeed, SCHAFER never taught at the 
university (see E. ENDESFELDER, Die Agyptologie an der Berliner 


He spent the summer semester 1932 in Bonn, 
where he took Egyptian Il and a course on the Annals 
of Thutmosis II] with CHARLES BONNET (1887-1972), 
profiting as well from being the only student in BON- 
NET’s introduction to Coptic. When BVB returned to 
Berlin at the end of that summer, he “changed sad- 
des for good” (sattelte endgültig um) and began stud- 
ying with KURT SETHE (1869-1934). The topic for a 
dissertation suggested by SETHE, in view of BVB's 
archäologische Interessen, was a study of all scenes of 
hunting, sport, and games. BVB continued working 
on this theme right up until he left Germany, but he 
realized as early as 1935 that he would not be able to 
complete it under HERMANN GRAPOW (1885-1967) 
who had become professor following SETHE’s death®®, 

There was no library in Berlin for students of 
Egyptology except that of the Egyptian Museum. 
When BVB began his studies, students” were issued 
cards permitting them to use the library with access 
through an entrance on the south side of the Neves 
Museum whereas employees of the department 
could enter the library at any time from the offices. 
According to the lists of card holders, BVB was given 
his first card on Sept. 23, 1932 and his last on April 1, 
1933“, the same day his initial 6-month contract 
with the Staatliche Museen came into effect“. Offi- 
cially he was ein wissenschaftlicher Hilfsarbeiter im 
Werkvertrag**; as a departmental employee he could 


Universitat, Berichte 8:6, Berlin 1988). For this reason, the re- 
mark of Dows DUNHAM (1890-1984), then head of the Egyp- 
tian Department in Boston's Museum of Fine Arts, ina letter to 
JOHN COONEY of Oct. 31, 1941 (RDECAMEA, General corre- 
spondence, Dunham, Dows (MFA, Boston) [02]; see also fur- 
ther below, N. 57) that BVB was “a pupil of Schafer’s” should 
not be taken literally. 

39 Andsome others with no official connection to the department, 
from BRUNO GUTERBOCK (secretary of the Deutsche Orient- 
Gesellschaft) and colleagues from abroad who were spending 
some time in Berlin, to PHILIPP LEDERER, the art dealer. 

40 ZA IAM 87. 

41 April 1, 1933 is the date he gave in his letter to STEINDORFF (see 
N. 38) and in several documents in his “emigration file” (see fur- 
ther, below); it is confirmed by the entries inthe Ausgabenbüch- 
er of the Staatliche Museen (ZA GV 169-70 and 172-73), and in 
his Arbeitsbuch Deutsches Reich (in Mrs BOTHMER’s posses- 
sion). In both the Arbeitsbuch and the letter, the term of BVB’s 
employment is given as uninterrupted until March 31, 1939. — 
For the contract covering the period from Oct. 1, 1934 through 
March 31, 1935, his monthly salary was halved (from 100 to 50 
RM), and between April 1, 1935 and March 31, 1936 no pay- 
ments at all seem to have been made to him. Payments of 100 
RM monthly resumed on April 1, 1936. There were in those 
years as nowadays unpaid volunteers (freiwillige Mitarbeiter), 
and | suspect that the discrepancy is to be explained by suppos- 
ing that BVB was one for the period in question (perhaps be- 
cause departmental funds had been cut?). 

42 Cf. wissenschaftlicher Mitarbeiter HANS WOLFGANG MULLER 
with a salary of 170.76 RM monthly in 1933. 
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use the library whenever he chose. Correspondence 
for the years 1933-1938” reveal that BVB's duties 
throughout the time he was employed at the muse- 
um always involved the library; for example he or- 
dered books and acknowledged gifts of publications; 
in 1937, his contract specifically called for Vorbereit- 
ung einer Neuordnung forthe library. But he also gave 
tours in the galleries, answered inquiries from col- 
leagues as well as fromthe general public, participat- 
ed in discussions concerning installations, and was 
also involved with arranging loans between Berlin 
and the museum in Gotha“. The last item of corre- 
spondence in the files ofthe museum with his signa- 
ture — a response to an inquiry about woodworking in 
ancient Egypt and woodworking tools in the collec- 
tion - is dated October 22, 1938*°. 

Exactly how BVB came to work in the Egyptian 
Museum remains unclear. Grimm writes that he 
worked “unter Anleitung des Agyptologen und Di- 
rectors des Berliner Agyptischen Museums Heinrich 
Schafer”, while according to James, BVB was 
“sought out for the Egyptian Museum by its direc- 
tor, Heinrich Schafer ... "7 But there is no document 
in the material accessible to me which supports 
either assertion. By contrast, JAMES’s surmise that 
“... informal discussions between the neophyte in 
his twenties and his distinguished director, already 
in his sixties, would have been less frequent in those 
hierarchic times than they would be in today’s re- 


43 ZAI/AM 36-40, 

4+ ZAIJÄM 82-83. BVB’s letter to STEINDORFF (see N. 38) includes 

his impressions of the Gotha collection. 

| have found no data to substantiate Grimm's statement (in: 

Handbuch 3, p. 1304) that BVB also worked as a wissenschaftli- 

cher Hilfsarbeiter am Berliner Würterbuch Projekt. 

46 Handbuch 3, p. 1304. 

“7 Egyptian Art (N. 7), pp. xv-xvi. Cf. also D. VON BOTHMER, In Me- 
moriam (N. 12), p. 13: “... Heinrich Schafer... offered him a posi- 
tion in the Berlin Museum ...”; and D. BERGMAN, in: art libraries 


Journal 38: 4, pp. 50-51: BVB “... was offered a position in the 
museum as Heinrich Schäfer's assistant ...”. 


48 Egyptian Art, p. xvi 

49 E, ENDESFELDER, Ägyptologie an der Berliner Universitat, p. 40; 
see now as well, T.GERTZEN, Ecole de Berlin und "Goldenes Zeit- 
alter” (1882-1914), Berlin 2013, pp. 326-31. 

50 Letter dated Dec. 14, 1936 (ZA I/AM 39) to SCHÄFER from BVB 
im Auftrag von Herrn Dr. Anthes, in response to SCHAFER’s inqui- 
ry about the depiction of knots in shoulder straps on OK stat- 
ues, In STEINDORFF’s letter of Nov, 26, 1941, to Coonry (see 
N. 38) he mentioned SCHAFER’s high regard for BVB (SCHÄFER 
hat ihn sehr geschätzt). This was in response to COONEY’s in- 
quiry at the time when BVB was being considered for a position 
in The Brooklyn Museum - see the Epilogue here. 

51 In ST. WENIG's obituary of ANTHES, he writes, in connection 
with ANTHES’s opposition to the Third Reich, that he protected 
BVB: 7A5 113, 1986, p. ii. 

52 B, V. BOTHMER, On photographing Egyptian art, in: SAK 6 (Fs 
H. W. Müller), 1978, pp. 51-53. 
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laxed institutional climate’: rings true. Whether a 
recommendation from SETHE would have carried 
much weight with SCHÄFER is conjectural, given the 
long-standing tension between them‘. There is a 
single occurrence of SCHÄFER in BVB's correspon- 
dence and reminiscences that | have seen®, by con- 
trast, to mentions of and contacts with RUDOLPH 
ANTHES (1896-1985), who ran the department af- 
ter SCHAFER’s retirement in 1935". 

BVB's younger colleagues in the museum includ- 
ed HANS WOLFGANG MULLER (1907-1991) and HANNS 
PRZYBYLLA (1914-1943); he became friends with 
both. Years later BVB gratcfully acknowledged the in- 
fluence MULLER had exercised upon him, especially 
when it came to photographing Egyptian art", Events 
forced MULLER, as they did BVB, to give up Egyptolo- 
gy for a time, and it was only after WW II that the two 
resumed the contact® which led to the creation of the 
Corpus of Late Egyptian Sculpture” and eventually to 
the ground-breaking exhibition “Egyptian Sculpture 
of the Late Period” at The Brooklyn Museum. 

PRZYBYLLA was co-author with BVB ofa bibliog- 
raphy of HEINRICH SCHÂFERS, BVB described PRZY- 
BYLLA as "einen sehr netten jungen Kollegen aus dem 
Museum, der Grapow gegenüber in einer ähnlichen 
Lage wie ich war”, and spoke highly of his gift forhie- 
ratic in the letter of May 15, 1942, to Steindorff (see 
N. 38). PRZYBYLLA'S promising career was cut short 
when he was killed in action the following years 


53 In BVB's letter of July 13, 1948 to ANTHES (ZA II/VA 308) he 
remarked that he had had no contact with MULLER “for ages” 
although he had learned of Muller's interest in late portraits “a 
while ago”. - That BVB's interest in the art of the Late Period 
was the result of MULLER’s influence is unlikely, especially 
since MULLER’s own interests lay elsewhere during the time 
they worked together in the 1930s. It was rather ANTHES who 
had worked on Late Period art in the collection — see his Der 
Berliner Hocker des Petamenophis, in: ZAS 73, 1937, pp. 25-35 
and Das Berliner Henat-Relief, in: ZAS 75 (Fs Schafer), 1939, 
pp. 21-31. 

%* Participants at the 23 International Congress of Orientalists at 
Cambridge in 1954 had endorsed the undertaking with H W 
MULLER, H. DE MEULENAFRF, and BVB as joint editors. In what 
is by no means an isolated if a nonetheless startling example of 
personal antipathy influencing scholarship, D. WILDUNG in his 
obituary of BVB (ZAS 122, 1995, pp. j-ii) omitted mention of 
MULLER, excluding his role in planning the Brooklyn exhibition 
featuring Late Period sculpture and in the exhibition catalogue 
(cf. N. 6). 

5S B. v. BOTHMER/H. PRZYBYLLA, Heinrich Schäfer. Verzeichnis sei- 
ner Schriften 1891-1938, in: ZÄS 75 (Fs Schäfer), 1939, pp. 1-16 
The bibliography was BVB’s first appearance in print. 

56 Beginning in late 1948, after BVB had secured a post at The Mu- 
seum of Fine Arts, Boston, he worked for a time on hieratic 
dockets on Old Kingdom pottery; in that connection he corre- 
sponded with ANTHES about PRZYBYLLA's copies ot such texts 
on Dynasty VI vessels —see his letters of Nov. 27, 1948 and April 
28 and May 19, 1949 (ZA II/VA 308). 
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BVB’s presence in the museum would have ena- 
bled him to become acquainted with colleagues 
when they visited Berlin, but the archive material | 
have consulted provided very little contemporane- 
ous documentation for such encounters. WILLIAM 
STEVENSON SMITH (1907-1969) will have met BVB on 
a visit to Berlin in October 19357. And STEINDORFF, in 
his letter to COONEY of Nov. 26, 1941 (see N. 38), 
mentioned having often seen and spoken with BVB 
in Berlin”. 

During these years, BVB regularly vacationed in 
Switzerland with Morwitz and MARKEES. Their trips 
included visits to the Swiss art historian WILHELM 
STEIN (1886-1970) in Bern where they also encoun- 
tered the sculptor MAX FUERTER (1898-1983) — 
both associated with the Stefan-George-Kreis — and, 
beginning in 1938, with ZSCHOKKE who had left his 
post at the Kunstakademie in Düsseldorf and re- 
turned to Basel", 


Emigration (1938-1941) 


Precisely when BVB began to consider the feasibility 
of leaving Germany with the ultimate goal of emigra- 
tion to the USA is unclear, but it certainly pre-dated 
autumn 1938, for in the letter of Dec. 3, 1938 which 
he sent from Basel to CARL SCHNIEWIND (1900-1957), 
then librarian and curator of prints and drawings at 


57 At the time, SMITH was GEORGE A. REISNER’S assistant in Bos- 
ton. Cf, DunHam’s letter of October 31, 1941 to COONEY (N. 38) 
mentioning that SmiTH knew BVB “fairly well and likes him 
enormously”. DUNHAM himself had not yet met BVB; even so 
BVB gave him as one of eight references in a letter of April 1, 
1941 to the Centre Américain de Secours, Marseilles, in the 
“emigration file”. | suspect this was at his brother DIETRICH’s 
suggestion, since DUNHAM states in his letter to Cooney that 
although he did not know BVB, “I do know and like his brother, 
a classieist who came to this country 2 or 3 years ago”. 

ep He described BVB as "eine liebenswürdige Personlichkeit, stets 
entgegenkommend und hilfsbereit” but added that he did not 
know his scholarship. 

59 See E. OSTERKAMP, in: Handbuch 3, pp. 1681-83. BVB's letter 
to HAENY (N. 8) was occasioned by HAENY's gift of STEIN’s col- 
lected works, H. WAGNER (ed.), Künstler und Werke, Bern 1974. 
The biography of STEIN introducing the volume (pp. i-xxix) was 
written by MICHAEL STETTLER, another person associated with 
GEORGE whom BVB knew from his vacations in Switzerland; 
cf. the entry on STETTLER by U. OELMANN, in: Handbuch 3, 
pp. 1692-94. 

60 De Gruyter's Allgemeines Künstlerlexikon online, ID No. 21453 

61 BVB concluded his reminiscences of these times in his letter to 
HAENY (N. 8): "The last time | saw W[ILHELM] STIEIN] was inthe 
fall of 1939 when he came to see me for a few hours in Ascona. | 
then told him that | had declared myself a refugee to the Swiss 
authorities, and we agreed that for the duration of the War | 


The Brooklyn Museum, BVB referred to optimistische 
Plänen he had discussed that September with him in 
Bern”, In all likelihood, this was the trip BVB made 
during the Sudetenland crisis with the purpose of in- 
vestigating the possibilities of escaping Germany 
(where he did not want to be caught when the seem- 
ingly inevitable war began)® and when he visited 
FINE VON KAHLER (1889-1959)°*, another acquaint- 
ance made through the Stefan-George-Kreis, in As- 
cona. Then towards the end of October“ he again 
left Berlin, travelling to England, not only to visit his 
brother who had commenced his studies at Oxford 
University on a Rhodes scholarship but also to bid 
adieu to Morwitz who had already left Germany** 
and would soon travel on to the USA. Back in Berlin, 
illness kept him at home for weeks; when he wrote to 
SCHNIEWIND, he was recuperating in Switzerland. 


There are three roughly contemporaneous refer- 
ences in BVB’s own words to the illness responsible 
for his absence from his post. In the first — the letter 
to SCHNIEWIND — he described the problem as com- 
plications arising from a verschleppte Grippe (pro- 
tracted bout of influenza). The second is included in 
a statement dated July 22, 1940, accompanying his 
application to the Justice and Police Department of 
the Swiss Confederation for an extension of his per- 
mit to stay in Switzerland; there he referred to his ill- 
ness of November 1938 as a Nervenzusammenbruch 
(nervous breakdown) occasioned by the attacks on 
Jews - among them persons very close to him who 


would not get in touch with him. He, as a Jew, was sensitive to 
the many questions a Swiss authority might have for him be- 
cause of his long association with Germany (where his father 
had been politically active long before Hitler came to power), 
and since nobody knew what direction political life in Switzer- 
land would take he thought that some day he could be in a situ- 
ation worse than |. ZSCHOKKE felt very much the same (though 
not Jewish); he had been a Professor at the Akademie of Düs- 
seldorf even under the Nazis and thus could have been suspect 
to an ultra-patriotic Swiss government at some time in the fu- 
ture. | never saw either W. ST. or ALEXANDER ZSCHOKKE again 
afterthe fall of 1939." 

62 RDECAMEA, General correspondence, Bothmer, Bernard V 
(MFA, Boston) [01]. Cf. D. v. Borumrr's account (In memoriam, 
p. 17) of a meeting in the summer of 1938 between SCHNIEWIND 
and BVB in ANTHES's office in Berlin. In the documents acces- 
sible to me there is no mention of the offer DIETRICH states that 
SCHNIEWIND made to BVB of a position in The Brooklyn Mu- 
seum — see also Epilogue. 

63 Mentioned in the tape transcription (StGA). 

64 See B. PıcHr, in: Handbuch 3, pp. 1468-70 

65 After Oct. 22, 1938, the date of the last letter in the files of the 
Staatliche Museen (ZA I/AM 40) which BVB sent as a museum 
employee 

66 Le. before Reichskristallnacht, November 9, 1938. In the tape 
transcription (StGA), BVB mentions taking a considerable risk 
in the winter of 1938 to clear out MORWITZ's Berlin apartment. 


suffered unmentionable things without him being 
able to help them at the time in any way (The state- 
ment also includes reference totreatment he received 
in April 1940 in a sanatorium in Orselina-Locarno for 
asecond, particularly serious Nervenattacke®’). Finally, 
in his letter of May 15, 1942 to STEINDORFF (see 
N. 38), BVB spoke of his tenure in the Egyptian Mu- 
seum lasting until March 1939, although for the final 
five months his presence was only nominal because, 
having been deeply shaken by the pogroms of No- 
vember, he had requested and been granted sick 
leave“. The differing descriptions can be accounted 
for by taking the context of each into account: BVB 
would not have wanted SCHNIEWIND, or STEINDORFF 
for that matter, to have second thoughts about him 
which a nervous breakdown might have inspired in 
those days. And he could be relatively confident that 
neither would, nor in fact could check up on his 
health. By contrast, it was to be anticipated that the 
details of his statement to the Swiss authorities, in- 
tended to support his case, might well be subject to 
verification. 

SCHNIEWIND passed on BVB's letter, asking for 
advice about his prospects should he come to the 
USA, to Cooney whose discouraging response of 
January 23, 1939, concluded: “Unpleasant as condi- 
tions are in your country, | think it would be more ad- 
visable for you to remain there than to come here 
without definitive prospects”. 

BVB apparently took COONEY’s advice - but only 
for the time it took to make necessary arrangements. 
In the summer of 1939 he left Germany, with no in- 


6/ In another torm dated August 26th, 1940 submitted to the 
same authorities he included mention of continuing chronic 
migraine attacks, Both these documents are among those in 
the “emigration file”. 

68 Cf. also BVB’s letter of February 28, 1941 to the World Alliance 
for Peace in the “emigration file” in which he described the 
leave of absence as “ostensibly for reasons of health”. 

69 RDECAMEA General correspondence, Bothmer, Bernard V. 
(Museum of Fine Arts, Boston) [01]. 

70 So BVB in his letter of February 28, 1941 to the World Alliance 
for Peace. This letter and all other documents cited in what 
follows, unless otherwise expressly indicated, are among the 
material in the “emigration file” in MRS. BOTHMER’S posses- 
sion. There is one document among these papers which | have 
been unable to account for, viz. a Bescheinigung dated Nov. 1, 
1938 and signed by H. JUNKER, Director of the German Archae- 
ological Institute, Cairo. The complete text is: “Der unterzeich- 
nete Direktor des DAI in Kairo bescheinigt hierdurch, dass der 
Ägyptologe Herr v. Bothmer - Aegyptische Abteilung der 
Staatlichen Museen Berlin - von ihm aufgefordert ist, an wis- 
senschaftlichen Unternehmungen des DAI Kairo für die Dauer 
von einem halben Jahr mitzuarbeiten.” | wondered if BVB had 
applied for a DAI fellowship, but checking the lists of those Wm 
had applied, 1935-38 (ZA I/AM 4), | found no mention of him. | 
asked SUSANNE Voss (who is compiling the history of the DAI 
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tention of returning”, though supposedly for a vaca- 
tion on the Côte d'Azur. From there he travelled to 
Annecy, and he crossed the border into Switzerland 
on August 29, 1939, the day train connections be- 
tween France and Germany were severed. That Sep- 
tember he arrived in Ascona where he officially resid- 
ed until he left for the USA in October 194171. During 
the twenty-five months of enforced sojourn in Swit- 
zerland, BVB undertook clerical duties clandestinely 
for an international agency involved with children 
abandoned or stranded by the war in Switzerland”, 
and in lieu of libraries where he might pursue his 
Egyptological studies, he worked on compiling a bib- 
liography of publications relating to STEFAN GEORGE 
including everything that “in Büchern und Zeitschrif- 
ten Uber George veröffentlicht und zu seinen Werke 
gesagt worden ist, möglichst vollständig". 

He had to devote considerable time to corres- 
pondence with various international organizations in 
an effortto obtain a visa for and safe passage to the 
USA”, and he also had to reapply regularly to the 
Swiss authorities tor renewal of permission to stay in 
the country, pending issuance of the visa. The de- 
mands from the German authorities in Switzerland 
that he surrender his passport and/or return to Ger- 
many” were a cause for concern. But he simply did 
not respond to them nor to letters from GUNTHER 
ROEDER (1881-1966), who had become director of 
Berlin’s Egyptian Museum in 1940, suggesting that 
there might well be a good position for him in Berlin 
if only he would come back - overtures which BVB 
had every reason to suspect were a trap”, 


Cairo for this period) about this document, but al least for the 
time being she, too, could not offer an explanation, 

71 In Ascona, BVB’s mailing address was c/o BARON PHILIPP DE 
SCHEY OF KOROMLA (1881-1957), a Jewish Austrian whose 
daughter was GUY DE ROTHSCHILD's first Wife — i.e., “er hatte 
große Beziehungen” as BVB describes BARON SCHEY inthe tape 
transcription (StGA). 

72 See the entry on BVB in: International Biographical Dictionary of 
Central European Emigrés 1933-1945, H. A. Sirauss/W. RODER, 
v. Il, The Arts, Sciences, and Literature, pt 1, Munich/New York/ 
Paris 1983, p. 136. 

73 U. OELMANN advises me that BVB turned over this material to 
the StGA in August 1993 

7 The “emigration file” contains correspondence with, e.g., The 
American Red Cross and VARIAN FRY, Centre Américain de sec- 
ours (both in Marseilles); The World Alliance for Peace and The 
Emergency Rescue Committee (both New York, NY); and The 
International Service of the Society of Friends (Basel). 

75 E.g, in a letter of November 7, 1940 from the German General 
Consulate in ZUrich. His mother had earlier informed him that 
the Gestapo had sent him asummons ordering him to appear in 
Berlin on July 1, 1940. 

76 Initially mentioned in BVB: letter of May 15, 1942 to STRINDOREF 
(N. 38) and reiterated (terming RoEDER’s proposition eine Falle) 
in another letter to STEINDORFF (Sept. 2, 1944; AMULA GS K23). 
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On January 3, 1941, thanks to the efforts of his 
brother (who was now in the USA pursuing his doc- 
torate at the University of California, Berkeley) and 
the American Guild for German Cultural Freedom, he 
finally received an ‘Emergency Visa on special recom- 
mendation of the President's Advisory Committee 
on Political Refugees’. But his application for a transit 
visa for Spain (through which he must travel to reach 
Lisbon and the ship that would take him via Bermuda 
to America) was repeatedly rejected. BVB was con- 
vinced this was attributable to German influence 
with the fascist government in Madrid. In the end, a 
bribe proved the only solution, paid through an attor- 
ney in Geneva, along with an exorbitant ‘legal’ fee. 

During these months, financial assistance 
reached him from his brother and friends in the USA 
through the Quakers. Among his supporters in 
Europe who provided either gifts or loans was 
Lupwic BorcHARDT's widow EMILIE (1877-1948)”. 
The 500 Sfr she transferred to his account on August 
28, 1941 (plus an additional 40 Sfr on September 
25!) may well have gone towards the expense of 
having to rebook the Atlantic passage for October, 
after he missed his berth on the SS Excambion which 
sailed from Lisbon to Bermuda on July 25". 

Finally, with transit visas for Vichy France, Spain, 
Portugal, and Bermuda stamped on his Swiss /den- 
titätsausweis No. 1556 (in the “emigration file”), BVB 
could depart Switzerland via Geneva by train with a 
small group of other would-be emigres, and eventu- 
ally board the SS Excalibur® in Lisbon on Friday 
October 10, 1941. 

BVB wrote an article entitled “Escape from Cen- 
tral Europe” in the immediate aftermath of the jour- 
ney”, but it remained unpublished. | have selected 
two vignettes for inclusion here. The first involved a 
typewriter among his luggage which was the source 
of difficulties with Spanish customs officials when he 
entered Spain from France; he had to pay duty which 
became an issue when he expected a refund at the 
border, crossing into Portugal two days later. The un- 
initiated might well wonder why he would be lugging 


77 She is the subject of a study, in preparation, by C. KASPER-HOLT- 
KOTTE; cf. in the interim, her contribution in Vom Main an den 
Nil: Zur Geschichte der Familie Cohen in Frankfurt und des 
Fhepaares Borchardt in Kairo, in: V. BRINKMAN (ed.), Sahure. Tod 
und Leben eines grossen Pharaohs, Munich 2010, pp. 123-41. 

78 This vessel and the SS Excambion were two of four ships inthe 
service of the Emergency Rescue Committee, 1940-1941; see 
www.ssmaritime.com (accessed May 20, 2014). 

79 Inaletter sent from California on Nov. 24, 1941, DIETRICH made 

comments on the draft ms BVB had sent him, 

The interview (on the occasion of the opening of the “Akhenat- 

en and Nefertiti” exhibition at The Brooklyn Museum) was pub- 


an 


along a typewriter, but this was a very special one. 
Although not stated in the ms, it will have been the 
typewriter with characters added for rendering 
transliterations of hieroglyphic inscriptions which 
BVB mentioned taking to the USA in an interview he 
gave more than three decades later.” The second 
‘cameo’ is his impression of the Prado which he vis- 
ited on the free morning in Madrid before the group's 
evening departure by train for Portugal. BVB would 
not have been himself without a critique of the in- 
stallation, especially the poor lighting of the paint- 
ings. The problems of proper illumination of objects 
on exhibition remained a life-long concern. 

Finally, on October 20", the journey came to a 
successful conclusion with his arrival in New York. 


Epilogue% — 


BVB spent his first week in New York searching for 
accommodations and gettingto know the city. Afew 
days after his arrival he met Fıne von KAHLER who 
some weeks later offered him the sublet of aroom in 
the apartment she herself sublet in the far north of 
Manhattan. In November, he made a trip to Cam- 
bridge, Mass., and finally met DUNHAM who provid- 
ed him with a letter of introduction to COONEY”. 
Back in New York, he spent much time in The Metro- 
politan Museum of Art and at The Brooklyn Muse- 
um, where he made the acquaintance of COONEY 
and of LAURENCE PAGE ROBERTS, then director ofthe 
museum. It looked very much as if he would be of- 
fered a position in the museum’s Department of An- 
cient Art. But this was not to be. On Wed. Dec. 10, 
1941, just three days after the attack on Pearl Har- 
bor, the trustees decided, in view of“... the present 
situation and the uncertain future ...", against ap- 
pointing him®. 

Following this disappointment, BVB took an au- 
tomobile trip with FINE VON KAHLER, stopping in 
Philadelphia and Baltimore to see the Egyptian col- 


lished on October 12, 1973 in the New York Post (photocopy in 
my possession). 

81 This section is based on the tape transcription (StGA) unless 
otherwise specified 

82 DUNHAN'S very positive impressions of BVB resulting from this 
meeting are included in his letter of Nov. 27, 1941, to COONEY 
(RDECAMEA, General correspondence, Dunham, Dows (MFA, 
Boston) [02]). 

83 See BVB's letter of Dec. 12, 1941, to DUNHAM (MFABA). D. v. 
BoTHMER's account of this episode (In Memoriam, p. 16) incor- 
rectly describes it as involving a possible position at The Mu- 
seum of Fine Arts, rather than at The Brooklyn Museum. 


lections. Actually hewas teaching her how to drive as 
they made their way south to spend Christmas with 
Morwitz in Durham, North Carolina, where he was 
eking out a living as a “teaching fellow in German 
language” at Duke University®*. When BVB returned 
north, he secured his first “real job” in the USA 
thanks again to contacts he made through Fine VON 
KAHLER and letters of introduction from Baron 
SCHEY (see N. 71), as live-in tutor for daughters of 
RAIMUND von HOFMANNSTHAL® in Rhinebeck, New 


York. But when the girls went to summer camp in 
June 1942, he was let 90. Following a brief interlude, 
he found employment in the Office of War Informa- 


tion where he advanced to head the foreign language 


See S. R. SMITH, "Ernst Morwitz, German Literature“, in: H.A. 
LANDSBERGER/C.E. SCHWEITZER (eds.), They Fled Hitler's Ger- 


many and Found Refuge in North Carolina, Chapel Hill, No. Caro- 
lina 1996, p. 80 


85 RAIMUND VON HOFMANNSTAHL (1906-1974) was the son ofthe 
famous fin de siècle Viennese writer HUGO VON HOFMANNSTAHL 
who as a young man had experienced a stormy relationship 
with STEFAN GEORGE. 

86 In his letter to Dunham of Dec. 12, 1941 (see N. 83), BVB men- 
tioned the possibility of doing so, because he “would like to do 
something efficacious in order to help this country”. Letters in 
the “emigration file” document his earlier, unsuccessful attempts 
while in Switzerland to enlist in the Belgian and British armies. 
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department involved i 
lish-German military d 
the army, 


n the compilation of an Eng- 
ictionary; eventually he joined 


BVB was able to return to Egyptological work for 
the first time since he left Berlin when he was en- 
gaged during the summer of 1942 to collate STEIN- 
DORFF'S copies of the inscriptions on Egyptian sculp- 
tures in The Walters Art Gallery and to prepare the 
final drawings for the publication®”. But this would 
remain an isolated instance until having attained the 
rank of master sergeant he was discharged from the 
army on June 11, 1946 and could take UP a post as 


assistant in the Department of Egyptian Art at the 
Museum of Fine Arts, Boston on August 1, 194688. 


87 Cf. G. STEINDORFF, Catalogue of the Egyptian Sculpture in the 
Walters Art Gallery, Baltimore 1946, p. iv. This was the occa- 
sion for the exchange of letters between BVB and Stein 
DORFF in the spring of 1942. Cf. also BVB's letter of April 28, 
1949 (ZA II/VA 308) to ANTHES explaining that discrepancies 
between his drawings and STEINDORFF’s translations result- 
ed from the latter having translated the inscriptions “before 
he ever saw my corrections, or rather collations of his cop- 
ies”. 

88 As announced in DUNHAM's report on the activities of the De- 
partment of Egyptian Art in Museum of Fine Arts’ Annual Report 
for 1946, p. 39. | thank M. MERTON (MFABA) for a scan of this 
page. 
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opf B., Erich Heckeu, 1933. 


|, D-78343 Hemmenhofen 


}, ALEXANDER ZSCHOKKE, 1926/27. 
jle Denkmalpflege Aargau 


Von Fröschen und Kröten 


Ich nehme diese Gedenkschrift zum Anlass, meine 
Hochachtung vor einem unserer ganz großen Ägypto- 
logen auszudrücken, den ich 1979 die Ehre hatte, ken- 
nenzulernen. WERNER Kaiser wirkte auf mich blutjunge 
Studentin, die ich damals war, äußerst respekteinflö- 
end. Aber je näher ich ihn und seine Frau Jutta ken- 
nenlernte, desto deutlicher trat ihr Humor und ihre 
grenzenlose Freundlichkeit in den Vordergrund. Ich 
widme diesen kleinen Beitrag dem Gedenken beider 
KAISERS — „WERNERLEIN” und „JUTTALEIN”, wie sie sich 
gegenseitig (und wir sie hinter vorgehaltener Hand) lie- 
bevoll nannten. 


„Mögen sie das Leben wiederholen!” 


Zwei der wichtigen ägyptischen Orte mit frühen 
Tempelanlagen, in denen WERNER KAISER den An- 
stoß zu intensiveren archäologischen Arbeiten gab, 
waren Abydos und Elephantine. Bei beiden Tempeln 
wurden Deponierungen von spätvorgeschichtlichen 
bzw. frühzeitlichen Votivfigürchen gefunden, unter 
denen sich auch jeweils einige Statuetten von Kröten 
oder Fröschen befanden:. Auch in Hierakonpolis, Tell 
el-Iswid, Tell el-Farkha und Tell Ibrahim Awad fanden 
Sich Niederlegungen solcher frühen Figurinen, wovon 
jedoch nur das Depot von Hierakonpolis Kröten bzw. 
Frösche aufweist’. Zu diesen 3 Fundstellen gesellt 
sich - außer den Stücken aus dem Kunsthandel, de- 
ren Herkunftsangaben nicht immer gesichert sind - 
seit den franko-palästinensischen Ausgrabungen im 
Jahr 1999 und 2000 auch die Hafenstadt Tell es-Sa- 


1 Die Figuren aus Abydos wurden zum größten Teil von PETRIE ge- 
funden: W. M. E Petrie, Abydos Il. 1903, EEF 24, London 1903, 
PI. II-XII. Die in Kaisers Grabungen auf Elephantine gefunde- 
nen wurden zuerst von G. DREYER publiziert: W. KAISER ET AL., 
in: MDAIK38, Mainz 1976, S. 69. Abschließende Publikation: 
G. DREYER, Elephantine VIII. Der Tempel der Satet - Die Funde |, 
AV 39, Mainz 1986. Hierin stellt er auf S. 54-58 auch einen wohl 
aus Abydos stammenden Depot-Fund vor, der in den 50er Jah- 
ren in Kunsthandel auftauchte und dessen größter Anteil in der 
Sammlung Kofler-Truniger landete (publiziert von H. W. MUL- 
LER, Agyptische Kunstwerke, Kleinfunde und Glas in derSammlung 
E. und M. Kofler-Truniger, Luzern, MÄS 5, Berlin 1964). 
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kan, eine ägyptische Exklave der Dyn. 0, ca. 5km 
südlich von Gaza, mit der frühesten archäologisch 
belegten Stadtmauer Ägyptens’. Diese Stadt verlor 
vermutlich mit der Verlegung der Weinproduktion 
nach Ägypten ihre Daseinsberechtigung und wurde 
infolgedessen in der frühen 1. Dyn. aufgelassen. Vor- 
her aber war sie ein blühendes Handelszentrum mit 
unterschiedlichen Quartieren und einem extrem ho- 
hen Anteil an ägyptischem Kulturgut im Vergleich zu 
einem verschwindend geringen lokalen Anteil an Ke- 
ramik und anderen Kleinfunden. Aus diesem Verhält- 
nis von ägyptischem zum lokalen Fundgut wurde ge- 
schlossen, dass es sich bei deren Bewohnern um 
ägyptische Abgesandte mit ihren Familien und voll- 
ständigen Haushalten (einschließlich sogar der 
schweren Mühlsteine aus ägyptischem Gestein) han- 
delte*. Aber nicht nur ihre Haushalte wurden hierher 
verbracht, sondern auch ihre Götter, denn hier wurde 
eine Kalksteinvotivfigur der Heget ausgegraben, die 
vermutlich eine Kröte darstellt. Warum es sich um 
eine Kröte und nicht um einen Frosch handelt, soll im 
Folgenden dargelegt werden. 


Die Zoologie der beiden 
Amphibiengattungen 


Die rein äußerliche Unterscheidung der beiden Am- 
phibiengattungen ist teilweise problematisch und 


2 Hierakonpolis: J. E. QUIBELL, Hierakonpolis |, BS 4, London 1900, 
pl. XVIII, Nr. 10, 11, 14. 

3 P DE MIROSCHEDHI, in: J.-B. HUMBERT (Hrsq.), Gaza Méditerrané- 
enne. Histoire et archéologie en Palestine, Paris 2000, S. 27-30 
(mit Farbfoto der Votivfigur). 

4 P DE MIROSCHEDJI ET AL., in: Paléorient 27/2, Paris 2001, 5. 80 
90; D. Fattines, in: J.-C. MARGUERON (Hrsg.), Proceedings of 
the 3 ICAANE, Paris April 15”-19" 2002, Winona Lake, in Vorb 

5 Alle hier aufgezählten biologischen Fakten stammen aus den 
Wikipedia-Artikeln zu den Stichworten Frosch, Laubfrosch, 
Baumfrosch, Teichfrosch, Seefrosch, Kröte, Erdkröte, Wechsel- 
kröte, Pantherkrôte, Knoblauchkröte (Stand: Januar 2015). 
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die diesbezüglichen taxonomischen Probleme der 
Biologen für Außenstehende kaum zu durchdringen. 
Die eher plumpen, dämmerungs- und nachtaktiven 
Kröten (lat. bufo) kriechen, haben eine warzige Haut 
und besitzen Giftdrüsen hinter den Augen. Frösche 
(lat. rana) dagegen sind graziler, eher tagaktiv, bewe- 
gen sich an Land zumeist springend vorwärts, haben 
deswegen etwas längere Hinterbeine und besitzen 
keine Giftwarzen auf der eher glatten Haut. Aber im 
allgemeinen Aussehen (Augenform, Hautfarbe, Kör- 
perform und -haltungen) gibt es zumindest bei be- 
stimmten, in Ägypten bzw. Nordafrika vorkommen- 
den Arten beider Gattungen Überschneidungen. 
Auch laichen beide bevorzugt in stehenden Gewäs- 
sern ab und entwickeln sich über die Zwischenstufe 
der Kaulquappen zu erwachsenen Exemplaren. Die 
Kaulquappen leben im flachen Uferbereich und brau- 
chen Schilf, Binsen und andere Wasserpflanzen, um 
sich vor Fressfeinden wie Wasservögeln und Fischen 
verstecken zu können, wobei die Nachkommen der 
Kröten aufgrund ihrer Giftigkeit weniger stark ge- 
fährdet sind. Im Gegensatz zur häufig geäußerten 
Behauptung, dass die Kaulquappen nach der Nil- 
schwemme aus dem Schlamm quasi aus dem Nichts 
bzw. aus der Flut hervorkommen®, muss festgestellt 
werden, dass sowohl Frösche als auch Kröten im 
Frühjahr ablaichen, um den Kaulquappen ausreichend 
Zeit und Nahrung für ihre Metamorphose zur Verfü- 
gung zu stellen. Die Nilflut trat jedoch erst in den 
Sommermonaten ab Ende Juni bis etwa Ende Sep- 
tember auf. Eine Paarung und Laichablage während 
der Schwernme wäre wegen der reißenden Fluten 
unmöglich und nach dem Abklingen der Nilflut käme 
sie viel zu spät. Demnach muss man annehmen, dass 
Frösche und Kröten eher in den permanenten Gewäs- 
sern wie z. B. Teichen, Kanälen und Altnilarmen’, die 


5 Beispielsweise F. EGGER, Frosch und Kröte bei den alten Agyp- 

tern, Mitt. der Geoloy.-Ethnolog. Gesellschaft Basel 1931-1934, 

Basel 1934, S. 2. 

Schwache Durchflussgeschwindigkeiten werden von manchen 

Arten toleriert 

Z. B. die Pantherkröte (Bufo Regularis), DIE afrikanische Kröte, 

bevorzugt trockene Habitate: Wüste, Halbwüste und Savanne. 

9 W. SPIEGELBERG, in: Sphinx 7, 1903, S. 215-217; F. EGGER, 
a. a. O.,S.2 

D Der Frosch wird manchmal als chthonisches Wesen bezeichnet, 
ein Aspekt, der eigentlich viel besser auf die Kröte zutrifft, da 
sich manche der Krötenarten in die Erde eingraben und erst 
abends aus ihren Löchern oder Höhlen herauskommen, wohin- 
gegen der Frosch eher im und am Wasser oder auf Sträuchern 
und Bäumen lebt. Da die sogenannten Froschlampen meist 
Amphibien mit sehr warziger Haut abbilden, sollte man sie evtl. 
besser als Krötenlampen bezeichnen. F. EGGER, a. a. O., S. 15- 


17, lehnt dies jedoch mit dem Argument ab, dass die Punkte 
rein dekorativer Natur seien. 


= 


es nachweislich gegeben hat, ihre Laichplätze fan- 
den. Nach Abschluss der Metamorphose, die je nach 
Gattung, Temperatur und Nahrungsangebot 10-15 
Wochen dauert, machen sich die jungen Kröten auf, 
um trockenere Gegenden zu bevölkern?, während 
Frösche eher die Nähe des Wassers brauchen. Wegen 
der meist gleichzeitig stattfindenden massenhaften 
Paarungen mit Laichablage kann es zu einem mas- 
senhaften Auftreten der Jungtiere kommen. 


Religiöse Konnotationen 
der beiden Amphibien 


Vom Frosch wird angenommen, dass er zumindest 
vom NR an und bis in die koptische Zeit hinein mit 
der Auferstehung bzw. der Wiedergeburt in Verbin- 
dung gebracht wurde’. Insofern trägt er in der phara- 
onischen Zeit Aspekte von Osiris und Re in sich!°. Es 
gibt aus dieser Zeit Amulette in Froschgestalt!! als 
Grabbeigaben, deren magischer Sinngehalt mit der 
Wiedergeburt in Verbindung gebracht wird. Ob dies 
nur für den Frosch gilt oder allgemein für beide Am- 
phibiengattungen, ist nicht klar, weil selbst die alten 
Ägypter als gute Naturbeobachter meist keine klare 
Trennung durchgeführt haben”. Heget wird zusam- 
men mit Chnum auf Abydosstelen genannt’’. Wegen 
seines Lebensraumes wird zumindest der Frosch mit 
dem Nun in Verbindung gebracht, worauf sich die 
Froschgestalt der 4 männlichen Urgötter in Hermo- 
polis gründen soll™. 

Die Interpretation als Bringer der Wiedergeburt 
erscheint aber aufgrund ihres relativ spaten Erschei- 
nens eher als sekundar und ergibt sich aus dem nun 
folgenden Aspekt dieser Tiere. 


Es gibt beide Lurcharten als Amulett, wobei die Froschgestalt 
häufiger ist. Siehe F. EGGER, a. u. O., 5.14. Ein sicheres Krö- 
tenamulettz. B. bei W. NEEDLER, Predynastic and Archaic Egypt 
in the Brooklyn Museum, New York 1984, Nr. 299, S. 371. 

Ein oft genanntes Beispiel fur klar unterschiedene Exemplare 
istim Grab des Djau in Deir el-Gebrawi: N. De Garis Davies, The 
Rock Tombs of Deir el-Gebrawi ||, London 1902, PI. IV. Hier sit- 
zen 2 Tiere unterschiedlicher Größe übereinander: unten im 
Wasser bei den Fischen eine gepunktete Kröte und darüber ein 
größeres, gelb bemaltes, dessen Rücken stark aufgewälbt ist 
Chnum ist der Schöpfergott, der das neue Kind formt, während 
Heget ihm auf magische Weise zum Leben verhilft, siehe L. KA- 
KOSY, LÄ Il, Sp. 1123-1124. Eine Auflistung der Nennungen von 


Heget auf Stelen aus Abydos gibt W. SPIEGELBERG, a. a. O., 
S. 216, Anm. 2. 


44 L. KAKOSY, LA II, Sp. 335. 
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Der 2. Aspekt beider Amphibien ist nämlich die 
Fruchtbarkeit. Das massenhafte Auftreten der Nach- 
kommen beider Arten ist sehr auffällig, wofür die oft 
erwähnte Verwendung der Kaulquappe als Zeichen 
für die Zahl 100.000 einen klaren Beleg darstellt. 
Fruchtbarkeit und Regeneration stehen in einem en- 
gen Zusammenhang und weisen beide in eine wei- 
tere Richtung, die mit diesen Tieren in Verbindung zu 
bringen ist: Die Geburt an sich. Altenmüller begrün- 
det damit die Abbildung der Heget auf den Zauber- 
messern des MR, die bekanntlich bei der Geburts- 
hilfe eine magische Rolle spielten und zum Schutz 
des Neugeborenen eingesetzt wurden. Er sieht aller- 
dings den Grund für das Vorkommen der Heget un- 
ter den Schutzdämonen nicht in der Abwehr von 
Übel, sondern in der Funktion als Mutter des Be" 
Die von ihm angeführten textlichen Belege für diese 
Deutung sind jedoch alle frühestens aus dem MR®. 

Der 3. Aspekt, der damit zur Sprache kommt, ist 
die Übelabwehr. Deutlich ist zu erkennen, dass zu- 
mindest die Kröte apotropäische Figenschaften hat 
Amphibiengestaltige Figuren sind sehr häufig unter 
den apotropäischen Dämonen auf den Zaubermes- 


15 H. ALTENMÜLLER, Apotropaia und die Götter Mittelägyptens, 
München 1964, S. 169-170. 

16 DERS., a. a. O., 5.169, Anm. 11; S. 170, Anm. 1-3. Man muss 
aber auch hinzufügen, dass hier die Darstellungen der Heget in 
den meisten Fällen ein Messer aufweisen, das eher auf eine 
apotropäische Funktion hinweist als auf eine Mutterrolle. 

37 Bildnachweis: „<a href="http://commons.wikimedia.org/wiki/ 
File:Bufo_bufo-walking-Iric2006.jpg#mediaviewer/File:Bufo_ 
bufo-walking-lric2006.jpg">Bufo bufo-walking-Iric2006</a>" 
Lizenziert unter <a title="Creative Commons Attribution-Share 
Alike 2.5". 

18 Bildnachweis: „<a href="http://commons.wikimedia.org/wiki/ 
File:Bufo_bufo-defensive reactionl.JPG#mediaviewer/ 
File:Bufo_bufo-defensive_reactionl.JPG">Bufo bufo-defen- 
sive reactioni</a>" von Lukasz Olszewski <a href="//commons. 
wikimedia.org/wiki/User:lmreKiss”  title="User:ImreKiss”>Im- 
reKiss</a> - <span class="int-own-work">Eigenes Werk</span> 


Abb.2 Schreckverhalten'* 


Abb. 3 junges Weibchen?” 


sern zu sehen. Dass es sich dabei eher um Kröten als 
um Frösche handelt, begründet sich folgenderma- 
ßen: 

Apotropaisch wirksame Merkmale gibt es bei 
Kröten zwei, bei Fröschen dagegen gar keine: 

Da Kröten sich im Gegensatz zu Fröschen relativ 
langsam kriechend oder laufend (Abb. 1) und nur sel- 
ten in kurzen Hüpfern über den Boden bewegen, 
musste ihre Art andere Mittel finden, um sich gegen 
Fressfeinde zu schützen. Dies sind einerseits ihre 
giftige Haut mit den Giftdrüsen hinter den Augen 
(Abb. 3), die bei Schreck milchige Giftsekrete abson- 
dern, andererseits bei einigen Arten auch erschre- 
ckendes und abstoßendes Verhalten. So hat z. B. die 
in Nordafrika vorkommende Erdkröte die Ange- 
wohnheit, sich bei Erschrecken zu einem grotesken 
Wesen aufzupumpen, das wesentlich größer wirkt 
als im Normalzustand, und durch merkwürdige Be- 
wegungen den Fressfeind zu verwirren (Abb. 2). Das 
Schreckverhalten ist von Art zu Art verschieden und 
kann vom Beißangriff über das Ausstoßen von 
Schreckrufen und üblen Gerüchen bis zur Schreck- 
starre und obstrusen Bewegungen gehen, jeweils 


Lizenziert unter <a title="Creative Commons Attribution 3,0" 
href="http://creativecommons org/licenses/by/3.0">CC BY 3,0~/ 
a> Uber <a href="//commons.wikimedia.org/wiki/”>Wikimedia 
Commons</a>. 


9 Bildnachweis: „<a href="http://commons wikimedia org/wiki/ 


File: Common_Toad_-_young (aka).jpg#mediaviewer/ 


File:Common_Toad_-_young_(aka).jpg">Common Toad young 
(aka)</a>" von Andre Karwath aka <a href="//commons.wikime- 
dia.org/wiki/User:Aka”  title="User:Aka">Aka</a> <span 
class="int-own-work">Eigenes Werk</span> Lizenziert unter <a 
title="Creative Commons Attribution-Share Alike 2.5” href= 
“http://creativecommons.org/licenses/by a/2.5">CC BY-SA2.5</ 
a> über <a href="//commons.wikimedia.org/wiki/”“>Wikimedia 
Commons</a>. href="http://creativecommons.org/licenses/by- 
5a/2.5">CC BY-SA 2.5</a> Uber <a href="//commons.wikimedia 


org/wiki/">Wikimedia Commons</a> 
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gern verbunden mit ballonartigem Aufpumpen des 
Körpers’. Dieses abschreckende Äußere stellt die 
Kröte zumindest auf der äußerlichen Ebene mit Bes 
auf eine Stufe. Beide erscheinen unter den Schutz- 
gottheiten bzw. -dämonen der Zaubermesser, die 
meistens Masser in den Händen halten. 

Heget ist im Papyrus Westcar als eine der Göttin- 
nen genannt, die sich bei Rudj-djedet als Geburtshel- 
ferinnen betätigen und zwar, indem sie die Geburt 
beschleunigt bzw. erleichtert. Wie sie das anstellt, ist 
unklar, auf jeden Fall befindet sie sich dabei nicht vor 
oder hinter der Gebärenden. Das sind die Positionen 
von Isis und Nephtis®*, Die meist als Nilpferd abgebil- 
dete und ebenfalls auf den Zaubermessern vorkom- 
mende Mesechenet ist hier ebenfalls zugegen”. 

Im AR ist Heget eine ubiquitäre Göttin, die (ähn- 
lich wie Hathor) im ganzen Land verteilt Priester hat”. 
Die Schreibweise der Heget mit Kröte/Frosch auf ei- 
nem Korb ähnelt dabei sehr ihren Abbildungen auf den 
späteren Zaubermessern“*. In den PT (Spruch 539, 
13120) wird Heger nur einmal genannt, und zwar in ei- 
ner Litanei, in der sämtliche Körperteile des Königs mit 
Göttern gleichgesetzt werden. Heget wird hierbei mit 
dem Hinterteil des Königs verglichen”. 

In der Frühzeit erscheint Heget vereinzelt in 
theophoren Namen" und — wie im Folgenden ge- 
zeigt wird — wesentlich häufiger in Form von Stein- 
und Fayencefiguren. 


Die Votivfigurinen 


Votive sind Geschenke an die Gottheit. Man erklärt 
sie als Erscheinungsform zweier miteinander zusam- 


20 Verschiedene Krötenarten sind derzeit in Ägypten heimisch. 
Andere sind nur in Nachbarländern belegt. Es ist jedoch mög- 
lich, dass sie — ähnlich wie bekanntere Tierarten wie Elefant 
oder Löwe - erst in den letzten 3000 Jahren durch Umweltver- 
änderung und Habitatentzug, (wie z. B. durch den Staudamm in 
Assuan), in Ägypten ausgestorben sind. (Bereits SETHE äußerte 
diese Vermutung, siehe F. EGGER, a. a. O., S. 6). Deswegen wer- 
den hier keine einzelnen Krötenarten aufgelistet, zumal die Un- 
terscheidung der einzelnen Unterarten offensichtlich schwierig 
und bis heute nicht abgeschlossen scheint. 

21 Siehe dazu auch S. TÖPFER, in: Childbirth and Women's health- 
care across Cultures, Dynamis 34.2, Granada 2014, S, 317-336. 

22 Das Spektrum der Votivfiguren in frühen Tempelanlagen um- 
fasst auch immer einige Nilpferde, sogar meist mehr als Kröten 
bzw. Frösche. Der Schutz, den Nilpferdmütter ihren Jungen an- 
gedeihen lassen, ist in vielen Gräbern des AR augenfällig darge- 
stellt, wo Nilpferde beim Angriff auf lauernde oder ihre Jungen 
angreifende Krokodile abgebildet sind. Dieser vermutlich recht 
spektakuläre Anblick dürfte der Ursprung der apotropäischen 
Funktion der stets weiblichen Nilpferd-Gottheiten sein. 


menhängender Motive: Entweder als Möglichkeit 
des Ausdrucks von Dankbarkeit nach erfolgter 
Wunscherfüllung oder nach dem do ut des Prinzip 
als Objekte, die im Tempel niedergelegt werden, um 
eine bestimmte Gabe von der dafür zuständigen 
Gottheit zu erwirken. Je aufwändiger oder teurer 
eine Gabe, desto größer die pekuniäre Potenz und/ 
oder größer bzw. intensiver der Wunsch des/der Nie- 
derlegenden. 

Die frühzeitlichen Figuren in ihrem gesamten 
Formenspektrum können phänotypisch in 3 Katego- 
rien unterteilt werden: 1. Das Erbetene in Form eines 
Modells oder 2. ein Abbild der Gottheit als Geschenk 
für diese (etwa im Sinne von: „Ich gebe dir ein Bild 
von dir, also gibst du mir ein Bild von mir bzw. xyz"). 
Die 3. Gruppe stellt Geschenke jedweder Art dar (in 
Modellform oder als - manchmal unbrauchbar ge- 
machtes - Original), z. B. Gefäße, Brote, Fleischstü- 
cke, merkwürdig geformte Steine oder Versteine- 
rungen usw.”. 

Auf Elephantine kamen aus dem Satet-Tempel 
vielerlei menschliche Figuren(-gruppen), die sich als 
Bitte um Söhne, Töchter, eine Frau, einen Mann, 
(eheliche) Liebe oder Schwangerschaft bzw. Frucht- 
barkeit interpretieren lassen?®. Bei den Tierfiguren 
überwiegen Affen (42) und Krokodile (12). Demnach 
kann man davon ausgehen, dass dieses Heiligtum in 
der Zeit, in der diese Votive niedergelegt wurden, 
entweder gar nicht? oder zumindest nicht ausschließ- 
lich der gazellengestaltigen Satet geweiht war, son- 
dern wenigstens auch kleine Nebenkulte fiir den Gro- 
Ren Weißen und eine krokodilsgestaltige Gottheit 
beherbergte”. 

Vier der Figurinen zeigen nun Frosch- bzw. Krö- 
tengestalt. Wenn man aus der überwiegenden Menge 


23 H. JUNKER, in: ZAS 75, Leipzig 1939, S. 74. 

24 H. JUNKER, Giza Ill, Wien/Leipzig 1938, S. 9. 

25 Man fragt sich, ob aufgrund der rundlichen Form oder der 
Sprunakraft, die aus den hier ansetzenden Muskeln kommt. 
Die Form würde auf die Kröte hinweisen, die Sprungkraft dage- 
gen eher auf den Frosch. 

26 P. KAPLONY, Die Inschriften der ägyptischen Frühzeit |, AgAb 8, 
1963, S. 486-487 u. 532. 

27 Vgl. auch G. DREYER, a. a. O., S. 60 

28 G, DREYER, a. a. O., S. 60-66, sieht bei den menschlichen Figu- 
rinen Unterschiede in den Motiven und identifiziert damit die 
einzelnen Figuren und -gruppen anders, 

29 Gazellenförmige Statuetten fehlen erstaunlicherweise völlig. 
Muss man daraus schließen, dass Satet hier erst später instal 
liert wurde und damit z. B. den Großen Weißen ablöste, auf 
den es ja später keinerlei Hinweise mehr gibt? Vgl. aber auch die 
abweichende Interpretation der Affenfiguren bei G. DREYER, 
a. a. O., S. 69-73. 

30 Möglich ist natürlich auch, dass der fur zuständig gehaltene 
Gott durch die Vermittlung der Hauptgottheit des Tempels, 
also in diesem Fall durch Satet, kontaktiert werden sollte, 


der menschlichen Votivfiguren darauf schließt, dass 
es sich um Gaben handelt, die wegen eines Wunsches 
nach Fortpflanzung im Tempel deponiert wurden, so 
liegt die Vermutung nahe, dass hier nicht der frosch- 
gestaltige Urgott aus dem Nun um Wiedergeburt an- 
gefleht wurde, sondern eher die auf Geburt „speziali- 
sierte” Krötengottheit Heger. Schwangerschaft und 
Geburt waren ım alten Agypten gleichzeitig erstre- 
benswert und gefährlich und daher - mit dieser Ge- 
fahr für Leib und Leben der Schwangeren sowie der 
Leibesfrucht — auch immer beangstigend. Wo 
Frauen leben, gibt es Schwangerschaft und damit 
auch Angst vor der damit verbundenen Lebensge- 
fahr. Mit der Niederlegung eines Votivfigürchens 
konnte Schutz erfleht werden. Demnach ist zu ver- 
muten, dass das Heiligtum auf Elephantine ebenso 
wie für die Hauptgottheit und eventuelle andere 
Götter einen kleinen Nebenkult für Heger aufwies. 

Auch in Abydos, das wohl z. T. aufgrund der 
von hier stammenden Froschfigürchen®: häufig als 
Kultzentrum für einen Froschkult genannt wird, 
stellt die überwiegende Mehrzahl der von Petrie 
gefundenen Votivfigürchen Menschen dar (40-45), 
dicht gefolgt von Affen (39), wobei die Identifikation 
manchmal aufgrund von Zerstörungen oder starker 
Stilisierung nicht immer klar ist. Ähnlich wie auf Ele- 
phantine folgen mit großem Abstand andere Tierar- 
ten wie 13 Löwen und 14 Vögel diverser Art, bis dann 
auf Platz 5, 6 und 7 erst 8 Nilpferde, 7 Frösche/Kröten 
und 5(?) Krokodile zu nennen sind”, Also auch hier 
spielen - ebenso wie auf Elephantine — die Amphi- 
bien eine vergleichsweise geringe Rolle, wenn es 
auch viele weitere Museumsobjekte dieser Art gibt, 
die höchstwahrscheinlich aus Abydos stammen, die 
die Anzahl etwas erhöhen. Da sowohl Osiris als auch 
Chontamenti, der ursprüngliche Hauptgott dieses 
Tempels, anthropomorph sind, lassen sich hier die 
Votivgaben, die möglicherweise ein Abbild der Gott- 
heit darstellen sollen, nicht von denen unterschei- 
den, die das Erwünsclile in Gestalt eines männlichen 
Nachkommen abbilden. Es gibt aber auch mehrere 
weibliche Votivfigurinen, das Umfeld und der Zweck 
bleiben demnach derselbe wie beim Satetheiligtum: 
Die Bitte um ein gesundes Kind bzw. eine qute Ge- 
burt. 


31 Außer den oben erwähnten Nennungen von Heget neben 
Chnum in der Opferformel von Abydosstelen hat Heget nach- 
gewiesenermaßen im NR ihre eigene Kultstelle im Sethostem- 
pel von Abydos, und zwar im Osiriskomplex, siehe A, M. 
CALVERLEV/A. H. GARDINER, The Temple of King Sethos | at Aby 
dos II, London/Chicago 1935, PI. 14. Man kann davon ausge- 
hen, dass es auch in anderen Tempeln und zu anderen Zeiten 
Ähnliches gegeben haben dürfte 
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Vergleich der frühen 
Darstellungen’? 


Die beiden Hauptformen, in denen die Figürchen der 
zur Debatte stehenden Amphibien vorkommen, sind 
eher ruhende bzw. kauernde Tiere oder aufgerichtet 
dasitzende. Die Grundform bei den ersten ist das 
Oval, das sowohl von oben als auch von der Seite in 
Erscheinung tritt. Bei der zweiten Form ist es in der 
Seitenansicht das Dreieck. Die wenigen vorhande- 
nen figürlichen Steingefäße werden hier mit einbe- 
zogen, obwohl es sich streng genommen nicht um 
Figuren, sondern um Behälter handelt. Sie gewähren 
aber teilweise wichtige Einblicke. 

Esist bekannt, dass die Farbgebung der Gesteine 
in der Frühzeit in der Ausgestaltung der Objekte eine 
Rulle spielte und gern ausgenutzt wurde bzw. Ein- 
fluss auf die Auswahl des Dargestellten hatte. Dies 


ist auch bei den folgenden Stücken manchmal fest- 
stellbar. 


Gruppe 1: Ovale Grundform 

Referenzobjekt 1: Das Phänomen der Steinauswahl 
anhand von zu erwartenden Farbeffekten ist bereits 
in der Vorgeschichte zu beobachten, z. B. an diesem 


Abb. 4 Referenzobjekt 1 


32 W. M. F. PETRIE, Abydos Ill. 1903, EEF 24, London 1903, PI, II-XIl 
3 Die hier angeführten Objekte stammen teilweise aus dem 
Kunstmarkt, sind also oft ohne Herkunftsangabe. Wo sie be- 
kannt ist, wird sie angegeben. Ebenfalls fehlen manchmal die 
Größenangaben. Die Liste erhebt zudem keinerlei Anspruch 


auf Vollständigkeit. 


MDAIK 70/71- 2014/2015 


126 Dina Faltings 


Steingefäß in Form einer Krôte, das in die Naqada- 
Stufen lidi-d2 datiert wird und als Grabbeigabe in 
einem Grab in Naga ed-Deir gefunden wurde”. Das 
von der Seite und in Aufsicht ovale Tiergefäß be- 
steht aus grau-beigem, feinkristallinem Kalkstein 
mit dunklen schmalen Muscheleinschlüssen. Große 
ringförmige Einlagen aus weien Muscheln in leicht 
erhabenen ringförmigen Wülsten stellen die Augen 
dar und kleinere runde Türkis- bzw. Lapislazuli-Einla- 
gen die Warzen am Körper. 


Referenzobjekt 2: Auch die angeblich aus Hu (Dios- 
polis parva) bei Abydos stammende Tierfigur aus röt- 
lichbraunem Kalkstein mit hellen runden Einschlüs- 
sen von versteinerten Korallen, die in die späte 


Abb. 5 Referenzobjekt 2 
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Abb. 6 Referenzobjekt 2 


34 Phoebe A. Hearst M m of Anthropology, University of Ca 
lifornia, Berkeley N 17171, siehe D. CRAIG PATCH, Dawn of 
Egyptian Art, Katalog MMA/New York 2012, Cat.-Nr. 18. 
Privatsammlung Bloc 
rich, 1974, Nr. 2, Taf. 1 

Augenblicke der Ewigke 


iehe Das Tier in der Antike, Katalog Zü- 
arbfoto oben: A. WIESE ET AL., Ägypten 
it, Katalog Basel 1997, Nr. 20. 


Nagada-Il-Stufe datiert wird, ist als Paradebeispiel für 
den Einsatz von Steinfarbung zu nennen”. Die runden 
Einschlüsse verweisen mit größter Deutlichkeit auf 
die warzige Haut von Kröten. Sogar dıe dicken Gift- 
drüsen hinter den Augen sind plastisch angegeben 
ebenso wie die Augen selber, die als erhabene Ringe 
aus dem Stein herausgearbeitet sind. Die Grundform 
dieses Tieres ist auch hier von der Seite und von oben 
das Oval. Es ist 3,5 cm hoch und 8,4 cm lang. 


Referenzobjekt 3: Das dritte Stück stammt aus Aby- 
dos". Seine Grundform ist, sowohl von oben als auch 
seitlich gesehen, wieder das Oval. Es besteht aus 
weißem Kalkstein und besitzt am Körper runde 
Bohrlöcher, in denen einst andersfarbiger Stein die 
hervorstehenden Augen und Warzen der Krötenhaut 
repräsentierte”. Die Größe von 2,7 cm Höhe und 
6,8 cm Länge stellt es mit den anderen Exemplaren 
in die Reihe der vermutlich etwa lebensgroßen Vo- 
tivfiguren. Der Kopf wirkt recht groß und erinnert in 
der Seitenansicht an die Form der Kaulquappen (vgl. 
Referenzobjekt 5 und Beispiel I). 


Abb. 7 Referenzobjekt 3 


36 Brooklyn Museum, Nr, 57.165.4, siehe W. NEEDLER, Predynastic 
and Archaic Egypt in the Brooklyn Museum, New York 1984, 
PI. 81, Nr. 301. Siehe auch J. D. Cooney/W. K. Simpson, in: The 
Bulletin of the Cleveland Museum of Art LXIII, Cleveland 1976, 
Fig. 1 unten links mit Schrägaufsicht. 

7 Eine Nahaufnahme bei G. DREYER, a. a. O., Taf. 61c. 


Abb.8 Refer enzubjekt 3 


Referenzobjekt 4: Eine weitere Tierfigur, deren 
Haut mit deutlichen Warzen abgebildet wurde, 
stammt ebenfalls aus Abydos”, Die Augen dieses 
Tieres sind als vertiefte Kreise innerhalb der runden 
Augenwülste angegeben. 

Sie wurde aus 3 Elfenbeinstücken zusammenge- 
setzt und ist auf einer rechteckigen Basisplatte be- 
festigt, womit das Stuck in die truhdynastische Zeit 
datiert wird. Es ist recht klein, nämlich 3,7 cm hoch 
und 4,4 cm lang. Dieses Stück bildet nicht mehr wirk- 
lich ein liegendes oder kauerndes Tier ab, denn der 
Körper ist vorne vom Boden abgedrückt. Damit nä- 
hert sich dieses Exemplar der 2. Gruppe an, deren 
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Abb. 10 Referenzol t4 


Vertreter in der Seitenansicht eheı 
ähneln, dazu s. u. 

Einige weitere Objekte, die : 
gebung und/oder der ovalen Gri 
dungen von Kröten betrachtet werden können, sol 
len hier nun als Beispiele aufgelistet werden“! 


einem Dreieck 


grund der Farb- 
form als Abbil 


A) Eine Tierfigur, die in dieselbe | 
könnte wie Referenzobjekt 2, 


ategorie gehören 
leider an der 


Schnauze zerstört“, besitzt aber eine sehr ähnliche 
flach-ovale Form. Sie wird in die Frühzeit datiert. Die 
weißen Einsprenglinge im schwarzen Porphyr könn 


ten hier als Hinweis auf die warzige Haut gesehen 
werden, doch gibt es keine dreidim: nsional angedeu- 
teten Giftwarzen. Die Augen sind als starke runde 


Abb.9 Referenzobjekt 4 


1 Sammlung Kofler-Truniger, Luzern, siehe H. SCHLÖGL, Geschenk 
des Nils. Ägyptische Kunstwerke aus Schweizer Besitz, k atalog 
Basel 1978, Nr. 47, S. 23-29 

Eine Basisplatte spricht nach J.D. COONEY/W. K. SIMPSON, 
a. a. O., S. 207, gegen eine Funktion als Votiv und für eine als 


Kultbild, jedoch spricht m. E. dagegen wieder die geringe 
Größe 


Abb. 11 Beispiel A 


Hier folgt eine mehr oder wenige e Auswahl, bei der 


manch schönes Stuck aus Platzgründe berücksichtigt | 
ben musste. 


British Museum, EA 66837, siehe À 


ENCER, Catalogue of 


Egyptian Antiquities in the British Muse Farly Dynastic Ob- 
jects, London 1980, S. 14, No. 6 und p och mit rekonst 
ertem Maul); neuere Aufnahme: D ; PATCH, Dawn of 
Egyptian Art, Katalog MMA/New Y 2012, Cat. Nr. 145, 
S. 169. 
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Abb. 12 Beispiel A 


Wülste um eine Vertiefung herum wiedergegeben, 
wobei das Zentrum des Auges auf Abb. 12 leicht er- 
haben wirkt. Die Größe der Figur ist ungewöhnlich: 
Die Höhe beträgt 12,3 cm und die Länge 30,8 cm, 
womit es schon eher in die Kategorie eines Kultbildes 


fallt 


B) Das nächste Stück ähnelt in der Grundform und 
Haltung Beispiel A, ist jedoch in mehrfacher Hinsicht 
sehr ungewöhnlich. Es steht heute in dem Museum, 
in dem WERNER KAISER seine ägyptologische Kar- 
dere startete, in Berlin‘. Es wurde allerdings erst 
nach seiner Berliner Museumszeit aus dem Kunsthan- 
del erworben und hat keine Herkunftsangabe. Der 
dunkle Stein“ ist mit weißlichen Einsprenglingen un- 
terschiedlicher Größe durchsetzt, die auch hier wie- 
der als Hinweis auf die warzige Haut des Tieres aufge- 
fasst werden könnten. Die sehr breite Schnauze ist 
stark bestoßen und weist in der Mitte eine runde 
Bohrung auf“. Die Maulspalte ist weich modelliert 
und ähnelt menschlichen Lippen. Die Augenwülste 
sind ungewöhnlich flach, die Augen naturalistisch 
klein und kaum zu erkennen. Über den Rücken ver- 
läuft von der Schnauzenspitze bis zur Hüfte eine un- 
gewöhnliche, langgezogene flache Senke. OLIVIA 
ZORN bezeichnet die Kröte als Kolossalfigur. Mit einer 


42 VAGM 113-94, siehe TORN, in: V. VAELSKE (Hrsg.), Agypten 

Ein Tempel der Tiere talog Berlin 2006, S. 24-25, Abb. 8; 

è UNG (Hrsg.), Ägypten in Charlotten 
hichte, Abb. S. 37. 

phikalzit,derbeiR. KLEMM/D. KLEMM, 

n Alten Ägypten, Berlin 1992, jedoch 


D. WILDUNG, in: D. \ 
50 Jahre Museumsge 
VILDUNGSAnga 
> und Steinbruc 


nicht vorkommt 

Es konnte sich um e Wasserleitung zwecks Verwendung in 

einem Springbrunnen handeln. Ähnliches beschreibt auch 
EGGER, Frosch und Kröte bei den alten Ägyptern, Basel 1931- 

vor erworbene Serpentin-Kröte sowie 


weiteren, angeblich „ägyptischen 


314, S. 1, uber seine i 
auf 5.18 bezüglich 


Kröte, die ganz auf d be Art durchbohrt war wie meine”, in 


Abb. 13 Beispiel B 


Höhe von 12 cm und einer Länge von 28,8 cm ähnelt 
sie dem Beispiel A und könnte unter die Kategorie 
Kultbild fallen, aufgrund der ungewöhnlichen Details 
(Auge, Lippen, Wasserspeierfunktion, Rückensenke) 
muss man aber wohl die Datierung anzweifeln. 


C) Ein Steingefäß ohne Herkunftsangabe aus dunk- 
lem Serpentin mit grünen und hellen Sprenkeln ent- 
spricht deutlich der ovalen Grundform“. Trotz seiner 


Abb. 14 Beispiel C 


Abb. 15 Beispiel C 


Neapel aus einer Sammlung Borgia. Ein Beispiel aus römischer 
Zeit, beidereine ägyptisierende Statue des Hapi mit Wasserlei- 
tung versehen wurde, steht im Museo Gregoriano Egizio in 
Rom, siehe PC BoL (Hrsg.), Ägypten, Griechenland, Ror 
Abwehr und Berührung, Katalog Frankfurt 2006, Nr. 359, S. 742 
(Die Wasserleitung, die am Stück selbst zu beobachten war 
wird jedoch nicht im Text erwähnt). Val. auch FGGERs „Schluß- 
vignette”, die Abbildung eines Reliefs aus Philae, auf der ein 
Hapi mit einer Wasser speienden Brust dargestellt ist und auf 
dessen Hand ein Wasser speiender Frosch (?) hockt, F. EGGER 
aao,S ?1 

5 Brooklyn Museum No. 37.648 E, siehe W. NEEDLER, a. a. O 
Nr. 126, S. 245 und pl. 30 


vun rroscnen und Krôten 


geringen Größe 

selbst die Klauen 
ausgearbeitet. Dat 
bis in die frühe Na 


Ringen angegeben, allerding 


5 sind die Ringe schma- 
ler. Die Bohrung 


en waren ursprünglich eingelegt. 


D) Eine recht Stark s 
Grundform stammt au 
als „Kalksteinkiese|” 


tilisierte Figurine mit ovaler 
s Abydos‘. Das Material wird 
bezeichnet, wohl wegen der 
rbeitung des rechten Vorder- 
erbt erscheint, und dem Grat, 
mit dem das Maul vorspringt””. Der Stein weist aller. 
dings fleckige dunkle Verfärbungen auf, die wiede- 
rum für die Wiedergabe der Hautwarzen stehen 
könnten. Die Augen sind sehr schlicht als erhabene 


beins, das nur eingek 


Abb.17 Beispiel D 


Abb.18 Beispiel D 


ci esch 
#6 Sammlung Kofler-Truniger, Luzern, siehe H. SCHLÖGL, Gesc = 
des Nils. Agyptische Kunstwerke aus Schweizer Besitz, Kata og 
Basel 1978, Nr. 41, 5. 23 
4? Die rechte Seite ist publiziert bei H. W. MULLER, 5000 Jahre 
Agyptische Kunst, Katalog Zürich 1961, Taf. 6, Nr. 13 


Ringe um eine runde Bohrung he 
Diese könnte wieder mit dunklem 


gewesen sein. Die Größe beträgt 2 
5,7 cm Länge. 


rum angegeben, 
Stein eingelegt 
4 cm Höhe und 


E) Ein Tier ganz ähnlicher F 
ausgehöhlten Augen ohne umgebenden Ring be- 
steht aus bunter Breccie*®, wobei n lan auch hier Ge 
züglich der Materialwahl wieder vermuten könnte, 
dass sie wegen der zu erwartenden Farbeffekte 
durch die bunten Einsprengling 
diese Figurine soll aus Abydos komn 
den Beginn der frühdynastischen 

Größe entspricht mit 2,5 cm Höhe u 
dem üblichen Schema der anderen 


orm, jedoch mit schlicht 


e stattfand. Auch 
yen und wird an 
Zeit datiert. Die 
nd6,3 cm Länge 
/otivgaben 


Abb. 19 Beispiel £ 


F) Ebenfalls aus bunter Brecc ie, und zwar aus der ro- 
ten, ist ein kleines Steingefäß von lediglich 3,5 cm 
Hohe hergestellt“. Die Augen sind - wie bei Beispiel 
C und D-ausgebohrt, wobei ein kleiner dunkler Rest 


Abb. 20 Beispiel f 


48 Sammlung Kofler-Truniger, Luzern, siehe H. SCHLOGL, a a O., 
Nr. 38, S. 23. Leider nur in S/W, daher unkla 
Breccie. | 

49 A. J. SPENCER, Early Fgypt. The Rise of ( 
ley, 1993, Nr. 25, S. 42. 


, ob rote oder grüne 


lisation in the Nile Val 
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At l Beispiel F 


in der rechten Höhlung deutlich macht, dass sie ur- 
sprünglich mit anderem Material eingelegt waren. 
Die Augenwülste sind als erhabene Ringe angege- 
ben. Die hellen Einsprenglinge im Material scheinen 
die warzige Oberfläche der Haut anzudeuten. Die 
beiden Tonnenhenkel an den Seiten könnten die di- 
cken Giftdrüsen verkörpern. 


G) Dem Beispiel E ähnelt wiederum die Kalksteinfi- 
gurine aus Abydos mit den eher großen Maßen von 
5,5 cm Höhe und 13,8 cm Länge’. Sie wird mit Fra- 
gezeichen als frühdynastisch datiert. Der Ringwulst 


Abb 22 Beispiel G 


um die Augen her fehlt. Die Augen selbst sind 
rund ausgebohrt und waren höchstwahrscheinlich 
eingelegt. Diese Augenausprägung kommt ebenfalls 
bei Referenzobjekt 3 und den Beispielen E und H vor. 


H) Ein Steingefal aus rosafarbenem Kalkstein 
stammt aus Nagada selbst und wird in die Zeit 


Brooklyn Museum, N 18.2.4, siehe W. NEEDLER, Predynastic 
and Archaic Egypt e Brooklyn Museum, New York 1984, 


PI. 81, Nr. 300 


Naqada IId1 datiert”. Die Augen bestehen (ähnlich 
wie bei E und G) auch hier nur aus Bohrlöchern und 
weisen dunkle Reste eines Klebers auf, mit dem ur- 
sprünglich andersfarbige Einlagen befestigt worden 
waren. Es ist 4,8 cm hoch und 9,3 cm lang, womit es 
in die Normgröße der Gruppe fällt. Der Körper wirkt 
in der Aufsicht nicht mehr oval, sondern schon eher 
grotesk rund, fast wie aufgeblasen, womit evtl. das 


X eg J SE? 
Ki ps sh d 
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Abb. 23 Beispiel H 


abschreckende Verhalten von Kröten bei der Begea- 
nung mit Fressfeinden wiedergegeben werden soll. 
Kein Frosch kann diese Form annehmen. Zu der Dar- 
stellung als aufgepumpte, Feinde abwehrende Kröte 
passen auch die eher grotesk wirkenden kleinen 
Gliedmaßen. Die Vorderbeine wirken wie herabhän 
gende Wimpel, die Hinterbeine fast schon wie ein 
Propeller. 


Gruppe 2: Dreiecksform in seitlicher 
Ansicht 

Die meisten Exemplare der nun folgenden Gruppe 
sind aus türkisfarbener Fayence hergestellt worden 
Sie werden in der Regel nur in der schrägen Seiten- 
ansicht abgebildet, so dass man die Form der Auf- 
sicht nur erraten kann, die etwa ovoid sein dürfte 
Der Kopf ist häufig stark nach oben gereckt, viel- 
leicht um Unterschneidungen zu vermeiden, was be 
einer Massenproduktion der Rohlinge im Model eine 
wichtige Rolle spielen dürfte. Es gibt die Form je- 
doch auch in Stein. 


‘ 


J. CROWFOOT PAYNE, Catalogue of the Predynastic Collection in 
the Ashmolean Museum, Katalog Oxford 1993, S. 144, No. 1203 
Fig. 57. Evtl. handelt es sich wegen der Farbe des Steins um 
Marmor? Wenn kostbare oder flüchtige Flüssigkeiten gelagert 
werden sollte, ist Kalkstein eher ungünstig, da er sich vollsaugt 


Abb, 24 Aufgerichtete ägyptische Pantherkrüter: 


Bei den steinernen Figuren ist das Kinn der Tiere 
meist nicht nach oben, sondern nur nach vorn ge- 
reckt, die Dreiecksform also gerundeter und abge- 
schwächt. 

In der Natur kommt diese aufgerichtete Haltung 
bei Kröten vor (s. Abb. 24), man kann also aus der 
dreieckigen Grundform nicht automatisch schlie- 
ßen, dass es sich dabei um einen Frosch handelt, ob- 
wohl dies häufig gemacht wird”. Frösche können al- 
lerdings ebenfalls so aussehen, es kommt dabei auf 
die Art an’. Es stellt sich doch die Frage, warum nun 
Heget anstatt als Kröte plötzlich als Frosch darge- 
stellt werden sollte. Die Göttin und der Wunsch nach 
gesunden Kindern bzw. einer problemlosen Geburt 
bleibt der gleiche, auch wenn die Form - vielleicht 
aufgrund neuer Technologie (Fayenceherstellung) - 
leicht abgeändert wird. 


Referenzobjekte 5-7: Diese drei Beispiele stammen 
aus dem Depot des Satettempels aus Kaisers Ele- 
phantine Grabungen”. Alle drei sind aus Fayence 
und recht klein mit Höhen von 5,9 cm, 3,8 cm und 
3,5 cm. Alle haben aufgesetzt wirkende, etwa halb- 
kugelige erhabene Augenwülste, aber das größte 
Objekt weicht mit seinem gerundeten Kopf, der in 
der Form an eine Kaulquappe erinnert, von den an- 
deren beiden ab, die recht naturalistisch wirken. 
Möglicherweise soll hier das gerade erst verlassene 
Kaulquappenstadium der Metamorphose angedeu- 
tet werden (vgl. auch Beispiel J). 


52 Bildnachweis: https://Jupload.wikimedia.org/wikipedia/commons/ 
thumb/5/54/Pantherkroete-04.jpg/300px-Pantherkroete-04.jpg 

53 Z. B.von F. EGGER, a. a. O.,S.7. 

54 Der Frosch, der nach J. ANDERSON, Zoology of Egypt, 1898, 
PI L, in Ägypten vorkommt, ist Rana mascareniensis, siehe 
Abb. 41. 

55 Flephantine K 1005, K 1497, K 1284, siehe G. Drever,a a O, 
S. 115, Nr. 170-172, Taf. 32 
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Abb. 25 Referenzobjekte 5-7 


Referenzobjekt 8: Ein weiteres, ziemlich klein wirken- 
des Beispiel mit Farbfoto dieser weit verbreiteten Fi- 
gurinenart stammt wohl aus Abydos’'. Die Augen sind 
als kugelige, aufgesetzte Knubben angegeben. 


Abb. 27 Referenzobjekt 8 


Referenzobjekt 9: Ein besonderes Stück in dieser 
Gruppe stellt eine relativ grofe Figur aus Kalzit-Ala- 
baster dar”. Der Körper des Tieres ist dick, auffal- 


56 MMA/New York 59.109.6, siehe D CRAIG PATCH, a. a. O., Cat 
No. 150 (leider ohne Größenangabe). Es wurde 1903 vom EEF 
geschenkt, also vermutlich von PETRIE in dem Depot gefunden, 
das er im gleichen Jahr publizierte. Ein Stück, das aus dem glei- 
chen Model gekommen sein könnte, ist Beispiel K 

57 LD COONEY/W. K. SIMPSON, à, a. O., 5. 201-209, Frontispiz 
und fig. 6-9 und 14 
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lend weich model und wirkt aufgeblasen (vgl. 
Beispiele J-L). Die Augen treten aus der leicht aufge- 
wölbten Haut wie Perlen hervor und als Besonderheit 
ist festzuhalten, dass die Nasenlöcher anatomisch 
falsch sehr eng beieinander liegen und nicht auf, son- 


dern unter dem Schnauzenknick angegeben sind, 


was bei einer Amphibie die Atmung im Wasser er- 
schweren würde. Allein schon aufgrund seiner Höhe 
von 15,6 cm und einer Länge von 14,6 cm ragt es dus 


Abb Referenzobjekt 9 


Abb. 29 Referenzobjekt 9 


Abb. 30 Referenzobjekt 9, Unterseite 
Klar ist, dass es tr e der Gruppen richtig hineinpasst - we 
gen des Sockels rr e es ein Kultbild sein, es steht aber gro 
ßenmäßig zwische Votiven und den Kultbildern. Die Form 
st ungewöhnlich ı Höhlung weist auf eine nachpharaonı 


sche Behandlung n ire hin. Siehe auch Anm. 59 

ndatieren, z. B. ins AR oder in die Spät- 
irungsmöglichkeit wäre, das Objekt als 
Sarg für ein heilige er zu erklären. Nach W. SPIEGELBERG 
(Anm. 9) gibt es ir mäischer Zeit einen Froschkult, vor al 
lem in Abydos. Brc e Sarge für heilige Tiere oder Überreste 


eicht muss ma 


zeit? Eine weitere 


der Menge der steinernen Votivfiguren heraus. Hinzu 
kommt, dass das Tier auf einer rechteckigen Basis- 
platte hockt, womit es wahrscheinlich wird, dass es 
sich hierbei eher um ein Kultbild handelt. Merkwür- 
dig ist daran, dass es von unten her ausgehöhlt 
wurde, was die Bearbeiter mit einer sekundären Nut- 
zung als Lampe erklären"? Das Material kommt - 
vermutlich wegen seiner Farbe — in der Frühzeit be 
Kröten- bzw. Froschfiguren sonst nicht vor", 


Referenzobjekt 10: Eine steinerne Figur, die dem 
Dreieckschema mehr oder weniger entspricht, 
wurde im main deposit von Hierakonpolis entdeckt‘ 
Wenn man die Größe der Nadeln, mit denen dieses 
Objekt für die Fotografie fixiert wurde, in Rechnung 
zieht, dürfte es ca. 5 cm Höhe und 8 cm Länge ha- 
ben und damit ganz im Normbereich der Gruppe lie- 
gen. 


Abb. 31 Referenzobjekt 10 


Referenzobjekt 11: Die Figurine aus (vermutlich 
agyptischem) Kalkstein®', die aus dem nördlichsten 
Punkt des Ägyptischen Staatsgebietes kommt, ist 
die eingangs erwähnte Votivfigur, die in Tell es-Sa- 
kan gefunden wurde". Leider ist der Kopf abgebro- 
chen, sodass sich Details wie Augen- und Maulform 
nicht mehr feststellen lassen. Man sieht in der Auf- 
sicht gerade noch den Ansatz des rechten Augen- 
wulstes (bzw. einer Giftdrüse, falls sie herausgear- 
beitet war). Immerhin erlaubt hier die Aufsicht der 
Rückschluss auf die mehr oder weniger ovale Grunc- 
form des Körpers. Mit 7 cm Länge und 5,5 cm Höhe 


von diesen gibt es zahlreich. Aus Kalzit-Alabaster ist mir keine 
bekannt Aber falls es sich hei dem bestatteten Tier um das le 
bende Götterbildnis, das im Tempel wohnte, handelt, könnte e 
solcher Sarg seine Berechtigung finden. Dass den Griechen die 
Wirkung von Säure auf Calzium bekannt war, wäre vorstellbar 

60 J, E. Ou, Hierakonpolis |, London 1900, PI. XVIII, 14 

61 Der lokale Kalkstein (genannt Kurkar) besteht aus versteiner 
ten Dunen und ıst sehr grobkornig 

62 P, DE MIROSCHEDJI/M. SADEK, Tell es-Sakan, un site du Bronze 
Ancien decouvert dans la Region de Gaza, Paris 2000, Fig. 7 


Von Fröschen und Kröten 


Abb. 32 Referenzobjekt 11 


dessen, was von ihr noch erhalten ist, stellt sie das 
normale Mittelmaß einer Votivgabe dar. Leider ist 
der Fundkontext unklar, da das Objekt 1999 in einer 
kleinen 1x1 m-Sondage ausgegraben wurde, und 
zwar in einer Tiefe, die in der einzigen darauf folgen- 
den Kampagne nicht erreicht werden konnte‘. Da 
der im Jahr 2000 ausgegrabene Fundhorizunt etwa 
der Dyn. 0 entspricht, dürfte es sich bei der Steinfi- 
gur aus den darunter liegenden Schichten der Son- 
dage um ein Stück aus der späten Vorgeschichte 


63 Dirs,a. a. O. fig. 6. 


64 Sammlung Kofler-Truniger, Luzern, siehe H SCHLOGL, a. a. O., 
Nr. 43. 
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handeln. Das Tier ist in der Sei 
eckig, ähnlich wie Referenzobje 
renzobjekt 4, das eine Mittels 
beiden Gruppen einnimmt. 
Beispiele dieser Gruppe, die von sehr differen 


ziert bis zu sehr summarisch an 
reichen: 


tenansicht eher drei- 
kt 10 oder auch Refe- 
tellung zwischen den 


gegebenen Figuren 


1) Ein Tier aus der Dreiecksgruppe, das trotz des Ma- 
terials (Fayence) relativ detailgetreu abgebildet ist, 
stammt aus Abydos®*. Es ist 3,1 cm hoch und 4,3 cm 
lang und wird in den Beginn der Frühzeit datiert. Die 
Hinterbeine sind im Vergleich zu den Vorderbeinen 
sehr dünn wiedergegeben, die Augen sind stark auf 
gewölbt. Das Tier wirkt aufgebläht und rundlich. Es 
ähnelt in der Grundgestalt und de: 


Ausformung der 
Augen sehr dem Referenzobjekt 8 


Abb. 33 Beispiel | 


J) Auch diese Votivfigur aus Abydos wirkt aufgebla- 
sen rundlich®°. Das Tier mit der Höhe von 3,4 cm und 


einer Länge von 4 cm ist stärker stilisiert als das Bei 

spiel |, aber auch hier sind die Hinterbeine recht 
dünn, dafür jedoch auch die Vorderbeine. Die Augen 
sind nur noch durch 2 eingetiefte Kreise wiedergege- 


TPE Lil 


Abb.34 Beispiel J 


Abb. 35 Beispiel J 


6% Sammlung Kofler-Iruniger, Luzern, siehe H SCHLOGL, a. a. O., 
Nr. 44, 
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ben. Die Datierung 
gen, der Beginn de 


Stück ähnelt mit seir 


Form den Referenz 
cherweise die gerad 
phose der Kaulqapy 


K-L) Diese beider 


stark abstrahierende 
dieser Gruppen" Die 
und der ungefähr drei 


linken Beispiel zur 


kaum noch Realität 
aus Abydos und sin 


und 3,7 cm sowie L 


den sind die Augen d 


zungen angegeben 
und die Hinterbeine 
als flach auf dem Bi 


Abb 


Abb 


Sammlung Kofler-T 


Nr. 45-46 


Dina Faltings 


t dieselbe wie bei der vorheri- 
frühdynastischen Zeit. Dieses 
r dicken, kaulquappenartigen 
»bjekten 3 und 5 und soll mögli- 
e erst abgeschlossene Metamor- 


je zum Jungtier andeuten. 


Fayencefigürchen zeigen das 
Ende des Formenspektrums in 
nach oben gereckte Schnauze 
eckige Körper sind vor allem im 
Manier geworden und weisen 


bezug auf. Auch sie stammen 

recht klein mit Höhen von 4,2 
ingen von 3 und 3,2 cm. Bei bei- 
ch 2 seitliche kreisförmige Rit- 
jie Vorderbeine verschwunden 
irch eine waagerechte Ritzlinie 
‚den „kniend” angedeutet. 


Ki 


meee 


Beispiele K und L 


Beispiele K und L 


jer, Luzern, siehe Ders., a.a. O., 


Es gibt noch sehr viel mehr Vergleichsbeispiele 
für diese Gruppe, vor allem in Fayence, doch ist die 
Ähnlichkeit so groß, dass eine weitere Auflistung 
keinen Erkenntnisgewinn brächte 


Votivfiquren, bei denen nicht zu entscheiden ist, ob 
sie eher zur ersten oder zweiten Gruppe gehören, 
kommen ebenso vor wie Figurinen, bei denen nicht zu 
entscheiden ist, welche Amphibienart sie abbilden - 
ob Frosch oder Kröte. Teilweise liegt das an der foto- 
grafischen Aufnahme, teilweise aber auch daran, dass 
die Figur eine Art Mittelstellung einnimmt, also z. B 
eher zur Dreiecksgruppe gehört, aber ein waagerecht 
ausgerichtetes und eher stumpfes Maul aufweist. 


M) Ein Beispiel dafür ist dieses in die 1. Dyn. datie- 
rende Stück aus grünlichem Diorit mit regelmäßigen 
hellen Einsprenglingen®”. Die Augen sind-ähnlich den 
späteren Dreiecksformen wie K und L - runde Ritzli- 
nien unter leicht erhabenen länglichen Augenwülsten, 
der Bauch wirkt aufgeblasen, was zu der Dreiecks- 
gruppe passen würde. Es fehlt eine Ansicht von der 
Seite, um darin sicherzugehen. Es hat eine Höhe von 
6,7 cm und eine Länge von 9,8 cm. Damit ist das Stück 
etwa doppelt so groß wie die Vertreter der Dreiecks- 
gruppe aus Fayence, während es für einen Vertreter 
aus der ovalen Gruppe im Normbereich liegen würde 


Abb. 38 Beispiel M 


N) Als Beispiel für die letztgenannte Kategorie so 
die eher ungewöhnliche und relativ plumpe Figur aus 
Terrakotta stehen, welche aus Abydos stammt und 


6 


A. WIESE ET AL., Ägypten ` Augenblicke der Ewigkeit, Katalog Ba 
sel 1997, Nr. 24 


mit der Höhe von 5,2 cm und der Lange von 9,7 cm in 
das normale Größenschema der 1. Gruppe passt‘®, 
Die Grundform ist eigentlich seitlich und von oben 
oval, aber das Tier weist einen leichten Rückenknick 
auf. Das weichere Material würde eigentlich wesent- 
lich detailliertere Angaben erlauben, jedoch gibt es 
bei dieser Figurine nur 2 klare Unterschiede zu allen 
bisher genannten Beispielen: 1. Der Kopf ist deutlich 
kleiner und wirkt „angesetzt”, weil er nicht aus dem 


harten, anstehenden Material herausgearbeitet wer- 
den musste und 2. das Hinterteil wirkt nicht natura- 


listisch, sondern sieht durch eine nach oben gezo- 
gene Einritzung beinahe menschlich aus. 


Abb. 39 und40 Beispiel N 


Die Vorderbeine sind extrem klobig. Es fehlen 
die Angaben der Zehen und auch Warzen oder paral- 
lele Rückenstreifen sind keine zu sehen, obwohl bei- 
des durchaus leicht plastisch oder durch Einstiche 
oderRitzungen anzubringen gewesen wäre. Falls das 
Figürchen nicht angemalt war, muss man annehmen, 
dass hiermit eher eine Steinfigur als ein echtes Tier 
nachgebildet werden sollte und es bleibt unklar, ob 
hier eine Kröte oder ein Frosch gemeint ist 


Froschfiquren 


Manche Froscharten, darunter auch 2, die in Ägyp- 
ten vorkommen, weisen an den Hüften einen cha- 


6° Brooklyn L 58.2.5, siehe W. NEEDLER, a. a. O., PI 80, Nr. 296; 
G. DRFYER, a. a. O., Taf. 61e 

69 Vgl. J. BOESSNECK, Die Tierwelt des Alten Agypten, München 
1988, Abb. 202 und 203 mit Abb. 205 


rakteristischen Knick im Rücken - f, der mit der 
Funktion der Hinterbeine als „Sp: Jngwerkzeuge” 
zusammenhängt. Figurinen, die aufgrund ihrer Rü- 
ckenauspragung ziemlich deutlich Frösche darstel- 
len sollen, sind an diesem Knick erke 
ten nicht bzw. nicht in solcher K| 


nnbar, den Krö- 
arheit aufweisen‘ 


Abb. 41 Kleinasiatischer Braunfrosch 
mit charakteristischem „Rückenknick"” 


Referenzobjekt 12: Dieser Knick in Rücken ist z. B 
bei einer Froschfigur aus dem AR (IV. oder V Dyn.) 
deutlich sichtbar, die auf Elephantine gefunden 
wurde”, Dieses Tier unterscheidet sich völlig von 
den bisher vorgestellten. Es steht auf einer recht- 
eckigen Grundplatte mit abgerundeten Ecken, ist 
graziler und die körperlichen Details sind viel klarer 
differenziert. Es wirkt, als wäre es aus Terrakotta 
hergestellt, jedoch wird das Material mit Kalkstein 


Abb. 42 Referenzobjekt 12 


' Bildnachweis: «Ptychadena mascareniensisO1» par FRANCO 


ANDREONE, http://calphotos.berkeley.edu. Sous licence CC BY- 
SA 2.5 via Wikimedia Commons - http://commons.wikimedia 
org/wiki/File:Ptychadena_mascareniensis ipg#mediaviewer/ 
File:Ptychadena_mascareniensisO1.jpq 

71 G. DREYER, a. a. O., Nr 189, S. 116 und Taf. 35 
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angegeben. Mit der Höhe von 4 cm und einer Länge 
von 6,5 cm steht es mitten in der Normgröße der an 
deren, steinernen Amphibien. 


Referenzobjekt 13: Fine Kalksteinfigurine aus Hiera- 
konpolis, die von der Form her eigentlich zur Drei- 
ecks-Gruppe zu gehören scheint, weist einen leich- 
ten Knick im Rücken auf und soll deswegen hier 
aufgeführt werden’?. Das Unterteil scheint abgebro- 
chen zu sein und es gibt keine GroRenangaben”. Der 
eher schwache Rückenknick, den manche Kroten tat- 
sächlich auch aufweisen können, sitzt, wenn, dann 
eher oben bei der Schulter (vgl. Referenzobjekt 7 
oder Abb. 4). Bei diesem Figürchen kommt er einem 
zu niedrig vor, obwohl er sich auch nicht wirklich über 
der Hüfte befindet, (wie z. B. beim Referenzobjekt 
14), sondern ungefähr mittig (vgl. Abb. 5). 


Abb. 43 ferenzobjekt 13 


Referenzobjekt 14: Nur ein weiteres Tier aus Stein 
mit einem deutlichen Rückenknick ist mir bei meiner 
Suche noch begegnet‘. Es handelt sich um einen 
Frosch aus Steatit, der 4,2 cm hoch und 9,5 cm lang 
ist. Die Kopfform erinnert an Beispiel N. Das Stück 
kommt aus Abydos und wird (mit Fragezeichen) in 
die frühdynastische Zeit datiert. 

Das Material ist für eine frühdynastische Votiv- 
gabe sehr ungewöhnlich, da Steatit sehr weich ist”. 


Abb. 44 Referenzobjekt 14 
72 E. Quiseut, a. a. O., XVI, 11 
Anhand der Größe der sin, mit denen die Figur für die foto 
grafische Aufnahme fixiert wurde, könnte man auf eine Höhe 
von ca. 4 cm schließer 
4 Brooklyn L 58.2.6, sieh NEEDLER, a. a. O., PI. 80, Nr 298 


Dina Faltings 


Zusammenfassun« 


Weitere Museumsstücke könnten den Gesamtein- 
druck weiter abrunden, aber insgesamt ist durch die 
bisherige Synopse das Bild doch recht deutlich ge- 
worden: 

Es gibt unter den Amphibienfiguren (einschließ- 
lich der vorgeschichtlichen Steingefäße) mehrere 
Exemplare, die mit Sicherheit Kröten darstellen sol- 
len, weil die Warzen bzw. Giftdrüsen auf der Haut 
plastisch nachgeahmt sind (Referenzobjekte 1-4). 
Damit ist die Identifikation mit Heget gesichert. Das 
Gros der Figurinen wird jedoch ohne Warzen darge- 
stellt, wobei allerdings sehr häufig gefleckter Stein 
diese Aufgabe übernimmt. Von den Figuren mit 
Warzen zu denen, die ohne wiedergegeben werden, 
besteht kein großer Unterschied, sodass der Schluss 
nahe liegt, dass es sich bei letzteren ebenfalls um 
Krôten und damit um Hegetdarstellungen handelt 
Bei der eher liegenden bzw. ruhenden Gruppe ist zu 
beobachten, dass die Augen in der Regel als runde 
Bohrungen erscheinen, die meistens von erhabenen 
Ringen umgeben sind. Die Bohrlöcher waren ver- 
mutlich mit anderem Material eingelegt, wie einige 
Beispiele anhand von verbliebenen Überresten ver- 
deutlichen 

In den Fällen, in denen dies nicht der Fall ist, 
stellt das Objekt einen Problemfall dar (z. B. B). 

In der Dreieck-Gruppe ist das Material eher Fa- 
yence und hier kommen eher aufgesetzte Halbku- 
geln als Augen vor. Von den Vertretern dieser Gruppe 
aus Stein sind die Augen nur bei einem Exemplar er- 
halten geblieben und hier scheinen die Augen eben- 
falls erhabene Halbkugeln zu sein (Referenzobjekt 
10, das Foto ist hier undeutlich; u. U. auch Referenz- 
objekt 13?). Bei den Votiven der Dreieck-Gruppe, die 
sehr stark stilisiert sind, werden die Augen nur noch 
als runde Ritzungen angegeben. Dieses Phänomen 
wiederholt sich bei der fraglichen Figurine M, die in 
die 1. Dyn. datiert wird. Möglicherweise lässt sich 
hier ein Datierungskriterium erkennen, anhand des 
sen man die Gruppe eher später ansetzen würde als 
die 1. Dynastie, aber um sicherzugehen, müsste mar 
dafür die Gesamtheit aller Figurinen untersuchen. 

Praktisch alle der hier vorgestellten Votivfiguren 
der Vorgeschichte und der Frühzeit dürften nicht 
Frösche, sondern Kröten darstellen. Die wenigen 


75 Wenn man Steatit wie Rollsiegel oder Skarabaen glasiert und 
brennt, erhält man sehr hartes, widerstandsfähiges Objekt 
das Abnutzungsspuren wiederstehen kann, aber was sollte das 
bei einem Votiv nützen? Evtl. muss man das Stück umdatieren 
Vol Refarenzobjekt 9 


VON FEUDLIIENST UNU REULETI Los 


vorhandenen Froschdarstellungen aus der Frühzeit 
sind jeweils mindestens in einer Hinsicht mit einem 
Fragezeichen versehen. 

Aus den oben genannten Gründen kann man 
mit einiger Sicherheit davon ausgehen, dass es 
sich bei den allermeisten Amphibienfigurinen aus 
Frühzeittempeln um Darstellungen von Kröten und 
nicht von Fröschen handelt. Die apotropäischen 
Eigenheiten der Gattung Bufo dürften hierbei eine 
wichtige Rolle gespielt haben. Der vermeintliche 


76 Es ist bekannt, dass bis ca. 3000 v. Chr. ein Klimaumschwung 
mit einer starken Aridisierung abgeschlossen war, die sich 
wahrscheinlich negativ auf die Krätenhahitate auswirkte Wäh- 
rend der Frühzeit könnte die Krötenpopulation dadurch allmah- 


Froschkult von Abydos kann daher, zumindest für 
den frühdynastischen Zeitraum, mit großer Wahr- 
scheinlichkeit ausgeschlossen bzw. in einen Kröten- 
oder Heget-Kult umgedeutet werden. Erst im AR 
scheint es mit der Froschfigurine aus dem Satet- 
heiligtum (Referenzobjekt 12) als frühesten sicheren 
Beleg erste „Fehlgriffe” zu geben. Die geringe oder 
sogar völlig fehlende Unterscheidung der beiden 
Tiergattungen setzt daher vermutlich mit dem AR 
ein", 


lich beeinträchtigt worden sein. Im AR könnten die Krôten dann 
schon viel seltener zu beobachten gewesen sein, wodurch es 
dann zu solchen „Verwechslungen“ gekommen wäre. 
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„Der Lärm, den sie machen, erfüllt seine Ohren” 
Fayencenilpferde aus der Hyksoshauptstadt Avaris 


WERNER KAISER war ein Pionier in vielen Gebieten der 
Ägyptologie. Neben seinen grundlegenden Arbeiten 
zur Chronologie der Frühgeschichte Ägyptens sind 
auch seine Verdienste in der Erforschung der Stadt im 
Alten Ägypten, die in der Initiierung der Grabung in 
Elephantine kulminierte, unbestritten. Die langjähri- 
gen Forschungen in Elephantine leisten neben denen 
in Tell el-Dab‘a/Avaris einen grundlegenden Beitrag 
zur Urbanistik Ägyptens. 

Ein Fund aus den neuesten Arbeiten in Avaris sei 
dem zu Gedenkenden gewidmet. 

Das hier vorgestellte Nilpferd aus Fayence stammt 
aus Areal RI von Tell el-Dab’a (Abb. 1), im Norden 
der Verbindungsstraße, die von der Hauptstrasse ab 
zweigend vom modernen Ort 'Ezbet Rushdi es Sug- 
hayar aus nach Tell el-Dab'a führt. 


Er. Maahrabi 


1 Nur ein weiteres Vergleichsstück aus Fayence ist ebenfalls mit 
einer Basis versehen, siehe BEHRMANN 1989, Doc. 142.a.2.c. Al 
lerdings sind Nilpferdstatuetten mit Basıs aus anderem Material 
bekannt und auch andere Tierfayencen können auf einer Basis 


stehend ausgeführt sein 


Archäologische Untersuchungen in diesem Ge 
biet in den Jahren 2010-7012 legten ir Westen eine 
administrative Anlage, im Osten einen Stadtteil mit 
Hausanlagen aus der Späten Zweiten Zwischenzeit 
frei. 

In der östlichen Ecke eines dieser Häuser, Haus 2 
(Abb. 2), wurde in einer Verfüllschicht (L799) ein aus 
Fayence bestehendes Rhyton eines auf einer Basis ste- 
henden’, nach vorne blickenden Nilpferdes (Inv.-Nr. 
9587) gefunden, das mit auf das Papyrusdickicht Be- 
zug nehmenden Dekorationen versehen ist (Abb. 3 

Nilpferdstatuetten aus Fayence mit vergleichba- 
rer Ornamentik sind häufiger von der 11. bis zur 17. 
Dynastie belegt. Das auf den ersten Blick ungewöhn- 
lichste Merkmal des Objektes wird dadurch gebildet, 
dass es sich bei der Nilpferdfigur aus Areal BIL um 


Abb.1 

Übersichtsplan vo Ilel-Dab’a 
mit geophysikalischer Prospektion 
und Satellitenbild, R/III in Rot mar 
kiert, Plan ASTRID SLER und 


MICHAEL WEISSL, © OAI 


Länge 23,4 cm; Breite 9,6 cm; Höhe Basis 19,1 x 9,4 € 


Dm. Mündung 4,8 cm; Dm. Ausguss 1,2 
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Gebäude 4 


RAI 2010-2012 
Gebäude | und 2 
* Nilptferdauge 


+ Nilpferdrhyton 


Abbh 2 Plan der Gebäude 1 und 2 mit Markierung 
der Fundstellen, Graphik ASTRID HASSLER und 
Vera MICHEL, © OAI 


ein Rhyton-artiges Gefäß mit einer sich erweitern- 
den, aufgesetzten Mündung auf dem Rücken handelt. 
Ähnlich gestaltete Gefäße, vor allem aus Gestein oder 


Vgl. BEHRMANN 1996, S. 139-142, Zur möglichen Bedeutung 
dieser Aufsätze vgl. BEHRMANN 1996, S. 136-137. Für ein sehr 
qualitatvolles Keramikgefäls mit Mündung auf dem Rücken vgl 
DREVER ET AL. 200! 69-71 mit Abb. 9 und Taf. 6b. Zu prädy- 
nastischen Steingefäßen in Nilpferdform siehe auch HENDRICKS/ 
DEPRAETERE 2004, 301-822 


Vergleichbar ausgef 
als „animal askoid rhyt 
zur Definition der Fo 


nte zoomorphe Gefäße bezeichnet KOEHL 
1", siehe KOEHL 1980, S. 179. Ebenda auch 


Vergleichbares ist weder bei den 73 bei BEHRMANN 1989 aufge- 
listeten Fayencestatuetten des Mittleren Reiches und der Zwei 
emerken, noch bei einem der von ihr zu- 
‚efaße der pradynastischen Zeit. Sie führt 
erma, ebenfalls in die Zweiten Zwischen 


ten Zwischenzeit 2 
sammengetragene 
jedoch ein Gefäß au 


zeit datierend, mit er als Nilpferdkopf gestalteten Tülle an, 
das sie ebenfalls al ıqular anspricht, siehe BEHRMANN 1996, 
5. 171sowie BEHRMANN 1989, Doc. 148h 

nv.-Nr. 9015S, siehe BIETAK ET AL. 2009, S. 104, Abb. 14, S. 105 
Ein weiteres mög! Nilpferdgefäß (Inv.-Nr. 8478Y ) ist aus 


dem Areal HIV beka 


sächlich um ein Gefä 


t, es ist allerdings unklar, ob es sich tat- 
‚der nicht vielmehr eine Statuette han 
delt, siehe HEIN 2001, S 121, Abb. 1.1. Aus Areal F/II liegt auch 
ein weiterer Vierfüßler (Inv.-Nr. TD 9018X), wohl ein Bovide, vor, 

siehe ASTON/BIETAK 12,5. 295-296 mit Abb, 217 


Irene Forstner-Müller - Silvia Prell 


Keramik bestehend, datieren in die prädynastische 
Zeit’, ein entsprechendes Vergleichsobjekt aus Fa- 
yence ist bislang nicht bekannt. Eine weitere Beson- 
derheit wird von der rundlichen Öffnung im Maul des 


Nilpferdes gebildet, die einen Ausguss formt‘. Der- 


gleichen ist bislang für eine Fayence singulär mit die 
sem Objekt belegt‘, findet allerdings ein Vergleichs- 


stück in einem keramischen Exemplar aus Areal F/II°, 
das nach momentanem Forschungsstand als einzige 
Parallele anzusprechen ist’. Insgesamt treten Ge- 


fäße in Nilpferdform nach der prädynastischen Zeit 


in Ägypten nicht mehr auf - die Objekte aus Tell el- 
Dab'a sind bislang also einzigartig in ihrer Zeitstel- 
lung. Zwar sind aus der Zweiten Zwischenzeit wei- 
tere zoomorphe Tell el-Yahudije Gefäße, wie z. B. 
Falken, Enten und Fische’, so genannte askoi be- 
kannt, die allerdings nur eine Öffnung besitzen”. 
Ausgußgefäße sind nur in Vogelform belegt", Des 
Weiteren liegen aus Tell el-Dab’a Gefäße in Form von 
Fischen vor!!. Tierkopfförmige Rhyta sind in Ägyp- 
ten erst ab der 18. Dynastie belegt’’, Ganztiergefäße 
sind im Neuen Reich extrem selten und ebenfalls 
nicht mit Ausguss ausgestattet‘. 

Die ehemals hellgrüne Glasur des Objektes ist 
fast vollständig abgewittert, geringe Reste sind le- 
diglich an einem Hinterbein und zwischen den Vor- 
derbeinen des Tieres erhalten. Die weildliche Obertla- 
che der darunter befindlichen Zwischenglasurschicht 
liegt also größtenteils frei. Sie ist mit einer relativ 
komplexen Bemalung in Schwarz versehen, die un- 
terschiedliche Erhaltungszustände aufweist und teil- 
weise sehr stark, nahezu bis zur Unkenntlichkeit ab- 
gerieben, an anderen Stellen aber gut erhalten ist 


8 Val. GLANVILLE 1926, Taf. XIII.5 nach S. 54 sowie ASTON/BIETAR 
2012, S. 524-528. 
3 Vgl. KOEHL 2006, S. 15 
Siehe MAGUIRE 2009, S. 166-167. DAB 358 oder ASTON/BIETA® 
2012, S. 522, 544, TD 3389F. Für das Gefäß eines Vogels m= 
Ausguss und Mündung auf dem Rücken nimmt GLANVILLE 
1926, S. 64 eine Datierung in die 11. Dynastie an, das Gefa = 
jedoch ohne Provenienz und findet zudem ein Vergleichsstuct 
aus dem Friedhof der 18. Dynastie in Buhen, siehe RANDALL 
MACIVER/WOOLEY 1911, Tf. X111.6 
Zwei Objekte auch aus Areal R/Ill, 9653N und 9659E (bislang 
unpubliziert). Auch zypriotische Importe von Fischgefäßes 
sind bekannt, vgl. MAGUIRE 2009, S. 140-141, Nr. DAB 232 Far 
entsprechende Fischgefäße aus dem NR siehe Murray 19 
Taf. XXV.74-75. 
WEIPPERT 1988, S. 390. Vgl. auch GLANVILLE 1926, S. 59-60 
Fur ein Gazellenkopf-Rhyton aus der 18. Dyn. vgl. z. B. PETRIE 
1906, Taf. XXXVIIA. Einfache, konische, lokal gefertigte Rhyte 
aus Keramik und Fayence sind in Ägypten evtl. bereits seit dem 
Ende der Zweiten Zwischenzeit, spätestens ab der frühen 28 
Dyn. bekannt, vgl. KOEHL 2006, S. 65, 342-343 
Val. Murray 1911, Taf. XXV.68-70, 72-73. Für einige ägypt 


sche Exemplare aus der frühen Hyksoszeit siehe ASTon/BIETas 
2012, S. 288-295. 
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Über den Rücken des Tieres, mit der Mündung 
als Zentrum, sind kreuzförmige Bänder gelegt, die 
an den Enden mit Rosetten verziert sind. Solche 


kreuzförmigen Bänder treten auch bei anderen Nil- 
pferdfayencen auf und werden von BEHRMANN als 
Harpunenleinen, die Rosetten als Schwimmer gedeu- 
tet™. Ein pflanzlicher Bezug, wie von KEIMER ange- 
nommen*, ist, wie von BEHRMANN bereits angespro- 
chen**, aufgrund der eher geometrisch gehaltenen 
Innenverzierung der Bander, beim hier vorgestellten 
Objekt ein Schachbrettmuster‘', eher auszuschlie- 
ßen. Die Rosetten sind, im Gegensatz zu anderen 
Beispielen, allesamt blütenförmig gestaltet’? und 
bestehen aus einem Kreis als Zentrum, der 11 bzw. 
12 spitzovale Blütenblätter aufweist, welche von 
einem weiteren Kreis umschlossen werden. Dabei 
fällt auf, dass jeweils ein Band an einem Ende mit 
einer 12-blättrigen und am anderen Ende mit einer 
11-blättrigen Rosette versehen at", Zwei weitere, 
ebenso gestaltete Rosetten befinden sich im Bereich 
der Nüstern des Tieres, die Anzahl der Blatter ist 


14 BEHRMANN 1987, S 17-20 sowie RERRMANN 1996, S 153-154 
Ihr sind 14 Objekte mit entsprechender Dekoration bekannt 
Bei Jagdszenen hält der Jäger maximal auch vier Harpunenlei- 
nen in Händen, vgl. BEHRMANN 1996, S. 43. BOTHMER 1951, 
S. 102 hält diese Dekoration für die Aufsicht von sich offnenden 
Papyrusblüten, allerdings weist das von ihm besprochene Ob- 
jekt auch nicht die Kreuzbandverzierung auf. Die Aufsicht einer 
Lotusblüte für dieses Dekorationselement wurde bereits von 
KEIMER 1929, S. 241 vorgeschlagen. 

15 KEIMER 1929, S. 231-232. 

16 BEHRMANN 1996, S. 164 

17 Das hier verwendete Schachbrettmuster findet keine Entspre- 
chung bei anderen Nilpferdfayencen. 

18 Die „Schwimmer” sind bei diesen Objekten zwar rund und mit 
Innendekoration versehen, vgl. BEHRMANN 1996, S. 155, essind 


Abb. 3 
Nilpferdrhyton aus Gebäude 1, 
Foto AXEL KRAUSE, © OAI 


nicht mit Sicherheit zu rekonstruieren, womöglich 
waren es jeweils acht. Da nach Auskunft der Texte die 
Nüstern des Tieres bei der Jagd das bevorzugte An- 
griffziel boten, um ein Abtauchen des Tieres zu ver- 
hindern”, könnten auch sie Schwimmer an virtuell 
gedachten Harpunenleinen bezeichnen. Zwei deut- 
lich kleinere Rosetten befinden sich auf dem Rücken 
bzw. Nacken beidseitig der Mündung etwa in einer 
Flucht zueinander liegend’. Sie sind wie die größe- 
ren Rosetten ausgeformt, die hintere Rosette zeigt 
acht Blütenblätter, die vordere ist stark abgerieben, 
wird aber ebenfalls acht Blätter besessen haben”. 
Die Augen sind muschelförmig, die Iris nicht ausge- 
füllt, die Pupille durch einen einfachen Punkt wieder- 
gegeben. Auf der Schnauze des Tieres, sich bis auf 
die Stirn hinaufziehend, findet sich eine Dekoration 
aus einer Kombination von Linien und Punkten, die 
nicht näher bestimmt werden kann. Anderen Ver- 
gleichsbeispielen zufolge könnte es sich um Lotus- 
knospen oder eine Lotusblüte handeln, zumal sich 
unterhalb der Ohren beidseitig eine kreisförmige 


jedoch niemals alle, wie bei dem Objekt aus R/III, als florale Ro- 
setten ausgeformt, vgl. BEHRMANN 1989, Doc. 142.1.2.a oder 
Doc. 142.8.3.8. 

19 Die Bedeutung der abweichenden Anzahl ist unklar, die Roset- 
tenblätter teilweise abgerieben, jedoch aufgrund des vorhan- 
denen Platzangebotes auf eine Anzahl von 11 bzw. 12 zu ergan- 
zen. 

20 SAve-SODERBERGH 1953, S. 11. 

21 Vergleichbare Objekte treten ohne Zusammenhang mit den 
gekreuzten Bändern auch auf anderen Körperteilen der Nil- 
pferdfiguren auf, siehe BEHRMANN 1996, S 155 

22 Die Anzahl der auf den Nilpferdfiguren auftretenden Rosetten- 
blätter kann zwischen acht und zwölf variieren, vgl. KANTOR 
1999, S. 135. 
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Dekoration mit fehlendem Kreissegment befindet, 
bei der es sich um Lotusblätter handeln dürfte, deren 
Stiel und Innendekoration abgerieben sind”. Das 
große, bis auf die Ausgussöffnung geschlossene 
Maul des Tieres ist durch eine Linie wiedergegeben, 
die sich beinahe bis zu den Ohren hinauf zieht und 
dort einen nach unten weisenden Bogen ausformt. 
Die Beine des Tieres sind bis auf den Körper hinauf 
mit Wasserpflanzen, wohl Laichkraut dekoriert”. 
Das Hinterteil ist oberhalb des plastisch ausgeform- 
ten Schwanzes mit einer sich weit öffnenden Lotus- 
blüte versehen’. Auf einer Flanke des Tieres ist ein 
Vogel abgebildet”. Rechts oberhalb des Vogels be- 
findet sich ein zweigähnliches Objekt”. Die Dekora- 
tion auf der gegenuberliegenden Flanke ist sehr stark 
abgerieben, ein ebenso gestalteter Vogel aber eben 
noch zu erahnen’. Einige vertikale Kerben am Bauch 
des Tieres sind vielleicht auf den Herstellungspro- 
zess zurückzuführen. An sieben Stellen des Körpers 
ist eine rundliche Bemalung vorhanden, die aus einem 
Kreis mit innenliegendem Punkt und darum herum 
angeordneten Punkten besteht”. Hierbei könnte es 
sich entweder um sehr einfache Rosetten”° oder um 
die Wiedergabe der Einstichstellen von Harpunen 
handeln’, Die kreuzförmigen Bänder sowie die mög- 
lichen Wunden würden das Tier also als besiegt aus- 
weisen. Auch die Platzierung auf einer Basis könnte 
das Tier zusätzlich als erbeutet darstellen, denn bei 
Szenen des Nilpferdrituals steht das Nilpferd, wie 
z. B. bei Thutmosis Ill. belegt, auf einem schlitten- 


23 Vgl. KEIMER 1929, 5. 232-235 sowie BEHRMANN 1989, Doc. 
142.a.2.a und Doc. 142.c.2-c.5. Fur letzteres vgl. auch BOTHMER 
1951, S. 99, Abb. 1-2, S. 102. 

24 Dazu KEIMER 1929, S. 226-230. 

25 Vgl. dazu beispielsweise BEHRMANN 1989, Doc. 142.a.1.a, Doc. 
14 2.4.2.4, Doc. 142.a.3.a, Doc. 142.a,3.b oder Doc. 142.c.1. 

26 BEHRMANN sind weitere acht mit Vogeldarstellungen verse- 
hene Objekte bekannt, siehe BEHRMANN 1996, S. 153. Für eine 
ähnlich ausgeformte Vogeldarstellung in Zusammenhang mit 
einem Nilpferd vgl. BEHRMANN 1989, Doc. 179a 

27 Eine ähnliche Kombination von Zweig und Vogel findet sich 
z. B. auf einer Fayencedose aus dem NR, siehe WILDUNG 1987, 
S. 11, Abb. 4 

Ip Zur Verzierung der Flanken eines stehenden Tieres mit dem 
gleichen Motiv siehe CROMPTON 1931, S. 24. 

29 Vgl. auch BEHRMANN 1989, Doc. 142.a.2.c und Doc. 142.a.3.b. 

BEHRMANN stellt zu dieser Dekoration keine Überlegungen an, 

ebenso wenig KEIMER, dem ein Objekt mit entsprechender Ver- 

zierung bekannt war, siehe KEIMER 1929, S. 221, Abb. 11c. Für 
ein weiteres Nilpferd mit ebensolcher Verzierung siehe CROMP- 

TON 1931, S. 25, Abb. 5, auch er kommt zu keinem Ergebnis be- 

treffend der Bedeutung dieser Dekoration. 

Für eine ähnliche Ausformung, hier aber eindeutig als Blume 

gedacht und mit Stiel versehen, vgl. KANTOR 1999, S. 145, 

Abb. IV.52, allerdings aus dem NR stammend, 

31 Zur Jagd vgl. BEHRMANN 1996, S. 41-48. Bei Jagdszenen halten 
die Jäger allerdings nur max. vier Harpunenleinen in Händen, 
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ähnlichen Objekt”. Rundplastisch ist das Nilpferd 
auf Schlitten/Basis seit der prädynastischen Zeit be- 
legt”, entsprechend ausgeformte Statuetten finden 
sich bis in die Spätzeit. Ein prädynastisches Objekt 
weist Durchbohrungen der Basis auf, die BOTHMER als 
Löcher zur Einbringung von Pflanzenstengeln inter- 
pretiert**, diese könnten aber auch zur Durchfädelung 
von Seilen zwecks Verschnürung während des Trans- 
portes des als lebend gedachten Tieres auf einem 
Schlitten zu deuten sein, entsprechende Darstellun- 
gen sind bekannt", Das Tier wäre also durch de An- 
gabe der Basis zusätzlich als besiegt wiedergegeben. 


Sämtliche aus dem Mittleren Reich und der Zweiten 
Zwischenzeit stammenden Objekte traten, sofern sie 
mit Provenienz versehen sind, in Gräbern zutage. 
BEHRMANN hält die angeblich aus den Intef-Gräbern in 
Dra-Abu el-Naga stammenden Nilpferd-Statuetten® 
sowie entsprechende Exemplare aus Privatgräbern 
des Mittleren Reiches für eine verkürzte Darstellung 
des Harpunierrituals”, dem Grabinhaber wird also 
Regeneration durch Überwindung des Beutetieres bei 
Identifizierung mit dem Falkengott/König zuteil”. 
Auch wenn die Ausformung sowie Dekoration des Ob- 
jektes in der Tradition des Mittleren Reiches stehen 
und zahlreiche Vergleichsstücke finden, scheint die 
Ausformung als Ausgussgefäß jedoch gegen eine 
Funktion als Grabbeigabe zu sprechen und zudem auf 
einen anderen Kulturkreis zu verweisen’. Vielmehr 
dürfte es sich um ein Tempelgerät handeln“. Nilpferd- 


vgl. BEHRMANN 1996, 5. 43. In den Texten in Edfu werden aller- 
dings bis zu 10 Harpunen genannt, die von Horus auf Seth ges 
worfen werden, siehe SAVE-SODERBERGH 1953, S. 26. 

32 Siehe BEHRMANN 1989, Doc. 159. Für eine vergleichbare Szene, 
bei der das Nilpferd auf einer einfachen Basis steht, vgl. PAWL 
ck! 1990, 5.25, Abb. 8. Vgl. auch Keimer 1943, der in dem 
Schlitten ein Boot zu erkennen glaubt. 

33 Vgl. BOTHMER 1948. 

34 BOTHMER 1948, S. 69. 

35 Vgl. BEHRMANN 1987, S. 19 mit Abb. 4. 

36 Laut mündlicher Mitteilung von D. Porz wurde während der 
aktuellen Arbeiten des DAI in Dra Abu el-Naga bislang keins 
weitere Nilpferdstatuette gefunden. 

37 BEHRMANN 1996, S. 103. 

38 Zum Nilpferd als Symbol der Auferstehung vgl. auch VERNUS 
1991, S. 337-338. 

39 Zu Ganztiergefäßen im ägäischen Raum und dem Vorderes 
Orient siehe TUCHELT 1962, S. 17-35 oder EBBINGHAUS 2008, 
S. 187. Die frühesten Ganztiergefäße mit Mündung und Auss 
guss in Form von Stieren stammen laut GLANVILLE 1926, 5. 68 
aus den tholoi von Messana (MM |). Vgl. auch Kusar 2012 
S. 65-66. Nach momentanem Forschungsstand sind die fro: 
hesten Rhyta in der Ägäis bereits seit EM II bekannt, vgl. KOEHE 
2006, 5.13, 16, 352. 

40 Für eine Liste der in frühen „temple deposits” gefundenen NIE- 
pferde siehe HENDRICKX 2004, 5. 817-818, Tab. 2. 
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kulte im Zusammenhang mit weißen Nilpferden sind 
in Ägypten unter anderem aus Theben bekannt‘. Eine 
Konnotation des Nilpferdes mit Seth scheint in Tell el- 
Dab'a/Avaris offensichtlich®, jedoch stellt sich die 
Frage nach dem tatsächlichen Bezug. Seth ist erst ab 
der Spätzeit untrennbar mit dem Niltperd verbunden, 
die Identifizierung des Gottes mit dem Tier lässt sich 
allerdings bereits in ramessidischer Zeit eindeutig fas- 
sen“. Die Funktion und Bedeutung des Nilpferds als 
Gefäß mit Ausguss ist jedoch unklar. Es stellt sich die 
Frage, inwiefern ein Ritual mit einem Gefäß in Nil- 
pferdform in Verbindung stehen könnte und welches 
Trankopfer aus ihm libiert worden sein könntet‘. Bei 
einer anzunehmenden Verbindung zu Seth, würden 
Bier oder Wein nahe liegen, denen Seth als „Herr des 
Rausches” häufig verbunden ist“. Bei einem mögli- 
chen Bezug zu Thoëris könnte das Gefäß die Funk- 
tion einer Gravidenflasche übernommen haben". 

Das Rhyton ist jedoch nicht das einzige Nilpferd, 
das in Areal BI zutage getreten ist. Bei Freilegung 
des im Gipsblock geborgenen Objektes wurde eine 
weitere, aus demselben Kontext slarnmende Nil- 
pferdstatuette völlig abweichender Natur aufgefun 
den (Inv.-Nr. 9588)”. 


Abb. 4 Nilpferd mit Jungtier aus Gebäude 1, 
Foto AXEL KRAUSE, © OAI 


“1 Zur kultischen Funktion von weißen Nilpferden in Ägypten 
siehe ALTENMÜLLER 1989 und 1994. 

"7 Für ein einfaches, konisches Rhyton aus dem Seth-Tempel ir 
Tell el-Dab'a vgl. HEIN 1998, S. 553 

43 SAVE-SODERBERGH 1953, S. 44; BEHRMANN 1996, S. 74 

“* Zur Funktion der Rhyta außerhalb Ägyptens vgl. EBBINGHAUS 
2008, S. 187-188 und KoEHL 2006, S. 277-350 

45 BEHRMANN 1996, S. 69-70; TE VELDE 1967, S 7 

40 Dazu BRUNNER-TRAUT 1970, S. 35-48 

47 Länge 13,5 cm; Breite 8,2 cm; Höhe 9,9 cm. 

48 Zum schützenden und verteidigenden Aspekt und dem Bezug 
zu Thoëris vgl. BEHRMANN 1996, S. 81 82. Gebärende Nilpferd- 
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Es handelt sich um die rohe Figur eines Nilpferd- 
weibchens mit einem Junglier (Abb. AIP, die Ober- 
fläche ist sehr unregelmäßig, Details nicht weiter 
ausgeformt, das Objekt aus ungebranntem Lehm 
zeigt mehrere größere, klumpige Einschlüsse, auf 
grund des bröckeligen Materials ist die Oberfläche 
stellenweise ausgebrochen. Es kann sich hier eigent- 
lich nicht um eine Statuette, sondern lediglich um 
ein Model handeln, über das eine Nilpferdfigur aus 
Fayence geformt werden sollte‘ ‚bzw. um die Grund- 
form zur Herstellung einer Matrize ", was alles in al- 
lem eine nahegelegene Fayencewerkstatt andeuten 
würde. 

Bei einem weiteren in R/III gefundenen Frag- 
ment einer Fayence-Statuette (9654E) handelt es 


sich um die Augenpartie eines weiteren Nilpferdes 
(Abb. 5)*. 


Abb.5 Nilpferdauge aus Hofbereich zwischen Gebäude 1 
und 4, Foto NICOLAS GAIL, © OAI 


Dieses stammt aus dem östlich gelegenen Be- 
reich dieses Stadtteils aus einer Schicht aus kompak- 
tem Lehmziegelschutt (L1015) im Hofbereich von 
Haus1 (Abb. 2). Es scheint sich um das Werk eines an- 
deren Handwerkers zu handeln, denn das Auge ist an- 


weibchen oder Jungtiere sind vor allem im Alten Reich, verein- 
Zelt auch im Mittleren Reich, in Szenen des Papyrusdickichts 
abgebildet, vgl. z. B. BEHRMANN 1989, Doc 69b, 70, 83, 86a—b, 
91, 92b, 93a—b, 96 oder 126a, eine vergleichbare rundplasti 
sche Abbildung ist jedoch nicht bekannt 

+3 Siehe SCHLICK-NOLTE 1999, S. 17-18 

Zur Herstellung von Fayencen vgl. BuSz/SENGLE 1999, S. 192- 

219. Matrizen finden jedoch erst ab de 

dung, vgl. SCHLICK-NOLTE 1999, S. 18 

51 Höhe 2,3 cm; Breite 3,1 cm; Dicke 1,9 cm 
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ders gestaltet, die Iris ist völlig mit schwarzer Farbe 
ausgefüllt, das obere Augenlid ist mit Falten verse- 
hen, die durch bogenförmige Linien wiedergegeben 
sind" Als Besonderheit ist vor allem die Farbgebung 
hervorzuheben, denn das Objekt besteht aus roter Fa- 
yence mit darunterliegender, schwarzer Bemalung*. 

In der Ägyptologie hat sich die Vorstellung vom 
aggressiven, roten, männlichen Nilpferd und dem 
guten, weißen, weiblichen Nilpferd gefestigt, auch 
wenn die Beleglage eine solche Annahme nur be- 
dingt zulässt‘. Bei fortschreitender Austrocknung 
oder bei Angst oder Erregung sondern spezielle Haut- 
drüsen bei beiden Geschlechtern ein sich rötlich ver- 
färbendes Sekret ab. Ein weiteres Fayence-Nilpferd 
mit roter Farbgebung ist nach momentanem For- 
schungsstand nicht zu belegen, doch sind einige 
Darstellungen eindeutig mit roter Farbe versehen” 
und bei Objekten aus Keramik bedingt allein das Ma- 
terial eine vergleichbare Färbung des Endproduktes. 

Die Funde im Areal RI von Tell el-Dab’a lassen 
vermuten, dass sich in diesem Teil der Stadt während 
der späteren Zweiten Zwischenzeit eine Werkstatt 
zur Produktion von Nilpferdstatuetten befand. 

Das Nilpferd galt spätestens in der Ramessiden- 
zeit als Heiliges Tier des Gottes Seth, der ab der Zwei- 
ten Zwischenzeit, aber vermutlich bereits im Späten 
Mittleren Reich in synkretistischer Form mit dem sy- 
rischen Gott Baal seine Verehrung in Avaris fand®. 

Die besondere Bedeutung dieses Tieres für Ava- 
ris und die Herrscher der 15. Dynastie spiegelt sich 
auch in der Erzählung über einen Streit zwischen dem 
Hyksosherrscher Apophis und dem thebanischen 
Fürsten Segenenre, in dem sich Apophis über das Ge- 
brüll der Nilpferde in Theben beschwert, wider”. 

Die ungewöhnlichen Formen, wie das Nilpferd in 
Rhytongestalt, das weibliche Nilpferd mit Baby (Mo- 
del?) oder das Fragment mit rotem Fayenceüberzug, 
für die keine Parallelen gefunden wurden, zeigen die 
Experimentierfreudigkeit der Handwerker/Künstler. 
Wie für den Fundplatz Tell el-Dab'a so charakteris- 
tisch, werden auch hier wiederum ägyptische und 
fremde kulturelle Einflüsse vermischt und zu neuer 
Form gebracht. 


52 Für eine ebensolche Behandlung des Augenlids vgl. COONEY 
1950, S. 8, Abb. 3. Für eine vergleichbare rundplastische Aus- 
führung siehe BıssinG 1909, S. 129 mit Abb. 4. 

In Tell el-Dab’a sind auch andere Objekte aus roter Fayence be- 

kannt, vor allem Rippenperlen treten häufig auf. 

54 Dazu auch BEHRMANN 1996, S. 34-37. 

55 Schon beim Turiner Tuch aus prädynastischer Zeit, vgl. SCA- 
MUZZI 1964, Taf. III, die Belege sind aber insgesamt selten und 
werden erst in römischer Zeit greifbarer, vgl. BEHRMANN 1996, 
S. 35-36. Für die rote Bemalung eines Reliefs in Deir el-Bahari 
siehe PAWLICK! 1990, S. 28. Für die rote Bemalung des Tieres in 
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On the church in the Hathor temple 


of Dayr al-Madina 


It is generally accepted and supported by graffiti and 
documents? that the Ptolemaic temple of Hathor 
standing roughly in the centre of the sacred precinct 
of the so-called Dayr al-Madina in Western Thebes 
was in Late Antiquity converted into a church for a 
small Christian community inhabiting the precinct of 
the abandoned Hathor temple. The church was dedi- 
cated to the Saint Apa Isidoros the martyr (M4ariouw 
ATA IWIAWPOU) TTMAPTEPOW), a local, elsewhere 
not recorded saint: The church is thus one of the few 
ancient churches of which the patrocinium is known. 
According to the suggestion of CH. HEURTEL, who 
examined all the numerous Coptic inscriptions and 
graffiti, this conversion took place around the mid- 
dle of the seventh century AD’ at a time when, with- 
out any doubts, the temple was since long not any- 
more in use. According to the number of recorded 
priests of this church® it functioned as church since 
that time for ca. two centuries until roughly the sec- 
ond half of the ninth century. It is also assumed that 
this church occupied a part of the interior of the Ptole- 
maic temple of Hathor. But of this church nothing is 
preserved that could help to get a slightly clearer 
idea of its interior arrangement. What we have are 
only a considerable number of Coptic inscriptions 
and several crosses of various shapes and styles, 
painted and engraved inside and outside the walls of 
the temple. Several scholars mentioned this church 


1 Cf. O'CONNELL 2007, pp. 202-211. 


Whether this community was a monastic community is doubtful 
In spite of the name of the site it is in documentary papers never 
presented as a monastery, cf. O/Connete 2007, pp. 202-211; see 
also PAPACONSTANTINOU 2001, pp. 110-113; at ibid., p. 303, she 
points to a papyrus of AD 715/730 that mentions a church in the 
Hermonthite nome dedicated to St Isidoros which might be 
identical with the temple/church in Dayr al-Madina. 

Many thanks | owe to Dr, ELISABETH R. O'CONNELL who drew my 
attention to this temple/church, She helped me with bibliogra- 
phy, gave me access to her unpublished dissertation, and read 
critically the text of this article before it was send to the printer 
HEURTEL 2004, pp. 100-101 and 108, as occurring in the inscrip- 
tions nos. 22, 40, and 55 (numbering of HEURTEL), fig. 20, 33.1, 


> 


By PETER GROSSMANN 


in the temple of Hathor but none of them gave any 
details about its appearance. 

One of the problems to understand the situation 
is the geographical orientation of the surviving mon- 
uments and its scholarly interpretation. According to 
its presumably magnetic geographical orientation, 
as indicated in the plan published by B. BRUYÈRE? 
(Fig. 1), the temple proper within the precinct of the 
complex of Dayr al-Madina is lined up with its main 
axis from north-north-east to south-south-west, 
which could conventionally be simplified to north- 
south. This would mean that the temple’s entrance 
wall would represent the southern side of the temple 
and the rear wall of the temple would be its northern 
side, the one to the right would be the eastern and 
the one to the left the western wall. 

However, modern scholars prefer for any reason 
to label these directions in a different way. According 
to the old pharaonic rule all the ternples and tombs 
should be open in the direction to the Nile®. This 
means that in regions where the Nile flows from south 
to north - which is in Egypt nearly everywhere the 
case - and defining thus the south-north direction, 
the transversely to this orientated main axis’ of nearly 
all the west bank temples would be directed from east 
to west having their entrance openings facing east 
while the temples at the east bank would be opened, 
according to the same rule, principally to the west. 


and 46. Some information on Isidor has also S, TIMM, Das christ- 

lich-koptische Ägypten in arabischer Zeit, Vol. III (G-L), Wiesbaden 

1985, pp. 1248-1249, footnnte 2 

BRUYÈRE 1948, p. 35, note 1, considered a date between the 

years AD 515 and 540 for the conversion of the temple, HEURTEL 

2004, p. 85, contradicted this date arguing that the founder of 

the church was probably the priest Theophilos who flourished 

not before AD 630/640, 

5 The names of them with dates of their deaths were scratched 
into the facade of the temple, cf. HEURTEL 2004, p. 29, fig. 26, 
with French translation. 

7 BRUVERE 1948, plan 1. 

8 ARNOLD 1994, p. 181. 
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In antiquity this demand was apparently under- 
stood as an absolute imperative allowing only very 
few exceptions, even disregarding the fact that the 
Nile bends at certain points to a different direction. 
Based on this definition, in the case of the Hathor 
temple in Dayr al-Madina its north direction would 
be turned clockwise for ca. 55° to the right, that 
makes the entrance wall of the temple becoming un- 
derstood as the eastern wall and all the other sides 
were Lo be renamed ur re-defined accordingly. 

This understanding of the geographical direc- 
tions was obviously considered already by E. BARAIZE 
who in 1912 was involved in the restoration of the ar- 
chaeological complex of Dayr al-Madina. It is obvious 
by one of his photographs which he published in his 
technical restoration report, ASAE 13, 1914, pp. 19- 
42, pl. Ill, and the caption of which refers clearly to 
these conventionally defined labelling of the differ- 
ent sides of the temple’, in spite of the fact that the 
direction named north compared with the true geo- 
graphical direction points for about 55 degrees fur- 
ther to the east. 

E. BARAIZE was not the only scholar using these 
conventionally renamed geographical directions. E. 
BRUYERE who in 1939/40 conducted further excava- 
tions in the temenos of Dayr al-Madina and published 
a detailed report on his activities at the site, followed 
Baraize in his understanding of the geographical di- 
rections*®. His large folded plan of the area” in which 
the differently dated buildings at the site are marked 
in different colours includes the indication of the cor- 
rect north direction (probably magnetic north). But 
his description in the text follows strictly everywhere 
the conventionally re-naming of the geographical di- 
rections. For him, as also for BARAIZE, the entrance 
wall of the temple was the eastern side and the rear 
wall of the temple the western side. The same did 
CH. HEURTEL in her very informative study on the 
Coptic and Greek inscriptions and graffiti of the tem- 
ple of Hathor and its principle gate in the surrounding 
walls**. Her book contains also the notes on several of 
these inscriptions by the late FR. Daumas who shows 
on several pages of his notebook that he equally 
agreed with that general convention”. 


9 BARAIZE 1914, pp. 15-42, pl. Ill; ibid. p. 34. He equally under- 
stood the rear wall of the temple (geographically the north- 
north-western side) as the “façade ouest”. 

10 BRUYERE 1948, pp. 42-50, and pp. 109-112, esp. 43, pls. 1and6 

11 BRUYERE 1948, pl. 1. 

12 HEURTEL 2004, pp. 67-68 

13 DAUMAS, in: HEURTEL 2004, pp. 141-204, esp. p. 154. 

14 BRUYERE 1948, p. 47 

15 cf, BRUYÈRE 1948, p. 133 and p. 190; as well as DAUMAS, in: 
HEURTEL 2004, p. 190; the sketch of Daumas contains also some 


Since within the temple only the hypostyle hall is 
spatially sufficiently large in size for convertingitto a 
church, B. BRUYÈRE chose the geographically correct 
western (but conventionally as southern understood) 
part of this hall for placing the church with the sanc- 
tuary pointing then to the conventional east against 
the inner side of the entrance wall of the temple, in 
his words* “a l'opposé des naos ptolemaiques contre 
la paroi interne du sud-est” to conform with the 
usually required east-west orientation of the church 
in spite of the fact that this conventional eastern 
direction points in reality to the south (Fig. 2). Nev- 
ertheless his decision was regarded as being sup- 
ported by the presence of three large crosses painted 
in red at the conventionally eastern wall”. The crosses 
themselves were nearly equal in sizes, but the central 
one is placed in a noticeable higher position!*. The 
whole composition is symbolizing not so much the 
holy Trinity but with more reason the situation at 
Golgatha”. 

There is then also the opinion of FR. DAUMAS who 
in 1947 and 1948 collected the Coptic inscriptions 
and graffiti of the temple and, while following alse 
the conventional understanding of the geographical 
orientations, thought that one could recognize even 
two altars of the Coptic church in the area of the hy- 
postyle hall: “/l y a lieu semble de penser que nous 
avons là l'implacement de deux autels: L'un contre le 
mur Est était orienté et l'autre contre le mur sud devait 
servire de petit autel de la prothése. Il ne semble pas 
que la salle ait été autrement disposeé, car la partie 
ouest du mur sud en haute de la quelle subsiste aussi le 
platras copte, ne present aucune trace de croix." 

It seems that CH. HEURTEL became already aware 
of the conflict between the true and the conventional 
north-south direction when she tried to insert the 
church into the hypostyle hall of the temple and fol- 
lowed probably the examples of U. HOLSCHER and 
apparently also of U. MONNERET DE VILLARD who 
seemingly were both of the opinion that the required 
direction of the church’s axis should be north-south™. 
But this works only when the conventional labelling 
of the Egyptian temples has been taken as the basis. 
In their descriptions and published plans of the 


general measurements of the size of the hypostyle hall with the 
help of which the correct scale of the plan of the temple coulé 
have been established. 

16 Wrongly commented by BRUYÈRE 1948, p. 47 as being larger @ 
size. 

17 Personal communication by M. PETZOLT. 

18 DAUMAS, in: HEURTEL 2004, p. 191. 

19 HÖLSCHER 1954, p. 51, note 144, with figs. 57, 59, and 60. 


churches within the sacred precinct of the million 
years house of Ramesses Ill at Madinat Häbü situated 
equally on the west bank of the Nil both authors in- 
cluded clearly the apparently correct direction of 
magnetic north into their plans”. But what they de- 
clared in their compass-card as the direction of north 
and south corresponds only to the main axis’ of the 
discussed churches and has nothing to do with the 
true geographic directions of north and south. The 
natural deviation of magnetic north from the true 
geographic north can be only of two or maximum 
three degrees, not of about 55 degrees as this would 
be the case in the Hathor temple of Dayr al-Madina in 
Western Thebes. Among the known monuments (not 
only of Egypt) such a north-south orientation of the 
church’s axis is, however, nowhere else recognizable 
and for hundreds of times even disapproved. The 
everywhere required orientation for churches and 
burials is east-west’. In praxis however, deviations 


from north-north-east to south-south-east are tol- 
erated”, 


The same is valid also for the orientation of 
Christian burials. Since the end of the 4% century it is 
generally accepted that Christian burials should be 
orientated east-west with similar tolerances as for 
churches mentioned above. In case of burials the feet 
of the deceased should be at the eastern extremity 
while the heads should point to the west with the 
view to the east, to the direction of the rising sun, 
corresponding to the believe that the second recur- 
rence of Christ is expected from the East. 

For our case of the church in the Hathor temple 
of Dayr al-Madina it is generally assumed to have 
been placed in the hypostyle hall of the temple. To 
get an idea of the direction of east-west it is thus es- 
sential to learn which direction the ancient Christians 
in Late Antiquity at Thebes understood as the re- 
quired east-west orientation. Because no direct traces 
of interior installations of the ancient Christians are 
preserved? only the direction of the Christian cult 
can be determined. What in Late Antiquity in the 
precinct of the temple of Dayr al-Madina in Western 
Thebes was understood as east is, however, clearly 
recognizable in the lining up of the group of burials 


20 HÖLSCHER 1954, pp. 52, 60, figs. 57, 59, pls. 4-46. 

21 GROSSMANN 2002, pp. 13-17. 

22 Grossmann 2002, pp. 13-17. 

23 GROSSMANN 2002, pp. 13-14, note 47. 

24 VoLPp 2002, p. 118 

25 The mentioned crosses are nat indicating any preferable direc- 
tion. They could have been placed at any wall. 

26 BARAIZE 1914, pl, VIII b, 

27 BRUYÈRE 1948, p. 44, fig. 22. 

28 BRUYÈRE 1948, p. 44, 


on the right side of the temple’ (as seen from the 
entrance side) showing the feet of the deceased 
pointing to the east and the heads to the west 
(Fig. 1). Further equally orientated burials were no- 
ticed also in front of the entrance wall of the tem- 
ple”. These latter burials are even of better perfor- 
mance, consisting of narrow, subterranean chambers 
dug into the ground (one of them has even a depth of 
1.50 m* below the beginning of the covering vault) 
with re-enforced side walls of thicknesses of half a 
brick to support a narrow barrel vaulted cover. All 
burials follow this direction which U. HOLSCHER and 
U. MONNERET DE VILLARD declared as the north- 
south direction and obviously also CH. HEURTEL fol- 
lowed them. Also she assumed the basic orientation 
of the churches is north-south’, “la façade orientale 
du temple aurait constitué la paroi latérale de l'église, 
dont l'orientation conventionelle sud-nord, est celle 
d'une grande partie des églises de la région thébaine 
occidentale". Fortunately these two errors she used 
in her argument cancelled each other out. Inthis Way, 
based on the orientation of the burials, there can be 
no doubt that the church within the temple would 
have been orientated roughly to the true geographi- 
cal east pointing with the sanctuary to the right side 
of the temple?®, 

As already said the most likely part of the temple 
for being transformed into a church is the hypostyle 
hall of this temple as assumed already by BRUYÈRE”, 
HEURTEL? and others. This hall contains numerous 
Coptic inscriptions and graffiti decorating the walls 
inside and outside and it is directly accessible from 
outside. Since several walls of the pronaos (also called 
vestibule**) of the temple are equally covered with 
Christian signs and inscriptions’ also this part of the 
temple, where also the stairway is located that leads 
up to the roof of the temple, could reasonably have 
been included to the Christian use of the temple as a 
church. In this way the church would have had a 
three-aisled arrangement. 

Apart from this, all descriptions of the temple by 
modern visitors agree that the eastern part of the hy- 
postyle hall to the east of the eastern column was 
without any Coptic decoration and that also the phar- 


23 HEURTEL 2004, p. 67. 

30 In our following description all the geographical directions 
mentioned by us do refer to the true north direction 

31 BRUYÈRE 1948, p. 47; however, on page 43 he declares the flat 
vaulted western annex of brick masonry as the church, 

32 HCURTCL 2004, p. 67. 


33 However BARAIZE 1914, p. 33, understands the hypostyle hall 
of the temple as “vestibule”. 
34 HEURTEL 2004, p. 67. 
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aonic reliefs in the corresponding section of the 
pronaos were not covered with Coptic signs or in- 
scriptions*®. This is usually explained that this east- 
ern part of the hypostyle hall was not used for the 
church. But the lack of Christian inscriptions can 
also be explained in a different way by the fact that 
the areas in question were not accessible for the la- 
ity. Since all these inscriptions were supposed to be 
seen and read by the general public, it would not 
have made sense to distribute such inscriptions in ar- 
eas which were not accessible for the people. At any 
case these areas without Coptic decorations would 
have been separated from the main body of the 
church by a north-south running partition wall prob- 
ably placed below the architraves which are resting 
on top of the eastern column of the hypostyle hall”, 
slightly to the right of the southern side entrance, 
the former main entrance into the temple®®, 

The eastern extremity of the middle section 
would have taken the sanctuary of the church and 
extended under the same assumption until the east- 
ern outer wall of the temple (Fig. 3). How in detail 
this sanctuary might have been shaped we do not 
know. To solve this problem on October 28, 2013, | 
used the opportunity to examine the situation atthe 
site and | came to the following result. The floor 
level of the church was apparently the same as of the 
pronaos as it can be seen on one of the photographs 
published by É. BARAIZE*°. The lowering of the floor 
level which probably was carried out by E. BARAIZE 
had the unfortunate consequence that all traces 
which might have existed on the floor were dug away. 
Concerning the conditions of the interior of the hypo- 
style hall, nearly the whole easternmost part of the 


35 See also DU BOURGUET 2002, pp. 89-93. 

36 BRUYÈRE 1948, p. 47. 

37 BARAIZE 1914, p. 31, croquis 12E and G. 

38 Such à transverse wall was already considered by HEURTEL 
2004, p. 67, when she speaks concerning the unused section of 
the pronaos of a « cloisont de briques séparait peut-être le vesti- 
bule en deux, isolant la moitié nord inutilisée ». 

39 The method that | used was based on the observation that all 
wall surfaces that were destroyed by fire were fully visible 
during the Coptic use of the temple as a church, The same is 
valid for wall surfaces on which the decoration of the Egyptian 
gods or other creatures were at least partly scraped out were 
also fully visible. In sections, however, where the wall surfaces 
were intact these sections were covered by walls, probably of 
mud-brick masonry from the time when the temple was used as 
a Coptic church. 

Apart fram the observations concerning the conjecture of the 
Christian remains we gained also some observations concern- 
ing the Ptolemaic temple itself. There is no doubt that the fron- 
tal zone of the pronaos with the engaged columns and the 
screens between them are later added to the building, as it ap- 
peared by their lack of correct binding into the outer walls of the 


middle section until the eastern wall of the temple 
was destroyed by fire. At certain points of the ashlar 
masonry as for example at the front side of the screen 
between the two easternmost engaged columns of 
the northern side only broken fragments survive 
(Fig. 4). The fire destruction of the eastern wall finds 
an abrupt end at a certain position at the height of 
the two free standing columns of the hypostyle hall 
which may be explained by the fact that a today not 
anymore existing wall probably of mud-brick ma- 
sonry stopped the further continuation of the fire 
destruction of the eastern wall. Apparently this not 
anymore existing wall was closing the space from the 
eastern outer wall of the temple until the eastern col- 
umn and might thus have functioned as the right 
hand wall of the eastern end of the middle section 
which, with all probability, kept the sanctuary of the 
church with the place of the altar (Fig. 2). The bad 
conditions of the wall surfaces at the entrance side of 
this altar place allow even the assumption that here, 
at a higher position a kind of a triumphal arch might 
have once existed (Fig. 3). Below this arch probably 
wooden screens (cancelli) with a small door in the 
middle should have closed the area against the nave 
of the church, but there does not remain any evi- 
dence for this. 

The rooms on both sides of the altar chamber 
may have functioned as the apse side chambers (pas- 
tophoria) of the sanctuary which have tradition in the 
Egyptian church architecture since its beginning”. 
The space between the eastern column and the 
southern outer wall (the entrance wall of the temple 
and later also of the church) was walled up as already 
said against the southern aisle of the nave and a cut 


temple. They were instead inserted into the masonry of these 
lateral walls with the help of slide niches (grooves). In addition 
also the two columns of the hypostyl hall can thus not be any- 
more understood as parts of the original structure because 
they are strictly related to the engaged columns of the screen 
walls of the pronaos, which means that the original structure of 
the temple consisted of only a court and a northern (conven- 
tionally western) sequence of three chapels. 

It seems also that the stairway at the southern end of the 
pronaos which gives access to the roof is later added as well. 
On the other hand it is our impression that the small door in the 
left (southern) wall of the temple that combined the long flatly 
vaulted vestibule of the Mammisi with the interior of the tem- 
ple should be understood as belonging entirely to the original 
masonry of the Ptolemaic temple. 

40 BARAIZE 1914, pl. Ill below. 

41 GROSSMANN 2002, pp. 27-28, these chambers had, however, a 
different function than the examples from Syria and should in 
no way be identified with the Byzantine prothesis and diakon- 
ikon, whose names are based on the Byzantine liturgy used in 
Constantinople during the 14!! century as was pointed out by 


MICHEL 2007, pp. 581-606, esp. 594. 


for supporting an arch inthe masonry oftherear but- 
tress of the eastern door jamb of the southern en- 
trance allows even the conjecture of an arched door- 
way leading into this chamber (right or southern 
pastophoriurn). 

The northern or left pastophorium that occupied 
the eastern part of the pronaos was not separated by 
a wall of any size from the rest of the pronaos. Con- 
sequently for this rather brought opening a screen 
should be conjectured. In addition it appeared that 
at least two of the three northern chapels of the 
Ptolemaic temple were also used by the church. The 
relativelytallentrance openingintothe central chapel, 
the former chapel of the goddess Hathor, was modi- 
fied to a low arched doorway and at the southern be- 
ginning of the eastern partition wall against the 
neighbouring chapel of the goddess Maat a door was 
inserted which today is again closed with modern 
masonry. 

The former entrance into the temple in the 
southern (conventional eastern) wall kept its func- 
tion as the main entrance into the temple/church. At 
any case side entrances seem to be the rule in the 
Egyptian church architecture. The rectangular phar- 
aonic doorway was transformed to an arched door. 
On both sides and in spite of the intensive resto- 
ration of the whole door carried out in the past by 
the Egyptian Antiquities Organization one sees in 
the upper zone of the sixth stone course above the 
outward projecting foundation still the supports for 
the arch cut into the ashlar masonry of the door 
posts’. The arch, however, concerned only the width 
of the projecting doorposts. The rest of the doorway 
was kept as it was. 

The small door in the western (conventional 
southern) wall of the hypostyle hall which Bruyère 
understood as a later cut in opening“ belongs, ac- 
cording to our judgement, to the original plan ofthe 
temple (Fig. 5). According to the position of the 
doorposts it combines the long, flat barrel-vaulted 
hall of brick masonry (the “grande salle voütee” of 
B. BRUYERE) with the hypostyle hall ofthe temple. 

At the end still the mud-brick structures on the 
western side of the temple, the Mammisi at the 
northern end and the long very flat barrel vaulted hall 
in front remain to be discussed. B. BRUYÈRE was of 
the opinion that this latter “grande sale voñrée” might 
have functioned as the vestibule of the Mammisi. Its 


^2 Baraize 1914, p. 29, pl. Ill; see also BRUYÈRE 1948, p. 47. 
“3 BRUYERE 1948, p. 48 
44 BRUYERE 1948, p. 48; BRUYÈRE also underlines that these traces 


were so fragmentary that no sense could have been gained of 
them. 


walls bear lots of small coloured fragments of Coptic 
paintings in monotone wine-red on white back- 
ground** similar to the ones observed in the hypo- 
style hall and demonstrating thus that in Christian 
times the hall functioned as an additional chamber of 
the church. Fr. DAUMAS compared it with “les salles 
capitolaires de nos couvent occidentaux”“®. 

The western wall of this vestibule is clearly 
bound with the masonry of the Mammisi (Fig. 6). 
Both belong thus to the same building complex. But 
all openings in this wall are later cut in. Unclear is, 
however, the southern extremity of the vestibule 
where also the original entrance should be located of 
which unfortunately no traces survived. The present 
southern wall abuts against the already smoothed 
outer wall surface of the temple. BRUYERE declared 
it as being of Coptic origin with the reuse of Ptole- 
maic material’. On the other hand, the general 
character of its masonry is very similar to the original 
Ptolemaic masonry of the Mammisi, so that we like 
to explain the Coptic elements in that masonry as 
later repairs. 

The front and rear walls of the Mammisi proper 
are butting against the rough, still not smoothed 
western (conventional southern) stone wall of the 
temple (Fig. 7) demonstrating in this way that the 
Mammisi together with its vestibule was a very early 
addition to the temple, already built when the tem- 
ple proper was still not finished. A third transverse 


wall of probably similar date existed once a few passes 
in front of the Mammisi. Seemingly it was, however, 


soon removed, but at the position where it originally 
abutted against the wall of the temple the rough un- 
smoothed working surface of the temple's outer wall 
is still in evidence (Fig. 8). Perhaps that wall was sur- 
rendered when the smoothing operation was still go- 
ing on because the unsmoothed section of the wall 
concerns only the three and a half lowest courses of 
the stone masonry of the temple against which the 
removed wall was once leaning and this is not high 
enough for a real wall. 

Surprising is, however, the fact that the frontal 
corner of the temple was already smoothed while that 
entrance wall of the Mammisi-complex was still un- 
der construction as the other transverse walls of the 
Mamma still found the rough unsmoothed wall sur- 
face. This might probably be explained by the fact, 
that this frontal section of the wall belongs to the 


45 DAUMAS, in: HEURTEL 2004, p. 195. 
“6 BRUYÈRE 1948, p. 44, 
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facade ofthe temple and was then smoothed earlier 
than the rest. 

Other examples of pagan temples that have 
been turned into churches are to be found in and 
around the huge temple-complex of Madinat Häbü. 
Since long recognized as such and well known are 
the large five-aisled basilica in the second court of 
the million-years-house of Ramesses III”, and in the 
court of the small later mud-brick version of the tem- 
ple of Eye and Haremhab which in Christian times 
served as a cemetery Church". Both were already 
known to U. HOLSCHER. Still under discussion is the 
so-called Menas church in one of the Ptolemaic addi- 
tional chambers to the 18" Dynasty temple (Mam- 
misi) of Madinat Häbü. Several scenes of miracle 
performances by St Menas are depicted at both lat- 
eral walls (north and south) of a small double-aisled 
chamber on the eastern side of the temple“? (Fig. 9), 
and are actually under examination of CHRISTINA 
Di CERBO. Although it cannot be put into question 
that this chamber has something to do with the cult 
of St Menas, the idea that this chamber was once 
used as a church has, however, to be rejected, Apart 
of its unpractical division in two aisles this chamber is 
much to small to be converted to a church. 

Much more suitable for the possible use of a 
church is the three-aisled, north-south orientated 
so-called Ptolemaic columned hall to the south-west 
of the Menas-chamber of which the columns have all 
gone leaving only a few setting-out lines in the pave- 
ment. This pavement is according to the drawing of 
U. HOLSCHER seriously worn’ and contains, in com- 
parison with the other rooms of the temple, numer- 
ous irregularities which speak for an intensive fre- 
quency of its use. At two positions some sequences 
of larger slabs survive, running against the eastern 
wall which makes it likely that once two east-west 
running mud-brick walls would have been erected 
upon them (Fig. 9). Both are positioned in a way that 
a small rectangular niche in the eastern wall of the 
colonnaded hall gets roughly symmetrically placed 
between them. However, whether the colonnades 
were still standing when the chamber might have 
been used as a church, is doubtful. In addition the 
outer eastern wall of the hall contains, apart of some 
other representations, numerous graffiti of crosses 
which is in Madinat Häbü at no other temple wall the 
case. 


47 HOLSCHER 1954, pp. 51-55, fig. 57, pl. 45; see also GROSSMANN 
2002, pp. 452-453, fig. 73, with some small changes on the po- 
sition of the conjectured lateral walls. 

48 HÖLSCHER 1954, p. 56, fig. 60 


Also the small temple of Thoth, better known 
under the colloquial labelling Qasr al-Agüz, (lit. castle 
of the old lady, CL. TRAUNECKER) and situated some 
100 m to the south-west from the east wall of the 
Madinat Häbü complex was recently claimed by 
CLAUDE TRAUNECKER as being converted into a 
church® (Fig. 10). There are indeed many traces of 
hacked out relieves of pagan gods and human figures 
which clearly speaks for a Christian use of the temple 
in late antiquity. But apart from this other noticeable 
changes in the building concern mainly the engraved 
holes of curtain-poles (indicated in the plan) while 
significant elements of churches are totally missing. 
The two doors on both sides of the third chamber 
were later cut in. According to their shapes the door 
to the right (east) was supposed to be used for enter- 
ing, the one to the left (west) was for leaving the 
chamber. The high thresholds of both of them points 
to the fact that the inner floor level has raised ac- 
cordingly. Also the orientation of the building point- 
ing with its main axis to north-west, as indicated in 
the drawing of D. ARNOLD* does not suite with the 
normally required orientation of a church. Thus it ap- 
pears doubtful to us that the Thoth-temple at Madinat 
Häbü was ever converted into a church. 
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Fig.1 General plan of the precinct of the temple of Hathor at Dayr al-Madina in Western Thebes 
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Fig.5 Thes western door that combines the Fig.6 Bounding of the mud-brick walls of the 
vestibule of the | ımisi with the interior of the temple Mammisi and its vestibule 
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Fig. 7 The Mammisi from north-west and the conditions of the western temple wall 
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Fig. 9 The probable church in the Ptolemaic 
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Fig.8 Traces of an earlier partition wall abutting against 
the southern outer wall of the temple 


Fig.10 Qasr al-Agüz, the temple of Thoth near Madinat Habo 


Bemerkungen zur White Cross lined pottery 
aus dem Friedhof U in Abydos 


1. Einleitung 


Charakteristisch für die frühe Naqadakultur der Stu- 
fen | bis Ila/b bzw. Nagada IA-IIA/B* sind Gefäße der 
White Cross lined pottery’, eine aus feinem Nilton her- 
gestellte und mit rotem Überzug und Politur verse- 
hene Ware, auf die ein Dekor aus weißer Bemalung 
aufgetragen ist. Für W. M. F. PETRIE bildete die Beob- 
achtung, dass White Cross lined- und Wavy handled 
pottery niemals zusammen in einem Grabinventar 
vorkommen, 1899 den Ausgangspunkt zur Erstellung 
seines Systerns von Sequence dates’. Die daraus ent- 
standene chronologische Einteilung in die Kulturen 
des Amratian, Gerzean und Semainean war für lange 
Zeit die einzige Grundlage zur Datierung prädynasti- 
scher Gräber. Erst in den 1950er Jahren untersuchte 
W. KAISER“ mit fundkombinatorischen Methoden die 
Verteilung von Grabbeigaben im Gräberfeld 14/1500 
von Armant und stellte die Chronologie der Nagada- 
kultur anhand einer Horizontalstratigraphie erstmals 
auf eine fundierte Basis. Die von ihm unterschiede- 
nen drei Haupt- und elf untergeordneten Stufen wer- 
den durch Leittypentafeln, die neben Funden aus 
Armant auch typische Grabinventare anderer Grä- 
berfelder enthalten, illustriert. Anders als bei den von 
PETRIE definierten B-, P-, R- und W-Waren‘’, ist je- 


1 S, HENDRICKX, The Relative Chronology of the Nagada Culture. 
Problems and Possibilities, in: J. SPENCER (Hrsg.), Aspects of Early 
Egypt, London 1996, S. 36-69; Ders., Predynastic — Early Dynas- 
tic Chronology, in: E. HORNUNG/R. KRAUSS/D. WARBURTON 
(Hrsg.), Egyptian Chronology, Handbook of Oriental Studies, 
Sec. 1, The Near and the Middle East, Leiden/Boston 2006, 5. 55- 
93. 

? W. M.F. Petrie, Naqada and Ballas, BSAE 1, London 1896, 
5.13; 

> W.M. F. Petric, Sequences in Prehistoric Remains, in: JRAI 29, 
1899, S. 295-301; Ders., Diospolis Parva, The Cemeteries of Aba- 
diyah and Hu, EEF 20, London 1901. 

* W. KAISER, Zur inneren Chronologie der Nagadakultur, in: Archa- 
eologia Geographica 6, 1957, S. 69-77. 

` W. M. F. Petrie, Corpus of Prehistoric Pottery and Palettes, BSAE 
32, London 1921, 

® Zu den Dekorelementen ausführlich G. GRAFF, Les peintures sur 
vases de Nagada I-Nagada Il. Nouvelle approche sémiologique de 


Von RITA HARTMANN 


doch eine typologische Entwicklung der in Kombina- 
tion von Gefäßform, Motiv und Gestaltung des De- 
kors® fast ausschließlich singular vorkommenden 
White Cross lined pottery (C-Ware), nicht zu erkennen. 
Finer allgemeingültigen chrono-typologischen Ein- 
ordnung der jeweiligen Gefäßtypen scheint aber 
auch ein ausgeprägter regionaler Stil der Motive und 
Ausführung des Dekors entgegenzustehen’. Darüber 
hinaus ist der Einfluss von Geschlecht und Alter der 
Bestattungen” auf die Verteilung von Gefäßtypen 
und die Motivauswahl im Grabkontext bislang wenig 
untersucht, nicht zuletzt, da viele Gefäße der C-Ware 
bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts über den 
Kunsthandel in Museen gelangten und oft weder 
Herkunft noch Fundumstände bekannt sind. 

Die verschiedenen sozio-chronologischen As 
pekte dieser Keramik lassen sich in dem seit der frü- 
hesten Nagadazeit belegten Friedhof U in Abydos 
näher untersuchen. Das Gräberfeld, das von 1985 bis 
2001 im Rahmen der von W. Kaiser initiierten Nach- 
untersuchungen des DAI Kairo in Umm el-Qaab voll- 
ständig ausgegraben wurde, erbrachte etwa 200 si- 
cher datierte Gräber der älteren Nagadakultur, von 
denen 44 noch vollständige Gefäße oder Fragmente 
der C-Ware enthielten. Dieses recht umfangreiche 
Corpus wird von drei weiteren, von T. E. PEET in den 


L'iconographie prédynastique, Egyptian Prehistory Monographs 6, 
Leuven 2009; zur Interpretation bestimmter Motive z.B 
S. HENDRICKX/M. EYCKERMAN, Continuity and change in the vi- 
sual representations of Predynastic Egypt, in: F. RAFFAELE/ 
M. NuzzoLo/l. IncorDIO (Hrsg.), Recent Discoveries and Latest 
Researches in Egyptology, Wiesbaden 2010, S. 121-143 

7 A. SCHARFF, Some Prehistoric Vases in the British Museum, in: 
JEA 14, 1928, S. 261-276; F FiNKFNSTENT, Regional Painting 
Style in Prehistoric Egypt, in: ZAS 107, 1980, S. 116-120; Dies., 
The Location of Styles in Painting: White Cross-lined Ware at 
Nagada, in: JARCE 18, 1981, S. 7-10. 

ê Zur qualitativen und quantitativen Ausstattung mit Keramikbei- 
gaben z. B. E. ENDESFELDER, Zur Keramikausstattung prädynas- 
tischer Gräber, dargestellt am Beispiel des Friedhofes von Armant, 
in: Meroitica12,1990, S. 97-105. 

* R. HARTMANN, Die Keramik der älteren und mittleren Nagadakul- 
tur aus dem prädynastischen Friedhof U in Abydos (Umm el-Qaab), 
Umm el-Qaab IV, AV 98, im Druck 
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Gräbern U 13 und U 21 gefundenen und 1911 publi- 
zierten Stücken erganzt*’. Da der Fundplatz durch 
ältere Ausgrabungen und Beraubung stark gestört 
war, kann jedoch von einer ehemals höheren Anzahl 
mit C-Ware ausgestatteter Gräber ausgegangen 
werden". Darauf verweisen mehrere in Umm el- 
Qaab gemachte Lesefunde, u. a. eine bereits von 
T. E. Peet aufgesammelte vollständige Schale und 
eine fragmentarische Flasche'’, sowie einige aus 
dem Kunsthandel stammende Gefäße mit der allge- 
meinen Herkunftsangabe Abydos”. 


2. Das Formenspektrum der 
C-Ware im Friedhof U 


Das Formenspektrum der C-Ware im Friedhof U 
(Abb. 1) umfasst überwiegend Schalen verschiede- 
ner Größe, vor allem solche mit flachem Boden und 
konkaver Wandung, aber auch rundbodige Formen 
sind mit mehreren Exemplaren vertreten. Daneben 
finden sich einige höhere Näpfe und Becher sowie 
schlanke Flaschen. Zu den Sonderformen zählen ein 
beutelförmiges Gefäß, zwei ovale Schälchen, Frag- 
mente zweier Fußgefäße und einer Doppelschale so- 
wie ein Napf, der ehemals mit einem Bügelhenkel 
versehen war. In der Regel ist das weiß aufgemalte 
Dekor so platziert, dass es optimal zur Geltung 
kommt und die zur Verfügung stehende Fläche gut 
ausgenutzt wird. Rundbodige und ovale Schalen sind 
ausschließlich auf der Innenwandung, konische Scha- 
len dagegen oft auf beiden Wandungen bemalt. Bei 
Näpfen, Bechern, Flaschen und Beutelgefäßen be- 
deckt das Dekor ausschließlich die Außenwandung 
und gelegentlich die Innenseite des ausbiegenden 
Randes. Ein Beispiel für eine besonders gelungene 
Gestaltung ist die Flasche U-415/1* (Abb. 6 unten), 
auf deren schmalem zylindrischen Hals die hohen 


T. E. Peet, The Cemeteries of Abydos Il, EEF 34, London 1914, 
S. 14-16, PI. IV. 

n E AMÉLINEAU, Les Nouvelles Fouilles d’Abydos |, 1895-1896, Paris 
1899, S. 75-78. Aus diesen Grabungen stammende C-Ware kann 
bis auf zwei Gefäße heute nicht mehr identifiziert werden, vgl. 
R. HARTMANN, Zwei Fragmente der White Cross-lined Ware aus 
dem Friedhof U in Abydos zu Gefäßen aus dem Agyptischen Mu- 
seum Kairo, in: E.-M. ENGEL/V. MULLER/U. HARTUNG (Hrsg.), Zei- 
chen aus dem Sand. Streiflichter aus Ägyptens Geschichte zu Ehren 
vor Günter Dreyer, MENES 5, Wiesbaden 2008, S. 163-182 

2 T.E.PEET,a.a. O., PI. IV, 1-2 und 4-5, 

> G.GRarr, a. a. O., 5.211, No. 053; 5.216, No. 069; S. 219, 
No. 076. Außerdem Kairo JdE 31063, F. W. VON Bissina, Cata- 
logue Général des Antiquités Egyptiennes du Musée du Caire, Ton- 
gefässe |. Bis zum Beginn des Alten Reiches, Kairo 1913, S. 23, 
Taf. VII, Nr. 2071. 


schlanken menschlichen Figuren einer Siegesszene 
aufgemalt sind, während sich auf dem bauchigen Ge- 
fäßunterteil in einer Jagdszene mehrere Nilpferde 
finden, deren schwerer Körper durch die Rundung 
der Gefäßwandung betont wird. 


3. Die Motive der C-Ware im 
Friedhof U 


Die auf Gefäßen aus dem Friedhof U vorkommenden 
Darstellungen lassen sich in Gruppen anthropomor- 
pher, zoomorpher, floraler, gegenständlicher, geo- 
metrischer und abstrakter Motive unterscheiden 
(Abb. 2). Von den 70 Gefäßen und Fragmenten der 
C-Ware finden sich auf zehn anthropomorphe und 
auf 13 zoomorphe Figuren, wobei auf sechs Gefäßen 
entsprechende Darstellungen kombiniert sind. Die 
menschlichen Figuren sind zumeist in kriegerische 
Ereignisse oder Szenen der Jagd involviert (z. B. 
U-239/1*, U-415/1-2, U-637/1, 3; siehe Abb. 6 und 7). 
Bei beiden Themen variiert zwar die Gestaltung der 
Details, vor allem die Ausführung der Figuren, ge- 
zeigt werden aber immer gleiche Situationen — das 
Vorführen von Gefangenen oder den Moment des 
Fangens der Tiere. Typisch sind Szenen der Jagd auf 
Nilpferde und Krokodile, die in symbolischer Weise 
die Kontrolle der Menschen über die chaotische Tier- 
welt, repräsentiert in Form ihrer beiden gefährlichs- 
ten, im unmittelbaren Lebensraum der Menschen 
beheimateten Tiere wiedergibt. Als Variation dieses 
Themas!® werden Wüstentiere, Vögel oder Fische 
und Hunde nur selten abgebildet. Die zoomorphen 
Figuren sind zumeist in ihrer natürlichen Umwelt dar- 
gestellt, durch Zacken und Dreiecke können Berge, 
durch Wellenlinien Wasser” und durch florale Motive 
ein Pflanzendickicht angedeutet sein. Letztere er- 
lauben kaum eine nähere Bestimmung der Arten, da 


1 R., HARTMANN, in: G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab, Nachunter- 
suchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof, 13./14./15. Vorbe- 
richt, in: MDAIK 59, 2003, S. 80-84, Abb. 5-6, Taf. 15. 

E. C. KOHLER, in: G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab, Nachuntersu- 
chungen im frühzeitlichen Königsfriedhof, 9./10. Vorbericht, in: 
MDAIK 54, 1998, S. 112-114, Abb. 12.1, 13 und Taf. 6d-f. 

S. HENDRICKX, The Dog, the Lycaon Pictus and Order over Chaos 
in Predynastic Egypt, in: K. KROEPER/M. CHLODNICKI/M. KOBUS- 
jEwicz (Hrsg.), Archaeology of Early Northeastern Africa. In 
Memory of Lech Krzyzaniak, Studies in African Archaeology 9, 
Poznan 2006, S. 723-749; Ders., Hunting and Social Complexity 
in Predynastic Egypt, in: Bull. Seanc. Acad. R. Sci. Outre-Mer 
Meded. Zitt. K. Acad. Overzeese Wet. 57, 2011, S. 237-263 

G. GRAFF, a. a. O., S. 75-89, 180-182 
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Abb.1 Formenspektrum der C-Ware im Friedhof U 


sich die Motive (z. B. U-168/1, Abb. 6) jedoch auf Ge- 
fäßen aus verschiedenen Fundorten wiederholen, 
muss es sich um im oberägyptischen Niltal typische 
Pflanzen handeln'*. Gegenständliche Motive” -z. B. 
Jagdgerät und Waffen oder Fetische und aufge- 
hängte Tierhäute — sind fast immer mit menschli- 


chen Figuren in Jagd- oder Siegesszenen assoziiert. 

Der größte Teil der C-Ware im Friedhof U ist je- 
dach mit geometrischen Mustern verziert - 44 Ge- 
fäße oder Fragmente weisen ausschließlich ein sol- 
ches Dekor auf. Auf elf weiteren Gefäßen finden sich 
geometrische Muster oder Zeichen in Kombination 
mit anderen Motiven und vervollständigen oft als 
geographische Elemente Szenen figürlicher Darstel- 


18 G, GRAFF, a. a. O., S. 66-67, 169-170, V4, V5, V8 und V9. 


lungen. Drei Gefäßfragmente sind vollständig mit 
einem abstrakten verschlungenen Muster dekoriert. 

Eine Korrespondenzanalyse (Abb. 3) illustriert 
die Verknüpfung zwischen einzelnen Motiven und 
Gefäßformen und lässt eine Trennung in eine figürli- 
che/florale und eine geometrische Gruppe erkennen. 
Dazwischen ist die kleine konische Schale mit ausbie- 
gendem Rand als häufigste Gefäßform der C-Ware, 
die mit Moliven aller Gruppen dekoriert sein kann, 
positioniert. Jedoch sind über die Hälfte der figürli- 
chen Darstellungen auf hohen Gefäßen aufgemalt 
oder als plastische Figuren auf Näpfen aufgesetzt. 
Die übrigen Schalenformen tragen dagegen vor al- 
lem geometrisches Dekor. 


‘SG. GRAFF, a.a. O., S.175-178. Zu aufgehängten Tierhäuten 
vgl. S. HENDRICKX, Peaux d'animaux comme symboles predynas 
tiques, in: CdE 73, 1998, S. 203-229, 
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Abb.2 Motive der C-Ware im Friedhof U 


© Gruppe figürlicher Motive 


bi Gruppe geometrischer Motive 


Abb.3 Korrespondenzanalyse von Gefäßformen und Motiven der C-Ware 


4. Technologische Ausführung 
der weißen Bemalung 


Im Material des Friedhofs U zeichnen sich zwei Ge- 
fäßgruppen ab, deren Bemalung in Färbung, Kon- 
sistenz und Anhaftung am Scherben voneinander 
abweicht. Ursache dafür könnte die Verwendung ver- 
schiedener Farbpigmente und/nder ein unterschied- 
licher Zeitpunkt des Auftragens, vor oder nach dem 
Brand, sein. Die Gefäße der einen Gruppe sind mit 
weißer oder gelber Farbe puderiger Konsistenz in 
verschieden breiten Strichen bemalt, die schlecht an 
der Oberfläche anhaftet. Bei der zweiten Gruppe ist 
die mit dicken, weißen oder gelben, in klaren Stri- 
chen ausgeführte Bemalung fest mit der Oberfläche 
verbunden, sodass selbst an Fehlstellen noch flüch- 
tige Umrisse der Linienführung zu sehen sind und 
gegebenenfalls ergänzt werden können. Mit dem 
Vorkommen beider Arten von Bemalung im Friedhof 
U ist die frühere Vermutung” eines regionalen De- 
korstils zu relativieren. Die beiden qualitativ unter- 
schiedlichen technischen Ausführungen der Bema- 
lung lassen sich allerdings weder mit bestimmten 
Motivgruppen noch Gefäßformen verbinden. In Grä- 
bern mit mehreren Gefäßen der C-Ware sind oft 


2 E; FINKENSTEDT, Regional Painting Style in Prehistoric Egypt, in 
ZAS 107, 1980, S. 116. 


technisch vergleichbare Bemalungen zu finden, z. B. 
die beiden mit puderigem Pigment bemalten Fla- 
schen in Grab U-415. Auch aus verschiedenen Grä- 
bern finden sich Gefäße, die nicht nur in der Ausfüh- 
rung der Bernaluny, sondern auch noch in Form und 
Motivwahl starke Ähnlichkeiten aufweisen. So kann 
eine Herstellung aus einer Hand für die formal ähnli- 
chen Flaschen der Gräber U-178 und U-380, die mit 
in fester Bemalung ausgeführten Nilpferden und 
Krokodilen dekoriert sind (Abb. 4), vermutet wer- 
den. Andererseits kann sich die Qualität der Bema- 
lung bei Gefäßen aus demselben Grab unterschei- 
den, wie z. B. bei zwei Schalen aus Grab U-235”, die 
einmal eine feste (Abb. 5 links) und einmal eine pu- 
derige Konsistenz (Abb. 5 rechts) aufweisen. Als Ur- 
sache für die Unterschiede sind wohl am ehesten 
Zufälligkeiten bei der Herstellung, z. B. dem Bren- 
nen der Gefälse zu vermuten. Das könnte jedoch nur 
durch naturwissenschaftliche Untersuchungen ge- 
klärt werden. Eine chronologische Relevanz der ver- 
schiedenen Ausführungen der Bemalung ist damit 
auf den ersten Blick nicht zu erkennen. Im chronolo- 
gischen Vergleich (s. u.) scheint qualitativ hochwer- 
tige C-Ware, d. h. fest anhaftende Bemalung, im 
Nagada IC-IIB aber zu überwiegen, was entweder 


3 E, C, KOHLER, in: G. DREYER ET ai ‚Ummel-Quab, Nachuntersu 
chungen im frühzeitlichen Königsfriedhof, 9,/10. Vorbericht, in: 
MDAIK 54, 1998, S. 109-111, Abb. 11.2-3 und Taf. 6a. 


MDAIK 70/71- 2014/2015 


164 Rita Hartmann 


a 
[| 
a 
= 
= 
Abb A C-Flaschen U-178/7 und U-380/1 


mit einer fortgeschrittenen Herstellungstechnik oder 
einer zunehmend strengeren Auswahl der Gefäßbei- 
gaben erklärt werden kann”. 


hronc che Verteilung 


ar Gay m Friedhof U 


Gräber mit C-Ware kommen in der gesamten ersten 
Belegungsphase (Phasen la und Ib) des Friedhofs U 
vor, die im frühesten Naqada IA einsetzt und bis 
Nagada IIB reicht”. In den drei in das früheste Nagada 
IA datierenden Gräbern mit C-Ware (U-350, -380, -468; 
siehe Abb. 6 oben) finden sich konische, mit geometri- 
schem Dekor bemalte Schälchen und eine schlanke 
Flasche mit ausbiegendem Rand, die mit um eine stili- 
sierte Landschaftsdarstellung angeordneten Nilpfer- 
den und Krokodilen dekoriert ist?*. Nur wenig später 
und ebenfalls noch in den Zeithorizont des Naqada IA 
datieren die Graber U-282, -415 und -637, die das For- 
menspektrum um ein ovales Schälchen, bemalt mit 
floralem Motiv, und weitere schlanke Flaschenformen 
erweitern. Hauptsächliche Motive der Bemalung sind 
nun figürliche Darstellungen der Nilpferdjagd und des 
Vorführens von Gefangenen. In der nachfolgenden, 


Auch Gefäße de 
ıhase Ib des Friedl, 


und P-Ware sind während der Belegungs- 
fs U (Naqada IC-IIB) im Durchschnitt qua- 


tativ hochwertiger als in den frühen Belegungsphasen, was 
auf eine seit dem Naqada IA zunehmend bessere Kontrolle des 
Brennvorgangs verweisen könnte; vgl. R. HARTMANN, Umm el 


Jaab IV, AV 98, | 


sich bei den ent 


). 4.5.2.2, im Druck. Andererseits handelt es 

chenden Gräbern im Nagada IIA/B meist 
jm reiche Bestattungen, fur deren Inventar vielleicht nur hoch- 
wertige Gefäße ausgewählt wurden. 


Abb.5 C-Schalen U-235/2 und U-235/1 


etwa dem Naqada IA-IB entsprechenden Zeit nimmt 
die Bedeutung der C-Ware als Grabbeigabe deutlich zu 
(Abb. 6 unten). Bereits bekannte Formen, wie die 
schlanke Flasche werden weiterhin verwendet. Koni- 
sche Schalen zeigen nun eine beträchtliche Varianz in 
Größe und Formung der Wandung, gleichwohl kom- 
men neue Gafäßtypen, wie rundbodige Schälchen, 
hohe hauchige Flaschen, kleine beutelförmige Gefäße 
und Becher als Trager der weien Bemalung hinzu. An 
Motiven finden sich weiterhin figürliche und florale 
Darstellungen, geometrische Muster, in verschiedens- 
ter Weise aus Punkten, Dreiecken und Schraffurbän- 
dern kombiniert, überwiegen jedoch deutlich. Diese 
Entwicklung setzt sich in Phase la3, d. h. Naqada IB-IC 
(Abb. 7 oben) fort, hohe Gefäße mit figürlichen Dar- 
stellungen kommen aber letztmalig vor. Erstmalig er- 
scheinen Sonderformen, z. B. Näpfe mit am Rand ap- 
plizierten und mit weißer Bemalung versehenen 
Frauen- und Männerfiguren 

In Belegungsphase Ib (Abb. 7 unten), d.h. 
Naqada IC-IIB, ist der Anteil der C-Ware trotz des 
deutlichen Anstiegs der Zahl der übrigen Keramik- 
beigaben in dieser Zeit, nur noch gering. Das For- 
menspektrum umfasst neben größeren konischen 
Schalen vermehrt Sonderformen, z. B. Fußschalen, 
ein Henkelgefäß und ein Doppelgefals. Haufiger tre- 


Zur Chronologie früher Belegungsphasen des Friedhofs U siehe 
R. HARTMANN, The Chronology of Nagada | tombs in the Predy- 
nastic Cemetery U at Abydos, in: R.F. FRIEDMAN/P. N. FISKE 
(Hrsg.), Egypt at its Origins 3, Proceedings of the Third Interna- 
tional Conference “Origin of State. Predynastic and Early Dynas- 
tic Egypt”, London 27° July-1”' August 2008, OLA 205, Leuven 
Paris/Walpole 2011, S. 917-938 

R. HARTMANN, in: G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab, Nachunter- 
suchungen im fruhzeitlichen Konigsfriedhof, 11./12. Vorbericht, 
in: MDAIK 56, 2000, 5. 66-68, 
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Abb.6 C-Ware der Belegungsphasen lal und la2 (Naqada IA-IC) des Friedhofs U 
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Abydos U-Phase Ia3 (Nagada 1B-IC) 
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Abb.7 C-Ware der Belegungsphasen la3 bis Ib2 (Nagada IC- IIB) des Friedhofs U 


ten Näpfe auf, die in charakteristischer Weise nur auf 
der Aufßenwandung und am Innenrand bemalt sind. 
Das Dekor besteht fast ausschließlich aus geometri- 
schen Motiven. Ausnahmen sind zwei mit Schlan- 
gendekor versehene Näpfe aus den Gräbern U-279°° 
und U-393 sowie die u. a. mit verschiedenen Tieren 
und der Darstellung von Booten bemalte Schale aus 
Grab U-264, deren Bildprogramm bereits aus der 
frühen Naqadazeit bekannte Themen neu variiert, 
zudem aber auch Dekorelemente der späteren rot- 
bemalten D-Ware vorwegnimmt’. 

Das chronologische Vorkommen von Gefäßen 
der C-Ware im Friedhof U lässt weder nach Formnoch 
Dekor eine eigenständige lineare Entwicklung erken- 
nen, vielmehr scheinen sich die Formen an den je- 
weils zeitgleichen Gefäßtypen der P-Ware und Fancy 
pottery zu orientieren”, während die Motive wohl von 
den Erfordernissen der Beigabenauswahl für die je- 
weilige Bestattung (s. u.) beeinflusst waren. Ledig- 
lich als Tendenz ist festzustellen, dass sich kleine ko- 
nische Schalen und figürliches Dekor auf schlanken 
Flaschen in den ältesten Belegungsphasen konzent- 
rieren, während geometrische Motive auf größeren 
Schalen und Näpfen sowie Sonderformen in Gräbern 
des Nagada IB-IIB einen sehr hohen Anteil haben. 


6. Geschlechts- und alters- 


spezifische Verteilung der 
C-Ware im Friedhof U 


Von den mindestens 46 mit C-Ware ausgestatteten 
Gräbern des Friedhofs U gehören 18 zu männlichen 
und acht zu weiblichen Bestattungen sowie drei zu 
Kinderbestattungen. Darüber hinaus wurden jeweils 
drei Mehrfachbestattungen als erwachsen/Kind und 
zwei Mehrfachbestattungen als männlich/weiblich, 
männlich/weiblich/Kind und männlich/Kind bestimmt. 
Ein Grab enthielt eine weibliche Bestattung mit Kind, 
in sechs Gräbern ließen sich lediglich Reste erwach- 
sener Individuen feststellen, ein Grab (U 21)” enthielt 
keine Skelettreste. Der Altersdurchschnitt der Er- 


* E.C.KÖHLER, a. a, O., S. 112-113, Taf. 6b. 

R. HARTMANN, Zwei Fragmente der White Cross-lined Ware aus 
dem Friedhof U in Abydos zu Gefäßen aus dem Agyptischen Mu- 
seum Kairo, in: EM ENGEL/V. MÜLLER/U. HARTUNG (Hrsg.), 
Zeichen aus dem Sand. Streiflichter aus Agyptens Geschichte zu 
Ehren von Günter Dreyer, MENES 5, Wiesbaden 2008, S. 167- 
175, Abb. 4-5; S. HENDRICKX/M. EYCKERMAN, 4. a. O., S, 127- 
133. 

"7 Vgl. W. KAISER, a. a. O., Taf. 21 

= T.E.PEET, a. a. O., 5.16, 


wachsenen liegt zumeist zwischen 20 und 40 Jahren. 
Von den drei einzeln begrabenen Kindern sind zwei 
(U-296a und U-637*) bereits dem Kleinkindalter 
entwachsen, über das dritte Kind (U 13) liegen keine 
Angaben vor”. Unter den mit Erwachsenen bestat- 
teten Kindern befinden sich sowohl Säuglinge als 
auch ältere Kinder. Damit überwiegen zwar deutlich 
die männlichen Bestattungen, generell kommt C- 
Ware als Grabbeigabe aber bei allen Geschlechter- 
und Altersgruppen vor. 

Bei näherer Betrachtung zeigen sich allerdings 
Verteilungsmuster bei der Anzahl der Gefäße, den 
Gefäßformen und der Motivauswahl. Neun der männ- 
lichen Bestattungen waren mit zwei oder drei Ge- 
faßen der C-Ware ausgestattet, einzelne weibliche 
Bestattungen dagegen nur mit einem C-Gefäls. Min- 
destens zwei Gefäße enthielten auch das Kindergrab 
U-637 und die Graber mit Mehrtachbestattungen 
U-510 (männlich/weiblich), U-246" (männlich/weib- 
lich/Kind) und U-502°? (erwachsen/Kind). Durch den 
gestörten Zustand der Gräber mit Mehrfachbestat- 
tungen kann die C-Ware aber nicht mehr einer be- 
stimmten Person zugeordnet werden. 

Während Schalen in allen Geschlechter- und Al- 
tersgruppen vorkommen, sind Flaschen dagegen nur 
ın Männergräbern, insgesamt achtmal, vertreten. 
Auch die beiden Kindergräber U 13 und U-637 waren 
mit hohen Gefäßen ausgestattet, die Flasche aus 
Grab U-637 (Abb. 6 unten) weist die auch bei ande- 
ren Gefäßtypen häufig zu beobachtende, für Kinder- 
bestattungen charakteristische Miniaturform auf”. 
Für Sonderformen ist keine spezifische Verteilung zu 
erkennen. 

Im Vergleich der Motive zeigt sich, dass geomet- 
rische Muster gleichermaßen für beide Geschlechter 
und Kinder belegt sind. Florales Dekor erscheint 
häufiger in Verbindung mit weiblichen Bestattun- 
gen, eines der beiden Gefäße mit abstraktem Dekor 
ist einer männlichen Bestattung zuzuordnen. Auf 
fällig ist die Verteilung der anthropomorphen und 
zoomorphen Darstellungen, vor allem der Jagd- und 
Siegesszenen, die überwiegend mit männlichen Er- 
wachsenen in acht Gräbern vorkommen. Auch Kin- 


7? U. HARTUNG/A. ZINK, in: G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab, 
Nachuntersuchungen im frühzeitlichen Königsfriedhwf, 23./14./15. 
Vorbericht, in: MDAIK 59, 2003, S. 78 und S. 130. Für alle weite- 
ren, noch unpublizierten Informationen danke ich U. HARTUNG 
und A. Zınk 

1 T.E.Prrt,a a Q.S.15-16, 

^ U. HARTUNG ‚a. a. O., S. 84-85. 

"H HARTUNG, a. a. O., S. 91; A. ZINK, a. a O; 5.129. 

* Z.B. Grab U-505a, R. HARTMANN, in: G. DREYER ET AL., Umm 
el-Qaab, Nachuntersuchungen im frühzeitlichen Kônigsfriedhof, 
11./12. Vorbericht, in: MDAIK 56, 2000, 5. 68-69, Abb. 8. 
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dern wurden offenbar Gefäße mit figürlichem Dekor 
beigegeben. So war das Kindergrab U-637 mit zwei, 
jeweils mit Szenen der Nilpferdjagd bemalten Ge- 
fäßen ausgestattet. Das mit einem Erwachsenen 
und einem Kind belegte Grab U-142 (Abb. 6 Mitte) 
enthielt eine auf der Innenseite unterhalb eines 
Wellenmusters mit vier umlaufenden Berberschafen 
dekorierte Schale. In Grab U-502 fanden sich ein 
vollständiger Napf und die Überreste zweier weite- 
rer Gefäße mit weiß bemalten figürlichen Applika- 
tionen in Form tanzender (?) Frauen und Männer 
(Abb. 7 oben), ein Thema, das vielleicht mit dem Be- 
gräbnisritual für die beiden während oder kurz nach 
der Geburt verstorbenen Kinder zusammenhängen 
konnte", 

Obwohl die aus dem Friedhof U vorliegenden 
Daten nicht zuletzt durch die Störung des Gräberfel- 
des keine eindeutige Interpretation zulassen, ist 
doch offensichtlich, dass männliche Bestattungen 
nach Anzahl, Gefäßform und Motivauswahl bevor- 
zugt mit C-Ware ausgestattet waren. Dieser Befund 
entspricht dem Ergebnis der quantitativen Analyse 
der übrigen Keramikausstattung der Gräber, die 
zeigte, dass während des gesamten Naqada IA-IIB 
überwiegend männliche Bestattungen mit mehr als 
fünf Gefäßen in Belegungsphase la und zehn Gefä- 
Ren in Belegungsphase Ib ein umfangreiches Inven- 
tar erhielten”. Allerdings scheint die Beigabe von C- 
WarezumindestwährendderälterenBelegungsphase 
la (Nagada IA-IC) nicht an Umfang und Qualität des 
Grabinventars gebunden gewesen zu sein, so waren 
z. B. die teilweise noch in situ aufgefundenen und mit 
C-Flaschen versehenen Graber U-380 und U-415 mit 
drei bzw. fünf Gefäßen armer als das zeitgleiche, mit 
neun Gefäßen - darunter u. a. eine hohe Flasche der 
P-Ware — aber ohne C-Gefäße ausgestattete Grab 
U 368936, Zweifellos handelt es sich vor allem bei den 
hohen, mit figürlichem Dekor bemalten Flaschen um 
Prestigeobjekte”. Hinweise auf eine gezielte Aus- 
wahl des Inventars finden sich z. B. in Grab U-380°®. 
Neben der mit Nilpferden und Krokodilen bemalten 


u G. DREYER, Abydos, in: U. RUMMEL (Hrsg.), Begegnung mit der 
Vergangenheit, Kairo 2007, S. 60; E. C. KOHLER, a. a. O., S. 113- 
115, Abb. 12. 


E HARTMANN, Um el-Qaab IV, AV 98, im Druck. 
% U. HARTUNG/R HARTMANN, in: G. DREYER ETAL., Umm el- 
Qaab, Nachuntersuchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof, 


11./12. Vorbericht, in: MDAIK 56, 2000, S. 55, 64-66. 

7 U. HARTUNG, Elite Burials at Cemetery U at Abydos, in: F. RAFFA- 
ELE/M. NUZZOLO/|. INCORDIO (Hrsq.), Recent Discoveries and 
Latest Researches in Egyptology, Wiesbaden 2010, S. 110-112; 
S. HENDRICKX, Hunting and Social Complexity in Predynastic 
Egypt, in: Bull. Seanc. Acad. R. Sci. Outre-Mer Meded. Zitt. K 
Acad. Overzeese Wet. 57, 2011, S. 237-263. 


Flasche gehörte zum Inventar auch ein großer Nil- 
pferdzahn, der vermuten lässt, dass der dort be- 
stattete 20-30 Jahre alte Mann im Leben tatsächlich 
mit der Nilpferdjagd beschäftigt war. Andererseits 
spricht der Fund zweier mit Szenen der Nilpferdjagd 
dekorierter Gefäße in dem Kindergrab U-637 dafür, 
dass Status und damit das Anrecht auf Prestige- 
objekte nicht nur erworben, sondern auch vererbt 
werden konnten. Die außergewöhnliche Form der 
dem 2-8 jährigen Kind beigegebenen Miniatur- 
flasche, die formal eine exakte Parallele zu Gefäß 
U-415/2 darstellt, verweist auf eine gezielte, dem 
Alter des Toten angemessene Auswahl der Beigabe. 

Die Konzentration von hohen schlanken Fla- 
schen und Darstellungen von Jagd- und Siegessze- 
nen in Gräbern mit männlichen Bestattungen wäh- 
rend des Naqada IA-IB deutet an, dass die C-Ware 
zunächst wohl nur ausgewählten Personen vorbehal- 
ten war. In der Folgezeit fand die C-Ware bis Naqada 
IC weitere Verbreitung in allen sozialen Schichten, 
allerdings vor allem als mit geometrischem Dekor 
verzierte Schalen, während figürliche Darstellungen 
weiterhin bis zum Ende der Laufzeit in Nagada IIB 
vor allem männlichen Bestattungen vorbehalten blie- 
ben, wie z. B. die Graber U-264, U-279 und U-393 zei- 
gen. Allerdings scheint in dieser Zeit auch C-Ware 
mit geometrischem Dekor Prestigeobjekt geworden 
zu sein, denn-andersalsin Nagada I-sind in Naqada 
IIA/B solche Gefäße ausschließlich in Gräbern mit 
reicher Ausstattung zu finden. 


7. C-Ware in anderen 
Gräberfeldern Mittel- 
und Oberägyptens 


Die Analyse sozio-chronologischer Faktoren der C- 
Ware in zeitgleichen Gräberfeldern Ober- und Mit- 
telägyptens ist nur bedingt möglich, da— abgesehen 
von der allgemeinen Störung der Fundplätze durch 


38 U. HARTUNG, a. a. O., S. 110; Ders., in: G. DREYER ET AL., Umm 
el-Qaab, Nachuntersuchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof, 
11./12. Vorbericht, in: MDAIK 56, 2000, S. 55-56. Für Hinweise 
auf eine gezielte Typauswahl im Grabkontext z. B. in Adaima 
val. E CRUBEZY/S. DUCHESNE/B. MIDANT-REYNES, The predy- 
nastic cemetery at Adaima (Upper Egypt). General presentation 
and implications for the populations of Predynastic Egypt, in 
B. MIDANT-REVNES/Y. TRISTANT (Hrsg.), Egypt at its Origins 2 
Proceedings of the Conference “Origin of State. Predynastic and 
Early Dynastic Egypt”, Toulouse (France) 5-8" September 2005, 
OLA 172, Leuven/Paris/Dudley 2008, S. 289-310. 


Plünderungen — die meisten älteren Ausgrabungen 
unvollständig dokumentiert und publiziert sind. Die 
Übersicht, Abb. 8-10, kann daher nur einen sehr all- 
gemeinen Eindruck von Umfang und Varianz der C- 
Ware in den einzelnen Gräberfeldern geben. 

In Abydos (Abb. 9) finden sich nur wenige wei- 
tere Gefäße der C-Ware, für die ein Kontext bekannt 
ist, in den Gräberfeldern op" und B/C*". Das mit flora- 
lem Motiv bemalte ovale Schälchen des Kindergra- 
bes 60 ist durch das übrige Keramikinventar in 
Naqada IA-IB zu datieren. Die zwei mit geometri- 
schen Motiven versehenen hohen Gefäße, die zu der 
männlichen Bestattung (p 74 gehören, sind etwa in 
Naqada IC/IIA einzuordnen und können als weiteres 
Beispiel für die besondere Ausstattung männlicher 
Gräber gelten. Grab B5 enthielt zwei konische Scha- 
len der C-Ware, wovon eine mit der Darstellung einer 
Nilpferdjagd und das andere mit floralern Dekor ver- 
sehen war. Die schlanke Flasche aus Grab C2 mit um- 
laufenden Tierreihen dürfte nach den übrigen Kera- 
mikbeigaben in Naqada IA datieren. Die Gefäße 
finden nach Form und/oder Dekor sehr enge Paralle- 
len im Friedhof U, z. B. in den Gräbern U-178, -380 
und -415 und sind damit der Gruppe der ältesten C- 
Ware in Abydos zuzurechnen. Aus Friedhof E“, der 
mehrere Gräber der älteren Nagadakultur umfasst, 
sind keine Gefäße der C-Ware bekannt. Neben den 
Gefaßen mit bekannter Herkunft sind einige weitere 
aus Abydos zu erwähnen, die heute keinem der Grä- 
berfelder mehr sicher zugewiesen werden können, 
u. a. drei Schalen mit Darstellungen von Nilpferden 
bzw. auch einmal deren Jagd sowie eine Schale mit 


"7 D RANDALL MACIVER/A. C. MACE, El Amrah and Abydos, EEF 23, 

London 1902, S. 54; J. CROWFOOT-PAYNE, Catalogue of the Pre- 

dynastic Egyptian Collection in the Ashmolean Museum, Oxford 

1993, S. 58, Fig. 27, Nr. 387. 

E.R. AYRTON/W. L. S. LoaT, Pre-Dynastic Cemetery at El Ma- 

hasna, EEF 31, London 1911, PI, XXVII. Die Lage der Graber- 

felder qb, B und C ist heute nicht mehr zu rekonstruieren, vgl 

D. G. PATCH, The Origin and Early Development of Urbanism in 

Ancient Egypt: A Regional Study, Philadelphia 1991; zu den Ge- 

fäßen des Grabes B5, J. CROWFOOT-PAYNE, a. a. O., 5.61, 

Fig. 29, Nr. 411; G. D. Scott, Ancient Egyptian Art ut Yule, New 

Haven 1986, S. 28. 

*“ T. E. PEET, a. a. O., S. 17-19; E. NAVILLE, The Cemeteries of Aby- 
dos |, EEF 33, London 1914, S. 12-17. 

“ Siehe Anm. 12 und 13. 

“ Für die Möglichkeit, unpublizierte Daten aus Abadiyeh/Hu und 
Naqada zu verwenden, danke ich dem University College, Lon- 
don und Herrn Prof. SEIDLMAYER, DAI Kairo. Daten zu folgenden 
Gräbern sind den im Unversity College aufbewahrten Petrie- 
Streifen entnommen: Abadiyeh B101; Hu U157, U160, U229; 
Naqada 223, 1395, 1443, 1476, 1487, 1490, 1563, 1574, 1584, 
1587,1591, 1592, 1595, 1599, 1614, 1644, 1676, 1823, B102. Wei- 
tere in Abb. 8-10 eingefügte Gefäße und Informationen 7u den 
Gräbern sind folgenden Publikationen entnommen: G. Brun- 
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der Darstellung der Jagd auf ein Krokodil, die sich 
sehr gut mit dem von T. E PEET“ im Friedhof U ge- 
fundenen Stück vergleichen lässt. In den anderen hier 
zum Vergleich angeführten Gräberfeldern“? sind nur 
Gräber in Mahasna und Naga ed-Dêr bereits im fru- 
hesten Nagada IA mit C-Ware ausgestattet (Abb. 9). 
Für die mittelägyptischen Fundorte (Abb. 8) ist die 
Situation unklar, denn die Datierung mehrerer, nur 
mit einer kleinen C-Schale versehener Gräber ist 
durch fehlendes weiteres Inventar unsicher. In Am- 
rah, Abadiyeh, Hu und Nagada sind erste Gräber mit 
C-Ware zu einem etwas späteren Zeitpunkt, etwa in 
Nagada IA-IB belegt (Abb. 10). 

Obwohl unvollständig, zeigt die Übersicht die 
große Varianz in Gestaltung und Kombination von 
Form und Dekor der C-Ware in allen Zeitphasen und 
Fundorten. Insgesamt zeichnet sich wie im Friedhof 
U auch inanderen Gräberfeldern eine unregelmäßige 
Entwicklung ab, die hauptsächlich im Formenspekt- 
rum erkennbar wird. Auch an anderen Fundplätzen 
überwiegen zunächst kleine konische Schalen und 
erst im Verlauf des Nagada IB-IC erscheint ein brei- 
teres Gefäßspektrum - rundbodige und ovale Scha- 
len, größere konische Schalen, Näpfe und Becher 
sowie Fancy-Formen. Die für den Friedhof U typi- 
schen schlanken Flaschen sind außer in Abydos selbst 
(Grab C2) nicht belegt, finden aber ab Naqada IB in 
dickbauchigen Exemplaren in den Gräberfeldern von 
Amrah, Hu und Nagada Entsprechungen. Eine mit 
dem Friedhof U vergleichbare Entwicklung ist auch 
bei den Sonderformen zu erkennen, die ab Nagada IC 
in Abadiyeh und Nagada, aber auch in Alawniyeh als 


ron, Matmar. British Museum Expedition to Middle Egypt 1929- 
1931, London 1948, PI. XI; Ders., Mostagedda and the Tasian 
Culture, London 1937, Pl. XXXIV;G. BRUNTON/G. CATON-THOMP- 
SON, The Badarian Civilisation, BSAE 46, London 1928, PI, XXX- 
Vill; A.M. LyTHGOE/D. DUNHAM, The Predynastic Cemetery 
N7000. Naga ed-Dér, Part IV, University of California Publications, 
Egyptian Archaeology 7, Berkeley/Los Angeles 1965; E. R. AYR- 
TON/W.L.S. Lost, Pre-Dynastic Cemetery at El Mahasna, 
EEF 31, London 1911, PI. XI, XIV, XXIV-XXVII; D. RANDALL MAc- 
IVER/A. C. Mace, El Amrah and Abydos, EEF 23, London 1902, 
PI. XV; W. M. +. PETRIE, Corpus of Prehistoric Pottery and Pal- 
ettes, BSAE 32, London 1921, Pl. XX-XXV; |. CROWFOOT-PAYNE, 
Catalogue of the Predynastic Egyptian Collection in the Ashmolean 
Museum, Oxford 1993, Fig. 22, 27-30; G. GRAFF, Les peintures 
sur vases de Nagada I-Nagada ll. Nouvelle approche sémiologique 
de l'iconographie prédynastique. Egyptian Prehistory Monographs 
6, Leuven 2009, S. 194-252; M. EYCKERMAN/S. HENDRICKX, The 
Nagada | tombs H17 and H41 at el-Mahasna: A visual reconstruc- 
tion, in: R. F. FRICOMAN/P. N. Fiske (l Irsq.), Egypt at its Origins 3, 
Proceedings of the Third International Conference "Origin of State. 
Predynastic and Early Dynastic Egypt", London 27" July-1" Au- 
gust 2008, OLA 205, Leuven/Paris/Walpole 2011, S. 385, Fig. 9. 
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10 Chronologische Abfolge der C-Ware der Graberfelder zwischen Amrah und Armant 


Träger weißer Bemalung dienen. In diesem Zusam- 
menhang ist - abgesehen vom verschiedenen Dekor 
— das Henkelgefäß aus Grab B107 in Abadiyeh“* als 
Parallele zu Gefäß U-279/8 (Abb. 7) aus dem Friedhof 
U besonders zu erwähnen. In Abydos nicht vertre- 
tene Formen sind z. B. kleine, mit geometrischem 
Dekor versehene Knickwandschalen, die in Naga ed- 
Dér schon früh zum Inventar der Gräber gehören und 
sehr zahlreich in Naqada im gesamten Belegungs- 
zeitraum der C-Ware vorkommen. 

Im Vergleich des Dekors überwiegen an anderen 
Fundplätzen mehr noch als in Abydos geometrische 
Motive, die auf der Innenseite von Schalen oder auf 
der Außenwandung von Näpfen, Knickwandschalen 
oder bauchigen Flaschen aufgemalt sind. Figürliche 
Darstellungen sind zwar seltener, aber doch in bei- 


t J, CROWFOOT-PAYNE, a. a. O., S. 61, Fig. 29, Nr. 412 

+ Zum besonderen Stil in dieser Region vgl. E. FINKENSTEDT, 
a. a. O., S. 116-120. 

“ Auffällig ist das breite Spektrum figürlicher Darstellungen aus 
Gebelein, allerdings ist die Herkunft der zumeist aus dem Kunst- 
handel stammenden Gefaße, ebenso wie der aus Khozam höchst 
problematisch; siehe beispielsweise G. GRAFF, a. a. O., S. 198, 
Nr. 014, 5.205, Nr.036, S.244, Nr.152; F.W. VON BISSING, 
a. a. O., S. 23, Nr. 18804, S. 24, Nr. 18800; S. HENDRICKX, The 
Duy, the Lycaon Pictus and Order over Chaos in Predynastic Egypt, 
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nahe allen Gräberfeldern zu finden (Abb. 11). Dar- 
stellungen von Nilpferden in ihrer natürlichen Umge- 
bung oder in Szenen der Jagd sind in Mahasna, 
Alawniyeh, Naga ed-Dér und Mesaeed‘ sowie in den 
mittelägyptischen Gräberfeldern häufig und schei- 
nen in den südlicheren Fundorten‘® seltener vorzu- 
kommen. Auch Krokodile sind auf Gefäßen aus den 
Graberfeldern zwischen Abydos und Matmar oft be- 
legt, meist zusammen mit Nilpferden, finden sich 
aber z. B. auch in Abadiyeh auf einer ovalen Schale. 
Diese wenig spezifische Verteilung ist auch für an- 


dere Tierarten zu beobachten. Stierdarstellungen fin- 
Jen sich aber eher in der Region zwischen Amrah und 


Hemamieh, während Berberschafe’’, verschiedene 
Antilopen und Hunde“? vorwiegend zwischen Abydos 
und Nagada vorkommen. Gefäße mit anthropomor- 


in: K. KROEPER/M. CHLODNICKI/M. KOBUSIEWICZ (Hrsg.), Archa- 
eology of Early Northeastern Africa. In Memory of Lech Krzyzaniak. 
Studies in African Archaeology 9, Poznar 2006, S. 725, Fig. 2 

7 S, HENDRICKX ET AL., Late Predynastic/Early Dynastic rock-urt 
scenes of Barbary sheep hunting in Egypt’s Western Desert. From 
capturing wild animals to the woman of the Acacia House, in: 
H. RIEMER ET AL. (Hrsg ), Desert animals in the Eastern Sahara: 
Status, economic significance, and cultural reflection in antiquity, 


Colloquium Africanum 4, 2009, S. 206-211, Fig. 18 und Tab. 1 
“o 5. HENDRICKX, a. a. O., S. 726-727, Fig. 2 and Tab. 1. 
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phen Darstellungen aus gesichertem Kontext sind 
dagegen, abgesehen von den Funden aus Abydos, 
nur aus den Gräbern 3802 in Badari und L209 in Alaw- 
niyeh sowie aus dem Bereich HK6, Grab 22 in Hiera- 
konpolis“’ bekannt. Weitere Gefäße mit Jagd- oder 
Siegesszenen ohne Herkunftsangabe finden sich in 
verschiedenen Museen, 50 z. B. eine in Brüssel auf- 
bewahrte Flasche‘ mit Gefangenendarstellung, die 
enge Parallelen zu Gefäß U-415/1 (Abb. 6 unten) auf- 
weist. 

Aussagen zur geschlechtsspezifischen Verteilung 
der Gefäße und Motive in den anderen Gräberfeldern 
sind nur punktuell möglich, da in vielen Fällen anthro- 
pologische Bestimmungen der Bestattungen fehlen. 
Anders als im Friedhof U mit tendenziell reicher mit 
C-Ware, vor allem figürlichem Dekor, ausgestatteten 
Männergräbern sind solche Gefäße in den mittelä- 
gyptischen Gräberfeldern von Matmar bis Badari 
(Abb. 8) dagegen überwiegend mit weiblichen Be- 
stattungen, oft mit Kind oder mit einzelnen Kinder- 
bestattungen assoziiert. Besonderszu erwähnen sind 
das Frauen-/Kindergrab 2717 in Matmar, das fünf Ge- 
fäße, u. a. auch eine mit Nilpferden und Krokodilen 
dekorierte Schale ergab, sowie das Frauen-/Kinder- 
grab 3802 in Badari mit einer großen, mit menschli- 
chen Figuren bemalten Schale, vielleicht ebenfalls ein 
Beispiel für eine individuelle Beigabe für die Bestatte- 
ten”. Lediglich Grab 1805 mit männlicher Bestattung 
aus Mostagedda, der eine mit Szenen der Nilpferd- 
jagd bemalte Schale beigegeben war, entspricht dem 
aus Abydos bekannten Bild. Auch in Naga ed-Dêr 
(Abb. 9) sind überwiegend weibliche Bestattungen, 
bzw. weibliche Bestattungen mit Kind (N 7130 und 
N 7155) mit jeweils zwei, oder weiblich/männliche 
Mehrfachbestattungen (N 7016 und N 7179) mit je- 
weils vier C-Gefäßen ausgestattet. Eine mit Stieren 
(?) bemalte Schale aus Grab N 7014 ist jedoch einer 
männlichen Bestattung zuzuweisen. Aus Mahasna 
sind für die Gräber H 15 und H 97, in dem sich mit zoo- 
morphem Dekor bemalte Gefäße, ebenso wie für 
Grab L 209 in Alawniyeh, in dem sich eine mit Sze- 
nen der Nilpferdjagd dekorierte Fußschale befand, 
keine Geschlechtsbestimmungen bekannt. Für Grab 
H 29, mit einer mit kleinen Nilpferdfiguren verzier- 
ten Schale, ist die Bestimmung als weibliche Bestat- 
tung mit Kind unsicher 

In den südlich von Abydos gelegenen Gräberfel 
dern (Abb. 10) von Amrah sind mit C-Ware ausgestat- 


> R. F. FRIEDMAN, in: Nekhen News 23, 2011, S. 13-14. 
50 S, HENDRICKX, Antiquités Prehistoriques et Protodynastiques 
d'Égypte, Bruxelles 1994, S. 22-23 
Die Darstellung wurde von G. BRUNTON/G. CATON-THOMPSON, 
a. a. O., S. 54 als Webstuhl angesprochen. 
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tete Gräber überwiegend - außer b 127 und b 136 - 
als männliche bestimmt, z.B. Grab a 90 mit drei 
Gefäßen, darunter u. a. eine mit floralem Dekor be- 
malte Flasche. Die mit vier C-Gefäßen reichste Be- 
stattung b 127 ist allerdings als weiblich bestimmt 
worden. Aus Abadiyeh/Hu sind keine und aus Naqada 
sehr wenige Geschlechtsbestimmungen überliefert. 
C-Ware findet sich hier sowohl in Frauen- als auch in 
Männergräbern. Dem in Grab 1644 bestatteten Mann 
wurden eine mit Darstellungen von Horntieren und 
Hunden bemalte Flasche und eine ebensolche Schale 
beigegeben. Jeweils vier C-Gefäße stammen aus 
Grab 1587 (vier männlichen Bestattungen) und 1676 
mit der Einzelbestattung eines Mannes. Für Naqada 
könnte sich damit ein ähnliches Bild wie in Abydos an- 
deuten. 

Die wenigen verfügbaren Daten machen immer- 
hin deutlich, dass die für Abydos festgestellte Vertei- 
lung der C-Ware nicht für alle Fundorte gleicherma- 
ßen gültig ist. Während in den nördlich von Abydos 
gelegenen Gräberfeldern vor allem die Grabinven- 
tare von Frauen/Kindern reichlich mit C-Ware verse- 
hen waren, fallen im Süden, vor allem in Nagada, wie 
in Abydos einige reiche Männergräber auf. Wie im 
Friedhof U ist auch an anderen Fundplätzen geome- 
trisches Dekor in allen Geschlechts- und Altersgrup- 
pen vertreten, figürliches Dekor ist tendenziell aber 
häufiger in Männergräbern zu finden. 


Der Friedhof U in Abydos ist als einer der ältesten Be- 
stattungsplatze der Naqadakultur anzusehen. Die 
reiche Ausstattung einer größeren Zahl von Gräbern 
bereits im frühen Naqada |, verweist auf Elitegraber 
dieser Zeit”. In diesen Zusammenhang fügen sich die 
mit z. T. außergewöhnlichen figürlichen Szenen be- 
malten C-Gefäße passend ein und unterstreichen die 
Bedeutung dieses Gräberfeldes. Bei einigen erzähle- 
rischen Darstellungen lässt sich sogar spekulieren, ob 
die abgebildeten Szenen vielleicht reale Ereignisse 
aus dem Leben oder auch ältere Überlieferungen der 
im Friedhof U bestatteten Gemeinschaft schildern, 
die im Lauf der Zeit einen symbolischen Charakter 
erhielten. Es ist von besonderer Bedeutung, dass im 
Gegensatz zur großen Menge der Museumsstücke 
das umfangreiche Material aus dem Friedhof U aus 
gesichertem Kontext stammt, der die Darstellungen 
mit der materiellen Kultur und den gesellschaftlichen 
Verhältnissen der Zeit verbindet. 


"7 U. HARTUNG, Chronological Aspects of the Development of Fu- 
neral Equipment in Cemetery U at Abydos (Umm el-Qa’ab), in: 
M. D. ADAMS (Hrsg.), Egypt at its Origins 4, im Druck. Siehe 
auch den Beitrag von U. HARTUNG in diesem Band. 


Der Friedhof U in Umm el-Qaab und die funeräre 
Landschaft von Abydos in prädynastischer Zeit 


Die Vielzahl neuer Informationen, die im Laufe der 
letzten Jahrzehnte - teils durch Surveys und Ausgra- 
bungen, teils bei der Durchsicht und Auswertung von 
Museumsbeständen oder noch auffindbaren Noti- 
zen zu älteren Grabungen — gesammelt wurden, ha- 
ben unser Bild vom vorgeschichtlichen Ägypten 
ohne Zweifel wesentlich bereichert, können aber 
kaum darüber hinwegtäuschen, dass auch fast 60 
Jahre nach der Bestandsaufnahme der vorgeschicht- 
lichen Forschung in Ägypten durch WERNER KAISER’ 
viele der damals angesprochenen Fragen auch heute 
noch nicht befriedigend zu beantworten sind. Die 
Feldarbeiten der letzten Jahrzehnte erbrachten in 
Oberägypten erstaunlich wenige wirklich neue Fund- 
orte und mit Bedauern muss man wohl akzeptieren, 
dass die vor- und frühgeschichtlichen Hinterlassen- 
schaften in dem nur schmalen Niltal von den frühen 
Ausgräbern weitgehend erfasst worden sind und da- 
mit ein wesentlicher Teil der Informationen durch un- 
zureichende Ausgrabungsmethoden und zumeist 
nur summarische Publikationen der Ergebnisse für 
immer verloren ist. Glücklicherweise zeigte sıch ın 
den letzten Jahren aber auch, dass zumindest an ei- 
nigen Fundplätzen Nachgrabungen lohnend sind und 
noch verbliebene, von früheren Ausgräbern missach 
tete oder übersehene archäologischen Reste durch- 
aus neue Erkenntnisse liefern können. 

Ein solches Beispiel sind die Nachuntersuchun- 
gen des DAI Kairo in Abydos/Umm el-Qaab. 

Abydos liegt am Fruchtlandrand auf Höhe eines 
Rücksprungs des Kalksteinplateaus der westlichen 
Wüste (Abb. 1). Diese Bucht wird durch zwei breite 


1 W. KAISER, Stand und Probleme der ägyptischen Vorgeschichtsfor 
schung, in: ZAS 81, 1956, S. 87-109. 

2 Siehe zusammenfassend U. EFFLAND/A. EFFLAND, Abydos, Tor 
zur ägyptischen Unterwelt, Darmstadt/Mainz 2013. 

3 Siehe bereits T. E. Peet, The Cemeteries of Abydos ||, EEF 34, 
London 1914 (im Folgenden Cem. Il genannt), S. XIII. 
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Wadis zerschnitten, von denen das südliche, vom 
Plateau kommend, einen weiten Bogen beschreibt 
und beim Osiristempel ins Fruchtland mündet. In 
diesem Bogen, etwa 1,5 km vom Wüstenrand ent- 
fernt, liegt auf einem leicht erhöhten Plateau Umm 
el-Qaab mit den frühdynastischen Königsgräbern, 
seit mindestens dem Mittleren Reich durch die Ver- 
ortung des Grabes des Osiris im Grab des Djer Kult- 
zentrum und Anziehungspunkt für Pilger‘. An das 
heute fast lückenlos überbaute Siedlungszentrum 
am Fruchtlandrand schließen sich auf der Flachwüste 
nach Westen hin ausgedehnte, vom Alten Reich bis 
in spätrömische Zeit belegte Gräberfelder an. Aus 
der Schwemmebene des Fruchtlands sind dagegen 
bisher kaum archäologische Befunde bekannt 
Abydos ist einer der unglücklichen Fundplätze, 
an dem durch umfangreiche früh einsetzende Aus- 
grabungen und Plünderungen eine durch vielfältige 
Uberlagerungen von Siedlungsresten und Gräberfel- 
dern der verschiedensten Epochen komplexe archäo- 
logische Situation zusätzlich verunklart wurde", Dass 
bei dieser Suche nach pharaonischen Denkmalern 
und Schätzen die eher unscheinbaren prädynasti- 
schen Siedlungsreste und Gräber weniger Aufmerk- 
samkeit fanden, liegt auf der Hand. Ergebnis ist eine 
äußerst lückenhafte Karte vorgeschichtlicher Hin- 
terlassenschaften, die auch durch einen 1983 von 
D. C. PATCH durchgeführten regionalen Survey für 
das engere Abydos nicht wesentlich ergänzt werden 
konnte‘. Gemessen an Nagada oder Hierakonpolis 
liefern die spärlichen prädynastischen Befunde kaum 
Anhaltspunkte für eine besondere Bedeutung von 


4 D.C. Barcn, The origin and early development of urbanism in an- 
cient Egypt: A regional study, Ph.D. thesis, University of Pennsylva- 
nia, UMI, Ann Arbor 1991 (im Folgenden PATCH, Origin genannt); 
Dies., Settlement Patterns and Cultural Change in the Predynastic 
period, in: S. HENDRICKX/R. F. FRIEDMAN/K. M. CiAtowicz/M, 
Cutopnck (Hrsg.), Egypt at its Origins. Studies in Memory of 
Barbara Adams, OLA 138, Leuven/Paris/Dudley 2004 (im Folgen- 
den Egypt at its Origins genannt), S. 905-918. 
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Abb.1 Prädynastische Fundorte im Raum Abydos 


Abydos, wie sie dem Ort als Bestattungsplatz und 
überlieferter Herkunftsregion der frühdynastischen 
Herrscher zugesprochen wird. 

Die bis heute bekannten frühen Siedlungsbe- 
funde (Abb. 1, Fenster) beschränken sich auf Reste 
von Ofenbatterien, wohl einer Brauerei, nördlich des 


5 Siehe TE PEET/W.L.S.LoAT, The Cemeteries of Abydos Ill, 
1912-1913, EEF35, London 1913 (im Folgenden Cem. Ill 
genannt), S. 1-7; siehe auch PATCH, Origin, S. 437-438. 

6 W. M. F. Petrie, Abydos. Part |, 1902, EEF 22, London 1902 (im 
Folgenden Abydos | genannt), S. 9-10 und 27; DERS., Abydos 


Klosters Deir Sitt Damyana’, auf einige unklare 
Strukturen im Bereich des Osiristempels®, auf ein 
kleines Areal mit Hüttenresten, Feuerstellen und 
weiteren, wohl ebenfalls zu einer Brauerei gehören- 
den Öfen hinter dem Sethos-Tempel’, sowie auf den 
Bereich des Pyramidentempels des Ahmose in Aby- 


Part Il, 1903, EEF 24, London 1903 (im Folgenden Abydos || ge- 
nannt), S. 1, 21 und pl. LXIV; siehe auch B. J. Kemp, The Osiris 
Temple at Abydos, in: MDAIK 23, 1968, S. 138-155; PATCH, Or 
gin, S. 430-431 

7 Cem.1l,S. 1-10; PATCH, Origin, S. 437-438. 


dos-Süd®. Im Norden der abydenischen Siedlungs- 
kammer wurden Hinweise auf frühe Siedlungsreste 
in der Nähe der Ortschaft Salmany” und auf der 
Flachwüste im Nordwesten der abydenischen Bucht‘ 
identifiziert. Die meisten Plätze sind jedoch nicht ge- 
nauer zu datieren: im Bereich des Osiristernpels ka- 
men lediglich vereinzelte spätprädynastische Funde 
zutage, die Siedlungsreste hinter dem Sethos- 
Tempel sind am ehesten in Nagada IID/IIIA1 einzu- 
ordnen’? und die Siedlung an der Pyramide des Ah- 
mose scheint aus der Naqada l- bis frühen Nagaca 
II-Zeit zu stammen”. Nordwestlich des Sethos-Tem- 
pels kamen jüngst weitere Siedlungsspuren der 
Naqada I-Zeit zutage". Ergänzt werden diese sparli- 
chen Befunde durch verschiedene Gräberfelder, die 
jedoch zumeist bereits vor über 100 Jahren ausge- 
graben wurden und nur summarisch oder mit weni- 
gen ausgewählten Gräbern publiziert sind, so dass 
heute in vielen Fällen nicht einmal ihre Lage mit 
Sicherheit anzugeben ist (Abb. 1, Fenster): Neben 
den Arbeiten an den frühdynastischen Königsgra- 
bern grub É. AMELINEAU 1895/96 in Umm el-Qaab in 
kurzer Zeit etwa 150 pradynastische Graber aus, pu- 
blizierte jedoch nur einen summarischen Bericht‘ 

1899/1900 untersuchte D. RANDALL-MACIVER in zwei 
kleinen, kurz vorher geplünderten Friedhöfen (© und 
X) etwa 800 m südlich des von Umm el-Qaab zum 
Osiristempel führenden Wadis 85 bzw. 83 Gräber, 
von denen er jedoch nur 11 (®) bzw. 13 (X) kurz be- 
schreibt. Insgesamt schätzte er beide Friedhöfe auf 
jeweils nicht mehr als 180 Gräber, wobei ® aus- 
schließlich in der frühen und X nur in der späten 


8 D. RANDALL-MACIVER/A. C. Mace, El Amrah and Abydos 1899- 
1901, EEF 23, London 1902 (im Folgenden El Amrah genannt), 
S. 76; PATCH, Origin, S. 376-377. 

9 Ebenda, 5. 426. 

10 Vermutlich ein Platz für die Zurichtung von in den nahen Wadıs 
gewonnenen Flintknollen, siehe ebenda, S. 423 

11 Siehe Abydos I, pl. L; Abydos II, pl. LXIV. 

12 Cem. Il, S. 4-5; PATCH, Origin, S. 437. 

13 STEVEN Harvey sei herzlich für die Möglichkeit gedankt, das 
Material zu begutachten. 

14 Für den freundlichen Hinweis auf diesen Platz ist Yassin MAH- 
MUD (Inspektorat Baljana), für die chronologische Einschät- 
zung des Materials RITA HARTMANN zu danken, 

15 É, AMELINEAU, Les Nouvelles fouilles d’Abydos |, Paris 1899, 
S. 75-81; vgl. Patcn, Origin, S. 421-422. 

16 El Aral, S. 51 und 53-55; Paien, Origin, S. 411-413; die Gelan- 

typen von 7 weiteren Inventaren sind bei W. M. F. PETRIE, Diospo- 

lis Parva, The Cemeteries of Abadiyeh and Hu, EEF 20, London 1901 

(im Folgenden Diospolis Parva genannt), S. 11-12 aufgeführt, 

Abydos |, S. 34-35; ausdrücklich erwähnt wird lediglich ein gro- 

Beres Grab mit über 30, vor allem W-Gefäßen; siehe auch 

PATCH, Origin, S. 417-418. 

18 E.R.AYRTON/W.L.S.LOAT, Pre-Dynastic Cemetery El Mahasna, 
EEF 31, London 1911 (im Folgenden El Mahasna genannt), S. 2; 
vgl. PATCH, Origin, S. 411-413. 


1 


S 


Nagadazeit belegt wurden", Weitere vorgeschichtli- 
che Bestattungen werden ohne nähere Angaben 
zwischen Gräbern verschiedener späterer Perioden 
von W.M.F. PETRIE aus dem bereits weitgehend 
(„durch die Plünderer von Mariette”) zerstörten Gra- 
berfeld G am Südrand des zentralen Wadis in Höhe 
des Talbezirks des Khasechemui angegeben!’ und 
auf zwei leichten Erhebungen etwa 800 m südöstlich 
von Umm el-Qaab legten E. R. AYRTON und W. L. S. 
Loat 1908/1909 zwischen zahlreichen bereits geöff- 
neten Grahgruben einige prädynastische Gräber frei 
(Friedhöfe B und C), publizierten aber nur vereinzelte 
Funde*. Nach den Angaben zur Lage könnte es sich 
dabei um die beiden bereits einige Jahre früher aus- 
gegrabenen Graberfelder © und X handeln”. Von 
1909-1912 untersuchte T. E. PEET einen auf der Süd- 
seite unmittelbar oberhalb des nach Umm el-Oaab 
führenden Wadis, ca. 300 m vom Fruchtlandrand 
und 300 m nördlich des Tempels Ramses Il. gelege- 
nen und über verschiedenste Zeitstufen genutzten 
Friedhof (Friedhof E), der auch 164 prädynastische 
Gräber ergab, von denen 55 mit kurzen Beschreibun- 
gen publiziert oder zumindest erwähnt sind’. Die 
ursprüngliche Größe des frühen Gräberfeldes ist 
nicht anzugeben, jüngere Gräber lagen jedoch an- 
scheinend näher zum Fruchtland hin”. Nach den PE- 
rrıeschen Angaben zur Lage des Friedhofs G (siehe 
oben) ist nicht auszuschließen, dass es sich um das 
gleiche Graberfeld handelt”, allerdings ist G auf ei- 
ner Skizze von T.E. PEET an ganz anderer Stelle, 
nämlich an der nordwestlichen Ecke des lalbezirks 
des Khasechemui eingezeichnet”. Zum Friedhof E 


19 Siehe B. J. Kemp, LA |, 1975, Sp. 34; Nach den wenigen publi 
zierten, zumeist aus den Gräbern C 1 und C 2 stammenden Fun- 
den, val. El Mahasna, Taf. XXVII, könnte C dem Gräberfeld © 
entsprechen, B (mit z. B. einer Schale aus Kalzit-Alabaster aus 
Grab B 3) dem Gräberfeld X. Allerdings passt die aus Grab B 5 
publizierte C-Schale nicht zu der späten Zeitstellung von Fried- 
hof X; eine Gleichsetzung mit dem Prrrieschen Friedhof B in 
Umm el-Qaab, siehe W. M. F. PETRIE, The Royal Tombs of the 
Earliest Dynasties ||, EEF 21, London 1901, S. 4-5, pl. LVIII und 
LIX, ist wegen der angegebenen Entfernung zu Umm el-Qaab 
auszuschließen. 

0 E.NAVILLE, The Cemeteries of Abydos |, 1909-1910, EEF 33, Lon- 
don 1914 (im Folgenden Cem. | genannt), S. 1, 12-17; Cem. Il, 
S. 17-19; ParcH, Origin, S. 415-418; für über 90 unpublizierte 
Gräber werden im Lucy Gura-Archiv der Egypt Exploration So 
ciely die Peetschen tomb cards mit Angaben zu den Grabinven- 
taren aufbewahrt. Für die Möglichkeit der Einsicht in das Mate- 
rial und die freundliche Hilfe danke ich der EES und JOANNA 
KYFFIN, 

Cem. ||, S. 18. 

PATCH, Origin, S. 417-418. 

Cem. Il, S. XIV, Fig. 1; auf einem anderen Plan, siehe A. ElL- 

Saye, A Prehistoric Cemetery in the Abydos Area, in: MDAIK 35, 

1979, S 250, Fig. 1, ist das Gräberfeld am Nordrand des Wadis 

angegeben. 
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könnten zudem weitere 6 Gräber gehört haben, die 
von H. FRANKFORT 1925/26 südlich des Wadis auf 
Höhe des nördlichen Grabungshauses der EES aus- 
gegraben worden sind”. 1911 arbeitete PEET auch in 
Umm el-Oaab und legte in dem bereits von E. AME- 
LINEAU untersuchten Areal, das er Friedhof U nannte, 
32 Gräber frei, dabei auch mehrere ungestörte aus 
der Nagada I-Zeit, und publizierte von 25 kurze Be- 
schreibungen”®. Im Norden von Abydos wurden 
1966/67 132 Gräber bei der Ortschaft Salmany von 
A. EL-SAYED im Auftrag der ägyptischen Antikenbe- 
hörde ausgegraben und publiziert. 1965 hatte EL- 
SAYED bereits ein weiteres kleines Gräberfeld (70 
ausgegrabene Gräber) im Süden von Abydos bei Ha- 
washim untersucht, das neben Bestattungen aus 
frühdynastischer Zeit und dem Neuen Reich auch 
spätprädynastische Gräber ergab, aber unpubliziert 
blieb”. Ein weiterer prähistorischer Friedhof ist auf 
einem Plan in der Mündung eines kleinen Wadis in 
der Nähe des Grabes des Ahmose in Abydos-Süd 
eingezeichnet, ohne dass es jedoch im Text erwähnt 
wurde?" Damit waren aus Abydos in den 1970er Jah- 
ren geschätzte 1000, die gesamte prädynastische 
Zeit abdeckende und auf verschiedene Friedhöfe 
verteilte Gräber bekannt, von denen etwa 700 aus- 
gegraben, aber nur ca. 270 publiziert oder zumindest 
mit Grabnummer in der Literatur erwähnt sind”. 


Nördlich der abydenischen Bucht schließen sich 
ein auf der Flachwüste unmittelbar hinter dem vor- 
springenden Wüstenplateau gelegenes Gräberfeld 
bei Beit Allam/Nag el-Alawna (Friedhof L) an, von 


24 H. FRANKFORT, The Cemeteries of Abydos: Work of the Season 
1925-26, in: JEA 16, 1930, S. 213-215. 

25 Cem. ||, S. 14-16; für vier weitere Gräber finden sich ebenfalls 
tomb cards im Archiv der EES, für den Hinweis und die Vermitt- 
lung danke ich ALICE STEVENSON 

26 A.EL-SAYED, a. a. O., S. 249-301; PATCH, Origin, S. 424-425, 

27 A.EL-SAYED, a. a. O., S. 254, 259-260; PATCH, Origin, S. 447 

28 ER AYRTON/C. T. CURELLY/A. E. P. WEIGALL, Abydos. Part Ill, 
1904, FEF 25, London 1904, pl. LXI; der 1983 durchgeführte 
Survey ergab keine eindeutigen Hinweise auf prädynastische 
Gräber, siehe PATCH, Origin, S. 384-385. 

29 Von den 270 Gräbern sind jedoch viele nur grob zeitlich einzu 
ordnen oder wegen fehlender Angaben für weitere Auswertun- 
gen kaum von Nutzen. Das Verhältnis verschlechtert sich noch 
beträchtlich, wenn man das nur am Rande von Abydos gele- 
gene Gräberfeld von Salmany ausschließt. 

30 J. DE MORGAN, Recherches sur les origines de l'Égypte Il, Ethno- 
graphie prehistorique et tombeau royale de Negadeh, Paris 1897, 
S. 32 

31 J. GARSTANG, Mahasna and Bet Khallaf, BSAE 7, London 1903, 
S. 5, pl. Il und IV; PATCH, Origin, S. 397-398; für wahrscheinlich 
zugehörige Siedlungsreste ebenda, 5. 393. 

32 Mit geschätzten 600 Gräbern, siehe El-Mahasna, S.3, davon 
aber nur 135 publiziert; die zugehörige Siedlung lag am Frucht- 
landrand, siehe J. GARSTANG, a. a. O., S. 5-8 und in jüngerer 
Zeit D. A. ANDERSON, Evidence for early ritual activity in the Pre- 


dessen Plünderung bereits J. DE MORGAN berichtet” 
und in dem J. GARSTANG von 200-300 geschätzten 
Gräbern 45 ausgrub, jedoch nur vereinzelte Funde 
(Nagada |/IIA) publizierte?!. Noch etwas weiter nörd- 
lich liegt der Friedhof H von Mahasna? und knapp 
10 km südlich von Abydos die Gräberfelder von El- 
Amrah” (Abb. 1). 

Die Gesamtzahl der aus den Altgrabungen in 
Abydos bekannten, auf verschiedene Friedhöfe ver- 
teilten Gräber entspricht etwa diesen benachbarten 
Gräberfeldern im Norden und Süden und erscheint 
damit, vor allem im Vergleich mit Naqada°*, recht 
klein und wie die wenigen Siedlungsreste ebenfalls 
kaum geeignet, eine besondere politische oder wirt- 
schaftliche Bedeutung von Abydos zu stützen. 


Vor diesem Hintergrund gewinnen die von W. KAISER 
initiierten und seit Mitte der 1980er Jahre von 
G. DREYER mit Unterstützung der DFG durchgeführ- 
ten Nachuntersuchungen des DAI Kairo in Umm el- 
Qaab eine besondere Bedeutung. Die zu Fragen der 
Baugeschichte der Königsgräber und zur der Klärung 
der Zuweisung einiger Gräber im Bereich des Grab- 
komplexes des Aha begonnenen Arbeiten’ wurden 
bald auch nach Norden hin erweitert, wo mehrere 
spätprädynastische Gräber mit Ziegelausmauerung* 
eine vermutete Verbindung zwischen den frühdynas- 


tischen Königsgräbern und dem bereits von AMELI- 
NEAU und PEET untersuchten prädynastischen Fried- 
hof U? topographisch bestätigten. Weitere in der 
Folgezeit freigelegte Ziegelkammergräber und große, 


dynastic settlement at el-Mahasna, in: R.F. FRIEDMAN/P. N 
Fiske (Hrsg.), Egypt at its Origins 3, OLA 205, Leuven/Paris/Wal- 
pole 2011 (im Folgenden Egypt at its Origins3 genannt), 5. 3-29 

33 Die beiden nebeneinander liegenden Gräberfelder umfassen 
geschätzt mehr als 1000 Gräber, siehe El Amrah, S. 3, von de- 
nen allerdings nur 150 publiziert sind; weitere spätprädynasti- 
sche Gräber könnten in einem weitgehend geplünderten drit- 
ten Feld gelegen haben, siehe Patch, Origin, S. 378-381; für 
neue Untersuchungen siehe auch J. A. HILL/T. HERBICH, Life im 
the cemetery: Late Predynastic settlement at el-Amra, in: Egypt 
at its Origins 3, S. 109-135. 

34 W.M.F. PeTRIE/J. E. Quisett, Nagada and Ballas. 1895, 
BSAE 1, London 1896 (im Folgenden Nagada and Ballas ge- 
nannt); siehe auch W. KAISER, Zur inneren Chronologie der Naqa- 
dakultur, in: Archaeologia Geographica 6, 1957 (im Folgenden 
KAISER, Chronologie genannt), S. 73. 

35 W. KAISER/P. GROSSMANN, Umm el-Qaab, Nachuntersuchungen 
im fruhzeitlichen Konigsfriedhof, 1. Vorbericht, in: MDAIK 35, 
1979, S. 155-163; W. KAISER/G. Drever, Umm el-Qaab, Nach- 
untersuchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof, 2. Vorbericht, 
in: MDAIK 38, 1982, S. 211-269. 

36 G, DREYER ET AL., Umm el-Qaab, Nachuntersuchungen im früh- 
zeitlichen Königsfriedhof, 3./4. Vorbericht, in: MDAIK 46, 1990 
(im Folgenden 3./4. Vorbericht genannt), 5. 54-62. 

37 B. Kemp, Abydos and the Royal tombs of the First Dynasty, in: JEA 52, 
1966, S. 19-21; W. KAISER/P. GROSSMANN, a. a, O., S. 162-163. 


ehemals reich ausgestattete Grubengräber, vor al- 
lem aber die Auffindung des Grabes U-j*, warfen ein 
Schlaglicht auf die Bedeutung des Gräberfeldes und 


machten seine vollständige Untersuchung wün- 


schenswert, die 2001 abgeschlossen wurde”. 

Der Friedhof umfasst ca ANN Graher*®, davon 38 
mit Ziegelausmauerung, und erweist sich damit als 
das größte bisher bekannte prädynastische Gräber- 
feld in Abydos. Obwohl nur wenige Bestattungen 
ungestört angetroffen wurden, ergaben zahlreiche 
Gräber trotz der früheren Ausgrabungen und Plün- 
derungen genügend Inventarreste, die einen Ein- 
druck von der ehemaligen Ausstattung vermitteln 
und eine zeitliche Einordnung erlauben. Grundlage 
der Datierung der Gräber ist eine Seriation von etwa 
200 Grubengräbern mit ausreichendem Keramikin- 
ventar, die es erlaubt, die Belegung des Friedhofs in 
zwei Hauptphasen mit jeweils mehreren Unterpha- 
sen zu unterteilen“! Die erste Hauptphase mit den 
Unterphasen lal-la3 sowie Ibl und Ib2 entspricht 
leicht verschoben dem Nagada IA-IC bzw. IC/IIA-IIB 
herkömmlicher Chronologie“, die zweite Haupt- 
phase mit den Unterphasen Ilal, Ila2 und Ilb dem 
Nagada IIC/D1 bis IID2. Zwischen den beiden Haupt- 
phasen der Belegung sind eine ältere und eine jün- 
gere Ubergangsphase (I/II trüh und I/II spät) in etwa 
mit Nagada IIC gleichzusetzen. Weitere Gräber sind 


38 G. DREYER, Umm el-Qaab |, Das prädynastische Königsgrab U-) 
und seine frühen Schriftzeugnisse, AV 86, Mainz 1998. 

39 G. DRFYFR FT AI, l/mm el-Qaab, Nachuntersuchungen im früh- 
zeitlichen Königsfriedhof, 5./6. Vorbericht, in: MDAIK 49, 1993, 
S. 24-56; DERS., 7/8. Vorbericht, in: MDAIK 52, 1996, S. 13-47; 
DERS., 9./10. Vorbericht, in: MDAIK 54, 1998, 5. 69-123; Ders, 
11,/12, Vorbericht, in: MDAIK 56, 2000, S 46-R9; Ders, 
13./14./15. Vorbericht, in: MDAIK 59, 2003, S. 69-85 und S. 124- 
131, Ders., 16./17/18. Vorbericht, in: MDAIK 62, 2006, S. 71-73 
(im Folgenden 5./6., 7/8. Vorbericht usw. genannt). 

40 Die Zahl der Gräber ist nicht genauer anzugeben, da von den 
676 untersuchten Gruben über 80 vollständig leer angetroffene 
auch von früheren Ausgräbern bei der Suche nach weiteren 
Gräbern angelegt sein oder es sich um geplünderte Opfergru- 
ben im Zusammenhang mit der späteren Osirisverehrung han- 
deln könnte. 

41 R. HARTMANN, The chronology of Nagada I tombs in the Predyna 

stic cemetery U at Abydos, in: Egypt at its Origins 3, S. 917-938; 

Des, Some remarks on the chronology of the early Nagada Cul- 

ture (Naqada l/ Early Nagada Il) in Upper Egypt, in: Archeo-Nil21, 

2011, S. 21-32; Dies., Umm el-Qaab IV, Die Keramik der älteren 

und mittleren Nagadakultur aus dern prädynastischen Friedhof U 

in Abydos (Umm el-Qaab), AV 98, im Druck (im Folgenden HART- 

MANN, UMM cl Qaab IV genannt), Kap. 4.4. 

Siehe KAISER, Chronologie; u.a. S. HENDRICKx, Predynastic- 

Early Dynastic Chronology, in: E. HORNUNG/R. Krauss/D. A. 


WARBURTON (Hrsq.), Handbook of Egyptian chronology, Hand- 
buch der Orientalistik 83, Leiden 2006, 5. 55-93 


HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 4.5 und Tab. 25. Um die Dar- 
stellung in Diagrammen zu vereinfachen, wurden die Datierun- 
gen von einigen Gräbern mit Gefäßtypen mit längeren Laufzei- 


A 


N 


4 


bäi 


durch einzelne diagnostische Gefäßtypen oder an- 
dere Befunde diesen Phasen zuzuweisen*, sodass 
insgesamt etwa 250 datierbare Grubengräber für 


eine weitere Auswertung zur Verfügung stehen", 
Die Gräber mit Ziegelausmauerung sind Naqada 
IA) bis IIIB zuzuordnen“. 

Obwohl der Friedhof U die gesamte prädynasti- 
sche Zeit abdeckt, erfolgte seine Nutzung nicht 
gleichmäßig über den gesamten Zeitraum. Das Bele- 
gungsprofil (Abb. 2a) zeigt einen eindeutigen Schwer- 
punkt in der frühen prädynastischen Zeit, von Nagada 
IA bis Nagada IIB. Nach einem deutlichen Einschnitt 
während Nagada IIC datieren in die Fulyezeit (Nagada 
IID-IIIB) nur noch eine kleinere Zahl von Gräbern‘*. 
Ein ähnliches Bild liefern auch die 26 datierbaren“’, be- 
reitsfrühervon PEET ausgegrabenen Gräber (Abb. 2b), 
allerdings fehlen hier Nagada Ill-Gräber, da PEET 
keine Gräber mit Ziegelausmauerung freigelegt hat. 

Die Belegung des Friedhofs erfolgte nicht konti- 
nuierlich in eine Richtung, sondern bis Naqada IIB in 
mehreren kleinen, zumeist deutlich von einander ab- 
gesetzten Gruppen, vielleicht Bestattungsplätze 
verschiedener Familien oder Clans, die erst im Laufe 
der Zeit teilweise zusammenwuchsen (Abb. 3). Die- 
ses Muster ändert sich jedoch nach dem Belegungs- 
einschnitt, ab Nagada IIC/D werden Graber nur noch 
um die zentrale ältere Gruppe angelegt**. Die ziegel 


ten gemittelt oder die Gräber der entsprechenden jüngeren Be- 
legungsphase zugeordnet 
++ Auch wenn diese Zahl im Vergleich mit der Gesamtzahl dor Grä- 
ber nicht hoch erscheint, übertrifft sie doch die Zahl genauer da- 
tierbarer Graber in vielen anderen Friedhofen beträchtlich. Etwa 
130 weitere Gräber sind nach Inventarresten oder Gesamthabi- 
tus zumindest einer der beiden Hauptphasen das Friedhofs zuzu- 
weisen, dabei über 120 Gräber der Hauptphase | (Nagada |-IIB). 
+5 5. HENDRICKX, a. a. O., S. 82-86; DERS., Nagada IIIA-IIIB, A 
crucial phase in the relative chronology of the Nagada culture, in: 
Archéo-Nil 21, 2011, S. 65-80; Von diesen 38 zumeist weitge 
hend leer angetroffenen Grabern lassen sich 24 nach ihrem 
Keramikinventar in Nagada IIIA1-IIIB datieren, andere sind 
nach architektonischen Gesichtspunkten und ihrer Lage im 
Friedhof in diese Zeit einzuordnen, siehe G. DREYER, in: 3./4. 
Vorbericht, S. 55-62; DERS., 5./6. Vorbericht, S. 27-37; F. PUM- 
PENMEIER, ebenda, S. 44-49; G. DREYER, in: 7/8. Vorbericht, 
S. 22-30; vgl. auch HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 4.4.71; 
eine abschließende chronologische Einordnung steht aller- 
dings noch aus und wird von E. C. KOHLER vorgenommen 
+6 Ebenda, Kap. 4.7,7.5.1und Tab. 25. 
" Die Datierungen (Phase lal: U 3, 27; la2: U 1,9, 11, 13, 16, 20, 24, 
29, 30, 32; la3: U 14, 15, 21; Ib1: U 8, 10, 23, 25, 26; 1b2: U 19, 31; 
lad: U 12; lla2: U 7, 22; IIb: U 17) basieren auf der gemeinsamen 
Seriation mit neu ausgegrabenen Gräbern und dem Vorkom- 
men von keramischen Leittypen, siehe ebenda, Kap. 4.4.3 und 
4.4.4, Tab. 25; vgl. auch Kaiser, Chronologie, 73. Die Graber 
sind hier getrennt aufgeführt, da sie mil einer Ausnahme bel 
den neuen Arbeiten nicht zu identifizieren waren. 
Siehe HARTMANN, Chronology, S. 931-934; HARTMANN, Umm 
el-Qaab IV, Kap. 4.8.2. 
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ai Abydos Friedhof U (Grabungen des DAI) 
ST 277 datierbare Gräber Hr 
70 + 
40 | 
30 


ai la2 la b2 VI Visp lla lib lat la2 lad 1b1 1b2 Wilfr Vilsp Ha Iib 
Naq. IA IB IC IA IB NC MD MA mB Naq. IA IB IC HA NB MIC HD WA MIB 
b) Abydos Friedhof U (T.E. Peet 1911) 
50r 80 - 
26 datierbare Gräber 
| 70r 
40 | 38,5 
60 + 
30 | 50 
40 - 
" 30 + 
10| 20 
10 10 
5 
` 3 2 A 
0 0 D, 
lal la? la bz litr Viisp la Ip lat la2 la3 Ib1 1b2 Wilfr Wisp lla tb 
Man IA IB IC A IB NC MD MA MB Naq. IA IB IC HA NB NC MD MA MB 


Abb. 2 Belegungsprofil des Friedhofs U 
) neu ausgegrabene Gräber; b) von T. E. PEET ausgegrabene Gräber 
(links der prozentuale Anteil von datierbaren Gräbern pro Belegungsphase, rechts die Anzahl entsprechender Gräber; 
die Belegung der Phasen Ilal und Ila2 ist zum besseren Vergleich mit anderen Gräberfeldern (siehe Abb. 5 und 6) 
zusammengefasst) 


ausgemauerten Gräber folgten zunächst noch die- Zahlreiche, angesichts schon erfolgter Ausgra- 
sem Schema, finden sich aber etwa ab Naqada IIIA2 bungen und Plünderungen überraschende Funde, 
immer weiter in südliche Richtung versetzt in einer 7. B. Gefäße der C-Ware mit Jagd- und Gefangenen- 
lockeren Reihe, an die später die Gräber der Dynastie darstellungen aus Naqada I-Grähbern‘”, feine Elfen- 
0 und die Grabanlage des Aha anschließen. beinschnitzereien auf Fragmenten mehrerer Messer- 

Siehe beispielsweise £ KOHLER, in: 9./10. Vorbericht, Abb. 12 R, HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 4.8.2 und den Beitrag von 


und 13; R. HARTMANN, in: 13./14./15. Vorbericht, Abb. 5-7; R. HARTMANN in diesem Band, S. 159-174 
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und Dolchgriffe®® aus Naqada IID-Gräbern, sowie 
Siegelabrollungen”‘, GefäRaufschriften*?, beschrif- 
tete Anhangetafelchen’’, exotische Materialien und 
aus der Levante importierte Gefäße‘ weisen die 
entsprechenden Gräber zweifellos als Elitegräber 
aus und vermitteln nicht nur ein Bild vom Selbstver- 
ständnis der gesellschaftlichen Oberschicht‘, deren 
wachsenden Bedürfnissen und der Entstehung ad- 
ministrativer Strukturen in Verbindung mit der Zent- 
ralisierung wirtschaftlicher und politischen Macht", 
sondern erlauben durch die lange Belegungszeit des 
Friedhofs auch, die Entwicklung der Grabausstat- 
tungen” über einen längeren Zeitraum als in vielen 
anderen Friedhöfen und schließlich am gleichen Platz 
sogar bis in frühdynastische Zeit zu verfolgen. 

Die Präsenz von Elitegräbern zeigt sich auch bei 
einem Blick auf die Größe der 277 datierbaren Gra- 
ber, die ja, von Grabräubern und früheren Ausgra- 
bungen wenig beeinflusst, den Aufwand für die Be- 
ndirekt aber auch Rückschlüsse 
auf den ehemaligen Umfang der Grabausstattung 
erlaubt (Abb. 4). Bereits bei den frühesten Gräbern 
ist eine deutliche Stratifizierung mit einer kleinen 
Gruppe von großen Gräbern mitmehrals3 m’ Grund- 
fläche‘®, ab Phase la2 (Naqada IA/B) sogar verein- 
zelte Gräber mit mehr als 5 m‘, zu erkennen, die der 
weit größeren Zahl kleinerer Gräber gegenüber- 
steht’’. Mit diesen großen Gräbern, aus denen z. B. 


stattung anzeigt, 


G. DREYER, Motive ı 
griffe, in: L'art de l'A 
Musée du Louvre 1998, 


Datierung der prädynastischen Messer- 
en Empire égyptien, Actes du colloque, 
ris 1999, S. 195-226; U. HARTUNG, Ein 
Fragment eines verzierten Dolchgriffs aus dem Friedhof U in Aby- 
dos (Umm el-Qaab), M. ENGEL/V. MULLER/U. HARTUNG 
em Sand, Streiflichter aus Agyptens Ge- 

nter Dreyer, MENES 5, Wiesbaden 2008, 


(Hrsg.), Zeichen aus 
schichte zu Ehren vor 
S. 183-194 

U. HARTUNG, Prädyn che Siegelabrollungen aus dem Friedhof 
U in Abydos (Umm el-Qaab), in: MDAIK 54, 1998, S. 187-217; 
DERS., Umm el-Qaab ||, Importkeramik aus dem Friedhof U in Aby- 
dos (Umm el-Qaab) und die Beziehungen Agyptens zu Vorderasien 
im 4. Jahrtausend v. Chr., AV 92, Mainz 2001, S. 216-238 

ib |, Das pradynastische Königsgrab U / 
und seine frühen Schriftzeugnisse, AV 86, Mainz 1998, S. 47-91 
Ebenda, S. 113-145 


U. HARTUNG, a. a. O 5-241 


G. Drever, Umm el 


Siehe beispielsweise S. HENDRICKX, L’iconographie de la chasse 
predynastique, in: Archeo-Nil 20, 2010, 


S. 106-133; S. HENDRICKX/M. EYCKERMAN, Continuity and 


dans le contexte socia 


change in the visual 
RAFFAELE/M. Nuzz¢ 
ies and Latest Resear 


presentations of Predynastic Egypt, in: F 

INCORDINO (Hrsg.), Recent Discover- 

in Egyptology, Proceedings of the First 
Neapolitan Congress of Egyptology, Naples, June 18-20" 2008, 
Wiesbaden 2010, S 143, S. HENDRICKX, Hunting and Social 
Complexity in Predynastic Egypt, in: Academie Royale des Sci- 
ences d'Outre-mer, Bulletin des Séances 57, Bruxelles 2011, 
S. 237-263; J. BAINES, Aesthetic culture and the emergence of 
writing in Egypt during Nagada Ill, in: Archeo-Nil 20, 2010, 
S. 134-149 
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Abb. 4 Grabgrößen datierbarer Graber im Friedhof U 
(Die Unterteilung der Diagrammsäulen gibt die prozen- 
tuale Verteilung der Grabgrößen während der entspre- 
chenden Belegungsphase an, die Zahl der berücksichtigten 
Gräber ist jeweils über den Säulen genannt. Die Belegung 
der Phasen Ilal und Ila? ist zum besseren Vergleich mit 
anderen Gräberfeldern (siehe Abb. 7) zusammengefasst) 
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Siehe zusammenfassend auch U. HARTUNG, Hippopotamus 
hunters and bureaucrats. Elite burials at cemetery U, in: F 
RAFFAELE/M. NUZZOLO/I. INCORDINO (Hrsg.), Recent Discover 
ies and Latest Researches in Foyptology, Proceedings of the First 
Neapolitan Congress of Egyptology, Wiesbaden 2010, S. 107- 
120; DERS., Raw Material Supply and Social Development in 
Egypt in the 4" Millennium BC, in: 5. BURMEISTER/S. HANSEN/M 
KUNST/N. MULLER-SCHEESSEL (Hrsq.), Metal Matters. Innova- 
tive Technologies and Social Change in Prehistory and Antiquity, 
MKT 12, Rahden/Westf. 2013, S. 13-30. 
Siehe beispielsweise U. HARTUNG, Nile mud and clay objects 
from the Predynastic cemetery U at Abydos (Umm el-Qaab), in 
Egypt at its Origins 3, S. 467-496; DERS., Chronological aspects 
of the development of funeral equipment in cemetery U at Abydos 
Umm el-Qaab), in: M. ADAMS (Hrsg.), Egypt at its Origins & 
OLA, Leuven/Paris/Walpole, im Druck 

58 Die Größe der Grundfläche wurde hier als Maß bevorzugt, da in 
vielen Bereichen des Graberfeldes die originale Wüstenoberflä- 
che nicht mehr erhalten und damit die Tiefe der Gräber bzw 
deren Volumen nicht eindeutig anzugeben ist 

59 Für Phase lal z.B. U-368: 3,04 m’, U-623: 3,1 m’, U-468 und 
-627: 3,3 m’, U-367: 3,6 m?, U-500: 4,8 m’; für Phase la2 U-250 
303, -415: 3,3 m?, U-277 und -291: 3,38 m?, U-235: 3,52 m 
U-178: 4,56 m? und U-647: 5,75 m?; für Phase la3 U-613: 3,0 m 
U-265: 3,08 mé, U-232: 3,9 m?, U-332: 4,0 m2, U-239: 4,16 m 
und U-141: 5,6 m’; für Phase Ib1 U-510: 3,04 m?, U-640: 3,15 m 
U-264: 3,22 m’, U-221: 3,3 m’, U-411: 3,52 m?, U-395: 3,57 m 
U-279: 3,6 m°, U-220: 4,0 m’, U-246: 4,32 m°, U-560: 5,94 m’, 
U-266: 6,44 m° und für Phase Ib2 U-260: 3,3 m°, U-211: 3,75 mr, 
U-234: 4,56 m?, U-209: 4,75 m?, U-393: 5,0 m? und U-217 
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Abb. 5 Belegungsprofile von abydenischen Graberfeldern 
(links jeweils der prozentuale Anteil von Gräbern pro Belegungsphase, rechts die Anzahl entsprechender Gräber) 
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auch die erwähnten Funde von figürlich bemalten 
Gefäßen der C-Ware stammen, ist ohne Zweifel die 
Oberschicht der abydenischen Naqada |-Gesellschaft 
zu fassen. Diese großen Graber finden sich zwar auch 
innerhalb der einzelnen Belegungsgruppen, gehauft 
jedoch im Zentrum des Friedhofs (Abb. 3). Für die 
zweite Hauptbelegungsphase (Nagada IIC/D) ergibt 
sich dagegen ein anderes Bild. Fast alle Graber haben 
jetzt eine Grundfläche von über 3 m’, oft sogar über 
6 m? 0 und die Innenflächen vieler ziegelausgemau- 
erter Gräber sind schließlich über 8 bzw. 10 m? gro", 
Grab U-j als Ausnahme sogar über 60 m?. Auch hier 
lassen die allerdings zumeist nur fragmentarisch er- 
haltenen Inventarreste keinen Zweifel, dass es sich 
um Elitegräber handelt, die um die frühen großen 
Gräber im Zentrum des Friedhofs angelegt wurden. 
Während der Friedhof U ab frühester Naqada I-Zeit 
bis Naqada IIB Bestattungsplatz mehrerer, deutlich 
sozial stratifizierter Bevölkerungsgruppen und deren 
chiefs war, blieb er offensichtlich nach einer Unter- 


5,4 m’, dabei handelt es sich in 8 Fallen um Doppelbestattun- 
gen zweier Erwachsener (zweimal zudem mit Kind) und zwei 
Bestattungen eines Erwachsenen mit Kind; siehe für einige 
Gräber bereits U. HARI UNG, in: 7/8. Vorbericht, S. 20; 9./10. Vor- 
bericht, S. 80-89; 11./12. Vorbericht, S. 48, 55, 56 und 60; 
13./14./15. Vorbericht, 5. 74-78. Soweit angegeben, ist dagegen 
keines der von Peet ausgegrabenen Gräber größer als3 m?. Zur 
Gruppe der kleineren Gräber sind zudem mehr als 100 weitere 
zu zählen, die nicht genauer als in Hauptbelegungsphase | 
(Naqada I-IIB) datiert werden können 
60 Für die Phase Ila z.B. U-127: 7,2 m?, U-132: 7,65 m?, U-133: 
7,98 m?, U-135: 6,12 m, U-149: 8,61 m’, U-287: 6,29 mi, U-335: 
6,30 m?, U-362: 8,0 m’, U-503: 6,6 m’ und U-545: 6,8 m?; für die 
Phase Ilb z. B. U-200: 6,2 m?, U-210: 8,55 m? und U-361 (Ila/b): 
6,27 m?, siehe auch G. DREYER, in: 5./6. Vorbericht, S. 26-27; 
U. HARTUNG, in: 7/8. Vorbericht, S.15-21; 9./10. Vorbericht, 
S. 89-92 und 11./12. Vorbericht, S. 50-55. 
61 Z.B.U-p: 11,52 mè, U-a: 15,5 m’, U-k: 16,6 m’, U-ww: 17,25 m?, 
U-c: 18,1 m? (Naqada Illal); U-s: 13,3 m?, U-i: 14,2 m? (Nagada 
I1132); U-t: 10,1 m?, U-x: 10,2 m‘, U-y: 10,8 m*, U-v: 12,9 m’ und 
U-w: 14,8 m? (Nagada IIB); siehe G. DREYER, in: 3./4. Vorbericht, 
S. 55-61; 5./6. Vorbericht, 5. 31-36; 7/8. Vorbericht, S. 25-29. 
Vgl. auch J. J. CASTILLOS, Abydos in the Egyptian Predynastic, in: 
Aegyptus antiqua 10, 1999, S. 33-35; DERS., Predynastic ceme- 
teries in the Abydos area, in: GM 199, 2004, S. 25-29. 
Grundlage des Vergleichs ist die gemeinsame Seriation der 
Gräber des Friedhofs U mit denen anderer Gräberfelder, er- 
gänzt durch das Vorkommen bestimmter Leittypen, siehe 
HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 7, hier um einige weitere Zu 
ordnungen erweitert, für die R. HARTMANN zu danken ist. Zu 
den chronologischen Unsicherheiten und den Schwierigkeiten 
der Identifizierung PeTRiescher Keramiktypen in den älteren 


6) 


63 


Publikationen siehe ebenda, Kap. 7.1. Zur vereinfachten Dar 
stellung in den Diagrammen Abb. 5 und 6 vgl. oben Anm. 43. 
64 El Amrah, S. 53-54; Diospolis Parva, S. 11; von den 13 publizier. 
ten und datierbaren Gräbern können © 3, 22, 23, 31, 44 (lal- 
\a3), 55 und 60 mit Gräbern der Phase la2, ® 29 mit la3, © 7, 38? 


brechung der Belegung ab Naqada IID ausschließlich 
der Elite vorbehalten”. 

Vergleicht man, soweit nach den alten Publikatio- 
nen möglich, die Belegung des Friedhofs U mit ande- 
ren Gräberfeldern in Abydos (Abb. 5)®, zeigt sich nur 
beim Gräberfeld ® ein ähnlicher Verlauf, die Nutzung 
dieses Friedhofs beschränkte sich jedoch auf die frühe 
Naqadazeit™. Die Gräberfelder E" und Salmany“ 
wurden im Unterschied dazu gegenläufig belegt, ne- 
ben wenigen frühen Bestattungen datiert die Mehr- 
zahl der Gräber in Nagada IIC/D und die Belegung von 
Gräberfeld X scheint überhaupt erst in dieser Zeit ein- 
zusetzen‘’. Belegungsprofile mit lediglich vereinzel- 
ten frühen Gräbern und erst in der späteren Naqada 
I-Zeit deutlich ansteigenden Gräberzahlen sind für 
die meisten anderen prädynastischen Friedhöfe ty- 
pisch, soz. B. für die mittelägyptischen Friedhöfe von 
Qau el-Kebir bis Matmar‘®, den ca. 25 km nördlich 
von Abydos auf der östlichen Nilseite gelegenen 
Friedhof 7000 von Naga ed-Deir (der allerdings mit 


und 74 mit 1b1 und © 6 und 8 mit Ib2 verglichen werden, siehe 
HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 7.2.1; vgl. KAISER, Chronolo- 
gie, S. 73. 

65 Cem. Abydos |, 12-17; Cem. Abydos Il, 17-19 und Angaben zu 
etwa weiteren 60 Gräbern auf den tomb cards, vgl, Anm. 20; da- 
tierbare frühe Gräber sind E 179 (la1), 132, 182 (la1-la2), 163 
(la2), 120, 127 (la2-Ibl), 44, 168, und 181 (la3), 134 und 153 
(Ib1), 94 (Ib1-Ib2) und 49, 125 und 154 (Ib2), siehe HARTMANN, 
Umm el-Qaab IV, Kap. 7.2.3; vgl. auch KAISER, Chronologie, S. 73 
und Anm. 32. Die 6 von FRANKFORT publizierten Gräber, val 
Anm. 24, sind in dem Diagramm nicht mit erfasst, falls sie zu È 
gehört haben sollten, würden sie die Belegung in Phase Ile 
(1730), Ilb (1624, 1627, 1725), siehe HARTMANN, Umm el- 
Qaab IV, Kap. 7.2.5 und in Nagada IIIA1 (1606, 1629) verstar- 
ken. Auch vereinzelte Funde aus dem Friedhof G weisen auf 
eine Datierung der entsprechenden Gräber in die Phasen Ila/b 
des Friedhofs U, siehe z.B. für G18 und 54 J. CROWFOOT- 
PAYNE, Catalogue of the Predynastic Egyptian Collection in the 
Ashmolean Museum, Oxford 1993, S. 287. 

56 A. EL-SAYED, A Prehistoric Cemetery in the Abydos Area, im 
MDAIK 35, 1979, S. 249-301; die frühen Graber 45 (lal-la2), 43 
(la2 1b1), 25 (a3), 1, 6, 7, 26, 27, 28, 36, 41, 42, 46, 108 (Ih1) so- 
wie 14, 29, 30, 40, 56, 57, 71, 78, 92, 93, 94 und 103 (Ib2), siehe 
HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 7.2.6, liegen vornehmlich im 
nordöstlichen Bereich der untersuchten Fläche, einige weitere 
könnten in dieser Richtung unter dem heutigen Dorf gelegen 
haben, siehe A. EL-SAYED, a. a. O., S. 255-256 

67 El Amrah, S. 54-55; Diospolis Parva, S. 1-12; von den nur 13 
publizierten Gräbern sind 17 datierbar, siehe HARTMANN, Umm 
el-Qaab IV, Kap. 7.2; vgl. KAISER, Chronologie, S. 73. 

68 G. BRUNTON/G. CATON-THOMPSON, The Badarian Civilisation 
and Predynastic Remains near Badari, BSAE 46, London 1928, 
S. 42-61, pl. XXX-XXXIII; G. BRUNTON, Mostagedda and the 
Tasian Culture, London 1937, S. 69-91, pl. XXIX-XXXI; DERS., 
Matmar, London 1948, S. 12-23, pl. IX und X; siehe HARTMANN, 
Umm el-Qaab IV, Kap. 7.3.4; vgl. KAISER, Chronologie, S. 74 
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einer vergleichsweise großen Zahl von Gräbern be- 
reits früh einsetzt)‘°, die Gräberfelder in el-Amrah” 
und im weiter südlich gelegenen Armant” (Abb. 6). 
Eine Ausnahme scheint lediglich das nördlich 
von Abydos gelegene Graberfeld H in Mahasna” mit 
einer etwa gleich großen Anzahl früher (Nagada l- 
IIB) und später (Nagada IID-IIIB) Gräber zu sein 
(Abb. 6)”. Ohne dass die Unterschiede in der Bele- 
gung der einzelnen Gräberfelder in diesem Rahmen 
im Einzelnen diskutiert werden könnten, lässt der 
Überblick die deutliche Häufung von Bestattungen 
der frühesten Nagada-Zeit (Naqada IA und IB) im 
Großraum Abydos” und den Friedhof U dabei als das 
größte bisher bekannte Gräberfeld dieser Zeit er- 
kennen. Die größere Zahl früher Gräber im nördli- 
chen Oberägypten, wie auch das für andere Gräber- 
feldertypische Einsetzen und Wachsen der Belegung 
erst ab Nagada IC/IIA, war bereits von KAISER fest- 
gestellt und als Hinweis auf die allmähliche Ausbrei- 
tung der Naqada-Kultur aus dieser Region nach Nor- 
den und Süden verstanden worden”. Der weitere 
Zuwachs an frühen Gräbern aus dem Friedhof U be- 
stätigt dieses Bild und lässt zudem jetzt ein Zentrum 
dieser Entwicklung erkennen. Gleichzeitig ist damit 


69 A. M LYTHGOE/D. DUNHAM, The Predynastic Cemetery N 7000, 
Naga ed-Dér VI, Berkeley/Los Angeles 1965; frühe Gräber sind 
z. B. N 7014, 7036, 7130, 7179, 7260, 7365, 7627 (Phase lal), 
7124, 7269, 7274 (lal-la2), 7016, 7037, 7045, 7047, 7128, 7155, 
7375, 7377, 7394, 7429 (la2), 7052, 7061, 7134, 7626 (lal-la3), 
7004, 7015 (la3?), 7143, 7189, 7229, 7362, 7364, 7393 und 7439 
(la2-Ibl), siehe HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 7.3.3; vgl. 
R. F. FRIEDMAN, Spatial Distribution in a Predynastic Cemetery: 
Naga ed Dêr 7000, M. A. Thesis, University of California 1981, 
Appendix Ill; P. DELRUE, The Predynastic cemetery N7000 at 
Naga ed-Dér, a re-evaluation, in: H. WILLEMS (Hrsg.), Social as 
pects of funerary culture in the Egyptian Old and Middle King- 
doms, OLA 103, Leuven/Paris/Sterling 2001, S. 30-33. 

70 El Amrah, S. 6-49, z. B. mit den datierbaren frühen Gräbern b 
144 (lal), a 90, b 117, 202, 212 (la2), b 127 (la2-la3), a 85, 86, 
104, b 132, 184 (la3), b 136 (la3-1b1) und a 58, 74, 91, 95, 113, 
127, b 163 (b1) sowie b 63 (la2-Ib2), siehe HARTMANN, Umm el- 
Qaab IV, Kap. 7.4; vgl. auch Kaiser, Chronologie, S. 73 und B. J. 
Kemr, Automatic Analysis of Predynastic Cemeteries: A New 
Method for an Old Problem, in: JEA 68, 1982, S. 5-15. 

n R. Monp/O. H. Myers, The Cemeteries of Armant |, London 
1937; vgl. Kaiser, Chronologie, S. 69-72; u. a auch K. A. BARD, 
From Farmers to Pharaohs, Mortuary Evidence for the Rise of 
Complex Society in Egypt, Monographs in Mediterranean Archae- 
ology 2, Sheffield 1994, S. 51-75; T. A. H. WILKINSON, State For- 
mation in Egypt. Chronology and Society, Cambridge Monographs 
in African Archaeology 40, BAR Int. Series 651, Oxford 1996, 
S, 53-55; mit dem Friedhof U verglichen werden können die 
Gräber 1414 und 1432 für Phase la2, 1417, 1427? und 1457 für la3 
sowie 1429 (la3-1b1), 1403, 1413, 1433, 1435, 1438, 1447, 1453, 
1455, 1460, 1467, 1471, 1480 und 1526 für Phase Ibl, siehe 
HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 7.4.4. 

72 Von den 135 in El Mahasna publizierten Gräbern sind 122 datier- 
bar, z.B. H 26 und 30 (lal), H 36, 46, 85, 99 und 134 (lal-la2), 
H 5, 29, 37, 40, 53, 90 (la2), H35 und 96 (lal-la3), H 10, 13, 14, 17, 


aber auch eine solide chronologische Basis gewon- 
nen, die eine präzisere Unterteilung der Naqada l- 
Zeit und einen besseren Vergleich zwischen den Gra- 
berfeldern ermöglicht. 

Neben dem frühen Schwerpunkt der Belegung 
wird eine weitere Besonderheit des Friedhofs U beim 
Vergleich der Grabgrößen mit denen in anderen Grë- 
berfeldern, soweit wegen vielerorts fehlender Anga- 
ben möglich, sichtbar (Abb. 7). In Abydos selbst fin- 
den sich vollständige Grabmaße nur für den Friedhof 
Salmany. Die Mehrzahl der Gräber hat eine Grundflä- 
che von 1-2 m}, lediglich fünf Gräber sind 2-3 mund 
nur ein Grab (110, Nagada IID) ist 3,9 m’ groß. Diese 
Grabgrößen entsprechen der auch sonst eher be- 
scheidenen Ausstattung der Gräber’“. Für den Fried- 
hof E werden nur vereinzelte Abmessungen angege- 
ben, nur ein Grab davon ist größer als 2 m? (E 4580”, 
Nagada IIIA1). Ein ähnliches Bild zeigt Amrah, der 
Publikation sind nur zwei Naqada IID-Gräber zu ent- 
nehmen, die zwischen 3 und 5 m? groß sind und als 
typisch beschrieben werden", Auch in den besser 
dokumentierten Gräberfeldern von Armant datieren 
die wenigen größeren Gräber erst in Naqada IID”. In 
Naga ed-Deir finden sich 20 Graber entsprechender 


19, 20, 24, 32, 34, 39, 42, 45, 49, 50, 52, 55, 88, 135 (la3) und H6, 

H15, 16, 25, 41, 60, 64, 97, 130, 133a und 140 (Ib1), siehe HART- 

MANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 7.3.2; vgl. auch KAISER, Chronolo- 

gie, 5.74; B. J. Kemp, a. a. Oj T.A. H. WILKINSON, a. a. O, 

S 51-53. Wie im Friedhof U (und in Salmany) zeichnet sich auch 

hier ein leichter Einschnitt der Belegung während der Nagada 

IKB)C-Zeit ab. 

Nicht einzuschätzen ist, ob die auffallende Gleichverteilung 

früher und späterer Gräber vielleicht nur auf die für die Publika- 

tion getroffene Auswahl zurückzuführen ist. 

4 Das Bild ist noch um den bei Beit Allam gelegenen Friedhof Lzw 
ergänzen, vgl. Anm. 31 und Abb. 1, zu dem jedoch kaum we: 
tere Angaben gemacht werden können, siehe HARTMANN, 
Umm el-Qaab IV, Kap. 7.3.1. Auch in el-Amrah könnten weitere 
frühe Gräber existiert haben, aber nicht ausgegraben oder pu- 
bliziert sein. Aus der südlich anschließenden Region von Abadi- 


yeh ist das kleine Gräberfeld C mit offensichtlich sehr frühen 
Nagada I-Gräbern zu nennen, die aber nur summarisch erwähnt 
werden, siehe Diospolis Parva, S. 34. Der benachbarte größere 
Friedhof B und das Gräberfeld U in Hu scheinen dagegen erst 
atwas später einzusetzen, siehe KAISER, Chronologie, S. 74; vol 
R. HARTMANN, in diesem Band, Abb. 10. 

75 W. KAISER, Stand und Probleme der ägyptischen Vorgeschichts- 
forschung, in: ZAS 81, 1956, Abb. 5; KAISER, Chronologie, S. 74= 
75 und Taf. 26. 

6 Siehe A. EL-SAYED, A Prehistoric Cemetery in the Abydos Area, it 
MDAIK 35, 1979, 5. 260-273. 

77 Cem. \\, 5.19 

78 Die Gräber b 154 und b 221, siehe El Amrah, S. 8. 

73 Die Gräber 1446, 1468, 1494, 1542, 1560 und 1580 mit einer 

Grundfläche von 3-4 m’ und 1541 mit 4,2 m?, siehe R. MONDI 
O. H. Myers, The Cemeteries of Armant |, London 1937, S. 27— 
31; zur Datierung HARTMANN, Umm el-Qaab IV, Kap. 7.4.4; vgl 
auch K. A. BARD, a. a. O., Fig. 3 
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Abb. 7 Grabgroßen in verschiedenen Graberfeldern 
(vgl. Abb. 4; leere Säulen ergeben sich durch fehlende Angaben zu Gräbern der einzelnen Relegungsphasen) 
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Größe, ein einzelnes bereits in Naqada IIA/IIB 
(N 7454; 3,19 m’), die anderen in wachsender Zahl 
ebenfalls erst in Naqada IIC/D®. Besonders zu er- 
wähnen ist Grab N 7540, das mit etwas über 13 m’ 
Grundfläche vergleichbare Gräber der Phase Ila im 
Friedhof U übertrifft. Mahasna bildet mit einigen 
größeren Gräbern bereits in Nagada 1" und dem 
weitgehenden Fehlen solcher Graber ab der Naqada 
IID-Zeit wieder eine Ausnahme, aber vielleicht sind 
die entsprechenden Angaben auch nur nicht publi- 
ziert. Insgesamt zeigt der Vergleich recht beträcht- 
liche Unterschiede zwischen der Mehrzahl der Grä- 
berfelder und den abydenischen Friedhof U, wobei 
die Unsicherheit durch fehlende Angaben zumindest 
teilweise durch die Annahme aufgewogen wird, dass 
besonders große Gräber, auch wenn geplündert, den 
Ausgräbern aufgefallen und notiert worden wären. 
Ein Vergleich mit den Graberfeldern von Nagada 
und Ballas ist wegen deren summarischer Publikation 
kaum möglich. Neben einigen frühen Gräbern scheint 
die Belegung aber auch hier erst in der mittleren bis 
späten Nagada l-Zeit verstärkt einzusetzen”. Bei den 
vereinzelt angegebenen Grabgrößen fallen jedoch 
zumindest einige große Gräber, z. T. mit Ziegelaus 
mauerung, in dem abseits gelegenen Elitefriedhof T 
auf, von denen mehrere gerade in die Zeit zu datieren 
scheinen, in der die Belegung im Friedhof U aus- 


80 A, M. LYTHGOE/D. DUNHAM, The Predynastic Cemetery N 7000, 
Naga ed-Dér VI, Berkeley/Los Angeles 1965; siehe auch P. DeL- 
RUE, a. a. O., 5. 42-45; zur Datierung HARTMANN, Umm el- 
Qaab IV, Kap. 7.3.3 und R. F. FRIEDMAN, a. a. O., Appendix Ill. 
Dabei handelt es sich allerdings, anders als im Friedhof U, in den 
meisten Fällen um Bestattungen von Erwachsenen mit Kind 
oder von zwei Erwachsenen, siehe El Mahasna, S. 10-19, z.B. 
für Phase lal: H 30 (3,35 m’), la2: H 29 (4,49 m?), H 85 (6,66 m’), 
la3: H 45 (3,61 m?), Ib1: H 41 (4,38 m°), Ib2: H 33 (3,93 m°); vgl. 
auch J. J. CASTILLOS, Predynastic cemeteries in the Abydos area, 
in: GM 199, 2004, S. 23-25. 

®? Siehe Kaiser, Chronologie, S. 73-74 und HARTMANN, Umm el- 

Qaab IV, Kap. 7.4.3 

Z.B.T4(6,77 m*) und T 5(10,9 m’); T 10 (5,12 m’), T11(7,81 m’) 

und T 16 (4,14 m2), siehe Nagada and Ballas, pl. LXXXII, sind 

vielleicht etwas später (Phase Ila) anzusetzen; für weitere Grä- 
ber auch B. Kemp, Photographs of the Decorated Tomb at Hiera- 
konpolis, in: JEA 59, 1973, 5. 38-43; vgl. auch K. A. Baro, 

a. a. O., S. 83-85. 

84 J.E. QuiseLL/F. W. GREEN, Hierakonpolis Il, BSAE 5, London 
1902, S. 20-22, pl. LXXV-LXXVIII; H. CASE/J. C. PAYNE, Tomb 
100: The Decorated Tomb at Hierakonpolis, in: JEA 48, 1962, 
S. 5-18; J. C. PAYNE, Tomb 100: The Decorated Tomb at Hierakon- 
polis confirmed, in: JEA 59, 1973, S. 31-35; B. J. Kemp, a. a. O., 
S. 36-38, 

8 LE QUIBELL/F. W. GREEN, a. a. O., S. 22; B. ADAMS, Ancient 
Hierakonpolis, Supplement, Warminster 1974, S. 86-93; R. F. 
FRIEDMAN, The Cemeteries of Hierakonpolis, in: Archéo-Nil 18, 
2008, S. 10-11 und 23. 

86 Siehe ebenda, Table 1. 

87 Ebenda, S. 11-20; siehe u. a auch R. F. FRIEDMAN, Elephants at 
Hierakonpolis, in: Egypt at its Origins, S. 131-168; DIES., Exca- 
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setzt”. Gleiches trifft auch auf das singulare deko- 
rierte Grab 100 (Nagada IIC)* in Hierakonpolis zu, um 
das weitere, z. T. ebenfalls ziegelausgemauerte Grä- 
ber gelegen zu haben scheinen", Jedoch beginnen 
auch in Hierakonpolis, soweit bis jetzt bekannt, um- 
fangreichere Aktivitäten erst in der späten Nagada l- 
Zeit (Naqada IC/IIA)™%. Der Elitefriedhof dieser Zeit 
HK6 ist erst zum Teil ausgegraben und lieferte in den 
letzten Jahren bereits völlig neue, bislang unbekannte 
Befunde?’ und ist daher noch kaum einzuschätzen. 
Ein bloßer Vergleich der Grabgrößen im HK6-Kom- 
plex mit dem „traditionellen” Friedhof U zeigt zwar 
einige Ubereinstimmung™, wird aber der Andersar- 
tigkeit der Anlage in Hierakonpolis mit ihren Holz- 
und Mattenkonstruktionen als Graboberbauten und 
den zahlreichen Tier- und menschlichen Mehrfachbe- 
stattungen nicht gerecht. Die in der Nachnutzungs- 
phase von HK6 in den frühen Komplex eingebauten 
Nagada Ill-Gräber liegen in ihrer Größe in der Band- 
breite der zeitgleichen abydenischen Graber”. 

Die Vergleiche zeigen, dass der Friedhof U in sei- 
nen beiden Hauptbelegungsphasen eine besondere 
Bedeutung gehabt haben muss. In Umm el-Qaab 
finden sich nicht nur, soweit bis heute bekannt, die 
größte Zahl früher (Naqada IA/B) Gräber, sondern 
auch eine größere Anzahl großer und reich ausge- 
statteter früher Gräber als in anderen gleichzeitigen 


vating Egypt's early kings, in: B. MIDANT-REYNES/Y, TRISTANT 
(Hrsg.), Egypt at its Origins 2, OLA 172, Leuven/Paris/Dudley 
2008 (im Folgenden Egypt at its Origins 2 genannt), S. 1157- 
1194; R. F. FRIEDMANN/W. VAN NEER/V. LINSEELE, The elite Pre- 
dynastic cemetery at Hierakonpolis: 2009-2010 update, in: Egypt 
at its Origins 3, S.157-191; R. F. FRIEDMAN, Perseverance Pays 
off: Answers from Tomb 16 at HK 6, in: Nekhen News 23, 2011, 
S. 4-6; Dies., Lure of the Leopard at HK6, in: Nekhen News 24, 
2012, S. 4-6; Dies., In a Corner at HK6 — At Last!, in: Nekhem 
News 25, 2013, S. 4-7; X. DROUX, A Tomb Fit for a king? The Dis- 
covery of Tomb 72 at HK6, in: Nekhen News 26, 2014, S. 4-7 

88 Nach den bis 2009 publizierten Größenangaben haben eine 
Grundfläche von mehr als 3 m? nur vier Naqada IC/IIA-Gräber 
(U-Phase Ib1), so die Gräber 33 (4,95 m’, Elephant), 19 (5,83 m“, 
Ur, 7 Schafe/Ziegen), 18 (8,42 m‘, 5 Menschen, ein Hund, zs 
Schafe/Ziegen) und 16A (11,18 m’, 1+ Menschen), sowie 6 Nē- 
qada IIA/IIB-Gräber (Phase bi), nämlich die Graber 29 (3,6 m’, 
mind. drei Menschen), 32 (4,5 m2, zahlreiche menschliche Be- 
stattungen), 6 (4,64 m‘, 5 Menschen), 26 (4,79 m’, drei Mem: 
schen), 3 (6,14 m?, zwei Menschen, zwei Ziegen), 24 (12 m, 
Elephant und Stier) und 23 (16,75 m’, 12 Menschen), siehe R. £ 
FRIEDMAN, HK6 Checklist, in: Nekhen News 21, 2009, S. 7, mitt- 
lerweile sind allerdings mehrere weitere große Gräber freige- 
legt worden. 

89 Siehez. B. Grab 16B (6,79 m?, ?) und 22 (10,94 m’, 2 Menschen}, 
beide Naqada IIIA, Grab 11 (11,76 m°, Kind und 6 Schafe/Zie- 
gen), Naqada IIIA2, Grab 10 (12,85 m?, ?) und 2 (13,13 m, § 
Menschen) für Nagada IIIA2-IIIB, siehe R. F. FRIEDMAN, a. a. Og 
vgl. B. ADAms, Excavations in the Locality 6 Cemetery at Hiera- 
konpolis 1979-1985, Egyptian Studies Association Publication 
No. 4, BAR Int. Series 903, Oxford 2000; R. F. FRIEDMAN, The 
Cemeteries of Hierakonpolis, in: Archéo-Nil 18, 2008, S. 23-26 


Der Friedhof U in Umm el-Qaab und die funeräre Landschaft von Abydos in pradynastischer Zeit 


Gräberfeldern. Aber auch die Gräber der zweiten 
Hauptbelegungsphase ab Nagada IID und viele der 
ziegelausgemauerten Nagada Ill-Gräber finden an 
anderen Plätzen kaum Parallelen. Dieser Befund ist 
nicht nur für die wenig bekannte regionale Sied- 
lungsgeschichte”" von Bedeutung, sondern vor allem 
für den Ort Abydos selbst: Offensichtlich wählten 
mehrere Gruppen frühester Siedler der Nagada-Kııl- 
tur das leicht erhöhte, die Flachwüste der Bucht von 
Abydos überblickende Plateau von Umm el-Oaab als 
gemeinsamen Platz für die Bestattung ihrer Sippe 
und Oberhäupter, letztere in aufwendigeren Gra- 
bern mit besonderer Ausstattung vornehmlich im 
Zentrum des Gräberfeldes”. Im näher am Frucht- 
land gelegenen, vielleicht nur wenig später einset- 
zenden Gräberfeld ® scheinen größere Gräber dage- 
gen zu fehlen und vielleicht markiert es schon den 
Beginn der in der Folgezeit mit vereinzelten frühen 
Gräbern im Gräberfeld E und in Salmany sichtbar 
werdenden Anlage kleinerer Friedhöfe, wohl in der 
Nähe von neu entstehenden Ansiedlungen und be- 
quemer zu erreichen. Auch das Graberfeld L bei Beit 
Allam ist in diesem Zusammenhang zu nennen, 
ebenso das Einsetzen der Gräberfelder in Naga ed- 
Deir, Amrah und anderen Fundorten. In Abydos 
scheint der Friedhof U dennoch bis in die frühe 
Naqada Il-Zeit (Nagada IIA) der Hauptbestattungs- 
platz geblieben zu sein. Da bis zum Ende der ersten 
Hauptbelegungsphase Bestattungen weiterhin in 
dem Muster der verschiedenen, bereits bestehenden 
Gräbergruppen angelegt wurden, scheint der Fried- 
hof diesen alteingesessenen und daher vermutlich 
zumindest lokal dominierenden Gruppen (Familien 
oder Clans?) vorbehalten gehlieben zu sein. Die 
jüngst nordwestlich des Sethos-Tempels zutage ge- 
kommenen Siedlungsspuren” sind vielleicht Reste 


90 Obwohl weitere prädynastische Siedlungsreste und Graber- 
felder in der Region z. T. schon früh bekannt wurden, siehe 
beispielsweise J. DE MORGAN, Recherches sur les origines de 
l'Egypte Il, Ethnographie préhistorique et tombeau royale de Nê- 
gadeh, Paris 1897, S. 29-34, blieben sie weitgehend uner- 
forscht und von den meisten ist heute weder eine genauere 
Datierung anzugeben, noch deren Größe abzuschätzen, siehe 
PATCH, Origin, S. 378-446; DIES., Settlement Patterns and Cul- 
tural Change in the Predynastic period, in: Egypt at its Origins, 
S. 905-918; val. auch S. HENDRICKX/E. C. M. VAN DEN BRINCK, 
Inventory of Predynastic and Early Dynastic Cemetery and Settle- 
ment Sites in the Egyptian Nile Valley, in: E.C.M. VAN DEN 
Brink/T. E. Levy (Hrsg.), Egypt and the Levant, interrelations 
from the A" through the early 3“ Millennium BCE, London/New 
York 2002, S. 357-359 und 376-377. 

Eine oder mehrere andere Gruppen scheinen etwa zeitgleich 
oder nur wenig später eine leichte Erhebung in ähnlicher topo- 
graphischer Lage in der nördlich anschließenden Wüstenbucht 
von Mahasna als Bestattungplatz bevorzugt zu haben; zur Lage 
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der zeitgleichen Kernsiedlung von Abydos. Die wäh- 
rend Naqada IIB zu beobachtende rückläufige Zahl 
der Bestattungen (siehe Abb. 2) könnte einen all- 
mählichen Bedeutungsverlust des Friedhofs (bzw. 
der hier bestattenden Bevölkerungsgruppe?) anzei- 
gen, der mit der Belegungslücke in Nagada IIC deut- 
lich sichtbar wird. Parallel dazu scheint das zentral 
und näher am Fruchtland gelegene Gräberfeld E zu 
wachsen und Umm el-Qaab zumindest ab Naqada 
IIC/D als Hauptfriedhof von Abydos abzulösen. Eine 
ähnliche Entwicklung der Belegung ist auch für Sal- 
many festzustellen, doch können sich diese am 
Rande von Abydos gelegenen Gräber in ihrer Aus- 
stattung kaum mit dem Gräberfeld E messen. Mit 
Blick auf das weitere Niltal ist es vielleicht kein Zufall, 
dass die großen Gräber im Friedhof Tin Naqada oder 
das bemalte Grab 100 in Hierakonpolis gerade in die 
Zeit datieren, in der der Friedhof U in Abydos nicht 
mehr oder kaum noch genutzt wurde”. 

Die verschiedentlich festgestellte, im Laufe der 
prädynastischen Zeit erfolgte Verlagerung von 
Gräberfeldern näher an das Fruchtland und damit 
in den älteren Siedlungsbereich ist aufgrund der 
dürftigen Befundlage in Abydos nur schwer zu be- 
obachten. Immerhin liegen das Gräberfeld F, ver- 
mutlich der abydenische Hauptfriedhof ab Naqada 
IIC/D, und die Gräberfelder von Salmany und Ha- 
washim nahe am Fruchtland”, dagegen aber der 
erst ab dieser Zeit genutzte Friedhof X wieder wei- 
ter entfernt in der Flachwüste. Auch die spärlichen 
Siedlungsreste lassen keine Veränderungen erken- 
nen, zumal Befunde aus dem eigentlichen Frucht- 
land fehlen’. Auffallend ist, dass alle Gräberfelder 
im zentralen Siedlungsbereich von Abydos auf der 
Südseite des südlichen der beiden abydenischen 


Wadis liegen. 


des Gräberfeldes und der wahrscheinlich zugehörigen Siedlung 

siehe auch W Kaiser, Bericht über eine archäologisch-geologi- 

sche Felduntersuchung in Ober- und Mittelägypten, in: MDAIK 17, 

1961, 5. 21-22; fur neue Untersuchungen In der Siedlung von 

Mahasna D. A. ANDERSON, Evidence for early ritual activity in the 

Predynastic settlement at el-Mahasna, in: Egypt at its Origins 3, 

S. 3-29. 

92 Siehe Anm. 14. 

93 Vgl. u.a. R. F, FRIEDMAN, The Cemeteries of Hierakonpolis, in: 
Archéo-Nil 18, 2008, 5. 22-23. 

34 Ebenso, abgesehen von den Gräberreihen um die Talbezirke, 
wohl auch weitere frühdynastische Friedhöfe, siehe Abydos |, 
S. 14-22; L. HaBacui, A First Dynasty Cemetery at Abydos, in: 
ASAE 39, 1939, S. 767-774 und in jüngerer Zeit Y. M. HOSSEIN, A 
new Archaic period cemetery at Abydos, in: Egypt at its Origins 3, 
S. 269-280 und A. M. Gaer, The new Archaic period cemetery at 
Abydos: Osteological report, ebenda, S. 281-291. 

95 Siehe auch D. C. PATCH, Settlement Patterns and Cultural Change 

in the Predynastic period, in: Egypt at its Origins, S, 913-914, 
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Aus den heute aus Abydos bekannten archäologi- 
schen Hinterlassenschaften ist kaum zu erklären, 
warum Umm el-Qaab ab dem frühen Nagada IID 
wieder bevorzugter Bestattungsplatz der Elite 
wurde. Selbst wenn man bedenkt, dass Siedlungs- 
reste zerstört oder überlagert oder noch nicht be- 
kannt sind, fehlen doch Anzeichen für ein plötzliches 
wirtschaftliches und politisches Erstarken des Ortes. 
In einem solchen Fall wäre auch ein Widerklang in 
der Zahl und der Ausstattung der Gräber der übrigen 
Bevölkerung, besonders der „Mittelklasse“ zu erwar- 
ten. Das scheint jedoch nicht der Fall zu sein, denn 
abgesehen von den Elitegräbern in Umm el-Qaab 
finden sich in Abydos weder eine besonders große 
Zahl von Nagada IID/II|-Grabern, noch solche, deren 
Ausstattung gleichzeitige Gräber in anderen Fried- 
höfen der Region (z. B. in Naga ed-Deir oder Amrah) 
übertreffen würde, eher im Gegenteil. Die Gräber- 
felder E und vor allem Salmany machen viel mehr 
den Eindruck von provinziellen Friedhofen, als z. B. 
die relativ reichen Gräberfelder von el-Amrah. Für 
die erneute Nutzung des Friedhofs U müssen des- 
halb andere Gründe ausschlaggebend gewesen sein. 

Wenn Umm el-Qaab wirklich ein erster großer 
Bestattungsplatz der Nagada-Kultur im Niltal gewe- 
sen ist, wäre als ein wesentlicher Aspekt der Neube- 
legung während Nagada IID die Absicht zu vermu- 
ten, an diese alte Tradition anzuknüpfen und eine 
Verbindung zu den Vorfahren zu schaffen, die Schutz 
und Legitimität versprach. Durch eine verklärende 
Verortung der eigenen Geschichte könnte Umm el- 
Qaab, unabhängig von der aktuellen politischen Be- 
deutung des Ortes Abydos, zum funerären Zentrum 
der Nagada-Elite geworden sein und daher später 
auch noch die Könige der 1. Dynastie bewogen ha- 
ben, ihre Gräber hier anlegen zu lassen®®. Eine Ver- 
bindung zur Verortung des Osirisgrabes in Umm el- 
Qaab in pharaonischer Zeit liegt auf der Hand. 
Bereits die hier ab Naqada IID Bestatteten müssten 
nicht mehr unbedingt aus Abydos stammen, son- 


% Auch die erneute Nutzung des Elitefriedhofs HKG in Hierakon- 
polis während der Nagada |||-Zeit ist bestimmt in diesem Zu- 
sammenhang zu sehen, siehe auch R. F. FRIEDMAN, The Cemete- 
ries of Hierakonpolis, in: Archeo-Nil18, 2008, S. 23. 

97 So sollten auf das Wadi ausgerichtete Nischen (Scheintüren) in 
den Königskammern, ein besonderer Annex am Grab des De- 
wen und entsprechende Lücken in den die | lauptkammern um 


gebenden Nebengräberreihen dem verstorbenen König wahr- 
scheinlich helfen, aus dem Grab in Richtung Wadieingang zu 
gelangen, siehe G. DREYER, in 3./4. Vorbericht, S. 78; DERS., KÖ- 
nigsgräberab Dier: Wege zur Auferstehung, in:G. DREYER/D. Poız 
(Hrsq.), Begegnung mit der Vergangenheit-100 Jahre in Ägypten, 
Deutsches Archäologisches Institut Kairo 1907-2007, S. 200-201; 


vgl. auch U. EFFLAND/A. EFFLAND, Abydos. Tor zur ägyptischen 
Unterwelt, Darmstadt/Mainz 2013, S. 10-12. 


dern könnten, wie später die Könige der 1. Dynastie 
in Memphis, auch in Nagada oder Hierakonpolis resi- 
diert haben, bevor sie in Umm el-Qaab den Weg zu 
ihren Vorfahren antraten. 

Über die religiösen Vorstellungen und rituellen 
Gebräuche, die mit der Mystifizierung eines solchen 
Ortes verbunden waren, ist aus prädynastischer Zeit 
nichts bekannt. So ist nicht zu sagen, ob dem an 
Umm el-Oaab vorbeiführenden Wadi bereits in frü- 
her Zeit eine besondere Bedeutung zugemessen 
wurde oder ob alleine die physische Präsens der Grä- 
ber der Vorfahren ausreichender Grund für die Neu- 
belegung des Friedhofs ab Naqada IID war. Da sich 
bereits bei den frühdynastischen Grabanlagen plau- 
sible Hinweise finden, dass der Einschnitt des Wadis 
in das Plateau als mythischer Eingang zum Jenseits 
aufgefasst wurde”, ist eine längere Tradition einer 
solchen Vorstellung nicht auszuschließen. Als einzi- 
ger vager Bezug auf den Wadieingang ist für den 
Friedhof U jedoch lediglich die Belegungsrichtung 
der späten Nagada IIl-Gräber nach Süden anzufüh- 
ren, die in der Folgezeit auch von den frühdynasti- 
schen Anlagen fortgeführt wird. 

So wenig Konkretes über die prädynastischen 
Jenseitsvorstellungen bekannt ist, bleiben auch die 
mit Bestattungen verbundenen Zeremonien und Ge- 
bräuche weitgehend im Dunklen. Die in den letzten 
Jahren in Hierakonpolis zutage gekommenen, ver- 
mutlich mit dem Elitefriedhof HK6 in Verbindung ste- 
henden Einrichtungen zur Bier-, Brot- und Fleischpro- 
duktion® erhellen diesen Bereich nun etwas. Nach 
ihrer abgelegenen Lage in der Nähe des Friedhofs 
dienten die Anlagen wahrscheinlich nicht der Versor- 
gung der Bevölkerung in den relativ weit entfernten 
Siedlungen, sondern der Bereitstellung der für Be- 
stattungszeremonien notwendigen Speisen. Nach 
den Befunden ist mit einem beträchtlichen Umfang 
solcher Feierlichkeiten und zahlreichen Teilnehmern 
zu rechnen. Vor diesem Hintergrund fallen die Reste 
der Brauereien in Abydos auf”, die auch hier, viel- 


98 Sieheu. a. R. F. FRIEDMAN, The Cemeteries of Hierakonpolis, im 
Archéo-Nil 18, 2008, S. 23; I. H. TAKAMIYA, Firing Installations 
and Specialization: A View from Recent Excavations at Hiera- 
konpolis Locality 11C, in: Egypt at is Origins 2, S. 187-202, 
M. BABA, One More Big Pot: HK11C Operation B in 2009, im 
Nekhen News 21, 2009, S. 21-22; DERS., Fishy Business? Exca- 
vations at HK11C in 2013, in: Nekhen News 25, 2013, S. 12-13; 
Ders., Meat and Potatoes: A Food Factory at HK11C, in: Nekhem 
News 26, 2014, S. 20-21; W. VAN NEER/B. DE CUPERE, For Take 
Away and Delivery: Food Preparation at HK11C, ebenda, S. 22- 
23 

99 Siehe T. E. PEET/W. L. S. Loat, The Cemeteries of Abydos W, 
1912-1913, EEF 35, London 1913, S. 1-7; Cem. ||, S. 7-9 


Der Friedhof U in Umm el-Qaab und die tuneräre Landschaft von Abydos in prädynastischer Zeit 


leicht aber nur zufällig, einen beträchtlichen Teil der 
prädynastischen Siedlungsspuren darstellen. Es ist 
nicht auszuschließen, dass diese Anlagen eine ähnli- 
che Funktion hatten wie in Hierakonpolis, nur dass 
die mit Bestattungen und Totenkult verbundenen 
Zeremonien in Abydos nicht in Nähe der Gräber - in 
Umm el-Qaab fanden sich keinerlei entsprechende 
Hinweise - sondern vielleicht am Rande des Frucht- 
lands stattgefunden hatten, wie es später in frühdy- 
nastischer Zeit für den königlichen Bereich durch die 
Lage der Talbezirke angezeigt wird", Selbst ein pra- 


100 Zu mit den Talbezirken verbundenen Fragen siehe u. a. W. 
Heck, Die Herkunft des abydenischen Osirisrituals, in: Archiv 
Orientální 20, 1952, S. 79-82; B. J. Kemp, Abydos and the Royal 
Tombs of the First Dynasty, in: JEA 52, 1966, S. 13-22; W. KAI- 
ser, Zu den königlichen Talbezirken der 1. und 2. Dynastie in Aby- 
dos und zur Baugeschichte des Djuser-Grabmals, in. MDAIK 25, 
1969, S. 1-21; D. O'CONNOR, New Funerary Enclosures (Tal- 
bezirke) of the Early Dynastic Period at Abydos, in: JARCE 26, 
1989, S. 51-86; Ders., Boat Graves and Pyramid Origins, in: 
Expedition 33.3, 1991, 5. 5-17, D. O'CONNOR/M. D. ADAMS, 
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dynastischer Vorläufer des späteren Osiristempels 
als Zentrum der Feierlichkeiten ist nicht grundsätz- 
lich auszuschließen, aber bisher archäologisch nicht 
zu belegen*™. 

Die Ergebnisse der neuen Arbeiten in Umm el- 
Qaab verweisen damit auch auf die wesentliche 
Rolle, die der funeräre Bereich in Verbindung mit 
dem Erhalt von Traditionen in Abydos gespielt zu ha- 
ben scheint, in prädynastischer Zeit ebenso wie als 
Grundlage für die religiöse und kultische Bedeutung 


des Ortes in späterer Zeit. 


The Royal Mortuary Enclosures of Abydos and Hierakonpolis, in: 
Z. Hawass (Hrsy.), Tirusures of the Pyramids, Cairo 2003, 
S. 78-85; L. BEsTock, The Development of Royal Funerary Cult 
at Abydos. Two Funerary Enclosures from the Reign of Aha, 
MENES 6, Wiesbaden 2009, S, 57-61 und 97-107. 

101 Im Bereich des Osiristempels kamen zwar einige spatpradyna- 
stische Funde zutage, die unklare Situation erlaubt aber keine 
weiteren Schlussfolgerungen, siehe Abydos |, 5.9-10, pl. Li 
Abydos II, S. 7-8, pl. I-XI und LXIV; vgl. auch B. J. Kemp, The 
Osiris Temple at Abydos, in: MDAIK 23, 1968, S. 138-155. 
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Excavations northwest of Amenhotep III's 


Temple at Kom El-Hetan 
Season 2010-2011 


This is a publication of the excavation to the north- 
west of the Amenhotep Ill temple in Kom El-Hetan, 
and of new statues of the king Amenhotep III, which 
were found recently by the Egyptian team consisting 
of the following: Zant Hawass, App EL GHAFFAR 
WAGDY, OMAR ABOU ZIED, EL TAYEB MOHAMED 
KHODRI, ESSAD MOHAMED GALAL, EMAN MOHAMED 
AHMED, AHMED EL Tays, OMAR FATHI HASSAN, 
AHMED HASSAN MOHAMED and I lanan I lassan. We 
would like to thank OMAR ABOU ZIED for his help on 
the texts, and Sue D'AURIA for editing this article. 

This article is dedicated to the memory of the 
late WERNER KAISER, who was one of the great Egyp- 
tologists of our time. He was a good friend and a help 
to many Egyptian scholars. 


1. Introduction 


The mortuary temple of Amenhotep III was the larg- 
est temple built on the Theban West Bank, covering 
an area of 35 hectares [350000 m?] and one of the 
largest religious structures in Egypt. At the time of 
construction in Dynasty XVIII, it would have been 
even biggerthanthe Temple of Amun at Karnak. Kom 
El-Hetan, the modern name for Amenhotep's tem- 
ple, is located about half a kilometer to the southeast 
of Medinet Habu and stretches from the Colossi of 
Memnon back to the bend by the Antiquities Inspec- 
torate. The Temple of Amenhotep III was dedicated 
to the god Amun-Re, the principal deity of the land 
during the New Kingdom. We also know that there 
was a smaller temple to the north of the complex, 
which was dedicated to the Memphite mortuary god 
Ptah-Sokar-Osiris. Fragments of Amenhntep’shlorks 
and statuary also have been found in many other 
temples on both the West and Fast Banks. 

During the digging in the surrounding of the 
Ground Water Control Project at the West Bank be- 


By ZAHI HAWASS, ABD GHAFFAR WAGDY 


tween MH20 and MH21 at the western side of the 
Amenhotep III temple, the accompanying archaeo- 
logical mission was funded by US AID. The first au- 
thor appointed a group of archaeologists, instructed 
to watch out for the discovery of any new artifacts or 
monuments along the route of the new sewage sys- 
tem under construction. The team in charge that led 
the salvage archaeology campaign consisted of ABD 
EL GIIArFAR WAGDY, MOHAMED ABDEL BADA, EL 
TAIEB MOHAMED KHODARY, and OMAR ABOU ZIED. 
They discovered a number of antiquities at a distance 
of about 15 meters from MH2o. These are as follows: 
- A pink granite block representing the arm of a 
statue. 
— Two small blocks of pink granite representing 
parts of the hair of a statue of a baboon. 
— Two large pink granite blocks of the baboon’s body. 
— The upper part of a double statue of King Amen- 
hotep III and the god Ra-Horakhty of pink granite. 
— Four parts of sunken relief from a sandstone stela. 
— A big block of the pedestal of a seated statue of 
alabaster. 
Because of the need of a systematic excavation, we 
were able to convince the land owners to allow us to 
excavate in this area (Plan 1). 


2. The nature of the site 


The site is agricultural land composed of mud, the 
result of repeated Nile flooding, about 1 m in thick- 
ness, and top elevation about 76.65 m. These layers 
contained many fragments of pink and black granite, 
sandstone, quartz, and pottery in different levels. 
Moreover, under the mud layer appeared a sand 
layer, which contains chunks of sandstone. This was 
the original foundation-level of the temple. 

The site northwest of the Amenhotep Ill temple 
is considered to be a natural extension of the old bor- 
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1 Excavation site to the northwest of the Amenhotep III Temple 


ders of the inner temple, where the current borders 
of the temple are artificial because of the spread of 
the agricultural area in the northern side of the tem- 
ple. Moreover, the excavation site was located at the 
axis of the northern entrance of the temple. The ex- 
cavation site measures about 700 m’ (Fig. 1). 


The results of our work were the discovery of a 
group of statues of King Amenhotep Ill, which were 
carved from different kinds of stones, including pink 
granite, black granite, basalt, alabaster, quartz, 
limestone and sandstone. They included double 
statues of King Amenhotep III with Egypt’s various 


Dog 


Gg, 


a 


Plan 2 


deities: Ra-Horakhty, Amun, Horus the son of Isis, 
Hapy and Khepry, all of pink granite. In addition, 
there were four statues of Thoth in the form of ba- 
boons from pink granite, and the remains of Amen- 
hotep Ill statues in alabaster, basalt, and dark pink 


granite. Besides this, we have found a large quantity 
of broken pottery, some complete vessels, one sha- 


wabti and two blue beads, as well as huge flint stones 
(Plan 2). 


Before the start of the work, it was necessary to 
define the excavation area completely; it is about 


eral view of 
ivation site 


114 m x 43 m, oriented from east to west. At the be- 
ginning of the work, a grid of the site was construct 
ed with fixed point inside the temple of Amenhotep 
Ill: N/2845078.11; E/460511.20. The site was then 
divided into squares with northern and eastern coor- 
dinates, where digging was undertaken in a scientific 
manner following the sequence of the archaeologi- 


cal layers of the site. The site was divided into two 
main areas: A and C, according to a grid established 
by the groundwater project in the area (Area B) 


(Plan 3). 


3.1 Area A: 

This area lies at the end of the temple on the far 
northwestern side, and it is about 34 m from east 
to west and 41 m from north to south. (Coordi- 
nates: N/2845103.11 - E/460506.20; N/2845058.11 
— E/460506.20; N/2845103.1 E/460541.20; 
N/2845058.11 - E/460541.20) This area is divided 
into two parts: 


3.1.1 Agricultural lane ea 
The uppermost part consisted of a strong, compact 
dark yray layer, with the remains of the roots of 


plants and a large quantity of broken pottery and 
granite, flint and sandstone, ai 
34m. This layer has been registered under: F#1, 
Top-E. 75.57 m, Bottom-E. 75.19 m. Moreover, the 
site was very rich in archaeological strata, which di- 
vided into two levels: 


extending 34 m x 
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Plan3 The grid of the site northwest 


of the Amenhotep III Temple 


with inclusions of granite and sandstone chips repre- 
senting parts of statues. Some objects are: 


Obj. 745: 
A piece of granite found in F#1, SQ.104.A, part of 
the back of a stela with traces of hieroglyphic signs 


Jd. Nb, measuring 12 x 8 x 4 cm. Top-E. 75.55 m, Bot 
tom-E. 74.93 m (Fig. 2). 


Obj. 99: 

Lower part of the backpillar of a double statue 
(Coordinates: N/2845069.31 -  E/460521.27, 
N/2845068.62 - E/460522.20; N/2845069.77 - 
E/460522.20; N/2845069.21 - E/460523.22) 


Excavations northwest of Amenhotep III's Temple at Kom El-Hetan 


SCA Exc 2010 
NW AM III 
Area À 


Obj. 145 
Date: 10.10.2010 


SCA. EXC. 100 


Fig.3 Obj. 99, SQ.103.E, F. #1, Top-E. 75.55 m, 
Bottom-E. 74.93 m 


Fig.4 Lower part of a royal double statue of King 
Amenhotep Ill and a god? 


This pink granite block was discovered in layer 
No. F#1, SO.103E, directly underneath the debris 
layer, at a depth about 45 cm from the surface, ASL 
75.75 m. It includes four written hieroglyphic col- 
umns, in two opposing pairs, in sunk relief, where 
two columns were dedicated to the king and two col- 
umns to the god Amun. This is the lower part of the 
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Fig. E Completed text according to the existing texts on 
royal double statues of King Amenhotep lII 


inscribed back of a double statue, the upper part of 
which was not yet discovered; this might be a statue 
of King Amenhotep Ill and the god Khepry. A small 
part of pink granite was found nearby that also rep- 
resents a part of the head of the god Khepry, from 
the same material. Condition: the upper part is dam- 
aged; the lower surface is well preserved. Measure- 
ment: 115 x 85x40 cm. The columns are 19 cm wide 
(Figs. 3-5). 

Beside it to the southeast, fragments of pink 
granite were found: a part of a leg and adjacent to it 
a piece of a headdress; on the northwestern side a 
part of a statue’s chair was found; on the western 
side two pieces of sandstone were found (Plan 4). 
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Plan4 PlanofSQ.103E 


Translations: 

1) Hr [k> nhi hi m ur: 
hpr m hpri 

2) Nbty smn hpw sgrh twy s? R° (Imn htp hq? west) di 
“nh dd wos »w-ih=f mi RE dt 

1) Horus [the mighty bull who rises in Maat] the king 
of Upper and Lower Egypt (Ra is the lord of jus- 
tice) beloved of //// who comes into being. 

2) Two Ladies, who establishes laws, and who paci- 
fies the two lands, 


asw-bity (nb mit RO mry / 


n of Ra (Amenhotep the rul- 
er of Thebes) given life, stability, and dominion, 
the joy of his heart, like Ra forever. 


1) dd mdw in k hh m »wr-ib dt. 


2) mrwt it.fek Imn nh. ti. 

1) words to be spoken by //// UI (UI Hill forever in joy 
forever 

2) fT IN beloved of your father Amun, long 
life. 


Directly underneath, another gray firm layer was 
found, registered under F#46-SQ.102.E. This layer is 
extended in a space measuring 80 x 30 cm and 20 cm 
thickness; Top-E. 75.21 m, Bottom-E. 75.01 m. It con- 
tains many pieces of granite, alabaster, and mid-sized 
sandstone fragments (10 x 5 cm), as well as parts of 
the inscribed fragment mentioned above (Obj. 99). 
Additional parts of the statue were found as well: 


Obj. 160: 
Piece of pink granite, representing two fingers of a 
left hand, dimensions 12 x 7 x 3 cm (Fig. 6). 


Obj. 161: 
Piece of pink granite, representing the little toe in 
the left foot with part of the nail, dimensions 11 x 6 x 
3 cm (Fig. 7). 


Obj. 170: 
Pink granite fragment of an inscription in columns, 
sunk relief (10 x 10 x 7 cm) (Fig. 8) 


Obj: 171: A,. Bi 
Two pieces of pink granite, parts of an unknown 
block: 
The first part: a piece of pink granite represent- 
ing a corner of an inscription (12 x 6 x 5 cm) (Fig. 9) 
The second part: a piece of pink granite that is 
part of a column in the same inscription (12 x 5 x 
6 cm) (Fig. 10). 


Obj: 173: 
Piece of pink granite, showing a part of a round hiero- 
glyph (15x 13 x 15 cm) (Fig. 11) 


SCA Exc 2010 
NW AM III 
Area À 


Date 2.11.2010 ER 
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Fig.6 Obj.160,5Q.102.E, Fig.7 Obj.161,$Q.102.E, 
F#46, ASL 75.13 m F#46, ASL75.20 m 


AM II 
Obj. 170 


SELL, 


Fig 8 Obj. 170, SO.102.F, 
F#46, ASL75.13 m 


Fig.9 Obj.171.A,S0.102E 
F#46, ASL 75.13 m 


AM III 
Obj. 273 


AM II 
Obj. 171 


Fig.10 Obj. 171.8, 
50.102.E, F#46 


Fig. 11 Obj.173,$Q.102.E 
F#46, ASL 75.13 m 


In the same level of this layer, but to the northeast at 
a distance of 10.6 m, a firm dark gray layer from Nile 
alluvium was found at a depth of 49 cm from the sur- 
face, registered under F#2, extending in an area of 10 
x 10 m (Fig. 12). Inclusions are fragments of granite, 
sandstone, and pottery sherds; some examples are: 


Obj. 12; 
Two pieces of pink granite that are part of a block, 
with unclear relief (13 x 10 x 7 cm) (Fig. 13). 


Obj. 30: 
Coins found in SQ.105, ASL75.19 m. 


Obj. 63: 

Pink granite fragment found in SQ.106E, represents 
part of the body of a baboon (22 x 12 cm), ASL 
7518 m 


Obj. 86 A, B: 
Two pink granite fragments found in SQ.103E, repre 
sent part of a wig (18 x 6 x 14 cm), ASL 75.20 m 


Fig. 12 Area A, F#2 


Obj. 88 A, B: 

Two pink granite fragments represent parts of thigh 
of a sitting statue and shows part of a kilt and the 
beginning of knee, and part of the bottom of the kilt 
(50 x 40 x 14 cm). 


Obj. 100: 

The statue of the god Thoth in the form of a ba- 
boon. (Coordinates: N/2845079.71 — E/460518.10; 
N/2845080.51 - E/460518.22; N/2845080.05 - 
E/460521.60; N/2845080.79 - E/460521.70) 

Discovered at the beginning of work in the site at 
a depth of 40 cm from the surface in layer No. F#2, 
in SQ.106 & 106D, it is a huge statue of pink granite 
in the form of a baboon, representing the god of wis- 
dom of the ancient Egyptians. It has been documen- 
ted under Ex. No. Obj. 100. The statue collapsed on 
its face toward the west (Fig. 14). A plan was drawn 
in scale 1:20 (Plan 5). 

Detailed description of the statue: 

Pink granite standing statue, about 3.55 m in 
height without the pedestal, and 1.35 m in width, in 
the form of a standing baboon. The head is damaged 
in the upper part, missing the left eye and part of the 
mouth and nose. In addition, on both sides of the 
head a zigzag pattern, imitating hair is incarved. The 
left side is badly damaged (Fig. 15). 

The chest is covered with hair and the figure 
wears around the neck a broad collar consisting of 
two rows of the sign heker. The torso's right side was 
found complete, but the left side is damaged and the 
arm is missing. The pelvis is complete. In addition, 
between the legs of the baboon there are traces of a 
statue, quite clearly destroyed deliberately, perhaps 
representing the king in the form of Osiris. The up- 
per part of the right leg is complete, but the lower 
part was damaged. In addition, the left leg has got 
some damage. The right foot has two toes, while the 
left foot has only one toe. The legs measure 1.90 m 
length (Fig. 16). 


Obj: 2% 
Double statue of Amenhotep (1 with Ra-Horakhty 

We discovered in layer F#105 the upper half of a 
double statue of King Amenhotep Ill and the fal- 
con-headed sun-god Ra-Horakhty, made of pink 
granite, which was registered under Ex.No. Obj, 2. It 
is currently stored in the magazine of the museum in 
Ashmounein and will be transported to the Akhen- 
aten museum in Minya (115 x 85 cm) (Fig. 17) 

The lower part of the statue, which has been re- 
corded under object 87, was found afterwards in F#5 
in SQ.104E. It represents the lower part of King 
Amenhotep IIl, showing his kilt; his left hand is rest- 
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Fig 14 
Obj. 100, SQ.106 & 106D 


Fig. 15 
Sq.106 - 106D, F#2, 
Object: 100 
BE e Kee e Top-E. 75.35 m, 
E. “À 2 - ees ? Bottom-E. 74.95 m 
Fig. 16 


Detailed view ofthe 
baboon-statue 


Excavations northwest af Amenhotep III's Temple at Kam Fl-Hetan 


/ 


Plan5 Obj. 100 


ing flat upon his knee. In addition, during the excava- 
tion in F#35, SQ.103D, granite fragments were 
found, one of which represents the fingers of the 
king, and the restoration team installed it on the left 
hand of the king's figure. It completes the left hand 
of the king, but more restoration will be done if more 
pieces can be found to complete the statue (Fig. 18). 
The dimensions of object 87 are: 63 cm length, 52 cm 
width and 63 cm height. 


Second level 

This level has compact yellow layers composed of 
sand and marl, and is considered to be the temple 
floor; inclusions are fragments of sandstone and 
granite, pottery sherds, and spots of lime. This level 
of layers increases in thickness whenever we are 
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Fig.18 Obj. 97, Sq.102D 104E,F#5 


Top-E. 75.11 


moving to the south; in addition, some architectural 
elements were discovered, which represent walls 
and parts ofthe enclosure wall (Plan 6). 


3.1.2 The recent bridg: ea 
This part is the recent bridge area, separating the 


Temple of Amenhotep Ill and the agricultural area. It 
consists of a layer of modern debris colored yellow 


Fig 
Upper half ofthe double 
statue of King Amenhotep III 


and Ra-Horakhty 
F#105, Top-E 75.22 m 
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and containing < 
and pottery. It rt 


\dstone pieces, coarse pebbles, 
from west to east in the southern 
ion area along the temple (34 m x 
nded to the south as the temple 
extended, and the level was covering the important 
Statues that we found. We recorded the surface of 
this part as layer F#38; Top-E. 76.35 m, Bottom-E. 
75.62 m (Fig. 19 


limits of the excav 


7 m). This level exte 


First level: 
The first level consists of debris layers, dating to the 
present century and divided into two parts: 

Part 1 consists of yellow dark layers mixed with 


sandstone fragments as well as coarse pebbles and 


pottery sherds in addition to small broken pieces of 
granite. These layers stretch along the excavation 
from east to west about 20 m x 3.5 m, and are con- 
tinuing to the east, and are located in SQ.102E 
(Top-E. 76.33m, Bottom-E. 75.71m) and 102F 
(Top-E. 76.88 m, Bottom-E. 76.35 m). 

Part 2 consists of layers of the same extension, 
but to the west, where we find the color has be- 
come semi-gray and black. Also the quantity of 
pebbles and sand increases; this feature stretches 
on an area of 10 m x 3.5 m towards the west and is 
located in SQ.103B (Top-E. 76.22 m, Bottom-E 
75.59 m) and SQ.103C (Top-E. 76.09 m, Bottom-E. 
75.55 m). 


Second level: 

Layers of yellowish debris, full of fragments of sand- 
stone, extend from the west to east and gradually in- 
crease in thickness towards west (from 12 cm to 30 cm 
Lo 73 cm to 117 cm). The strata are located in squares 
5Q.103B (Top-E. 75.59 m), SQ.103C (Top-E. 75.55 m, 
Bottom-E. 75.43 m), SQ.103D (Top-E. 76.46 m, Bot- 
tom-E. 75.29 m), SQ.102E (Top-E. 75.71 m, Bottom- 
E. 75.41m), SQ.102F (Top-E. 76.35 m, Bottom-E 
75.62 m). 

One of the most important of these layers was 
found in SQ.102E, a layer extending from east to 
west, measuring 1.20 x 0.40 x 0.10 m, which was 
found at the depth of 46 cm from the surface, and 
this is recorded under F#38 (Top-E. 75.89 m, Bot- 
tom-E. 75.79 m). Finds were fragments of stones, 
the most important of which were: 


Fig. 19 

The recent bridge separat- 
ing the temple and the 
agricultural land 
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Obj. 128 A, B, C: 
Parts of unknown block (22 x 7.5 x 8 cm). 


Obj. 129 A: 
Fragment of granite representing the ear of a statue 
(9 x 7 x 4 cm). 


Obj. 129 B: 
Part of a shoulder and hair of a statue (15 x 15 x 
10 cm). 


Obj. 131: 
Part of a leg of a statue (15 x 15 x 15 cm) 


Obj. 134: 

The dual statue of King Amenhotep III and the god 
Amun. (Coordinates: N/2845066.89 — E/460527.34; 
N/2845068.17 - E/460527.46; N/2845067.51 - 
E/460528.40; N/2845068.01 - E/460528.32) 

At the beginning of the digging in the square 
(SQ.102F), another layer of ash (thickness about 10 
cm) appeared beneath the layer of debris, whose 
thickness is about 60 cm. Then we reached a level of 
a silt layer recorded under F#39. Within it, a object of 
pink granite was found, its measurement about 1.15 
x 0.84 m and registered under Ex. No. Obj. 134 
(Fig. 20). A plan was drawn at the scale 1:20 (Plan 7) 

It appeared that the block was a royal double 
statue oriented upside down, face down, the headto 
the south. Moreover, technical workers, who were 
digging and removing dust entirely from around the 
statue, exposed it completely, and we have noted 
some broken parts, which the restoration specialists 
fixed in place; then the workers completed digging 
around the statue from four sides. On the south a 
new layer appeared to us, registered under F#40, ex- 
tending from west to east (1.70 x 1.05 m, thickness 
40 cm), including fragments of sandstone, granite, 
and pottery sherds, blackened from the impact of a 
fire (Top-E. 75.29 m, Bottorn-E. 74.86 m). After the 
removal of F#40, excavation was completed until 
the end of the statue was reached. After that, the 
double statue of the king Amenhotep Ill and a head- 
less figure, perhaps the god Amun, appeared to us 
(Fig. 21). 

Description ofthe double statue, Obj. 134: 

The upper half of a rosy granite double seated 
statue of the king Amenhotep III and perhaps the 
god Amun, whose head has been destroyed. On the 
back, a inscription has been eroded and the sunken 
relief is completely faded, except for one sign repre 
senting Ra and another letter that is not clear. 

The king wears the Double Crown of Upper and 


Lower Egypt; the upper part of the crown has been 
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Fig. 20 Obj. 134, SQ.102F, F#39 
Top-E. 75.40 m, Bottom-E. 74.26 m 


` wë 


Plan7 Plan ofthis area, SO.102F 


destroyed, but the headdress and Cobra are intact 
except for the head of the snake, which is missing. 

In general, the sculptor has rendered a rounded 
face to reflect the king in the prime of his youth, its 
features similar to those of Tutankhamun's statues, 
where the beautiful features and the details of the 
face are portrayed with pinpoint accuracy. For exam 
ple, the eyes are distinguished and clear and the nose 
harmonious. A small part of the mouth is depicted, 
but the rest of it and the chin have been destroyed. A 
small part of a false beard remains, as well as an un- 
clear necklace with two rows in the left part of the 
neck and four rows in the right 

The right arm is missing, but we found a piece of 
it and we consolidated it onto the statue. The left 
arm was found in full to the elbow, but is damaged. 
The measurement of the double statue is 1.25 m 
length x 56 cm width x 31 cm thick. 

On the bottom of this layer another layer of ash 
was found, extending from east to west in an area 
measuring 18.6 x 3.5 m, located in the southern limit 
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Fig.21 Double statue of the king Amenhotep III 
and headless fıqure of the god Amun(?) 


ofthe excavation, and continuing with the temple to 
the south. This was recorded under F#44 in SO.103C 
and G (Top-E. 75.61 m, Bottom-E. 75.58 m). 

Then, the bottom of this layer was found, F#45 
in SQ.102E (Top-E. 75.45 m, Bottom-E. 74.06 m). In 
this layer we discovered many objects, for example: 


Obj. 163: 
Fragment of alabaster, representing part of an in- 


scribed canopic jar (6.5 x 4 x 1.5 cm), ASL 74.16 m 
(Figs. 22) 


Obj. 165: 


Fragment of pink granite that is part of a thumb 
with part of a fingernail (8x 7x 6 cm), ASL 74.06 m 
(Fig. 23). 


ig.22 Obj.163 


Obj. 166: 

The double statue of King Amenhotep III and the 
god Horus, the son of Isis (Coordinates: N/2845067.07 
- E/460519.13; N/284506800 - F/460520.20; 
N/2845067.07 — E/460520.80; N/2845067.67 - 
E/460520.70). The measurement of the complete 
statue: 1.73 m height, 1.40 cm width, and its thick- 
ness 42 cm. 

We discovered the statue in SQ.102E, after we 
removed the level of debris, then a new level of ash 
appeared, about 10 cm thick, and this was recorded 
with the level number F#44. It is the same layer 
that covered the statue of Amenhotep Ill and Amun 
mentioned above. Then we continued digging under 
this layer, where a big mass of pink granite was found 
ina firm layer of mud, registered under F#45, andthe 
statue was registered under Fx. No. Obj. 166. It was 
found at a depth of about 1.39 m from the surface 
The block is part of a double statue, face down, ex- 
tending from the north (head) to the south (pedes- 
tal), the level of inclination about 56 cm from south 
to north (from the pedestal to the head) (Fig. 24). 

When extracting mud from around the statue 
from beneath, the rest of the details of the figure of 
the god appeared, clearly delineating a human body 
and the head of falcon; continued digging at the east- 
ern side of the statue showed the rest of the details of 
another figure, that of King Amenhotep Ill. Then the 
rest of the details of the upper part of the backpillar 
of the statue, which has four columns of hieroglyphs 
in sunk relief (length of the backpillar 77 x 88 x 6 cm), 


Fig. 23 Obj. 165 


Fig. 24 Obj.166, SQ.102E, F#45 
Top-E. 75.46 m, Bottom-F 74 16 m 


appearcd. In addition, the translation of the existing 
text confirmed the identities of the king Amenhotep 
Il and the god Horus, the son of Isis (Fig. 25). 


Translations: 

(1) Ar kò nht him mst nsw-bity 

(nb met RN UN! 

Horus the mighty Bull appearing in Maat, King of 
Upper and Lower Egypt (Neb Maat Re) //// //// 
nbty smn hpw sgrh twy $3 RE 

(Imn hip hq? wst) 

The Two Ladies, [he who] establishes laws, [he 
who] pacifies the two lands Son of Ra (Imnhotep 
ruler of Thebes) 


(2 


< 


(1) dd mdw in si òst e? mr //// l!ll 
Recitation by son of Isis, beloved son A7 #// 

(2) Hr hi m mtn it. f-k smn tw //) 
Horus rising in Maat for your father to make es- 
tablishing the figure /////// 


DO 

Sometimes, the determinative of Isis appears as a 
falcon on standard’. In this text the standard bears 
an egg, the common sign of “s3, son”, which express- 
es Horus in his title “s? st” as a new shape of Horus, 
son of Isis’. 


S mr 

This is a title of the king in gencral texts; however, in 
texts with a mortuary importance, the king is like the 
son of Horus, opening the mouth of his father, imply- 


1 LGG I, p. 73. 
2 Another shape of this name in the Naos of Edfu temple as 4 " 
see: E A. E. REYMOND, The Origin of the Spear, in: JEA 49, 1963, 


p. 142. 


Fig. 25  Backpillar of the upper half of the doublestatue 


ing that this had become a fully fledged priestly title 
applied to the king when performing funerary rites, 
such as the opening of the mouth or libation rituals. 


Anubis can also be s>-m7:f in his capacity of the per- 
former of rituals for the dead. This title also can ap 


ply to the king as the son of “father gods” such as 
Amun. The king also has the title in offerings made 
to Horusas the father of the king‘. Also this title indi- 
cates the dead who becomes Osiris’. 

Numerous Sekhmet statues were erected and 
fixed among the columns of the hypostyle hall of 
Amenhotep III's mortuary temple as healing stat- 
ues, because Amenhotep III was ill at the end of his 
life. Thus, the eyes, cheek, lips, thin face and the 
dark line which crossed his face, although the statue 
is of red granite, probably indicates that this statue 
was carved during the last days of his life during his 
illness. 


When the statue was completely excavated, it was 
shown to be divided into five parts, as follows: 

Obj. 166: the upper part (from head to the bot- 
tom of the abdominal area) of the double statue of 


3 P, Wırson, A Ptolemaic lexicon: A Lexicographical study of the 
Texts in the Temple of Edfu, Leuven 1977, pp. 780-81 

+ 5. SAUNERON, Le ‘Chancelier du Dieu’ dans son double rôle 
d’embaumeur et de prêtre d'Abydos, in: BIFAO 51, 1952, p. 169. 
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King Amenhotep Ill and the god Horus son of Isis, 

1.45 x 1.40 x 0.42 m. 

Obj. 166 A: part of pedestal. 

Obj. 166 B: part of kilt, and forearms and palms 
of the hands stretched on the knee, 
and a part of the legs of the king. 

Obj. 166 C: kilt, the forearms and palms of the 
hands stretched on the knee, the 
left palm holding the ankh sign, and 
the legs of the god. 

Obj. 166 D: part of the king's leg (36 x 20 x 
17 cm). 


Detailed description of the statue of King Amenho- 
tep III (Figs. 26-28): 

The seated king is represented in advanced stage of 
age, in contrast to the statue which represented 
Amenhotep Ill with Amun (above), where he is shown 
in his early teens. His hands are on his knees, and the 
king wears the nemes headdress divided into 25 lines 
from the top of the head to the shoulder. The lines 
are wider from head to shoulder, and more narrow in 
the lappets dangling on the shoulder and chest. The 
headdress is surmounted by the cobra snake, but 
the head of the snake is lost. The face with its false 
beard has clear prominent features, the carved lips 
are rough and distinguished, and the nose is large. 
He wears a collar with elements of 9 half circles, and 
the area between the last two lines was decorated 
with beautiful circles, possibly the heker sign. At the 
bottom of the abdominal area, a belt appears at the 
kilt. 


Technical notes and different views on the statue of 

the king: 

1. There is a possibility that the sculptor made a 
mistake in sculpting the eyes. We noted that the 
left eye is larger than the right eye and is unfin- 
ished; the carving of the pupil was begun, but the 
rest of the eye was not completed. In addition, we 
noted that the eyelid of the left eye is larger than 
the eyelid of the right eye, and the left eye looks 
downwards. 

2. There are indications of the restructuring of the 
nose at the highest point to change its size to fit 
with the change in the eyes. 

3. The figure of the king is taller than the figure of 
the god. 

4. Itis possible that the statue was begun for Amen- 
hotep, son of Hapu, minister of King Amenhotep Ill 
and the supervisor of the establishment of his tem- 
ple, and then completed for King Amenhotep Ill. 
This opinion is based on the features of the statue, 
which are similar to features of Amenhotep, son of 


Hapu, especially in the left side of the statue's face, 
with the eyelid and a downward gaze of the eye, 
which is different from the right side. Moreover, 
Amenhotep, son of Hapu was worshiped in the pe- 
riod after his death, and built a funerary temple for 
himself on the west bank made of mud brick. 

5. In the base of the statue there are deliberate 
breaks left by tools, such as a wedge and chisel, 
where the base has unclear features; its dimen- 
sions are about 58 cm length «1 m width. 


The statue of the god Horus, son of Isis (Fig. 26-28): 
The statue is seated with his hands on his knees. The 
god is represented as a human with the head of a 
hawk, and he wears a wig, whose lappets extend to 
the chest; there is a break in its right lappet. The eyes 
of the god look straight ahead, and there are two 
teardrops represented at the bottom of the wide 
eyes. Black color was noted on the face of the king, 
and in the face, ear, and chest of the god; this is the 
nature of the stone or could perhaps represent à 
symbol of the god Osiris. The necklace has nine rows, 
the bottom embellished with the heker sign. The 
area of chest and abdomen is clearly executed. The 
belt is clearly shown on the bottom of the abdomen 
area. The right shoulder of the god touches the left 
shoulder of the king. A crack was noted at the area of 
the forearms, and the sign of life is held in the palm 
of the left hand. In addition, the details of a kilt ap- 
pear between the legs. 


Obj. 112: 

Part of an uninscribed pedestal of pink granite found 
at the depth of about 50 cm below the surface, in 
SQ.103D-104D, in layer No. F#20 (Plan 7) (Coordi- 
nates: N/2845073.15 — E/460517.00; N/2845073.67 
- £/460516.70; N/2845073.01 - E/460517.60; 
N/2845074.21 - E/460516.95; N/2845073.53 — 
E/460517.83). 

In spite of the fact that this piece could be an im- 
portant find in the site, it is of poor quality, because 
all the features are not clearly delineated, and the 
missing parts are deteriorating. Therefore it was im- 
possible for us to restore it. But this fragment is the 
base of a large double statue with an area forthe legs 
and the feet. The hollow in the middle shows the 
separation between the two statues, the hollow at 
the corners of the piece indicates the end of the stat- 
ues and the beginning of the base. 

It measures 124 x 60 x 56 cm. The prominent 
part to the right, which represents the position of the 
legs of the right statue, is 50 x 80 cm, but the promi- 
nent part at the left side, which represents the legs 
of the left statue, is 65 x 58 cm. 
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Fig. 26 The statue of King Amenhotep Ill and Horus, sor Fig.27 The statue of King Amenhotep II 
of Isis 


Fig. 28 The statue of King Amenhotep Ill and Horus, son of Isis 
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Fig.29 Obj.112,5 


9.103D, F#20, Top-E. 74.01 m, 
Bottom-E. 73.46 m 


3.2 Area C (Plan 8): 


This area lies east of area A, is about 80 x 43 m in size, 
oriented east-west, and is divided into two parts: 


3.2.1 First part: 


This area is agricultura and, registered under F#86, a 
dark, compact layer with inclusions of roots of plants, 
pottery sherds, and granite. Moreover, it is similar to 
layers in which statues were found, mentioned above. 
Extent in area: 45 x 36 m (Top-E. 75.71 m, Bottom-E. 
75.26 m). 


3.2.2 Second Par 


The bridge area is separating the Temple of Amen- 
hotep Ill from the agı cultural land (SQ.101H) (Coor- 
dinates of the Square: N/2845063.11 — F/460536.20; 
N/2845058.11 - E/460536.20; N/2845063.11 
E/460541.20; N/2845058.11 - E/460541.20). 

In this square we found at the end of the debris 
level and the beginning of the agricultural land, level 
F#54 (Top-E. 75.46 m, Bottom-E. 74.52 m), which 
extends in an area of 2.20 x 2.20 x 0.94 m, with an 
increasing thickness from the south to the north of 
about 30 cm. We found in this layer a red granite 
statue of the god Hapy, one ofthe four sons of Horus, 
represented by a baboon's face and a human body, 
but broken into two parts. One of them is the head, 
but it is missing the face and part of the chest. The 
god was lying on his left arm, facing west. Under- 
neath was found a face of a king's statue broken into 
three parts, as well as a part of the ear of the goddess 
Sekhmet in black granite. To the west of the head 
was found the two legs and a part of the statue's ste- 
la, and beside it to the west a limestone basin. Near 


Fig.30 Obj. 180, Area C, SQ.101H 


the statue was a group of featureless small blocks of 
granite. Also found in this level were two layers of 
chunks of sandstone, pottery sherds, and granite. 
The second layer consists of chunks of granite piec- 
es, which reach to the end of the level; the range of 
the medium size of the stones is 25 x 20 x 19 cm - 30 
x 40 x 15 cm (Fig. 30). 


Obj. 180: 

A pink granite double statue of King Amenhotep Ill 
and the god Hapy, with head of a baboon and a hu- 
man body, wearing a wig and necklace. Its size is 
about three meters in height. Additionally, the statue 
was violently shattered into parts, and the effects of 
the strikes and chisels can be seen. 


Fig. 31 Upper part of the statue of the god Hapy 


Statue of the god Hapy, found in two parts: 

First part: the upper part, which includes from the 
head to the mid-belly and wearing a pendant and 
wig, but there is a break in the area of the mouth and 
nose, It was found fallen on its side with the head to 
the north, and the face to the west, like the rest of 
the double statues found in that area. Registered un- 
der Obj. 180A; total size of the block is 73 x 72 x 
44 cm (Fig. 31) (N/2845060.15 — E/46053492). 

The backpillar is of high quality and shows at the 
top a part of the wing of a winged sun disc as well as 
the first column of some hieroglyphs, and half of a sec- 
ond column of glyphs. Size of the backpillar: 62 x 42 x 
7 cmand the size of the column 19 cm (Figs. 32-33). 


Fig.32 The backpillar of the Hapy statue 


Bottom-E. 74.42 m 


Fig.34 Obj. 1808, Top-E.75.4t 


Second part: represents the legs of the Hapy 
statue and the lower half of the chair on which the 
god was seated. Beside the left leg there is a column 
with a few hieroglyphs, and the remains of a car- 
touche. Only a small part of the base, on which the 
feet of the statue rested, remained. In addition, 
many smooth fragments belonging to the base were 
discovered. The block has been registered under 
Obj. 180B, the size of the block is: 106 x 65 x 51 cm. 
Coordinates = N/2845060.15 - E/460539.45 (Fig. 34). 


The statue of King Amenhotep || 

A: Obj.182, found in F#54 in SQ.101H, ASL 74,56 m. 
It is part of the face of the king showing the right 
eye, nose, mouth, part of a false beard, and part 
of a cord of the false beard on the right cheek. 
Measurements are 30 x 15 x 5 cm (Fig. 35). 

B: Obj. 179: discovered in F#56, SQ.101H, at ASL 
75.20 m. It is a piece of pink granite, four of the 
toes of the statue lying on part of the base; the 


Fig. A3 Facsimile of the Hapy statue 
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big toe was four 

26 x 20 x 13 cm 

(Figs. 36-37). 
C: Huge blocks, pi 


year them. Size of the block: 
e size of toes 15 x 12 x 5 cm) 


aps belonging to the king's 
statue or the god's statue 

D: Many fragments with different sizes and smooth 

faces, andsome ts representing many corners 

belonging to the pedestal. 

E: Parts containing hieroglyphic signs that may be- 

long to the inscribed backpillar. 


To the east of this |: 


el in which the statue of Hapy 
t for about 60 cm, a thick yel- 


was found, and belo 


36 Ob 179 


er 


Fig.37 Obj.179 


low layer with chunks of sandstone and small pieces 
of granite and quartzite was discovered. (The me- 
dium size of the stones ranges from 40 x 30 x 25 cm 
to 25 x 30 x 20 cm.) It contained a statue ofthe god- 
dess Sekhmet, divided into three parts. The first is a 
chair and the lower part of the statue, and to the 
north of it the upper part and the head. The extent of 
this layer is 2.75 x 2.30 x 1.76 m, and we have regis- 
tered this layer under F#85 in SQ.101J. Top-E 
74.88 m, Bottom-E. 73.12 m (Fig. 38). 


Obj. 234: 

This Sekhmet statue, made of black granite, was 
found in the middle of a group of chunks of sand- 
stone. It was in poor condition, shattered into three 
parts: 

Obj. 234A: Head of the goddess Sekhmet, in very 
bad condition, not only the mouth but the eyes and 
hair are destroyed. Measurements: 44 x 42 x 25 cm 

Obj. 234B: Represents from helow the neck un- 
til the end of the chest. This was found near the heac 
but separated by a small level of mud. Measurement 
30 x 54 x 33cm. Coordinates of the first part 
N/2845065.11 - E/460549.50 

Obj. 234C: Represents the region from mid-bel- 
ly to the base; the forearm is placed on the knees, the 
left hand holds an ankh sign and the right hand is 
flat, there are no features or inscriptions. Size: 117 » 
105 x 50 cm (Fig. 39). 


Possible reasons for the 

location of these statues: 

1. The earthquake that happened in the year 27 BC 

2. The religious revolution in the Amarna Period 

3. A flood that came to this area and destroyed the 
temple, especially since so much of it was of mud 
brick 
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4. The temple was used as a quarry at U 
New Kingdom. es Gm LE 

5. The people who lived around the wma 
reason for the destruction Wer - nase 

of the statues had tool marks on th 


DATE-18- 08-2011 


Fig. 39 Sekhmet statue after restoration 


We also noticed that the destruction was rm 
the statues of Amun. The statues were found upside 


down, andthe face was in good condition butthe up- 
per part ofthe body was in bad condition. Some of the land for agriculture. Another group of statues 


the statues were found in their original location, but was found on the southeast, especially in the area 
some were found a little away from their original lo- belween the modern bridge and the agricultural land 
cation, and we can see that those statues 87, 100, and we found objects 104, 99 and 166. Perhapsthese were 
112 were discovered 2 meters underground. Of the felled in another stage in the past by the villagers, to 
statues that were upside down, it is possible that try to dispose them before preparingthe site for agri- 
they were thrown down by people who wanted to use culture. 
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Objects: 

Location # Cat. Observations 

AMIILA 100 | Standing baboon statue 2 Complete granite statue 
3.55 x 1.35 m 

AMIILA 134 | Upper part of double statue 39 75.45 Granite, AM Ill with god Amun, 
125 x 56 x31 cm 

AMIIL.A 166 | Double statue 45 75.46 Incompleted granite statue, AM Ill with god Horus son of Isis, 
173 x 140 x 42 cm 

= Keele 

AMIILA 87 Lower part of double statue 5 75.10 Granite, AM III with god Ra-Horakhty, 
63 x 63 x 52cm 

AMI III.A 99 Lower half of statue stela 1 75,55 


Granite, Inscribed stela may be AM III with god Khepri, 
115 x 85 x 40 cm 


AM III.B 1A Part of baboon statue Granite, Decoration, 
28 cm x 40 x 120 cm 
AM III.B 1B Part of baboon statue 105 75.70 Granite, Decoration, 
28 x31 x 120 cm 
AM III.B 1C Part of baboon statue 105 74.93 Granite, right leg, 
84x 83x91cm 
AMIILB D Part of baboon statue 105 75.34 Granite, left side of the baboon, 
80x 125x 81cm 
—"! 
AM III.B E Part of baboon statue 105 75.34 Granite, face and small part from the body, 


65 x 122 x 140 cm 
AMIILB 2 | Double statue 105 75.22 


Granite, double statue for AM III and Horus, Ra-Horakhty, 
incompleted, cracked. 115 x 85 cm 


es 


AM III.B 3A Part of throne 105 74.11 Alabaster, rectangular form, incompleted, 


94 x 76 x155 cm 


AMIII.B B Part ofthrone Alabaster, 


34 x71 x113 cm 


AM III.B C Part of throne 105 74.08 Alabaster, 
21x57x73 cm 
e —+ 
AMIILB 4A Part of stela 105 73.10 Sandstone, with part of inscription, 
| 5x26x 32cm 
AM III.B B Part of stela 105 73.10 Sandstone, with part of inscription, 
28 x20 x7 cm 
pes + 
AMIILB C Part of stela 105 73.10 Sandstone, with part of inscription, 


| 27x22 x7cm 
en +—— ee BE = iE 


AM III.B C Part of stela 105 |73.10 Sandstone, with part of inscription, 


15x8x5cm 
——— fase | 
AMIILC 180 | Double statue 


54 75.46 Granite, double statue for AM Ill and Hapy, uncompleted, 
106 x 65 x 51cm. 


AMIILC 


Statue Granite, statue of Sekhmet, complete, 


188 x 105 x 50 cm 
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Catalogue of features and deposits: 


SCA. EXC NW.AM 111 2010: 2011 


Top-E. 
Bottom-E. 


F#01 (A) 103, 106-A Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of small fragmentsof | 75.57 
granite. Extent: 20 x 10 m. Obj. 99 75.19 
F#02 (A)106, 105-C Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of different small 75.19 
stones. Extent: 20 x 10 m. Obj. 100\12\30 
F#03 (A)104-D Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of crushed stones. 
Extent: 60 x 50 cm. Obj. 129 73.58 
F# 04 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of crushed 73.58 
105-D sandstone, granite, pottery 
F# 05 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of crushed stone 75.51 
104-E (sandstone) and ceramic 


F# 06 (A) Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of crushed stones 
102, 103, 104-F, G, H (granite, sandstone) and ceramic. Extent: 10 x 8.5 m 
(A) Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of fragments (granite, 


104-G sandstone, ceramic) 


F#08 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of crushed stones. 
105-6 Extent:3x2m 
F #09 (A) 
105-G 
F #10 (A) 
106-B 


F#11 (A) 


73.89 


Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of crushed stone and 
small pieces of red brick. Extent: 2.80 x0.60m 
Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of crushed stones 
(granite, sandstone, flint). Extent: 3.30 x 1.50 m 


Yellowish compact layer of silty sand with inclusions of crushed sandstone and 
granite. Extent: 9.50 x 9.50 x 0.50 m. Obj. 34\43\47\90\92\108\116\118\77\80\89 


103-E, F, 104-E, F 
(A) Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of crushed stones 
105-C, 106-B (granite, sandstone, alabaster) 


Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of small fragments of 
granite and sandstone. Extent: 3.80 x 3.30 x 0.15 m. Obj. 32\46\49\76-B 


Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of crushed stones 
(granite and sandstone). Extent: 2.30 x 1.30 x 0.25 m 


F#14 (A) 
106-C 

F#15 (A) 
107-C 

F#16 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of crushed stones 
106-B (granite, sandstone) and red brick, Extent: 4.40 x 2.30 x 0.09 m 

r#17 (A) White compact layer composed of crushed stones (granite, sandstone, limestone). 


104, 105-D Extent: 7 x 130 cm 


F#18 (A) Foundation of crushed sandstone. Cxtent from east to west: 2.27 x 0.16 = 0.16 m— 
104-D from one course 
74.09 
73.46 


F #19 Foundation of crushed sandstone. Extent from east to west: 1.70 x 0.16 x 0. 15m - 
F#21 (A) 74.82 
104-B 74.53 


(A) 
104-A,B,C 


F #23 (A) 


Dark compact layer from alluvial clay with inclusions of crushed stones (granite, 
sandstone) and red brick. Extent: 2.30 x 130 x 0.25 m 


from one course 


Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of crushed stones 
(sandstone and granite). Extent: 1.58 x 1.40 x 0.58 m. 

Obj. 56\59\60 
Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of small fragments 
of sandstone and granite. Extent: 2.50 x 1.70 x 0.29 m. 

Obj. 44 

Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of small pieces of 
sandstone and granite. Extent: 4 x 3 x 0.47 m. Obj. 45\70 


Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of small pieces of 
sandstone, Extent; 2 x 1.50 x 0.20 m. Obj. 48 
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Unit .N Square\Area Details Top-E. 
Bottom-E. 
EE LN) KEE EE EE LE 
F#24 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand. 73.97 
106, 107-D Extent: 2.93 x 1.10 x 0.06 m 73.90 
F #25 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand. Extent: 3.75 x 2.30 m 74,93 
107-D 
F #26 (A) Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of small fragments of 74.04 
106, 107-B, C limestone, sandstone, and granite. 
Extent: 2.30 «1.66 x 0.11 m 
F#27 (A) Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of small pieces of 74.93 
107-B sandstone and granite. Extent: 3.83 x 1.70 x 0.24 m 74.75 
| at 
F#28 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of small pieces of 73.87 
104-E, F sandstone, granite, flint, and ceramic. Extent: 5.70 x 4.40 x 0.15 m. 73.64 
Obj. 55\107\106 B\109\110\121\122\127\132 
F #29 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of small pieces of 74.06 
| 103, 104-G granite, sandstone, and red brick. Extent:1x1x0.20m 73.86 
F# 30 | (A) Bright yellow cemented layer composed of silty sand fill of pebbles and decayed 74.11 | 
103-C,D sandstone. Extent: 3 x 0.70 m 
104-C 
F# 31 | (A) Enclosure wall from mud brick; it extends from east to west (1.70 cm) and consists of | 74.83 
103, 104-C, E 5 courses of brick (47 x 23 x 6 cm) 74.63 
= | E 
F# 32 (A) Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of small pieces of 73.63 
| 
106 E granite. Extent: 2 x 1 x 0.20 m. Obj. 57 73.46 | 
Ke a = e Hee, Close = ae 
F#33 (A) White compact layer composed of decayed limestone spread In line from east to 74.29 
104, 105-D west, Extent: 5,40 x 0.80 x 0.17 m 
Er en nn m 
F #34 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of decayed 75.51 
106-E sandstone and small fragments of granite, sandstone, and flint. Extent: 3.80x2.60 | 74.20 
m. Obj. 62\84\84\85\83\64\65\66\73\75\69\125\120\84\85\125\126\141\148 
F#35 (A) Dark compact layer of alluvial clay with inclusions of small fragments of sandstone 75.01 
103-D and granite. Extent: 1 x 0.50 x 0.81 m. Obj. 87 B 74.20 
F#36 (A) Dark compact layer of alluvial clay with inclusions of small pieces of sandstone and 75,35 
106-G granite. Extent: 1.60 x 2.40 x 0.30 m. 74,65 
Obj. 1111351136 
F#37 | (A) Dark compact layer from alluvial clay with inclusions of small fragments of 75.81 | 
102-G sandstone, granite, and flint. Extent: 50 x 30 x 20 cm 75.72 
F#38 (A) Grayish loose layer of mud with inclusions of grayish granite. Extent: 1.20 x 0.40 x 75.89 
102-E 0.20 m. Obj. 127\129\131\140 75.69 
F#39 (A) Dark compact layer of alluvial clay with inclusions of decayed sandstone, ceramic, 75.40 
102-F and fragments of rose granite. Extent: 1.40 x 1 x 0.50 m. Obj 14, statue of rose 74.86 | 
granite | 
— d' ep 
F#40 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of small pieces of 75.29 
102-F granite and decayed sandstone. Extent: 2 x 1 x 1m. Obj. 138 74.30 
ESA) (A) Dark compact layer of alluvial clay with inclusions of small fragments of granite. 74.38 
106-G Extent: 3.67 x 0.76 x 0.56 m. Obj. 148\156 73.82 
F #42 (A) Yellowish compact layer of silty sand with inclusions of small pieces of sandstone, | 75.40 
103-B, C granite, and decayed sandstone. Extent: 2.20 x 0.60 m 
F#43 (A) White loose layer composed of mud with inclusions of decayed limestone and 73.90 
106-G sandstone, Extent: 1.20 x 0.70 x 0.05 m 73.85 
ER ( A ) Black soft layer composed of ash, Extent: 18.6 x 3.50 x 0.05 m 75.61 
102-C,G 75.58 
F#45 | (A) Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions of fragments of granite | 75.45 | 
102-E and small pieces of sandstone and granite. Extent: 2 x 1.29 m. 74.06 | 
Obj. 166, statue of rose granite\163\155 
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Unit N Square\Area 


F #46 (A) 
102-E 


F#47 (A) 
102-E 


T #48 (C) 
108-1 

F#49 (A) 
108-H 

F#50 (A) 
102-D 


F#51 

F#52 (C) 
101-H, 
102-H, |, J 

IWER (€) 
101-G, | 

F #54 


F#55 (C) 
101 H,G,| 
(€) 
101-H 


F#57 (€) 
101-H, |, 
102-1, J 


Top-E. 


Details 
Bottom-E. 


Dark compact layer composed of alluvial clay with inclusions ot tragments of black 
granite, alabaster, and sandstone. Extent: 80 x 30 x 20 cm. 
Obj. 160\161 


Yellowish loose layer composed of silty sand with inclusions of fragments of 
sandstone and rose granite. Extent: 160 x 1m. Obj. 162 


74.90 


Black cemented layer composed of mud with inclusions of small fragments of 
granite. Extent: 60 x 40 cm 

Dark, compact layer composed of alluvial clay with inclusions of fragments of 
granite and sandstone. Extent: 120 x 70 cm 


Yellowish, soft layer composed of silty sand with inclusions of decayed sandstone 
and some fragments of sandstone. Extent: 3.75 x 1 x 0.17 m 


75.43 


75.44 
75.27 


73.94 


Dark, compact layer composed of alluvial clay, with inclusions of small fragments of 
72.80 


granite and decayed limestone. Some little shells. Extent: 3.57 x 1.75 m 


75.54\75.35 
75.41\74.77 


75.46 
74.52 


White, soft layer fill of crushed limestone with some sherds and black granite. 
Extent: 4 x 8 m, its thickness between 58 and 13 cm 


Dark brownish, compact layer composed of mud filled with sherds and some small 
fragments of red granite. Extent:11x5m 


Grayish, loose layer composed of alluvial clay with inclusions of little spots from 
decayed sandstone, some small fragments of red granite and black granite, Extent: 


2.20 x 2.20 x 0.94 m. Obj. 180A + B\182\184 


(€) 
101-H 


F#58 


(C) 
100-1, J 
101-H, | 


Yellowish loose layer of silty sand with some small fragments of granite and 75.40 
sandstone. Extent: 4.50 x 2.50 x 0.69 m 74.71 
Dark, loose layer of alluvial clay with inclusions of small fragments of rose granite. 75.28 
Extent: 2.50 x 2.10 x 0.21m. Obj. 181\179 75.07 
Dark, loose layer of alluvial clay with inclusions of small fragments of granite. 75.27 
Extent: 2.50 x 1 x 0.15 m. Obj. 199\183 74.61 
Reddish loose layer composed of burnt mud, possibly a foundation for something. 74.44 
Extent: 75 x 55 x 8 cm 74,36 
Reddish loose layer composed of ash, with inclusions of ceramic and small pieces of | 74.44 
red granite. Extent: 1.40 m x 1.30 m x 10cm 74.37 


Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of crushed 
sandstone and a little ceramic. Extent: 14 x 4,40 x 0.49 m 


F#59 
F#60 
F #62 IC) 

100-1 


F#63 
F#64 


F#65 (€) 
100-K 


F#66 
F#67 


Brownish compact layer compased nf mud with inclusions of ceramic 


Extent: 4.50 x 2 x 0.53 m 


Soft black ash layer. Extent: 76 x 80 x 8 cm 


73.31 


Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of a little decayed 


sandstone and some mud bricks spread in an irregular way. Extent: 2.50 x 3x 0.30m | 73.01 
Brownish compact layer composed of mud with inclusions of ceramic, some E 33 ` 
decayed limestone, and small fragments of sandstone and black granite. 74.88 
Extent: 1.30 x 0.50 x 0.45 m 

Loose brownish layer composed of silty sand with inclusions of pottery sherds, 74.26 
except a complete pottery jar. Catent. 1.35 x 0.70 x 0.15 m. Obj. 197 74.11 
Bright yellowish compact layer of silty sand with inclusions of crushed sandstone 74.23 
and pottery, and a lot of broken pottery + some shells, 73.97 
Extent: 4.50 x 3.17 x 0.20 m. Obj. 200, sandstone basin 

Wall of mud brick. Extent from east to west: 2.90 x 0.53 x 0.20 m. 74.64 
Consists of 2 walls, its bricks 34 x 18 x 8 cm 74.44 
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Dark compact layer composed of alluvial clay, with inclusions of fragments of 


granite. Extent: 10.10 x 4.50 x 0.39 m. Obj. 222\223 


Unit .N Square\Area Details Top-E. 
Bottom-E. 
F #68 (C) Wall of mud brick. Extent from north to south: 3.25 x 0.70 x 0.34 m; 
100-K consists of 5 walls, its bricks 36 x 18 x 8 cm 
pf = 
F #69 (A) Dark loose layer composed of alluvial mud with inclusions of small fragments of rose 
101-F, G granite and sandstone. Extent: 1.60 x 1.37 x 0.27 m. Obj. 198 75.05 
— 
F#70 I (A) Dark compact layer composed of alluvial clay, with inclusions of small 75.01 
101-F, G fragments of rose granite and ceramic. 74.81 
Extent: 3 x 1 x 0.20 m. Obj. 189\194 
F#71 (C) Brownish soft layer composed of silty sand mixed with charcoal, with inclusions of 
99, ceramic and bones. Extent; 2.73 x 0.75 x 0.10 m 73.63 
100 L 
F#72 (C) Mud brick room. Extent from east to west: 70 x 36 x 34 cm. Consists of 4 walls, its 74,02 
99-L bricks 36 x 19 x 8 cm 73.68 
F#73 (€) Cemented bright yellowish layer composed of silty sand with inclusions of decayed 75.12 
100, sandstone and ceramic. Extent: 3.10 x 1.30 x 0.60 m 74.52 
101-K 
Ab I en 
F#74 (C) Yellowish loose layer composed of silty sand with inclusions of a little decayed 
99, sandstone. Extent: 1.64 x 1.18 x 0.20 m 
100-1 
F#75 (€) Black soft layer composed of ash. Extent: 80 x 56 x 9 cm 73.60 
100-K 73.51 
F #76 (A) White cemented layer composed of crushed limestone with inclusions of some 74.68 
102, crushed sandstone. Extent: 5.20 x 2.90 x 0.49 m 74.19 
103-D 2 = A 
it 
F#77 (A) Reddish loose layer composed of burnt mud with inclusions of ceramic, charcoal and | 74.48 
102-G ash. Extent: 1.70 x 1.10 x 0.41 m 74.07 
F# 78 (C) White compact layer composed of crushed limestone, with inclusions of some 74.52 
100-K,L crushed sandstone. Extent: 3.95 x 1.20 x 0.31 m 74.21 
F#79 (A) Yellowish compact layer composed of silty sand with inclusions of a little crushed 74.48 
101-H sandstone and mud bricks spread in an irregular way 73,63 
F#80 te) Enclosure wall of mud brick. Extending from east to west 74.45 
100, 
101-K, 1 
F #81 (A) Soft black layer composed of ash, Extent: 2.10 x 0.40 x 0,10 m 73,63 
F # 82 (C) Fill from mud mixed with crushed sandstone. Extent: 4.30 x 0.12 m 74.07 
100-K, L 
F # 83 (C) Mud brick wall, stretched from east to west. 74.07 
100-K,L Extent: 3.33 x 0.25 x 0.46 m 73.61 


Catalogue of Objects Found inthe Area 


CECI [r Ta Tome |] 
Pa Jon ez Jee reng 
gu ae ee eeng 
Part of an arm (30 x 10 x 13 cm) — 


No. of parts 


AMIS 105.C.3 73.62 Part of an object with inscription 


Part of an object with inscription 


Part of an object with inscription h 0 | 

mas omm fises [pee pertes 

T ES 

WI u 
Part of an object with inscription 


ona Soome jee frs | 
ee eee ee 
CE CC foses EC eaa 
+ 
ome fees fes from je 
us ane EC | 
a - 

om | 79 Part of baboon's hair 1 


AMIII6 Granite 105.C.3 73.62 


Part of an object with inscription 


AMI 15 


Part of an object with inscription (10 x 4 x 2.5 cm) 


AM II 20 105.C.3 73.81 Part of an object with inscription = 
e ann es ele E 
ang [ome Jo Jm Jee |, | 


Many parts from statues Collection 


AM III 23 Granite 
om Je ven CT 


Many parts from statues Collection 


AM III 25 


Granite 


AM III 26 Granite Many parts frorn statues A.N+25.1/K/L/S 


ms fee fes [nos Trmnaem 
pa [ner uses Je Joes 
73.89 Pieces of quartzite 
COMMERCE Jun Je 
foe Joe feson [ae Jeu | 
mg Jee EE | | 
fern [ron oes [mw fm 


Fragment 


Fragment 


Fragment 
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Object No. Material F# ASL Objects No. of parts 
[an 11135 Pottery KE Lis Fragment | Fragment 
AM III 36 Pottery N WE - . _ _—-__ 1 
AM III 37 Granite 103.F.11 74.19 Part of leg (32 x 15 x 14 cm) du 1 
AM 111 39 Granite 103.F.11 74.10 Parts of eye of Ra-Horakhty BP 
[AM 1140 | Granite 103.F.11 Part of hair le al 
AM IIl 41 Granite 104.E.11 74.01 Part of hair (10 x 10 cm) 
AM III 42 Granite 104.F.11 73.98 Part of an object with inscription (15 x 8 cm) A.B.C 
ER Granite | 104.E.11 73.95 Part of elbow of statue $ RH 
AM III 44 Granite 104.D.21 74.15 Part of statue's hand (12 x 10 cm) 1 1 
AM III 45 Granite | 104.B.22 74.02 Part of king’s false TE ee 1 
1 ee 
AM III 46 Granite 107.B.13 74.03 Eye of unknown animal statue (12 x 10 cm) 1 
AM III 47 Granite 104.F.11 74.11 Fr ofan object with inscription (14 x 10 cm) 1 
AM III 48 Granite 104.D,23 74,21 Part of arm (13 x 12 cm) 1 
AM III 49 Granite 106.C13 74.04 Part of statue’s body (16 x 9 cm) 1 
AM III 50 Granite Collected parts (29x 25 cm) 
AM III 51 Granite 105.A.1 75.61 Part of hand (10 x 8 x3 cm) 1 
AM III 53 Granite | 105.A.1 75.66 Part of foot's toes of statue (14 x 10 x 12 cm) 1 
AM III 54 E Granite 105.A.1 75.64 Part of hand's fingers on stand (14 x 10 x 3 cm) 1 
AM III 55 Granite 103.F.28 73,87 Part of head of Khepri statue (28 x 16 x 10 cm) d 
Granite 103.D.20 74.06 Part of headdress (12 x 7 x 4 cm) A.D 
AM III 57 Granite 106.E.32 74.83 Part of statue’s leg (32 x 12 x 13) A.B.C 
AM III 58 Granite 105.C.3 73.60 Parts of baboon's hair A-Q | 
AM III 59 Granite 104.D.20 73.60 Part of elbow of statue (12 x 9 x 10 cm) 1 E 


AM III 60 


AM III 61 


Granite 


Granite 


AM III 62 


| 104.D.20 


104.D.20 


Fragment (20 x 9 x 6 em 


Part of statue's body (19 x 10 x 8 cm) 


AM 11166 
| 


AM III 65 Granite 


Granite 


Limestone 106.E.34 
AM III 63 Granite 105.C.2 
AM III 64 Granite 


AM III 67 
iS 


Granite 


106.E.34 


106.E.34 74,37 Parts of hair (27 x 3 x 10 cm) 
106.E.34 74.44 Parts of hair (22 x 13 x 10 cm) A.B.C.D. | 
i 


E D EEE 


72.74 Fragment with inscription (9 x 7 x 2 cm) 1 
75.19 Parts of baboon’s body (22 x 12 cm) A.B. 


106.E.34 74.39 Parts of hair (22 x 20 x 3 cm) 


14.29 Parts of hair (17 x 10 x 2.5 cm) 


one | material I | ASL Objects No. of parts 
Part of maat feather (16 x 18 x 10 cm) 


AM III 74 106.E.03 73.89 
Part of serpent (10 x 10 x 4 cm) 


AM III 78 106.E.32 74.83 Part of pedestal with part of foot (28 x 26 x 3 cm) 


AM III 81 105.C.3 73.88 Part of headdress (15 x 7 x 4 cm) A.B.C.D.E. 


x 


AM III 88 Granite 103.E.2 75.20 Part of a seated statue (50 x 40 x 14 cm) 


Part of pedestal (24 x 14 x 8 cm) 


Part of hair (13 x 7 x 4 cm) 


Part of hair (11 x10 x 5 rm) d 


Granite 


AM III 82 


AM III 83 Granite 


AM III 84 Granite 


Part of a nemes (11 x 6 x 4 cm) 


Granite 104.E.11 74.58 


Part of a belt (13 x 12 x 5 cm) 1 


aus ` les ` 106.F 13 74.71 Part of a collar (13 x 9 x 4 cm) A.B. 


AM III 97 104.F.28 73.87 
AM1I199 103.E.1 Part of a backpillar (120 x 86 x 40 cm) A.B. 


Part of a leg (28 x 20 x 7 cm) 
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Steg No. Material F# ASL Objects 
E sl = = = 

AM III 102 Granite 105.C.3 73.89 Part of the hair of a baboon (22 x 6 x 8 cm) 
AM III 103 Granite 105.C.3 73.80 Part of a statue's feet (20 x 13 x 8 cm) 


AM111110 Granite 104.E.28 73.27 Part of hair and face (10 x 4 x 2 cm) 


AM1I1111 Granite Partofaleg 
am 111113 Sandstone 102.F 75.65 
AM III 114 Granite 103.F.28 73.84 


AM III 116 Granite Part of a cartouche (12 x 8 x 6 cm) Ges 
AM II1117 104.F.11 73. an | Part of an inscription (14 x 9 x 4 cm) 
Kësse 


AM III 118 Granite 104 urn | 73.87 Part of an inscription (9 x 8.5 x 2.5 cm) 


AM III 119 Granite 102.G.38 74.65 Part of an inscription (7 x 5 x 4 cm) 


Ss 121 Granite 104.E.28 Part of a back pillar of statue (32 x 12 x 13 cm) 
AMII1122 Granite 104.F.28 Part of an inscription (10x5x3cm) 
AM III 123 org Part of an inscription (10 x 4 x 2 cm) 
AM III125 Granite 106.E.34 Part of hair (16 x 15 x 5.5 cm) 


Granite 106.E.34 


Part of a base of double statue 


Part of an inscribed block (13 x 9 x 4 cm) 


Part of a toe 


Part of hair (13 x 6 x 6 cm) 


AM III 128 Granite 102.E.38 


AM 111129 Granite 102.E.38 


AM III 130 Granite 103.G.6 
AM III 131 Granite 102.E.38 75.89 


AM III 133 Granite 


Part of an inscription (22 x 8 x 7.5 cm) 


Part of an ear (9 x7 x 4 cm), shoulder 
and hair of a statue (15 x 15 x 10 cm) 


Part of an inscription (5 x 8 x 4 cm) 


Part of a leg (15 x 15 x 7 cm) 


collection Collection Part of baboon's leg or tail 


AM II1134 Granite 102.F.39 75.29 Upper part of a double statue of king 
AMII1135 Granite 106.F.36 74.67 Part of hair (13 x 7 x 5 cm) 
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AM III 136 Part of a base (56 x 46 x 38 cm) 1 

Group of fragments depicting a baboon’s hair 
Granite 106.E.34 
74.26 Part of a mouth (10 x 4 x 4 em) 

74.71 Piece of vessel (10 x 7 x 5 cm) 
Partof an inscription (13 x 9 x 4 cm) 
Part of statue body (7 x 7 x 3 cm) 


Part of an inscription (5 x 2 x 4 cm) 
AM1I1158 104.D.3 73.89 


Partofacobra(9x6x5cm) 


Part of hair (15 x 15 x 10 cm) 


Part of an inscription (16 x 4 x 4 cm) 
A.D. 
1 
1 
1 
A.B. 
1 
1 
A.B 
1 
1 
A 


AM II 140 Granite 


AM 111141 


Tool (19 x 6 x 3 cm) 


Part of a leg (22 x 14 x 9 cm) 


Part of a base (14 x 12 x 5 em) 


Part ot a chin and collar (23 x 14 x 18 cm) 


Part of hand's finger (8 x 7 x 2.5cm) 


Part of a base with an angle (44 x 30 x 27 cm) 


1 


A.B | 


A.B. 


1 
1 


Part of an eye (8 x 6 x 1 cm) 


Part af hand, perhaps for a baboon 


Granite 


Part of a collar (15 x 12 x 7 cm) 


Granite Part of an inscription (9 x 5 x 7 cm) 1 
Part of a finger (7 x 4 x 3 cm) 165+142.B 


Granite Double statue of Amenhotep Ill and Horus A.B.C.D. 
Coin l 103.C.38 Bronze coin with no clear features 
75.36 Part of a statue's feet (22 x 20 x 9 Ee 1 
75.71 Parts of stela (14 x 6 5 x R em) 1 


Part of a finger (12 x 7 x3 cm) 
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Object No. Material F# ASL Objects No. of parts 

AM 111171 Granite 102 E.46 A.B.C. 

AM lll 172 Granite 102.E.47 Parts of nemes (16 x 14 x 8 cm) A.B.C 
— S A 

AM III 173 Granite 102.E.46 Part of stela (15 x 13 x 10 cm) 1 

AM IIl 174 Surditene 102.E.47 Part of stela (40 x40 = 14 cm) 1 
| am 175 Bronze 105.651 Bronze cross (9 x 8mm) 1 

AM III 176 B. Granite 101.1.52 Part of the eye of Sekhmet (8.5 x 8 x 2 cm) 1 
[amin 177 B. Granite 102.1.52 Part of the hand of Sekhmet (12 x 6.5 x 3 cm) 1 

AMII1178 Granite 101.G.53 Part of cobra (11 x 6.5 x 2 cm) 1 

AM III 179 Granite 101.H.56 Part of the feet of a statue (54 x 20 x 12) A.B.C. 

AM III182 Granite 101.H.54 74.56 Face of a statue of Amenhotep III (30 x 15 x 5 cm) A.B 

AM III 183 Granite 101.H.57 75.11 Inscribed piece (20 x 16 x 9 cm) 1 

AM IIl 184 B. Granite 101.H.54 Part of the ear of Sekhmet (10 x 8 x 3 cm) 1 
less 111185 Faience | 100.K,64 75.41 Inscribed piece (4 x 2 x 2 cm) 1 

AM 111186 Granite 102.E.50 75.76 Part of arm (14 x 10 x 9 cm) 1 

AM 111 187 | Granite 100.K.64 75.40 Inscribed piece (15 x 7 x 4 cm) 1 

AM III 188 Pottery 100.K.68 75.03 Vessel (4x 2x 2.5 cm) 1 

D anes 

AM 111190 Granite 101.F.70 74.94 Inscribed piece (12 x 9 x 5 cm) 1 

AM 111191 Granite : 101.F.70 74.96 Inscribed piece (13 x 8 x 3 cm) 

AM III 192 Granite 101.F.70 74.97 Inscribed piece (9 x 8 x 5 cm) 1 
P 193 Granite 101.F.70 Partofcobra (5 x 3.5 x 2 cm) 1 
Fe 194 Granite 101.F.70 74.92 Part of cobra (7.5 x 5 x 2.5 cm) 1 
= 111195 Granite 103642 74.69 Part of an arm or leg (10 x 8 x 9 cm) 1 

AM III 196 Granite 103.C.42 74.96 Part of a stomach (16 x 14 x 8 cm) 1 
| —____+— +— 
ie 111 197 Pottery 100.K.65 Amphora (73 x 30 x 20 cm) 1 

AM1I1196 Alabaster 102.G.69 Inscribed piece (9 x 6 x 5 cm) 
m ac a 

AM III 199 Granite 102.1.57 Inscribed piece (16x7 x 10 cm) 

AM III 200 Sandst E 100.K.66 74.07 Square-shaped basin (54 x 42 x 20 cm) 1 
er i Granite 102.H [ Be veluer (6 x 4 cm) 1 

AM III 202 Granite | 107. G.48 75.09 Part of a statue (68 x 65 x 24 cm) 1 
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zeck Te 


102.H.84 


Objects 


Part of a base (86 x 60 x 21 cm) 


Inscribed piece (17 x 15 x 5 cm) 


Inscribed piece (16 x 10 x 7 cm) 


Part of a leg (23 x 11 x 10 cm) 


Part of a finger (6.5 x 5 x 3 cm) 


AM III 208 Granite Part of a finger (5 x 3 x 2 cm) 


AM III 209 102.H.84 à 
AM III 211 Sandstone 102.).86 75.54 


collection 


Part of a finger (10 x 6 x 7 cm) 


Part of a hand (7 x7 x 4 cm) 


Inscribed piece (26 x 11 x 14 cm) 


Group of an inscribed fragments and 
parts of hair 


AMIII212 Granite 


AM III 213 Granite collection Group of inscribed fragments and parts of nemes A-W 
AM III 214 Granite collection Group of inscribed fragments and parts of kilt A-B 
A-Y 


AM III 215 Granite collection Group of inscribed fragments 


AM III 216 Granite 105.C collection Group of inscribed fragments and parts of hair A-C 


inscri ts senti 
AMIII217 Granite Group of inscribed fragments representing AZ 
parts of bases 


, | : Group of inscribed fragments representing 
AM III 218 Granite 103.E collection parts of bases 


103.F collection 


Group of inscribed fragments representing AZ 


lection 
collectio parts of bases 


Granite 


Granite 102.1.57 


(105628 | E.28 am | 50 Part of a stomach (14 x 1? x 1N cm) 
AM III 222 102.J.84 74.65 Inscribed piece (17 x 12 x 5cm) 
AM III 223 10? 184 Inserihed piece (12 x 9 x 5cm) 1 


Inscribed piece (8 x 8 x 3 cm) 1 | 


Part of a kilt (12 x / x 9 cm) t 


AM 111225 ee | 74.60 


AM III 226 106.0.86 75.70 Part of a cobra 1 
AM 111227 eene | men ` K.86 an | 66 Inscribed piece (6x 5 x 3 cm) 


Part of a kilt (12 x 8 x 13 cm) 1 


AR 
1 


Seal (3,5 x 3 x 3cm) 


AM III 230 [ma | K.86 75.62 


nimm |. 
AM III 232 104.1.86 75.32 Inscribed piece (4 x 3 x 1 cm) 


Block of the chest of a hahonn 
AM III 233 Granite 103+104.H.87 | 75.32 (1.26 x 80 x 77cm) 
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Objects No. of parts 
74.72 Statue of the goddess Sekhmet (117 x 50 x105cm) | A.B.C 


AM III 235 Granite 103.F.88 74.21 


AM III 236 Granite 103.F.88 74,21 


Object No. Materia! F# 


AM III 234 B. Granite 101.5.85 


Part of arm (20 x 8 x 7 cm) 


Part of hair (13 x 12 x 8 cm) 


Finger (24 x 10 x 11 cm) 


AM III 238 Granite 103.1.84 Part of baboon’s hair (28 x 16 x 15 cm) 
AM III 239 Granite 103.J.57 Two inscribed pieces B 
AM II 240 Granite 103.).84 Inscribed piece (10 x 8 x 9 cm) 


AM Ill 241 Granite 103.).84 


Part of a leg (10 x 9 x 4 cm) 


AM III 242 Granite 103.1.54 


74.62 
74.30 
Granite 103.J.84 74.34 
AM III 244 Granite 103.j.57 74.57 Part of stela (24 x 23 x 11 cm) 


AM III 246 Part of a base (20 x 15 x 10 cm) 
AM III 247 Granite 103.j.84 


Part of hair (27 x17 x7 cm) 


D 


AM III 243 Part of hair (29 x 20 x 10 cm) 


Part of a base (23 x 11 x 4 cm) 


Piece of granite (28 x 20 x 9 cm) 


Part of baboon (22 x 15 x 10 cm) 


AM III 250 Granite 103.j.57 74.80 Part of baboon hair (33 x 25 x 10 cm) 
AM III 251 Granite 103.j.84 74,43 Part of baboon (23 x 17 x 11 cm) 
d 


Part of a statue arm (11 x 10 x 7 cm) 


AMII1252 Granite 103.j.84 74.58 
AM 111 253 Granite 103,j.57 74.99 Part of baboon hair (23 x 12 x 9cm) 


AM III 254 Granite 103.j.84 74.56 Part of baboon hair (13 x 8 x 4 cm) 


AM III 255 Granite 103.j.84 74.55 Part of baboon hair (18 x 15 x 5 cm) 


AM III 256 Granite 103.j.84 74.42 

AM III 257 Granite 103.j.84 74.43 Part of baboon hair (40 x 20 x 10 cm) 
Part of baboon hair (20 x 12 x 5cm) 
Part of baboon hair (21 x 16 x 11 cm) 


74,33 Part of baboon hair (23 x 14 x 6 cm) 


Part of baboon hair (39 x 24 x 13 cm) 


H 


Granite 


AM III 259 Granite 103.i.57 


AM III 260 Granite 103.j.84 


AM III 261 Granite 103.,.84 


AM III 262 Granite 103.j.84 74.50 Part of a leg of statue (17 x 13 x 17 cm) 
AM III 263 Granite 103.j.90 Part of baboon (25 x 15 x 5 cm) 


AM III 264 Granite 102.j.84 Part of baboon hair (20 x 17 x 11 cm) 


AM III 265 


74,35 
74.13 


74.45 


Granite 103.j.90 Part of a statue leg (18 x 13 x 10 cm) 


Part of baboon hair 
(23 x 14 x 6 cm; 20 x 20 x 4 cm) 


AM III 266 Granite 103.j.84 


Excavations northwest of Amenhotep III's Temple at Kom El-Hetan 


Object No. Material 


Objects 


225 


No. of parts 


AM III 267 103.j.84 74.59 


AM III 268 Granite 105.i.92 74.97 


AM III 269 104.1.84 74.85 


Part of baboon hair 


(23 x 14 x 6 cm; 20 x 18 x 15 cm) 


Part of baboon hair 


(23 x 14 x 6 cm; 27 x 20 x 6 cm) 


Part of baboon hair 


(23 x 14 x 6 cm; 20 x 18 x 6 cm) 


Part of kilt 
e ee (23 x14 x6 em; 9x4x2.5em) = 


AM Ill 271 Granite 101.h.54 74.73 Part of a base (20 x 19 x 9 cm) 


Part of a base (30 x 20 x 14 cm) 


Partof baboon tail 


Part of a base (13 x 9 x 6.5 cm) 


(23 x 14 x 6 cm; 30 x 12 x 6 cm) 


[ammas | 111 275 108.1.48 74.45 Part of a base (39 x 19 x 8 cm) ces 


AM II ETES Granite 104.j.84 


Two inscribed parts with feathers 


(24 x12 x Sem) 


Part of a finger (19 x 7 x 5 cm) 


Part of a base (21 x 10 x 7 cm) 


AM IlI 279 Granite 105.j.84 


74.14 


AM III 281 104.j.90 


AM TES 284 Granite 104.j.90 74.97 


AM 111288 mua | 94 74, an | 


AM III 291 104.j.90 74.14 


Part of baboon hair 


(23 x 14 x 6cm; 15 x 9 x 2 cm) 


AM IIl 280 101.j.54 74.96 Part of a base (323 x 20 x 10 rm) CEE 


Part of a head (23 x 20 x 9 cm) 
Part of nemes (9x 6 x 1.5 cm) 
Part of a statue (40 x 15 x 7 cm) 


Part of a chest (23 x 20 x 2 cm) 


AM III 285 107 h.101 Part of a statue (60 x 58 x 38 cm) 1 
AM III 286 105.i.92 Part of a stela (66 x 16 x 15 cm) 


Part of the phallus of baboon 


or 


Part of cobra (3 x 2 x 2.5 cm) 


AM IlI 289 105.j.84 Part of tail or hand (19 x 20 x 7 cm) 


Part of baboon 


(23x 14 x 6 cm; 43 x 25 x 12 cm) 


Part of baboon hair 


(23 x 14 x 6 cm; 46 x 33 x 20 cm) 
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The origin and early significance 


of the White Crown 


By STAN HENDRICKX, KATHRYN E. PIQUETTE, MEREL EYCKER MAN, 


This article is with great pleasure and respect dedi- 
cated to the memory of WERNER KAISER. His writ- 
ings, both thought provoking and full of information, 
had a profound influence on my view of carly Egypt. 
And I have especially fond memories of the discus- 
sions we had, during which issues that had struck me 
as complicated became far less so. 

[SH] 


Previous research 


Over the last century, investigators have regularly 
attempted to identify the origin of the Egyptian royal 
crowns, from both iconographic and philological per- 
spectives. Our understanding of the sources of inspi- 
ration for, and evolution of, their designs and even- 
tual standardisation, as well as the materials from 
which the various crowns were constructed, remains 
problematic up to the present day. In the following 
contribution, we would like to take a closer look at 
one of these crowns, namely the White Crown. Our 
aim is to examine the Late Predynastic evidence in 
order to trace possible influences on its Pharaonic 
form, with particular focus on design and materials 
and possible symbolic meanings these held. This 
early evidence consists of provenanced and unprov- 
enanced two- and three-dimensional depictions of 
human figures. They wear various types of headgear 
with features that resemble later attestations of 
what is referred to in later writing as “hdr” or the 
“White Crown”. We also consider associated evi- 
dence for the cultural process by which the White 


1 K. SETHE, Ägyptische Lesestücke zum Gebrauch im akademischen 
Unterricht: Texte des Mittleren Reiches, Leipzig 1924, p. 75. 

"AM ABUBAKR, Untersuchungen über die altägyptischen Kronen, 
Glückstadt 1937. 

’ For a discussion, cf. A. Niwinskı, in: K. M. Ciatowicz/J. A. Os- 
TROWSKI (eds.), Les civilisations du bassin Méditerranéen. Hom- 
mages à Joachim Sliwa, Cracovie 2000, pp. 157-158. 


KARINE MADRIGAL and CAROLYN GRAVES-BROWN 


Crown became an enduring symbol of rule and 
standard item of royal and divine regalia. We begin 
with a brief assessment of previous research dealing 
with evidence from various time periods, followed by 
an examination focussing on the Late Predynastic- 
Early Dynastic evidence, with selected forays into 
later philological sources. Due to the lack of surviving 
exemplars of actual White Crowns, research is neces- 
sarily confined to indirect evidence types, largely 
iconographic in nature. 

As for previous suggestions for the material of 
manufacture for the Pharaonic White Crown, SETHE 
concludes from his study of a depiction on a Middle 
Kingdom stela, that the White Crown was made of 
linen*. It has also been proposed that this headgear 
was made of felt’, leather or some other fabric. 
Murray considers the White Crown to have been 
made from linen, but went further to suggest that its 
shape may have been influenced by the tall, tapering 
reed headdress worn by the Mww ‘dancers’, figures 
who first appear in the late Old Kingdom tomb 
scenes accompanying the funeral procession‘. This 
view was also supported by JUNKFRS and HELck®. 
Subsequently, ALTENMULLER convincingly argued 
that the Mww were divine ferrymen and border 
guards at the waters of the eastern heaven, acting on 
behalf of the sun god’. The material of the Mww 
headgear may well have derived from papyrus, given 
the riverine environment of their occupation. Taking 
this into account, REEDER goes on to suggest that 
the shape of the headdress was intended to repre- 
sent the prow of a papyrus boat”. Overall, however, 
beyond the general similarity in shape of the Mww 
headdress with that of the White Crown, there is lit- 


“ M. A. Murray, in: Ancient Egypt 11, 1926, p. 36. 
° H JUNKER, in: MDAIK 9, 1940, p. 32 

€ W. HELCK, in: Anthropos 49, 1954, pp. 961-991. 
7 H. ALTENMÜLLER, in: SAK 2, 1975, pp. 1-37 

è G. REEDER, in: KMT 6.3, 1995, pp. 68-78 
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tle else in the surviving evidence to indicate a func- 
tional or social-symbolic relationship between the 
two. 

Additional proposals for the origins of the White 
Crown have been put forward in recent decades, 
some more convincing than others. BERLANT draws 
vague morphological similarities between disparate 
bodies of evidence to asserts that the White Crown 
represents the nodule or “pin” stage of primordium 
development for the entheogenic mushroom Psilo- 
cybe cubensis — even though no botanical remains or 
clear iconographic or other documentary evidence 
for this species is attested®. NIWINSKI draws on an 
ethnographic comparison to suggest that the White 
Crown was made from a calabash, but here again the 
lack of botanical or other evidence from Egypt is ig- 
nored*®. FEHLIG compares the shape of the White 
Crown (and Red Crown) with components of the oud- 
jat ever" However, the oudjat eye is not attested until 
the late Old Kingdom, and even then the comparison 
can only be made with a left-facing example. Further, 
a likeness can only be conjectured when considering 
both the right-most portion of the line extending 
from the outer corner and the eyebrow line running in 
parallel above, and then rotated 90° counter clock- 
wise. Even when the White Crown and the eye appear 
together in contemporary contexts, no meaningful 
association can be demonstrated. According to Hus- 
SEIN”, the conical shape of the White Crown could be 
inspired by the phallus of Osiris but as with the oudjat 
eye, the proposal remains highly speculative. KEN- 
DALL, in turn, looks to the shat shrine of Min for the 
origin of both the Red and White Crowns, seeing the 
tubular, phallic shape of the shrine as inspiration for 
the appearance of the latter crown”. These proposals 
are weakened not only by anachronistic methods of 
comparison but also by observations of morphologi- 
cal similarity that lack contextualisation and explana- 
tion in terms of meaningful cultural practice. 

Other investigators combine iconographic evi- 
dence with possible clues from philological sources. 


? S.R. BERLANT, in: Journal of Ethnopharmacology 102.2, 2005, 

pp. 275-288. In this article, BERLANT also identifies the epipal- 

aeolithic rock art at el-Hosh as depicting mushrooms, but in 

light of Dirk HUYGE’s analysis and identification of the imagery 

as fish-traps (D. HuvGe, in: Rock Art Research 15.1, 1998, 

pp. 3-7; IDEM, in: Bulletin des Séances, Academie Royale des Sci- 

ences d'Outre-Mer 51.3, 2005, pp. 231-249), here too BERLANT'S 

interpretation is best dismissed 

NIWINSKI, op. cit. 

A. FEHLIG, in: GM 90, 1986, pp. 11-25. 

P M | Hussein, in: DE 41, 1998, pp. 33-44, 

2 T. KENDALL, in: Cambridge Archaeological Journal 14, 2004, 
p. 127. 
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WILDUNG draws attention to the resemblance be- 
tween the words hhsw.t (beard) and hbs.t (animal 
tail), to build the case for a symbolic relationship be- 
tween the tail of the imiut emblem, an inverted ani- 
mal skin hanging from a pole, and the false beard 
worn by the ruler**. He also suggests that the shape 
of the emblem resembles the White Crown’, al- 
though the resemblance relies on the skin being 
turned 180°. It is worth noting that the evidence for 
the proposed phonetic link between ‘beard’ and ‘ani- 
mal tail’ derives from a period much later in time than 
the first appearance of the White Crown and imiut 
emblem (Late Predynastic and 1% Dynasty, respec- 
tively), Even if contemporary linguistic evidence was 
found, the tail is but a minor constituent of the em- 
blem. Moreover, in addition to the problem of orien- 
tation between imiut emblem and the White Crown, 
WILDUNG does not take into account that the king is 
often shown wearing a variety of crowns together 
with the false beard, not solely with the White Crown. 
The claim for a symbolic association between the 
false beard and White Crown, and in turn, their asso- 
ciation with the imiut emblem remains unconvinc- 
ing?®, 

Overall, aweakness common to most of the pro- 
posals discussed above concerning the appearance 
and symbolic associations of the White Crown is that 
they compare evidence from disparate time periods, 
occurrences are largely considered in isolation, and 
some of the earliest evidence is underexplored. We 
suggest that the potential for survivals from the 
wider Predynastic visual world to illuminate the early 
history of the White Crown has by no means been ex- 
hausted. Recent (re-)discoveries also offer new in- 
sight. 

For example, rock art of Nag el-Hamdulab re-lo- 
cated by MARIA CARMELLA GATTO and her team in- 
cludes at least three scenes with a figure wearing a 
tall elongated headdress closely resembling the later 
so-called White Crown”. On the basis of various ele- 
ments (e. g. fan and sandal bearers, a curved imple- 


D. Witouns, in: Studien zu Sprache und Religion Ägyptens, 
Bd. 2: Religion. Zu Ehren von Wolfhart Westendorf, Gottingen 
1984, p. 973. 

"7 Ibid., pp. 973-975. 

Recent research considered the relationship between the beard 
and animal tail from a different perspective, in the context of 
Predynastic and Early Dynastic bovine imagery (S. Hen- 
DRICKX/M. DE MEYER/M. EYCKERMAN, On the origin of the royal 
false beard and its bovine symbolism, in: Aegyptus est image 
caeli. Studies presented to Krzyszlof M. Ciatowicz on his 60" birth- 
day, Krakow 2014, pp. 129-143). 

S. HENDRICKX/J. C. DARNELL/M. C. GATTO, in: Antiquity 86, 
2012, figs. 2, 8-9. 


The origin and early significance of the White Crown 229 


ment similar to the later-designated hega-sceptre), 
the scenes can be dated to the time immediately be- 
fore the reign of Narmer or during the very early 
years of his rule. The appearance of a fully recognis- 
able ‘White Crown’ as well as several ‘Predynastic’ 
iconographic elements in the Hamdulab scenes*®, 
indicate that the inspiration for and development of 
the headdress design and its social significance can 
be sought in the Late Predynastic. 

Over the past decade, the broader symbolic 
meaning of the White Crown has been explored. Be- 
yond its interpretation as a symbol for the territory 
we refer to today as Upper Egypt (as opposed to the 
Red Crown of Lower Egypt), KAHL is one of several 
authors who considers both crowns to originate in 
Upper Egypt”. He sees Hierakonpolis as the Heimat 
of the White Crown, and Naqada as that of the Red 
Crown. However, the basis for this conclusion is not 
fully explicated. Perhaps more interesting is his in- 
vestigation on the origins of the titles nswr and bity. 
Based on textual evidence, he suggests that the 
wearing of the White Crown could relate to the mili- 
tary role of the ruler and reference the martial re- 
sources under his control, while the Red Crown by 
contrast is associated with king’s control of the coun- 
try’s natural resources and his activities relating to 
resource Collection?" Related to KAHL'S research is 
ROEDER’s study of the White Crown”, which like the 
title nswt, is understood as having associations with 
the territory of Upper Egypt. He argues that the title 
embodies two concepts relating to kingship: "lead. 
ing the followers” and “bringing the enemy”. ROEDER 
thus sees the Crown as a material symbol of the 
dominance of the ruler over Egypt's enemies, as well 
as poleritially doubling as a warning to the Egyptian 
people of their obligations towards their king’. Fi- 
nally, the White Crown also finds symbolic associa- 


18 Ibid., pp. 1068-1083; S. HENDRICKX ET AL., in: D. HUYGE/F. VAN 
NOTEN/D. Swinne (eds.), The signs of which times? Chronologi- 
cal and palaeoenvironmental issues in the rock art of Northern 
Africa. Brussels, 3-5 June, 2010, Brussels 2012, pp. 295-326. 

° J. KAHL, in: R. ALBERTZ/A. BLOBAUM/P. Funke (eds.), Räume 
und Grenzen: topologische Konzepte in den untiken Kulturen des 
östlichen Mittelmeerraums, München 2007, pp. 16-18. 

7? J. KAHL, in: E. M. ENGEL/V. MÜLLER/U. HARTUNG (eds.), Zeichen 
aus dem Sand: Streiflichter aus Ägyptens Geschichte zu Ehren von 
Günter Dreyer, MFNFS 5, Wiesbaden 2008, p. 343. 

"H ROEDER, in: R. GUNDLACH/U. ROSSLER-KOHLER (eds ), Das 
Königtum der Ramessidenzeit: Voraussetzungen - Verwirklichung 
— Vermächtnis. Akten des 3. Symposions zur ägyptischen Königs- 
ideologie in Bonn 7-9. 6. 2001, Wiesbaden 7003, pp. 99-106. 

* Equally, the crown could have been perceived as a symbol of the 
protective role of the ruler on behalf of the Egyptian people. 

"7 K. Goes, Crowns in Egyptian funerary literature. Royalty, re- 

birth, and destruction, Oxford 2008. 


tion with the funerary sphere as attested in funerary 
literature of the Old and Middle Kingdoms”. 

In the foregoing we have outlined various expla- 
nations — some more convincing than others — from 
previous research for the physical appearance of the 
White Crown, the materials of its manufacture, and a 
range of possible symbolic associations. It is impor- 
tant to note that the iconographic and written evi- 
dence derives predominantly from post-Early Dynas- 
tic contexts, and while we are cautious in projecting 
ideas and concepts from later periods onto earlier 
society, these could offer lines of tentative interpre- 
tation when examining the Predynastic evidence. 


Possible Predynastic fore- 
runners of the White Crown 


The available evidence for possible Predynastic fore- 
runners of the White Crown encompasses small scale 
sculpture in stone and ivory of human figures with 
possible elaboration of the head. A survey of the so- 
called human-headed ‘tags’ of bone, ivory and stone 
shows that they lack features on the head that could 
be related to adornment. As for the sculptural evi- 
dence, one possible predecessor, if not the earliest 
representation of the White Crown2“, has been rec. 
ognised by several scholars in a greywacke (?) statu- 
ette from Gebelein, measuring 31.4 cm tall (Fig. 1). 
It was excavated by Louis LORTET and CLAUDE GAIL- 
LARD, along with an even larger statuette, measur- 
ing 50.0 cm in height and made of breccia (Figs. 2-3). 
Both are now housed in the Musée des Confluences in 
Lyon“. The excavation report states that the statu- 
ettes were discovered below a layer of alluvial soil 
that also covered Predynastic tombs but their pre- 


* The representation of a ruler with the White Crown appears on 
an unprovenanced black-topped vessel with incised decoration 
(Cairo CG 18795; F. W. von Bıssing, Tongefässe, 1. Teil: Bis zum 
Beginn des Alten Reichs. Catalogue General des Antiquites Egyp- 
tiennes du Musée du Caire. Kairo 1913, p. 19, Beiblatt |). How- 
ever, the decoration, executed after the firing of the vessel, is 
considered to be fake (/bid., pp. 18-19, more recently WILDUNG, 
op. cit., p. 970, n. 12). 

= E. g.,J. L. DE CENIVAL, L'Egypte avant les pyramides: 4e millénaire 
Exposition Grand Puluis, 29 mai-3 sept. 1973, Paris 1974, p 1/; 
WILDUNG, op. cit., p. 970; C. ZIEGLER/J.-L. Bovor, Art et archéol- 
ogie: l'Egypte ancienne. Manuels de l'Ecole du Louvre, Paris 2001, 
Pp. 86-87; |. FRANCO, in: C. ZIEGLER (ed.), Les pharaons. Cata- 
logue des œuvres, Milano 2002, pp. 384-385; Inem, in: C. ZiesLer 
(ed.), Pharaon. Exposition présentée à l'Institut du monde arabe à 
Paris, du 15 octobre 2004 au 10 avril 2005, Paris 2004, pp. 70-71. 

* Lyon, Musée des Confluences, inv. 90000171 (larger statuette), 
inv. 9000017? (smaller statuette), L. C. LORTET/C. GAILLARD, 
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cise stratigraphic relationship to each other, as well 
as to the tombs, is not specified’’. Thus, it is unclear 
whether two statuettes were found together and 
they can be dated only generally to the Predynastic 
period 

Ihe smaller statuette is cylindrical in form and 
shows minimal anatomical detail; neither legs nor 
arms are delineated. The head is rhomboidal in shape, 
with only the eyes and beard demarcated. The upper 
part of the beard is traversed be two V-shaped inci- 
sions which may either indicate the mouth or the 
style of the beard. The upper elongated portion of 
the head is surmounted by a spherical feature. To- 
gether this knob-like element together with the elon- 
gated form of the head are striking in their resem- 
blance to the tapering bulb-shape of the later White 
Crown 

The larger Gebelein statuettes is also cylindrical 
in shape without delineation of the arms and feet. In 


La faune momifiee de l'ancienne Egypte et recherches anthropolo- 
giques. Vol. Il., Paris 1909, pp. 229-232, figs. 165-166; S. HEN- 
DRICKX/M. EYCKERMAN, in: D. EMMONS ET AL., L’Egypte au Mir- 
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Fig.1 


Bi 7 Gebelein. Statuette. Lyon, Musée des Confluences, 


90000172 (H. 31.4 cm), Scale 1:3 


contrast to its smaller companion, the head is far 
more anatomical in shape and its smoothed surface 
suggests baldness, while the face is worked in more 
detail. The contour of the eyes including the pupil 
and the nose and ears are well delineated. Intrigu- 
ingly, a small hole (diam. 1.5, depth 0.9 cm) (Fig. 3) is 
drilled into the top of the head. This suggests that at 
some point during its use history something had 
been placed on the head. Because the hole is not 
very deep, it probably could not support a large 
headdress or other object. Perhaps something that 
rested on the head largely of its own accord was kept 
from slipping out of place by this fixture. We may 
never know exactly what was placed on the head, 
but this drilled feature presents interesting possibili- 
ties. 

Resembling this larger Gebelein statuette is an 
unprovenanced example made of limestone (?) and 
measuring 29.8 cm in height. It was originally in the 


see des Confluences. De la palette à fard au sarcophage, Milano 
Lyon 2010, pp. 76-79, 

I C LORTET/C. GAILLARD, op. Cit., p. 229, only mention “trouvé 
sous la couche d'argile recouvrant la nécropole inférieure”, 


231 


The origin and early significance ofthe White Crown 


Fig.2 Gebelein. Statuette. Lyon, Musée des Confluences, 90000171 (H. 50.0 cm), Scale 1:4 


collection of ROBERT DE RUSTAFJAELL (1859-1943), 
before being sold in one ofthe four auctions through 
which the collection was dispersed between 1906 
and 19152, and in 1971 it entered the Egypt Centre 


** It was sold in the 1913 Sotheby sale of the ROBERT DE Rusta- 
FAELL collection (SOTHEBY/WILKINSON/HODGE, Catalogue of 
the remaining part of the valuable collection of Egyptian antiqui- 
ties formed by Robert de Rustafjaell, Esq., London 1913, lot 219). 
The item was sold again at Glendinings auction 05. 05. 1919, lot 
812 and purchased by HENRY WELLCOME. At the Sotheby auc- 
tion, an ivory tusk figurine was sold (Ibidem, p. 65, lot 761), but 
there is no reason to suppose a link with the Swansea statuette. 


collection at Swansea (Fig. Ai" The head of the 
Statue is anatomical in shape with a smooth surface 
apart from the very top of the head which is slightly 
flat and drilled with a hole measuring 0.9 cm in diam- 


* Swansea University, Egypt Centre, W150. K. R GRIFFITHS, in: 
E. ANATI (ed.), Valcamonica Symposium, 1972: Actes du Sympo- 
sium International sur les Religions de la Préhistoire, Brescia 
1975, pp. 313-316. GRIFFITHS compared the Swansea statuette 
with the tusk figurine in Berlin (AM 14208), cf. note 39, al- 
though on a catalogue card which was written by her, compari- 
son is made with the Gebelein statuette 


MDAIK 70/71 — 2014/2015 


232 Stan Hendrickx - Kathryn E. Piquette - Merel Eyckerman - Karine Madrigal - Carolyn Graves-Brown 


Fig.3 Gebelein. Detail of head of statuette. Lyon, Musée 
des Confluences, 90000171 


eter and 2.25 cm deep. The face is somewhat elon- 
gated. The eyes and pupils are incised and the nose is 
sculpted, but no mouth is indicated. The slightly 
elongated chin area could be suggestive of a beard, 
although there are no explicit lines or sculpting. The 
body of the statuette is cylindrical and the arms are 
not indicated although the chest area exhibits some 
modelling. There is no indication of the legs. A lip or 
ridge runs around the lower most portion of its exte- 
rior. The base was smoothed flat and then hollowed 
out through carving and/or drilling to create a hole 
3.5-3.6 cm in diameter and 10.5cm deep - wide 
enough to permit the statuette to be mounted ona 
pole or other support. As for the significance of the 
smaller hole drill into the head, this raises the ques- 
tion of what it was intended to support. The small 
size and depth of the hole suggest that, like the 
larger Gebelein statuette, it would not have been a 
very large or elaborate object, thus presenting the 
possibility that both statuettes were adorned in sim- 
ilar if not identical ways 


Badarı lown Group 31 
TON/G. CATON-THOMPSON 


(Cairo JE 48297-48323; G. BRUN- 

The Badarian civilisation and prehis- 
toric remains near Badari BSAE & ERA 46, London 1928, 
Pl. 53.16; Badari tomb 3828 (Manchester; Ibidem, p. 51). 

 Naqada (?) (Brooklyn 35.1226; W. NEEDLER, Predynastic and Ar- 
chaic Egypt in The Bro: Museum, Wilbour Monographs 9, 
Brooklyn 1984, n° 276) 
These quantities represent 
by 5. HENDRICKX/M. EYCk 


update to the catalogue published 
RMAN, In: R. F. FRIEDMAN/P. N. Fiske 


Fig. 4 Provenance unknown. Statuette. Swansea 
University, Egypt Centre, W150 (H. 29.8 cm), Scale 1:3 
(drawing completed after sketch and photo) 


The Gebelein and Swansea statuettes are excep- 
tional for their large size and material type. At the 
same time, their cylindrical form and other stylistic 
features exhibit notable affinities with the well-de- 
fined series of so-called tusk figurines (Figs. 5, 7). We 
now turn to this figurine type with particular atten- 
tion directed to the head and possible clues concern- 
ing the predecessor of the White Crown. At the out- 
set, however, we confront a significant drawback in 
data quality inthat from the total of 22 tusk figurines 
currently known, only two are archaeologically prov- 
enanced”. The archaeological status of a third figu- 
rine is uncertain”, and 19 examples are unprove- 
nanced*. These figurines range from c. 10 toc. 25 cm 
in size and according to their shape and selected ma- 
terials analysis, all are probably made of hippopota- 


(eds.), Egypt at its origins 3. Proceedings of the Third International 
Conference “Origin of the State. Predynastic and Early Dynastic 
Egypt”, London, 27" July-1" August 2008, OLA 205, Leuven 2011, 
type A.5a, pp. 536-563. One of the “provenanced” examples is 
even questionable. The larger number of unprovenanced ex- 
amples is indicative of the attractiveness these objects have for 
museum collections. For the related type A.6 (tusks of similar 
shape but with only minor or no decorative elements), 31 prove- 
nanced and 4 unprovenanced examples are known. 
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Fig. 5 

IR Provenance unknown. Tusk figurine. 

| New York, Metropolitan Museum of Art, 
4 | 23.2.31(H. 22.4 cm), Scale 1:3 

(drawing after photo) 


Fig. 6 
Naq'el-Hai, tomb K128. Amulet. Boston, 
Museum of Fine Arts, 13.3499d 


(drawing after photo) (H. 1.5 cm), Scale 1:1 


mus ivory”. The presence of a beard on all exemplars 
suggests they represent males. Details of the head 
and face are depicted to varying extents. The body is 
rendered in a schematic fashion without delineation 
of the limbs, the cylindrical shape of the raw material 
being left largely unclaborated*. It is interesting that 
the stone statuettes exhibit this stylistic feature, 
raising the question of whether their makers were 
deliberately making reference to the tusk figure tra- 
dition. 

The stylistic comparison of the tusk figurines 
with the Gebelein and Swansea statuettes is of lim- 
ited help for establishing their chronological relation- 
ship since, as mentioned, the large majority were pur- 
chased on the antiquities market. Nevertheless, the 
two archaeologically secure pieces can be attributed 
to the Naqada I-IIA phase”. If stylistic comparison 
can be relied upon, a Predynastic date for the Gebe- 
lein statuette is possible. Given that the tusk figurines 
(and tags, mentioned above), disappear completely 


> Although all have been described as being made of ivory, some 
may be bone since in most cases materials analysis is lacking 
The tusk figurines are part of a more extensive object group 
consisting of tusks (hippopotamus canines or tusk-shaped ob- 
jects made from other materials) and tags (tusk-shaped in pro- 
file but flat or oval in section) which, if surviving quantities are 
representative, are among the most popular objects during 
Nagada |-IID. Both tusks and tags can be decorated with human 
heads, birds or bird heads and bovine horns. 


233 


i Fig.7 
11-1 Provenance unknown. Tusk figurine. Berlin, 
| Ägyptisches Museum, 14208 (H. 24.4 cm), 
Scale 1:3 (drawing after photo) 


before the Naqada Ill period, we suggest that the 
statuettes may date anywhere from Nagada | up to 
Naqada IID. 

Returning to the rounded feature on the head of 
the smaller Gebelein statuette, a similar element oc- 
curs on tusks figurines although it is perforated and 
the majority also has a pedestal or rounded base be 
tween the ring or perforated “knob” and the head 
(Fig. 5). It has been argued that the combination of 
the perforated knob and base constitute a highly 
stylised version of the bovine horns and ears motif, 
although the horns in this case would need to be un- 
derstood as joined at the top, with the round-edged 
base evoking ears through the shape of its contour 
on either side” (Fig. 6). Like the Gebelein statuette, 
not all tusk figurines exhibit the latter feature”. The 
absence of the base/ears could be understood as a 
contemporary simplification of the design or one 
might venture a change over time, that this reduced 
version is an intermediate form between the knob- 
with-base/horns-with-ears combination to a form 
where the circular element is no longer perforated as 
seen on the Gebelein statuette. Whatever the case, 
the rhomboidal and elongated shape of the head on 


* Ibidem, pp. 510-511, type A.5. 

8 Ibidem, p. 510. 

* Ibidem. 

Y S. HENDRICKX/M. EYCKERMAN, in: D. EMMONS ET AL., Op. cit.; 
IDEM, in: Archéo-Nil 22, 2012, p. 56. 

* For the two provenanced examples, one is without the ring, 
while the second is damaged, making it impossible to discern 
The 19 unprovenanced examples all have the ring except two 
(see following note). 
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the Gebelein statuette together with this rounded 
feature is noteworthy for its similarity in shape with 
the later White Crown. Given the possible bovid con- 
notations ofthe rounded element, it is worth explor- 
ing whether bovine associations were bound up with 
the developing form and symbolism of the ‘White 
Crown‘. Of further interest to the relationship 
between tusk figurines and the statuette are two 
tusk figurines, one in Berlin (Fig. 7) and another in 
Edinburgh, although unfortunately neither is prove- 
nanced”®. Both have heads that are rhomboidal and 
therefore strongly resemble the head shape of the 
Gebelein statuette, despite the fact that for the 
latter the ears, nose and mouth are not indicated. 


Adornment of the head in 
two-dimensional Predynastic 
iconography 


When reviewing the whole of Predynastic human rep- 
resentation (C-ware and D-ware, rock art, figurines, 
decorated ivories and palettes), we find a rather lim- 
ited range of items depicted on the heads of individu- 
als. For males (identifiable in most cases by penis 
sheathes and/or beards), what may be feathers or 
some type of floral object appears on Nagada | White 
Cross-lined vessels. These items of adornment are 
also frequent in Predynastic rock-art representations, 
and can be traced to the beginning of the Naqada Ill 
period, for example on the Hunters Palette. For the 
latter, the feathers/floral element seem to be attached 
to some sort of close fitting cap, if not placed in the 
actual hair. In many cases, though not all, the individu- 
als wearing this element are bearded. Adornment of 
the head of the tusk figurines, which are always 
bearded as mentioned, is restricted to the small ring 
set ona circular base, considered as a highly stylised 
bovine motif (cf. infra). Given that this is only found on 


! Berlin AM 14208 (A. GRIMM/S. SCHOSKE, Am Beginn der Zeit. 
Ägypten in der Vor und Frühzeit, Schriften der Ägyptischen 
Sammlung 9, München 2000, n°33); Edinburgh A.1911.263 
(unpublished). The perforated ring on top of the Berlin piece is 
now missing (cf. A. Scharrr, Die Altertümer der Vor- und Frühzeit 
Ägyptens. Il. Bestattung, Kunst, Amulette und Schmuck, Geräte 
zur Körperpflege, Spiel- und Schreibgeräte, Schnitzereien aus Holz 
und Elfenbein, Verschiedenes. Staatliche Museen zu Berlin. Mittei- 
lungen aus der ägyptischen Sammlung 5, Berlin 1929, Tf. 10.45). 

"7 M. EYCKERMAN/S. HENDRICKX, in: R. F. FRIEDMAN/P. N. FISKE 
(eds.), Egypt at its origins 3. Proceedings of the Third International 
Conference "Origin of the State. Predynastic and Early Dynastic 
Egypt”, London, 27” July-1* August 2008, OLA 205, Leuven 
2011, pp. 421-422, table 1. 


tusk figurines and never on human representations 
with clearly individuated limbs, at least two key criteria 
emerge as methods for distinguishing types of male 
figure, focusing on head adornment and body shape. 

As for female representations, and in as far as the 
presence of breasts and the absence of beards and pe- 
nis sheathes are indicators of sex or gender, these are 
attested during Naqada | and Il on C- and D-wares and 
in the form of figurines. While the female figures on 
the decorated wares do not exhibit head decoration, 
figurines made of a mud and vegetable paste are at- 
tested from various Upper Egyptian sites and approx- 
imately Naqada | to early Naqada II in date", have 
what appears to be hair or a wig made from vegetable 
paste added to the head”. This particular type of hair 
style may be seen as evoking the Naqada plant and/or 
palm tree motif, but does not contribute to our pres- 
ent concern with possible forerunners of the ‘White 
Crown’. 

Overall this short overview of items adorning the 
heads of Predynastic human figures in two and three 
dimensions reveals only a limited range of evidence. 
For speculating what may have adorned the heads of 
the larger Gebelein and Swansea statuettes with 
holes drilled in their heads, one possibility is presented 
by the smaller Gebelein. A similar tall knobbed head- 
dress may have been constructed separately and then 
attached. However, the small size of the hole in the 
larger Gebelein statuette raises doubts about whether 
a headdress as large/tall as a proto-White Crown could 
have been secured to the head. Items such as a skull 
cap, hair, wig or other object may have been applied. 


Related human figures 


The cylindrical shape of the Gebelein statuettes and 
the tusk figurines can also be found in the “Coptos 
colossi” and the so-called “MacGregor Man", Al- 


E. g, /bidern, pp. 418-419. Several figurines show traces of 
wigs which have largely disappeared. This is for example the 
case for the famous figurine from el-Mammariya now in the 
Brooklyn Museum (07.447.502). Wigs are still present on anum- 
ber of figurines made of vegetable paste (e. g., Gebelein (?); 
Berlin 14162; Petrie Museum UC.16104-16106 (unprove- 
nanced); New York MMA 10.130.2583). On the other hand, a 
few loose wigs are known (Abadiya B101, Oxford E.984; 
Naqada 1546 and 1706, Petrie Museum UC.5075-5077). 

#2 S, HENDRICKX/M. EYCKERMAN, in: Archéo-Nil 22, 2012, pp. 44-46. 

“3B. J. Kemp, in: Cambridge Archaeological Journal 10, 2000, pp. 211- 
242; L. BAQUE MANZANO, in: BIFAO 102, 2002, pp. 17-61. 

* J. C. PAYNE, Catalogue of the Predynastic Egyptian collection in 
the Ashmolean Museum, Oxford 1993, n° 5; N. HARRINGTON, in: 


though the latter include articulation of the arms and 
legs in contrast to the former. Reliable chronologica 
evidence is not available, but they are generally dated 
to the late Naqada II or early Nagada Ill period. The 
ithyphallic “Coptos colossi”, generally understood to 
represent the god Min, are missing their heads. Only 
one statue head has been preserved separately and 
this does not bear a socket on top of the head“. As 
ithyphallic representations the colossi are unparal- 
leled in Predynastic times but their emphasis on male 
sexuality is echoed in the impressive penis sheathes 
that can be seen in some figurines. Among these is the 
“MacGregor Man", a bearded statuette of black basalt 
measuring 39 cm tall (Fig. 8). Its authenticity has been 
questioned but there are strong arguments in favour 
of it heing a genuine object*®. Recent re-examination 
reveals a series of shallow pits or peck marks (Fig. 9). 


K. KROEPER/M. CHEOONICKI/M. KoBusiewicz (eds ), Archaeo 

logy of early northeastern Africa. In memory of Lech Krzyzaniak, 
Poznan 2006, pp. 659-670 

J. C. PAYNE, Catalogue of the Predynastie Fyypliun collection in 
the Ashmolean Museum, Oxford 1993, n° 5 describes the top and 
back of the head as being ‘polished by exposure’, which indeed 
is accurate. Furthermore, the top of the head is fully formed and 


f "MacGregor man” 


Fig.9 Naqada (?). Detail of head 
Oxford, Ashmolean Museum, 1922.70 © Ashmolean 
Museum, University of Oxford 
Fig. 8 
Nagada (?). “MacGregor Man”. Oxford, Ashmolean 


Museum, 1922.70 (H. 39.5 cm) © Ash nolean Museum, 


University of Oxford 


These may have been made intentionally — one might 
conjecture — to roughen the surface in order to help 
keep an item of adornment on the head in place. How 
ever, two similar small pits on the left eye suggest a 
lack of intentionality, at least with regard to securing 
and item on the head. Thus, despite stylistic similari- 
ties between the “MacGregor Man” and the statu- 
ettes discussed above, the former does not able con 
tribute further insight into what may have adorned 
the heads of the drilled examples. Further stylistic 
parallels with regard to general body shape and em- 
phasises on male sexuality are seen in two gold figu- 
rines recently recovered from Tell el-Farkha*’. How 
ever, these do not display beards nor is there evidence 
for something having been attached to their heads‘ 
For the sake of completeness, we should men- 
tion the fragments of a life-size indurated limestone 


despite the subsequent ‘damage’ it evertheless be seen 


that it was fully polished 

N. HARRINGTON, op, Cit. 

M. CHEODNICKI/K, M. CIAEOWICZ, in 
Civilization 10, 2007, pp. 7-21 

This was kindly confirmed by Krzvsi 


`s in Ancient Art and 


F CIALOWICZ 


com.) 
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statue found in front of Tomb 23 at the Hierakonpolis 
elite cemetery HK6‘“*. Among the many fragments, 
only the ears and the nose were identified. No frag- 
ments of the limbs were found®, presenting the pos- 
sibility of a schematic body shape similar to that of 
the Gebelein and Swansea statues. However, without 
more refits or the recovery of additional fragments, 
this suggestion remains purely conjectural. The char- 
acteristics known are nevertheless reminiscent of the 
tusk figurines and the Gebelein statuettes‘, but 
definitely at a larger scale, and this already during 
the early Naqada II period. At present, one can only 
say that it confirms the exceptional importance of 
Hierakonpolis from at least that period onwards” 
but for the time being there is no reason to suggest 
a relation with the origin of the White Crown. 

Thus, at least two main types of human figure 
can be distinguished among the surviving statuettes 
and figurines. On the one hand, there are the tusk 
figurines with the simplified bovine emblem and the 
three stone statuettes, all of which bear elaboration 
of the head and face but with cylindrical bodies that 
are only schematically rendered. On the other hand, 
there are the figures that are also cylindrical or cigar- 
shaped in form but with clearly indicated arms and 
legs and marked male sexuality. 


Bovid symbolism in human 
representation 


Returning to the possible understanding of the per- 
forated knob and base as the stylised horns and ears 
of a bovid, itis worth considering the other Predynas- 


+43 N. HARRINGTON, in: S. HENDRICKX ET AL. (eds.), Egypt at its ori- 
gins. Studies in memory of Barbara Adams. Proceedings of the 
International Conference “Origin of the State, Predynastic and 
Early Dynastic Egypt", Krakow, 28" August-1" September 2002, 
OLA 138, Leuven 2004, pp. 25-44; H. F. JAESCHKE, in: ibid., 
pp. 45-65. 

5 This was kindly confirmed by RENEE FRIEDMAN (pers. com.) 

who furthermore notes that no possible parts of a “knob” re- 

sembling that of the smaller Gebelein statuette, are among the 


fragments 

s This is not the opinion of N. HARRINGTON, op. cit., p. 32, fig. 8, 
who reconstructs a standing or seated statue with arms and 
legs. Apparently, HARRINGTON is unaware of the Gebelein statu- 
ettes 

32 R,F. Frieoman, in: RB. Mipant-Reynes/Y. TRISTANT (eds.), 


Egypt at its origins 2. Proceedings of the International Conference 
“Origin of the state, Predynastic and Early Dynastic Egypt”, Tou- 
louse (France), 5"-8" September 2005, OLA 172, Leuven 2008, 
pp. 1157-1194. 

5 A related object type is the "bulls head’ amulet (40 are prove- 
nanced) made in stone, bone, ivory. These are attested in both 


tic objects with these bovid elements. The stylised 
bovine ear-horn motif is one of, if not the most, fre- 
quently occurring iconographic motif in Predynastic 
material culture up until the Nagada IID phase", oc- 
curring on a variety of portable objects including pal- 
ettes, combs, hair pins and pendants**. The majority, 
where recovered archaeologically, are found in buri- 
als and may relate to personal adornment and there- 
fore express aspects of personal identity or collective 
belonging. An apotropaic function has also been pro- 
posed, where cattle horns may be understood as pro- 
tective or symbolising defensive attributes”. 

Although the bovine ear-horn motif falls out of 
use in the late Naqada Il-along with other heretofore 
common imagery, such as boats, raised-arm figures, 
etc. on the chronologically-diagnostic Decorated ves- 
sels (D-ware) — certain Predynastic iconographic ele- 
ments persist, with some overlap or possible coales- 
cence, We raise the possibility that the horned-head 
motif first attested as a potmark from early Nagada 
Il, the so-called ‘Bat emblem‘”, may have absorbed 
aspects of the bovine ear-horn motif. The Bat-em- 
blem is traceable into Early Dynastic times, when it 
appears in increasingly high status contexts, for ex- 
ample on the Narmer Palette’. Although the evi- 
dence is sparse, a general symbolic milieu for the bo- 
vine ear-horn motif relating to protection and defence 
can be proposed, with expression finding its way into 
high status contexts by the beginning of the 1* Dy- 
nasty. 

The iconographic significance of the horns is also 
evidenced by the fact that details of the face or the 
ears may not always be rendered, but the large curv- 
ing horns are indicated consistently. Their upward 
curving shape bears a striking similarity to the up- ` 


Egypt and southern Palestine, occurring in cemetery, ceremo- 
nial and domestic contexts from early NII up until the 2" dy- 
nasty (S. HENDRICKX, in: F. A. HASSAN (ed.), Droughts, food and 
culture. Ecological change and food security in Africa's later Pre- 
history, New York 2002, pp. 307-309). These are omitted from 
the present study due to their apparent use in cultural practices 
that are contemporary with, yet separate from, the Bat-amulet. 

“ The provenanced examples consist of two types of horn- 

shaped protrusions, simple curved horns and those ending in 
birds’ heads. The former includes: 5 combs, 17 amulets, and 3 
hair pins. The latter includes: 20 combs, 45 amulets, 5 hair pins 
and 18 palettes (adapted after S. HENDRICKX, op. cit.), see also 
S. HENDRICKX/M. EYCKERMAN, op. cit., 2012, pp. 23-72. 

s Ibid., pp. 34-40, 52-57. 

5 Cf. S. HENDRICKX/M. EVCKERMAN, in: F. RAFFAELE/M. NUZ- 
zoLo/l. INCORDINO (eds.), Recent discoveries and latest re- 
searches in Egyptology. Proceedings of the First Neapolitan Con- 
gress of Egyptology. Naples, June 18'-20" 2008, Wiesbaden 
2010, pp. 121-144. 

7 SG HENDRICKX, in: Nekhen News 17, 2005, pp. 14-15. 

# S, HENDRICKX/M. EYCKERMAN, op. cit., 2012, p. 36. 
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raised arms of human figures found in rock art, on 
White Cross-lined-ware (C-ware), D-Ware and a small 
number of clay figurines. Raised-arm figures on the 
C-ware are all marked as male, while raised-arm fig- 
ures on the D-ware are marked as female or un- 
marked. The arms are portrayed in a decidedly con- 
ventionalised fashion, shaped in a continuous arc 
with no indication of the anatomical elements ofthe 
shoulder, elbow or wrist joints, or the hands. The 
similarity in shape of the upswept horns and curved 
raised arms raises the possibility of these similar 
forms are used as part of a ‘visual language’ to refer- 
ence a common idea or concept beyond the purely 
iconic. In this way, perhaps a symbol relationship was 
constructed between aspects of cattle and certain 
humans or anthropomorphic entities. 

If we accept that the majority of the subject mat- 
ter depicted on the D-ware deals with the subject of 
the afterlife®, it is probably not relevant to the sym- 
bolic milieu in which the White Crown emerged. A 
link can be proposed for the earlier White Cross-lined 
vessel imagery, however. Here the male raised-arm 
figures appear in the contexts of domination or vio- 
lence, including co-occurrence with scenes of bound 
prisoners and control of animals. Of particular inter- 
est is an often mentioned White Cross-lined jar from 
tomb U-415 at Abydos°®, on which both a victory 
scene and a hippopotamus hunting episode can be 
seen. A large bull appears to be the central element 
and seems to play a narrative role. We might see the 
bovid (bull?) here as a manifestation of attributes of 
the individual dominating the prisoners in the upper 
scene, Readability of these scenes is based on sym- 
bolic interpretation rather than assuming a purely 
narrative meaning or representation of real events”. 


Discussion 


Summarising the material and iconographic evi- 
dence presented, two groups of Predynastic male 
representations can be distinguished, tusk figurines 


" G. GRAFF, Les peintures sur vases de Nagada I-Nagada Il. Nou- 
velle approche sémiologique de l'iconographie prédynastique, 
Egyptian Prehistory Monographs 6, Leuven 2009. 

0 S. HENDRICKX/M, EYCKERMAN, Op. cit., 2012, p. 25 with further 
references, fig 1d 

61 Ibid., p. 30. 

© Ibid., pp. 25-32. 

® 5. HENDRICKX/M. EYCKERMAN, op. cit., 2011. 

& Ibid 

® This is not only the case for Egyptian archaeology, cf. L. H. KEE- 
LEY, War before civilization. The myth of the peaceful savage, 
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with bovine emblem, but without the limbs articu- 
lated, and figurines with arms and legs, as well as pe- 
nis sheaters and beards emphasising male sexuality. 
For the tusk figurines, an iconographic development 
can tentatively be reconstructed, starting from the 
hippopotamus tusks already known from the Badar- 
ian period as emblems of power’. They can be com- 
bined with different Predynastic iconographic ele- 
ments, among which bovine horns are fundamental®*. 
Tusks depicting male individuals, easily recognisable 
by long beards, have a stylised bovine ear-horn em- 
blem on top of the head. This combination is just one 
aspect of bovine symbolism that was most impor- 
tant during Predynastic times and culminates in the 
identification of the king as the “mighty bull” during 
Early Dynastic times, the origin of which probably 
dates back already to the Nagada | period. It is im- 
possible to say when exactly the human-headed tusk 
figurines develop into “real” statuettes with indica- 
tion of arms and legs, but this may have happened 
towards the end of the Naqada IIC-D period, after 
which the iconography related to Predynastic tusks 
and tags disappears. 

The importance of the bull as symbol for the (vio- 
lent) power of the king and also the connection of the 
White Crown with violence and domination as de- 
scribed by ROEDER and KAHL are essential for the se- 
mantic interpretation of the White Crown. The im- 
portance of violence and the extent of its role in state 
formation has regularly been denied or minimal- 
ized‘’, despite the dominance of interpersonal vio- 
lence in late Predynastic and Early Dynastic iconogra- 
phy. For example, prisoner (sometimes decapitated) 
figures regularly on decorated ivories"* or as small 
figurines’. More extensive scenes of fighting and vio- 
lent domination are shown on well-known objects 
such as the Battlefield Palette and the Narmer Pal- 
ette or the Gebel el-Arak knife handle. Furthermore, 
the relationship between interpersonal violence and 
hunting should be mentioned, which can be traced 
back to early Predynastic times®®. Of course not all of 
these representations necessarily relate to actual 
events, but it seems unlikely that depictions of vio- 


New York 1996; loem, in: T. K. SHACKELFORD/R. D. HANSEN 
(eds.), The evolution of violence, New York 2014, pp. 23-31 

& E.g., J. E. QuIBELL, Hierakonpolis |, ERA 4, London 1900, pl. XII, 
XV-XVI; G. DREYER, in: L'art de l'Ancien Empire égyptien, Paris, 
pp. 195-226; X. Droux, in: BSEG 27, 2005 2007, pp. 33 42. 

H R. Bussmann, Die Provinztempel Ägyptens von der 0. bis zur 11. 
Dynastie. Archäologie und Geschichte einer gesellschaftlichen 
Institution zwischen Residenz und Provinz, Probleme der Agypto- 
lagie 30, Leiden/Roston 2010 

$8 SG HENDRICKX/M. EYCKERMAN, op. cit., 2010, pp. 122-127; IDEM, 
op. cit., 2012, pp. 58-63. 
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lence would be included in the iconographic reper- 
toire with such frequency unless violence was indeed 
part of early Egyptian social life‘®. 

The iconographic importance of interpersonal 
violence accords well with the bull as symbol of 
power, for which many arguments are to be given, 
both for the Predynastic and the Early Dynastic pe- 
riod”. The bovine symbolism will culminate in the 
personification of the king as a wild bull on the 
Narmer Palette and the Bull Palette. The close rela- 
tionship between the king and the wild bull is also re- 
flected in the bull tail attached to the back of the gir- 
dle of the king on for example the Narmer Palette. All 
in all, it comes as little surprise that the White Crown 
originates out of the bovine symbolism which is so 
important for Predynastic times but was adapted to 
the royal iconography developed during the period of 
state formation. Eqyptologists have long noted the 
bovid symbolism evoked by the tail attached to the 


2 Theabsence from Lhe archaeological record of clear war victims 
or destruction layers is hardly relevant in this respect. Besides 
the fact that a violent death does not necessarily leave traces 
on skeletons or is difficult to identify (G. R. MILNER, in: Journal 
of Archaeological Research 7.2, 1999, p. 110; L. H. KEELEY, In: 


T.K. SHACKELFORD/R. D. HANSEN (eds.), The evolution of vio- 
lence, New York 2014, p. 24), Predynastic cemeteries do not 
represent entire populations and victims of war or related vio- 
lent events may well have been excluded. The fact that no large 
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ruler's girdle. Recently similar symbolism has been 
attributed to the false beard in relation to the bull's 
head/Bat emblem”, another important Predynastic 
bovine symbol”. From this perspective, one might 
see the White Crown and its links with the Predynas- 
tic bovine emblem as part of the same semantic dis- 
course, paralleling the association of the king with a 
wild bull. 

The original bovine horn-ear emblem becomes 
hard to recognise in the White Crown and it can there- 
fore be questioned whether or not bovine symbolism 
was associated with the White Crown by the time it 
became part of the royal iconographic repertoire. 
While this question remains difficult to answer at pre- 
sent, we hope that the foregoing examination of 
available evidence opens up further consideration of 
the Predynastic/Early Dynastic milieu that gave rise 
to one of the most prominent symbols of Pharaonic 
kingship. 


scale destruction layers are known says more about our very li- 
mited knowledge of settlement sites, especially of large size 
sites, than it does about the presence or absence of large scale 
violence. 

S. HENDRICKX, op. cit., 2002. 

Cf. notes 57-58 and S. HENDRICKX/M. DE MEYER/M. EYCKER- 
MAN, op. cit. 

S. HENDRICKX, op. cit., 2002. 


The ‘pyramid’ at Zawiyet Sultan 


(Zawiyet el-Meitin) 


In the spring of 1958 WERNER KAISER undertook a 
one-man survey in the tradition of the early pioneers 
of archaeology, covering the desert edges of the Nile 
Valley from Edfu to Abu Rauwash. His purpose was 
to look for further traces of predynastic culture, es- 
pecially in Middle Egypt where evidence of early set- 
tlement of the land was then, as is still the case, very 
sparse. One of the areas he visited was the site known 
then as Zawiyet el-Meitin or Zawiyet el-Amwat, or 
more simply as Kom el-Ahmar (‘the red mound’) but 
of which the preferred local name is now Zawiyet 
Sultan’. My way of honouring WERNER KAISER is to 
report on a small part of the work of a survey at Zawi- 
yet Sultan for which | have been responsible. 

The survey took place as a series of short seasons 
between 1999 and 2003 as a joint project by the El- 
Minia inspectorate of antiquities (represented by 
MAHMOUD HAMZA) and the University of Cambridge. 
The survey was built around topographic mapping by 
HELEN FENWICK (University of Hull), using differen- 
tial GPS equipment, and an aerial photographic sur- 
vey by Gwit Owen (University of Cambridge), using a 
helium-filled balloon. The costs of the work were 
partly covered hy grants fram the Thomas Mulvey 
Fund of the University of Cambridge, supplemented 
by travel grants from the university’s central funds. 
The final season, in January 2003, concentrated on 
the small ‘pyramid’ and the area around the temple. 
The team for this season comprised BARRY KEMP, 
JOHN Muir, EL HASSAN TAHER ISMAEL and RAINER 
GERISCH. 

Probably into the 19" century AD, the whole site 
of Zawiyet Sultan had remained an elongated ar- 


* W. KAISER, Bericht über eine archäologisch-geologische Feldunter- 
suchung in Ober- und Mittelagypten, in: MDAIK 17, 1961, pp. 1-53. 
Zawiyet Sultan is covered on p. 35. 

? A detailed study of ceramics and of the history of this period of 
the site is in A. GASCOIGNE, The Impact of the Arab Conquest on 
Late Roman Settlement in Egypt, University of Cambridge PhD 


chaeological mound, in part marked by a reddish col- 
our. This had been caused by extensive burning of 
houses of the final period of occupation of the main 
part, around the turn of the 6" and 7" centuries AD 
(possibly up to a century later’). Then, as regularly 
happened in Egypt, it was extensively quarried for 
cheap fertiliser (sebakh) which removed the major 
part of the mound though leaving large heaps of sol- 
id debris (bricks, potsherds and stones) which had 
been sieved out as the digging took place. This activ- 
ity continued into the early part of the 20" century. 
At the same time, stone quarrying removed a bed of 
limestone which formed the upper part of a row of 
rock-cut tombs, including many decorated examples 
from the late Old Kingdom. These had been record- 
ed by the Lepsius expedition in 1850. The lower 
parts of these tombs, still retaining some decoration, 
were buried in quarry chippings which largely remain 
in place. 

The remains of the pyramid were discovered by 
RAYMOND WEILL during excavations in 1911’. He de- 
scribes it as having been covered by masses of brick 
and rubble belonging to the Roman town, with ini- 
tially only a small area of stone visible. Once cleared 
of the overlying debris he identified it as the remains 
of a step pyramid on the basis of the similarity of its 
layered construction to that of Djoser's pyramid at 
Saqqara. Other similarly built structures have been 
identified at further sites in the Nile Valley, south- 
wards as far as Elephantine. There is general agree- 
ment that they date to the Third Dynasty and served 
not as tombs but as markers of royal authority. The 
example at Zawiyet Sultan was subsequently includ- 


dissertation, March 2002, Vol. |, pp. 27-45; Vol. Il, Figs. II 1- 
11.41. Downloadable at: https://www.repository.cam.ac.uk/han- 
dle/1810/238300. 

* R. WEILL, Fouilles à Tounah et à Zaouiét El-Maietin (Moyenne- 
Egypte), in: CRAIBL 1912, pp. 488-490 
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Fig.1 Plan and section of a trench excavated to the west of the north-west corner of the ‘pyramid’ 
Originals by J. Muir and B. Kemp 


ed in a general survey of these monuments first by 
JEAN-PHILIPPE LAUER’ and then by GUNTER DREYER 
and WERNER KAISER in 1979°. 

The monument now stands on the edge of the 
area of turned-over debris towards the northern end 
of the site, below and to the west of the remains of 
the mud-brick enclosure wall of the temple. The bulk 
of the debris belongs to the Roman town, having 
therefore nothing to do with the pyramid itself. Al- 
though Weill describes the stonework as having 
been covered by remains of the town, it might not 
have been buried very deeply. The flat surfaces of 
the dressed limestone blocks of the outermost layer 


+ J. PH. Lauer, Histoire monumentale des pyramides d'Égypte |, Le 
Caire 1962, pp. 225-227, PI. L.1, 2; 1D., Les petites pyramides à 
degres de la Ille dynastie, Revue Archéologique, 1961/11, 
pp- 5-15 
G. Drever/W Kaiser, Zu den kleinen Stufenpyramiden Ober- 
und Mittelägyptens, in: MDAIK 36, 1980, pp. 43-59. The Zawiyet 


are marked with numerous grooves, oftentendingto 
the vertical, that follow somewhat irregular lines, 
caused by the action oftree roots growing beside the 
stonework. Thus, atsome period, where the pyramid 
stonework now stands trees were growing above. 
To the north-east of the pyramid the face of an 
existing section cut into ancient strata was cleaned in 
2003. This revealed at the bottom a depth of about 
50 cm of soil and rubble containing potsherds from 
the late Old Kingdom together with a short fragment 
of brick wall. This material is likely be a part of the 
Old Kingdom town, fragments of which had been 
identified in earlier seasons further to the south‘. 


Sultan building is dealt with on pp. 48-49, 52-53, Taf. 76. See 
also D. Arnoın, The Monuments of Egypt; an A-Z Companion to 
Ancient Egyptian Architecture, Cairo 2009, p. 229 ‘Step mastaba’; 
p. 260 ‘Zawyet el-Mayitin (Zawyet el-Amwat, Zawyet Sultan)’. 
N. MOELLER, An Old Kingdom town at Zawiet Sultan (Zawiet Mei 
tin) in Middle Egypt: a preliminary report, in: A. COOKE/F, SIMPSON 


Also to the south the later debris can be seen to be 
covering the weathered remains oftomb superstruc- 
tures of the late Old Kingdom. These are also repre- 
sented by open rectangular tomb shafts which are 
visible on the rising desert surface to the east ofthe 
temple site, including on either side ofthe path which 
ascends to the New Kingdom rock tomb of Nefer- 
sekheru. 

Thus, by the late Old Kingdom, the pyramid 
stood close to the northern edge of an extensive 
town and cemetery of the late Old Kingdom, close, 
in fact, to an irregular boundary between the two. 

On the north, west and south sides of the pyra- 
mid, the later debris has been cleared away, revealing 
that the stones of the Pyramid (the lowest being a sin- 
gle foundation course of rough stones intended not to 
be visible) stand directly on the desert surface. This 
consists of compacted sand and gravel. In 2003 a 
trench, measuring 10 x 3 m, was excavated into the 
ground west of the north-west corner of the pyramid 
to investigate the local archaeological relationships 
(Figs. 1 and 2). Against the west face of the pyramid 


(eds.), Current Research in Egyptology Il, January 2001, BAR Inter- 
national Series 1380, Oxford 2005, pp. 29-38; W. KAISER, Be- 


Fig. 2 

Photograph of the trench against the 
west side of the ‘pyramid’, viewed to 
the east. The tops of the predynastic 
pots have been exposed (at ‘a’), but 
not yet the human skeleton to the 
right (south). Scale is 1 m. 

Photo by B. KEMP 


lay a spread of brick rubble and a stretch of fallen mud- 
brick wall with some brickwork still articulated. Mixed 
in with the rubble were Roman sherds. This suggests 
that, by Roman times, the ground surface was already 
lower than it had been in the Third Dynasty and that 
the stonework of the pyramid was exposed, At a dis- 
tance of 2.5 m from the pyramid, the removal of loose 
debris revealed a sudden drop in the level of the un- 
derlying desert, where deep digging has taken place, 
probably in more than one phase. The desert surface 
itself, when revealed, had been cut by a series of shal- 
low pits, presumably the bottoms of pits which had 
been dug through the overlying archaeological debris 
which had been wholly disturbed, apart from a small 
area at the eastern edge of the deep digging. A group 
of three predynastic pots was found in clean undis- 
turbed sand, and beside them the upper portion of a 
human skeleton, with skull still present. These are like 
ly to be the remains of a predynastic grave (of the 
Nagada II period). The ground on which they lay must 
be the base of the grave pit, which had been dug down 
from a higher level, perhaps 1.5 m above. 


richt, p. 35, also noted Old Kingdom sherds in debris around the 
pyramid, 
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Details of the vessels (Fig. 3) 

1) hand-made bowl, complete. Nile-silt fabric con- 
taining crushed limestone and much chaff. Red- 
dish-brown exterior surface without slip or bur- 
nish; unburnished red slip over the interior. PETRIE 
,R'-ware, type 24 = WILKINSON P086’. 

2) hand-made jar, large piece missing from shoulder 
and rim; the neck has been added separately. 
Nile-silt fabric, containing a small amount of 
crushed limestone and much fine chaff. Brown ex- 
terior with reddish patch from over-firing; black 
core. The outside surface has been well smoothed. 
PETRIE ,R'-ware, type 69 = WILKINSON P075. 

3) hand-made jar, large piece from the rim found de- 
tached and now fixed back in place. Nile-silt fabric 
containing much chaff. Brown surface, with much 
yellow staining on the lower part of the outside. 
Diagonal tool marks on the outside, down to 
about three quarters of the height; near-horizon- 
tal tool marks on the interior, becoming more pro- 
nounced and angular towards the base. The vessel 
has been distorted prior to firing so that the diam- 


The pottery references are to T. A. H. WILKINSON, State Forma- 
tion in Egypt: Chronology and Society, BAR International Series 
651, Oxford 1996 


=, 


Fig. 3 
/ Drawings of the three 
predynastic pottery vessels 
found in the trench against 
the west side of the 
a ‘pyramid’. Originals 
nl by B. Kemp 


eter of the mouth varies between 19 and 21 cm. 
Petrie ‚R'-ware, type 81 = WILKINSON P070. 


The nearest predynastic cemeteries which have com- 
parable material in quantity are at Matmar and Mo- 
stagedda. As analysed by WILKINSON, the Zawiyet 
Sultan group fits into phases 2a and 2b at Matmar, 
and into phase 2 at Mostagedda. These placements 
combine to give a relative date in KAISER's scheme of 
Naqada IIb, c, d1, i. e. mid-Nagada II®. The find con- 
firms the presence of relatively late predynastic oc- 
cupation of the area, established by KAISER during 
his 1958 survey ata site on the low desert in the vicin- 
ity of Sawada, to the north of Zawiyet Sultan’. 

A short distance to the west of the trench, the 
modern disturbance to the ground extends to below 
even this level. The chances that more predynastic 
graves have survived further to the west must there- 
fore be small. By about 40 m from the pyramid one 
must be approaching the line of an old irrigation ca- 
nal, now filled in. Moreover, to judge from how the 
fragments of the Old Kingdom town are spread out, 


? T.A. H. WILKINSON, State Formation, pp. 12, 47-50. 
* W. KAISER, Bericht, p. 36, Taf. XII. 
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Fig. A Outline plan of the ‘pyramid’, based on survey points supplied by H. FENWICK. The outlines of the stones of the outer 
layer are traced from aerial photographs and are approximate 
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Fig. 5 East-west section across the ‘pyramid’, based on survey points supplied 
by H. Fenwick and details collected by B. KEMP 
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it is likely that when the town was built the floodplain 
extended further to the west and much of the town 
was built on it. A subsequent eastwards shift in the 
course of the river must have destroyed not only 
most of the Old Kingdom town but probably earlier 
settlements as well. 

For the survey of the pyramid, HELEN FENWICK 
surveyed a series of points, fixing the outer corners, 
the lines of the internal masonry faces and the shape 
of the central cavity and points on its floor. She sep- 
arately ran a transect from east to west to provide 
data for a drawn section. The plan and sections of 
Figs. 4 and 5 are based on her survey points. 

The outer masonry of the pyramid is composed 
of blocks of quarried and dressed limestone, fine in 
grain but also friable and fissured, the whole having 
a breadth of 2.3 m. In a few places, especially in the 
sides of the ‘cut’ in the middle of the south face, de- 


G. DREYER/W. KAISER, Zu den kleinen Stufenpyramiden, p. 48, 
notes 26, 27 express doubts as to whether the outer layer ever 


Fig. 6 

Aerial photograph 
of the ‘pyramid’ 
Photo by G. OWEN 


sert clay mortar is visible but mostly, on the exposed 
surfaces, mortar is not recognisable, although dust 
and chips probably from weathering occur in some 
gaps. The blocks have been laid on inward-sloping 
beds. Most of them have been removed, presumably 
for re-use as building stone, to leave only the lowest 
courses remaining (to a height of 1.3 to 1.5 m, the 
maximum being 4 1/2 courses on the south side). 
Perhaps the comparatively level top of this outer 
layer was the local ground level at the time of remov- 
al. (The removal might then have been done to ben- 
efit the building of the temple in one of its phases, 
which extended between the Eighteenth Dynasty 
and Roman times.) A few of the blocks along the top 
edge have been dressed using a claw-chisel, a sign 
that they are modern insertions”®. 

The remainder of the monument is built from 
rounded and unworked limestone boulders. They 


covered the whole structure or was even part of the original 
construction, 


had little attraction for re-use, so that, as will be sug- 
gested shortly, less has been lost by methodical dis- 
mantling than has to be assumed if it had been a 
pyramid. The main loss has come trom pulling out 
the stones to create a wide and irregular trench 
across the middle on a north-south line, which has 
then enabled a pit to be dug into the middle in a vain 
search for a tomb chamber or pit. The search also led 
to tunnels being dug under the stonework, to the 
north, east and south; that to the south accessible 
from a gap made in the outer casing of stones. 

The exposed upper surface (Fig. 6) reveals the 
lines of two inner faces of masonry which have given 
rise to the interpretation that the monument was 
built as a small stepped pyramid or stepped masta- 
ba. Because the faces rise at an angle but are ex- 
posed along a surface which rises and talls they give 
the illusion of following irregular lines when drawn 
on a plan. 

Following the outline of the inner core proved 
only partially successful. A good length is visible for 
the middle of the north, east and south sides. Where 
the south-east corner should be visible the division 
between the lines of stones can be seen in the soft 
mortar. The north-east corner appeared to be cov- 
ered by stones which did not separate along the ex- 
pected lines. Of the west side nothing was observed 
at all. Before the expected north-west and south- 
west corners were reached by the north and south 
edges of the core these edges disappear into the 
mass of masonry. On the south side, the rough trench 
cuts across the division. The rising face of the core 
seems to develop a slight inward curve and then to 
stop before reaching the surface, although that is 
very close (Fig. 7). Because of the roughness and 
looseness of the stones it is possible that, over a short 
distance, they have been disturbed and so the line 
has been accidentally lost. But it is hard to accept that 
this has happened along the entire northern line, a 
distance of almost 9 m. On the east side, the edge of 
the core reaches a maximum height of 42.29 m and 
the stones themselves, inside this line, a height of 
42.34 m. At the western end of the north edge, how- 
ever, the face seems to fade outata height of 41.22 m. 

JOHN Muir took a series of offset measurements 
with spirit levels against the face of the outer casing 
of limestone blocks and of the face of rough stones 
which lies behind it to determine, by trigonometric 
calculation, the angles of slope. The results are given 
in Fig. 8. 


" V. MARAGIOGLIO/C. A. RENALDI, L'Architettura delle Piramidi 
Menfite, Parte ||, Turin 1963, p. 61. 


Fig. 7. The masonry of the ‘pyramid’ as exposed part way 
along the south side, viewed to the west. The division 
within the stonework represents the juncture of the core 
and the next outer layer The scale is 1 m. Photo by B. KEMP 


The large space and tunnels beneath the mason- 
ry have been dug down to or below the original des- 
ert surface. The most recent phase of cleaning of the 
interior was done by the El-Minia inspectorate around 
1998. The trench heneath the structures is lined with 
limestone blocks, one of them bearing the marks of a 
claw chisel. It is a modern revetment for a trench dug 
into the gravelly desert. The revetment walls have 
lengths of 3.7 m (N) and 3.2 m (S), are between 0.7 
and 1 m tall, and are separated by 0.65 m. 

If the evidence is taken at its face value, the inner 
core never rose higher than it now stands and its up- 
per surface sloped down somewhat from east to 
west, on the west side being already covered by 
stones which extend inwards unbrokenly from the 
second layer of rough sloping masonry. It then fol- 
lows that the structure is not likely to have continued 
upwards as a stepped pyramid, but was finished off 
as a flat-topped mastaba, with sides that inclined in- 
wards at an angle within the range normally used 
with such structures. The idea that this structure was 
not a pyramid was very tentatively advanced by 
MARAGIOGLIO and RENALDI in 1963”, 

The use of slightly angled layers of building ma- 
terials in large constructions was a builder’s habit 
during the Early Dynastic Period and Old Kingdom 
not confined either to building in stone or to funer- 
ary Monuments. It was cornrnon in the thick walls of 
mud brick which surrounded some of the towns. Ex- 
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amples of layered walls of brick are at Elephantine!, 
Tell Edfu” and El Kab“, and the style is to be found in 
some large mastaba-tombs of mud brick, as in the 
case of the tomb of Hesyra at Saqqara! and at least 
one of the large tombs at Beit Khallaf*®. Mastaba 17 
at Medum combined an outer fagade-layer of mud 
brick with inner inclined layers of rough stones”. 
Layered masonry ona square plan does not, of itself, 
imply a stepped pyramid or stepped mastaba. 

If the stone monument at Zawiyet Sultan was 
not a pyramid it need not follow that this is true for 
the other examples. It was a characteristic of Old 
Kingdom Egypt that large plain, solid architectural 
masses conveyed authority. They did not have to be 
in the shape of a pyramid. Hieroglyphic determina- 
tives of buildings and graffiti of the period show a 
variety of forms, between stepped pyramids and 
plain-sided blocks with sloping sides**. These provin- 
cial examples are not particularly large constructions 
and would probably have been within the resources 


2M, ZIERMANN, Elephantine X VI. Befestigungsanlagen und Stadt- 


entwicklung in der Fruhzeit und im fruhen Alten Reich, AV 87, 
Mainz 1993, pp. 130-131 
B. KEMP/N. MOELLER/K. SPENCE/A. GASCOIGNE, Egypt's invisible 
walls, in: Cambridge Archaeological Journal 14, 2004, pp. 262- 
263, Figs. 2,3 

+ Ibid., pp. 263-264, Fig. 4 

* J, E. Quipecc, The Tornb of Hesy. Excavations at Saqqara (1911- 


12), Cairo 1913, p. 15, Pls. |, Il 
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of leaders of local communities. Yet there seems to 
be a general acceptance in the literature that they 
are the result of a royal initiative, perhaps to confirm 
in local eyes the reality of royal power. This is, how- 
ever, to prejudge the important subject of the politi- 
cal complexity of the time, particularly of how power 
was shared between kings and leading provincial 
families. 

If the initiative did come from the king, then it 
could have been realised through work locally organ- 
ised, following a general instruction rather than a de- 
tailed specification. The governor of the growing 
town of Hebenu (now Zawiyet Sultan) took advan- 
tage of the proximity of an adjacent source of lime- 
stone of building quality to surround his version of 
the monument with a limestone casing whereas oth- 
ers did not. But equally, with a vogue for plain stone 
monuments having developed, local governors could 
have advertised their own authority by constructing 
them in locations that had meaning for them. 


1 J, GARSTANG, Mahäsna and Bet Khallaf, London 1902, p. 11, 
Pls. XVII, XVIII 

A Rowe, The Eckley B. Coxe, Jr., Expedition, excavations at Mey- 
dom, 1929-30, in: Pennsylvania University Museum Journal 22, 
March 1931, pp. 6, 22, Pl. Il. 

N. SweLim, Additional views concerning the monument called 
Sinki, in: MDAIK 38, 1982, pp. 94-95; A. ROWE, Excavations at 
Meydüm, p. 39, Pls. V, VI. 


Vom Steinbruch zum Kloster 


Mit Beginn der Geländearbeiten im „Münchener 
Steinbruchprojekt” Ende der siebziger Jahre des 
letzten Jahrhunderts wurden wir (mitsamt unseren 
beiden VW-Bussen) im DAI in Kairo vom Hausherrn 
WERNER KAISER und seiner Frau JUTTA stets liebens- 
würdig empfangen und beherbergt. Als mit Land 
und Leuten noch unerfahren, erfuhren wir darüber 
hinaus jeweils bei der vorbereitenden Organisation 
vielfältige Hilfe, wobei auch der Institutsfahrer KHA- 
LIL und Hausdiener IBRAHIM maßgeblich daran be- 
teiligt waren. Nach jeder Geländetour empfanden 
wir die Ankunft im DAI wie eine willkommene Heim- 
kehr. Die Frühstücksrunden mit Kollegen im Souter- 
rain des Hauses dauerten dann meist lange mit Fra- 
gen und Erzählungen zum Verlauf der Expeditionen. 

In Erinnerung an unsere angenehmen Aufent- 
halte im DAI widmen wir die folgenden Zeilen dem 
Gedenken an WERNER KAISER. 

Die These, dass die Bildung frühester koptisch- 
klösterlicher Gemeinschaften in Steinbrüchen zu ver- 
orten ist, trifft besonders für die Gegend um Asyut 
zu. Der folgende Beitrag möge Anregung sein zu um- 
fassenderen Untersuchungen zu diesem Thema. 


1. Steinbrüche als Unterkünfte 
für frühe Christen 


Obgleich wir im „Münchener Steinbruchprojekt” die 
meisten der vorgesehenen und vom Antikendienst 
genehmigten Routen und Lokalitäten anfahren 
konnten, wurden wir dennoch gelegentlich im Ge- 
lände mit Betretungsverboten überrascht, z. B. im- 
mer dort, wo Galeriesteinbrüche militärisch genutzt 


1 R. KLEMM/D. KLEMM, Stones and Quarries in Ancient Egypt, Lon- 
don 2008, S. 354. 

2 Der Ausflug fand im November 2012 mit Mitarbeitern und In- 
spektoren des Dra Abu el-Naga Projekts unter der Leitung von 
D. Poız statt. 


Von ROSEMARIE und DIETRICH KLEMM 


wurden. Ein solches Gebiet war z. B. die Gegend von 
Asyut bis hinauf nach El Ghanayim, wo wir die Stein- 
brüche von Asyut, Deir Rifah und Wadi Sarga unter 
Militärbegleitung nur kurz zur Probennahme besu- 
chen durften. Später jedoch, nach Beendigung der 
militärischen Okkupation, konnten wir einige der 
versäumten Plätze aufsuchen und Ergänzungen noch 
in die englische Neuauflage unseres Buches! aufneh- 
men. Dies gelang uns allerdings nicht mehr mit den 
Steinbrüchen bei EI Balayza, die wir aber dankens- 
werterweise im Rahmen einer Tagesexkursion dann 
doch noch besichtigen konnten und daher hier im 
Rahmen des Themas etwas näher betrachten?. 

Auf der Karte von POHLMANNS „Working sheets”? 
findet man zwischen „Stabel Antar”, dem Gräber- 
berg bei Asyut, bis hinunter nach El Ghanayim im 
Westgebirge auf einer Strecke von ~ 35 km mehrfach 
die Eintragung „cave”. Obwohl nicht exakt und nur 
lückenhaft eingetragen, sind mit diesen „caves” wohl 
keine natürlichen Hählen wie Karstkavernen ge- 
meint, sondern ,,Steinbruchshdhlen”, antike Galerie- 
steinbrüche im Gebirgshang. Diese werden an ande- 
rer Stelle sogar als „one of the most important 
morphological features of the Nile Valley landscape” 
angesehen‘. Darunter sind bergmännisch „unter 
Tage” entstandene Kammern im Gebirge zu verste- 
hen, die beim Abbau von Gestein in altägyptischer 
Zeit entstanden sind. Sie folgen meist bestimmten, 
von den antiken Ägyptern als qualitätsvoll und be- 
sonders verwitterungsresislenl erkannten Lagen in 
sedimentären Kalkstein- oder Sandsteingebirgen. 
Von weitem sind solche Galeriesteinbrüche als 
dunkle Schlitzeim Gebirgshang zu erkennen (Abb. 1). 

Diese für Ägypten charakteristische Untertage- 
Abbauweise zeugt von einem äußerst ökonomisch 


3 Siehe Anm. 1, Figure 153. 

4 A. ABOUL FETOO! MOSTAFA, Caves of the Nile Valley (Governo- 
rate of Assiut, Middle Egypt): a long-term interaction between hu- 
man societies and their environment, Geomorphologie 1, Asyut 
2012. 
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durchgeführten Bergbau, wobei, ganz nebenbei, auch 
das Arbeiten im Schatten seine Vorteile hatte. Heute 
dagegen sprengt man mit Schwarzpulver gesamte 


Gebirgspartien weg, um lediglich bestimmte Lagen 
daraus zu verwenden. Diese moderne, zerstöreri- 
sche Art des Steinabbaus wird übrigens gerne dort 
durchgeführt, wo in der Nähe befindliche antike Ga- 
leriesteinbrüche den heutigen Unternehmern quali- 


tätsvolles Gesteinsmaterial anzeigen. Diese Beob- 


achtung half uns dann auch beim Auffinden alter 
Steinbruche, denn die leuchtend weißen Spreng- 
wande sınd schon von weitem in den Abbruchkanten 
der Gebirgsflanken sichtbar. 

Trotz der auffälligen Häufung von antiken Stein- 
brüchen in dieser Region fehlen, bis auf das alte Siut, 
größere antike Ansiedlungen, welche die Verwen- 


dung der abgebauten Gesteinsmassen erklären könn- 
ten, wenn man annımmt, dass für Bauvorhaben ge- 
nerell die nächstgelegenen Steinquellen ausgebeutet 
wurden, wie das z. B. für die Pyramiden des Alten 
Reiches nachgewiesen werden konnte", 

Was aber besonders auffällt, ist die Häufung von 
Klosteranlagen auf dieser Strecke, sowohl auf der 
Ost-, vor allem aber auf der Westseite. Allein für 
Asyut sind bei Abu Salih (neben 60 Kirchen) sechs 


D. KLEMM/R. KLEMM, tones of the Pyramids. Provenance of 


the Building Stones oft ld Kingdom Pyramids of Egypt, Berlin 
2010 

6 B.T. A. EVETTS (Hrsg e churches and monasteries of Egypt 

ind some neighbouring countries. Attributed to Abû Sälih, the Ar- 

enian, Oxford 1895; ı t: Piscataway 2001, S. 245-252, 352 

RB Deir Abū Bifam, Abu Ishaq, Deir Abu Maqrufa, Deir 

Abu Musha, Deir al-A , Deir al-Balayza, Deir al-Izam, Deir 


Abb. 1 
Galeriesteinbrüche bei 
Deir el-Ganadla. Die 
ausgehauenen Hallen sind 
durch Wände voneinandeı 
getrennt. Zusammen mit 
belassenen Pfeilern im 
Inneren schützen sie die 
Hallen bis heute vor dem 
Einsturz 


Klöster aufgelistet”, wovon zwei im Gräberberg Sta- 
bel Antar selbst angesiedelt waren. Auch in der nä- 
heren und weiteren Entfernung von Asyut bis hinauf 
nach Sohaq gibt es heute noch zahlreiche Kirchen 
und Klöster auf beiden Seiten des Nils’. 

Aus diesen Befunden lässt sich nun unschwer ein 
deutlicher Zusammenhang zwischen Galeriestein- 
brüchen und koptischen Klosteranlagen erkennen. 

Galeriesteinbrüche, ebenso wie Felsgräber, die 
häufig in der Nähe von Galeriesteinbrüchen angelegt 
wurden, z. B. Stabel Antar oder Deir Rifah, dienten 
nämlich schon sehr früh als Verstecke und Zufluchts- 
orte für verfolgte Christen, was Inschriften und Graf- 
fiti belegen‘. 

In dieser Tradition siedelten sich in den ersten 
Jahrhunderten n. Chr. in vielen Galeriebrüchen auch 
größere Gemeinschaften koptischer Christen an, 
wobei diese Unterkünfte dann auch häufig mit Ein- 
und Vorbauten aus Lehmziegeln versehen wurden. 
Je länger Steinbrüche bewohnt waren, desto massi- 
ver war selbstverständlich auch der Scherbenanfall, 
der sich über den alten Hangschutt der Steinbrüche 
ergossen hat. Bei Anwachsen der Gemeinschaft wur- 
den schließlich auch außerhalb der Steinbrüche grö- 
Bere Anlagen für Unterkunft und Kirchen errichtet®. 


al-Gabrawy, Deir al-Malak Michail, Deir al-Muharraq, Deir al 
Muttin, Deir an-Nasara, Deir Buqtur Schu, das Nonnenkloster 
Deir Deronga, Deir al-Muallaq (Deir Mar Mina), Deir Rifeh und 
Deir Tasa. Quelle: www.wikipedia/wiki/Assiut. 

8 F.L. GRIFFITH, The inscriptions of Sidt and Der Rifeh, London 
1889 

3 P. GROSSMANN, Christliche Architektur in Agypten, in: HdO 6?, 
Leiden 2002 


Abb. 2 Eingangsbereich im heute noch betriebenen 
Nonnenkoster bei Deir Deronga, eingerichtet in 
antiken Steinbrüchen 


In zwei von uns damals aufgesuchten Steinbrü- 
chen sind noch heute Klostergemeinschaften behei- 
matet. Das ist einmal das bekannte Kloster Deir el- 
Adra Maryam bei der Ortschaft Deir Deronga, ca. 
4 km südlich von Asyut (Abb. 2), und zum andern das 
Kloster Deir el- Ganadla, ca. 30 km südlich von Asyut 
(Abb. 3). Beide Kloster sind mit ihren inneren Rau- 
men in Galerien aus dem Alten/Mittleren Reich ins- 
talliert. Die Datierung bezieht sich allerdings nur auf 
Bearbeitungsspuren an den äußeren Partien, und es 
ist nicht auszuschließen, dass in den inneren Räum- 
lichkeiten, die uns nicht zugänglich waren, auch jün- 


10 Siehe Anm. 1, Figure 149. 


Abb. 3 Das heute noch in antiken Steinbrüchen betrie- 
bene Kloster Deir el Ganadla mit modernen Vorbauten 


gere Abbauphasen erkennbar sind. Ein weiteres von 
uns aufgesuchtes und noch für Gottesdienste ge- 
nutztes Kloster, Deir Amir Tadros, befindet sich in 
Galeriesteinbrüchen am Gebel Abu Foda, ca. 25 km 
nördlich von Asyut auf der Ostseite des Nils*?. 

Die Steinbrüche von Deir el-Balayza (ca. 18 km 
südlich von Asyut und 4 km von Deir el-Zawiya, wo 
sich ebenfalls ehemals bewohnte Steinbrüche befin- 
den) liegen im Gebirgshang westlich der heutigen 
Ortschaft El Balayza. Im Vorfeld der Steinbrüche er- 
kennt man auf dem Wüstenplateau die noch relativ 
gut erhaltenen Lehmziegelruinen der Klosteranlage 
mit Unterkunftsbauten und Kirche (Abb. 4). Die ge- 
samte Anlage wurde 750 n. Chr. zerstört und danach 
verlassen”. 


Abb. 4 

Ruinen der Klostergebäude 
vor Deir el-Balayza im 
Vorfeld der antiken 
Galeriesteinbrüche, die 
wohl die Keimzelle des 
späteren Klosterbetriebs 
hildeten 


11 P. E. Kane, Balaizah, London 1954 
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Abb.5 Oft 
bei Balayza, die 
angele 


Die Anfänge des | 
sind auch hier in den « 
Steinbrüchen zu seh 
zwei horizontale Lage 
schon von weitem be: 
raum-Schutthängen a 
bar sind. Die Höhe de 


Stärke der abgebaute 


und beträgt durchsct 


entsteht der Eindruck, 


zelsteinbrüche in eine 
dagegen erkennt ma 
mern ineinander über 


zende Wände oder Pfeiler 


jen der Steinbrüche 
ei Lagen übereinander 
Ircen waren 


‚sterlebens in Balayza indes 
erhalb im Gebirge liegenden 
Es handelt sich dabei um 
:iner Reihe von Galerien, die 
an ihren vorgelagerten Ab- 
an ihren Öffnungen erkenn- 
‚alerien ist entsprechend der 
Kalksteinlage relativ gering 
ttlich 6 bis 8m. Von außen 
lass es sich um mehrere Ein- 
Reihung handelt, im Inneren 
dass die Räume und Kam- 
jehen und lediglich durch stut- 
gegliedert sind (Abb. 5). 


Abb. 7 
verlaufende Meißelspuren aus dem Alten/Mittleren Reich 
in den Steinbrüchen bei El Balayza 


Charakteristische relativ kurze und regellos 


In einem der größten Räume weist die Rück- 
wand auf Resten eines weißen Verputzes zahlreiche 
tiefere Löcher (ca. 15 cm) auf. Sie sind in senkrech- 
ten und waagrechten Reihen ziemlich regelmäßig 
angeordnet und dienten offenbar zum Einstecken 
von Stäben, an denen etwas aufgehängt werden 
konnte (Abb. 6). Was das nun gewesen sein mag, 
lässt Raum für Spekulationen. Geht man aber davon 
aus, dass diese große Steinbruchhalle als Versamm- 
lungsraum diente, wurden an den Stäben wohl Ge- 
wänder, Habseligkeiten oder sonstige Utensilien der 
Mönche abgelegt. Man findet solche Einstecklöcher 
fur Stäbe z. B. auch in den in koptischer Zeit be- 
wohnten Steinbrüchen bei Deir Abu Hennis!? und 


Abb. 6 

Löcher zur Einstecken 
von Stäben zum Ablegen 
oder Aufbewahren von 
Utensilien der Mönche in 
der großen Steinbruchs 
halle bei Balayza 


Abb.8 Zur Begradigung und Glättung der Wände 
im Inneren der Steinbrüche verwendete breite MeiRel 
in koptischer Zeit. El Balayza 


auch vielerorts in koptisch bewohnten alten Felsgrä- 
bern. 

Die ältesten Meißelspuren an originalen äuße- 
ren Steinbruchwanden in Balayza datieren ins Alte/ 
Mittlere Reich (Abb. 7), wohingegen in Kammern 
mit koptischer Belegung für die Glättung von Wän- 
den auch die charakteristischen Breitmeißelspuren 
aus dieser Zeit zu erkennen sind” (Abb. 8). 

Inwieweit die große Steinbruchhalle in Deir el- 
Balayza auch noch nach der Zerstörung des Klosters 
weiterbenutzt wurde, könnten erst eingehendere ar- 
chäologische Untersuchungen ergeben, die bis heute 
zum Themenkomplex „Klöster in Steinbrüchen” weit- 


gehend fehlen. 
RK 


2. Zur Geologie der Steinbrüche 
bei El Balayza 


In den Abbruchflanken des westlichen Kalksteinge- 
birges südlich von Asyut und bis etwas südlich von 
El-Ghanayim finden sich zahlreiche, vorwiegend im 
Alten/Mittleren und Neuen Reich abgebaute Stein- 
brüche, meist in Form von Galeriesteinbrüchen, die 
bis zu 50 m in die Bergflanke eingetrieben, aber auch 
als offene Tagebaue angelegt wurden. 


13 Zu Meißelspuren in Steinbrüchen siehe Anm 1, S. 194-201 

14 F. Kitt zscH/F. K. LIST/G, POHLMANN, Geological Map of Egypt, 
NG 36 Asyut, CONOCO Coral Petroleum Corporation, Cairo, 
Egypt 1987, 1:500 000. 

15 M. A. KHALIFA/M. S. ABU EL- GHAR/M. S. HELAI JA. W. Hus 
SEIN, Depositional History of the Lower Eocene drowned carbo- 


Das Gebirge über die gesamte Strecke ist durch- 
weg von bankigen Kalksteinlagen aufgebaut, wobei 
massive bis zu 7 m mächtige Kalksteinlagen mit sol- 
chen einer eher feinschichtigen „weicheren” Struktur 
wechsellagern. Dadurch entsteht bei der Verwitte- 
rung eine treppenartige Gebirgsflanke, wobei die 
härteren Bänke die eigentlichen Stufen bilden. 

Geologisch zählt diese Abfolge nach KLITZSCH 
ET AL.* zur Drunka Formation der Thebes Group, 
somit zum Unteren Eozän (Ypres) des Tertiärs. Die 
Drunka Formation folgt stratigraphisch der Serai 
Formation, die in Qurna zum Beispiel im oberen Teil 
des Talkessel von Deir el- Bahari exemplarisch aufge- 
schlossen ist, und wird nördlich von Asyut von der 
Minia Formation überlagert. Sämtliche dieser For- 
mationen sind aus Kalksteinen unterschiedlicher 
Bausteinqualität aufgebaut. 

Die Drunka Formation wird durch eine promi- 
nente nahezu OW-verlaufende Störung, die auch 
den markanten gleichsinnigen Versatz des Niltalver- 
laufes bedingt, nach Norden begrenzt. Durch diesen 
Störungsversatz entstand auch die morphologische 
Verengung des gesamten Niltales an dieser Stelle, 
die Asyut seit alters her seine besondere strategi- 
sche Bedeutung gab. 

Nach KHALIFA ET AL. besteht diese Formation 
aus zwei Einheiten, einer unteren von durchschnitt 
lich 34 m Machtigkeit, die wiederum in vier Zyklen 
von 4 bis rund 11 m gegliedert sind, wobei diese je- 


weils mit einem feinkörnigen, gelegentlich blättrigen 
Kalkstein (mudstone) beginnen und nach oben in 


Bänke eines mehr massigen, gröber körnigen Kalk- 
stein (grainstone) übergehen. In dieser unteren Ein- 
heit, die als die dem Niltal nächstgelegenen Hang- 
lage ansteht, befinden sich bei Asyut im Gräberberg 
„Stabel Antar” die wesentlichen Steinbruchanlagen, 
die hier bevorzugt als Galeriesteinbrüche angelegt 
sind. Die zweite, obere Einheit ist nach KHALIFA ET 
AL." etwa 100 m mächtig und ebenfalls in Zyklen 
aufgebaut, ist aber infolge ihrer vom Niltal rüc kge- 
setzten Lage archäologisch weniger bedeutsam. 
Wir haben am Stabel Antar die dort anstehen- 
den untersten Kalksteinabfolgen der Drunka Forma- 
tion in 11 Stufen untergliedert", die im Gelände 
deutlich erkennbar sind und hier offenbar die Basis 


nate platform (Drunka Formation), west f Assiut, 7” Internatio 
nal Conference on the Geology of the Arab World, Cairo Univer 
sity, Cairo 2004. 

16 Siehe Anm. 15, 

7 Siehe Anm. 1, Figure 165. 
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Abb. 10 Kalkstein au 
bei El Balayza. Leicht um} 


‚rundmasse mit tel 


m großen Galeriesteinbruch 
stallisierte und feinmikritische 
se aufgelöstem Fragment 
Aikrofoto mit gekreuzten 
Polarisationsfiltern) 


einer Muschelschal 


der eigentlichen Drunka Formation bilden. Diese Stu- 
fenabfolge entspricht wohl der Sedimentation Se- 
quenz DS 1 von KHALIL & PHILOBBOS”™, die allerdings 
ihre Untersuchungen nur in den Kalken des östlichen 
Niltal Escarpments durchführen konnten, da ihnen 
en Untersuchungen am Ge- 
bel Drunka selbst untersagt waren. Damit erklären 


aus militarischen Grur 


M. KHALIL/E. R. PHILIBE 


sequen stratigraphy 


sedimentological approach to the 
ver Eocene, East of Assiut, Nile 
valley, Egypt, in: Journ. ( +6 (2), 2002, S. 415-444 


Abb. 9 

Die Verteilung der antik 
angelegten Galeriestein- 
brüche (weiße Punkte) mit 
jeweils deutlichen Spuren 
koptischer Belegung in der 
westlichen Flanke des 
Niltals, ergänzt durch 
Anyuber bei HARRELL 
(2012). Eingetragen in 
einem Google Earth Bild 


Abb. 11 Kalkstein vom „Stabel Antar” bei Asyut. 

Das Bild ist nahezu identisch mit dem Kalkstein der 

Abb. 10 von El Balayza (Mikrofoto mit gekreuzten 
Polarisationsfiltern) 


sich wohl auch die voneinander abweichenden strati- 
graphischen Gliederungen. 

Steinbrüche ebenso wie Felsgräber befinden sich 
über die gesamte Strecke vom Stabel Antar bis süd- 
lich El-Ghanayim ausschließlich in den deutliche Stu- 
fen bildenden, mehr massigen Kalksteinlagen. Ob- 
wohl die Bänke weitgehend flach horizontal liegen, 


ist ihre exakte laterale Verfolgung nach Süden nicht 
immer exakt vorzunehmen. Dennoch dürfte die 
Hauptabbaulage entlang der gesamten Strecke der 
Stufe 6 nach KLEMM/KLEMM” entsprechen. 

Die Kalksteine der Drunka Formation sind von 
grau-weißer bis hell-gelblicher Farbe und zeichnen 
sich durch eine feine Porosität aus, die auch leicht ka- 
vernös werden kann. Das führt dann, tektonischen 
Störungszonen folgend, zu lokaler Verkarstung”’. 
Abb. 9 zeigt nach eigenen Geländerecherchen und 
ergänzt nach HARRELL die Verteilung der Galerie- 
steinbrüche in der Drunka Formation im westlichen 
Escarpment des Niltales, soweit sie altägyptische Ab- 
bauspuren enthalten und in denen sich deutliche Spu- 
ren koptischer Behausung, beziehungsweise Raum- 
nutzung nachweisen lassen. 

Unter dem Polarisationsmikroskop erscheint die 
Kalkstein-Matrix zunächst feinmikritisch (mudstone). 


19 Siehe Anm. 17. 
20 M. HERMINA/E. KLITZSCH/F. K. LIST, Stratigrahic Lexikon and 


Explanatory Notes to the Geological Map of Egypt 1:500 000, 
CONOCO Inc. Cairo, 1989. 


Durch teilweise sparitische Umkristallisation in den 
mehr massigen Partien wirkt der Kalkstein eher grö- 
berkörnig, weshalb er auch in der Literatur als „grain 
stone” bezeichnet wird. Bei dieser Umkristallisation 
wurden die ohnehin spärlichen Fossilreste von Mu- 
schelschalen weitgehend aufgelöst, weshalb das Ge- 
stein auffallend fossilarm wirkt. 

Bei dieser Umkristallisation wurden auch die ur- 
sprünglich in der Gesteinsmatrix vorhandenen Pelo- 
ide (Kotkügelchen) weitgehend aufgelöst und sind 
nur noch als rundliche Geisterstrukturen erkennbar. 
Die beiden Mikroaufnahmen der Abb. 10 und Abb. 11 
sind trotz der Entfernung von rund 17 km zwischen 
dem Stabel Antar und El Balayza in ihrem mikritisch- 
sparitischen Gefüge weitgehend identisch. Dieses 
Gefüge ist typisch für die Hauptabbaubank in der ge- 


samten Drunka Formation. 
DK 


21 J. A. HARRELL, Building Stones, in: W. WıLLEKE (Hrsg.), UCLA 
Encyclopedia of Egyptology, Los Angeles 2012; http.//digital2 
library.ucla.cdu/viewltem.do?ark=21198/zz002c10gb 
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Auch die letzte Scherbe! — 


More thoughts on the ‘Naqada Culture’ 


1. Introduction 


There is probably nothing more subjective than the 
term ‘culture’ in the long history and discourse on 
prehistoric archaeology. Following a growing nation 

al consciousness in Europe during the 19" century, 
early scholarship on archaeological cultures devel- 
oped in this particular intellectual environment and 
essentially arose from the concept of culture as an 
expression of ethnic identity through material cul- 
ture. This is evident in the works by then leading pre- 
historians such as G. KOSSINNA and O. MONTELIUS 
and is well-captured in G. CHiLDe’s definition of 1929: 
"We find certain types of remains — pots, implements, 
ornaments, burial rites and house forms — constantly 
recurring together. Such a complex of regularly associ- 
ated traits we shall term a "cultural group” or just a 
“culture”. We assume that such a complex is the mate 

rial expression of what would to-day be called "a peo- 
ple””. Within this tradition, cultural history was ob- 
served through change in material culture, which 
was largely considered the result of either diffusion 
or ethnic migration. This is clearly what W. M. F. 
PETRIE had in mind when he suggested that the ‘New 
Race’ was the carrier of early civilization from west- 
ern Asia to Egypt’. PETRIE’s early work at the impor- 
tant site of Naqada was considered pivotal for the 
understanding of prehistoric cultures and their his- 
torical sequence, which is why the discovery of the 
‘Naqada Culture’ is obviously attributed to him“. On 
the other hand, he never used this term, but tended 
to refer to the Pre-dynastic in general, or the 1 and 
2" culture or civilization, or later to his tripartite se- 
quence of phases called Amratian, Gerzean and Se- 
mainean. One of the first scholars who consciously 


1 Paraphrased from W. KAISER 1956, p. 92. 

2 CHILDE 1929, pp. V-VI; TRIGGER 1996, pp. 214-216 
3 PETRIE 1920. 

4 KAISER 1957, p. 69; ID. 1957, p- 88. 

5 SCHARFF 1927, p. 18; Ib. 1931, p. 20. 
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tried to replace PETRIE’s terminology was A. 
SCHARFF®, In his works of 1927 and 1931 he spoke of 
“Erste” and “Zweite Negadekultur” and rejected the 
need of a third such culture (PETRIE’s Semainean) be- 
cause the second ‘Naqada Culture’ had already 
achieved the unification of the entire Nile Valley in a 
north to south direction and had thereby created 
one culture in all of Egypt®. In those days, the schol- 
arly community was largely divided in two main 
schools of nomenclature, i. e English and in part 
French-speaking’ archaeologists who essentially fol- 
lowed PETRIE, and a German-speaking tradition 
which subscribed to SCHARFF'S terminology, al- 
though language was not always the leading criteri- 
on of difference. A particular example is E. BAUM- 
GARTEL, herself born and educated in Germany, but 
later working in the Petrie Museum and on his Naga- 
da excavation notebooks. She explicitly subscribed 
to the German tradition and followed SCHARFF’s ter- 
minology®. Although fundamentally divergent on 
the origins, nature, number and sequencing of Pre 

dynastic cultures, these early scholars all shared one 
common concept, i. e. the notion of numerous sepa- 
rate cultures or civilizations following one another 
and representing distinct peoples; perfectly in line 
with CHILDE’s understanding of the term ‘culture’. 
And this is precisely the intellectual environment in 
which W. KAISER studied and in 1954 completed his 
PhD thesis in Munich, where A. SCHARFF had taught 
before his death in 1950. Whilst KAISER continued 
SCHARFF'S ‘Negade’ | and Il, he did not blindly sub 

scribe to his definitions, in fact he was very critical of 
many of his ideas, but he rehabilitated PeTRie’s third 
culture, the Semainean. He also refined the internal 
chronology of the 'Nagada Culture’? by which he de- 


€ SCHARFF 1931, p. 26. This view is also defended by KANTOR 1944 

7 In an emended version, PETRIE’S system was also followed, 
amongst others, by MASSOULARD 1949 

8 BAUMGARTEL 1947, pp. 1-2, 

9 KAISER 1957, 
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termined the relative chronological parameters of 
research on Pre- and Early Dynastic Egypt that are 
widely employed to this day. KAISER's influence on 
modern-day Predynastic research therefore cannot 
be overstated. This is not only because of his relative 
chronology, but also since he persistently responded 
to his own call for a better foundation of archaeologi- 
cal evidence in the published record” by initiating nu- 
merous new projects in his later role as director ofthe 
German Institute of Archaeology in Cairo. Moreover, 
his legacy is most influential for his continuous ef- 
forts of understanding the fundamental aspects of 
the nature and history of prehistoric cultures in Egypt. 

Although of a younger generation than CHILDE, 
PETRIE and SCHARFF, KAISER was obviously an intel- 
lectual heir of the early 20% century because his con- 
cept of archaeological culture was not significantly 
different from that of his forebears. Unfortunately, 
his publications on the topic were always limited in 
space and scope, which is why the modern reader 
must work with highly condensed summaries of his 
thoughts. Nevertheless, there are perceptible de- 
grees of distinction in his works regarding the ap- 
proach to the ‘Naqada Culture’ in comparison to that 
of his seniors. Of particular note in this context is 
that he frequently spoke of this culture as one entity 
and emphasized that the cultural breaks from one 
phase to the next had previously been overrated”, in 
comparison to especially PETRIE and SCHARFF who 
had suggested that these phases represented differ- 
ent cultures of diverse ethnic and geographical ori- 
gin which replaced one another’. For KAISER, the 
distinction of phases, especially of Naqada Il and Ill, 
was essentially a matter of chronology although the 
immigration of foreigners into the Nile Valley was 
considered as a possible cause for changes from 
phase | to II’, In addition to that, Kaiser closely fol- 
lowed Petrie by emphasizing this culture's appar- 
ently striking uniformity’, especially in contrast to 
the cultures of Nubia and northern Egypt of the 4th 
Millennium B.C.E. Generally speaking, KAISER’s un- 
derstanding of archaeological cultures was very 
firmly embedded in early 20" century thinking be- 
cause to him, each culture represented distinct peo- 
ples. In his view, it was only the ‘Naqada Culture’ that 
laid the foundations of Pharaonic Egypt by spread- 
ing from south to north, displacing the northern cul- 


10 Cf. KAISER 1956. 

11 Kaiser 1957, p. 69, fn. 6. See also BAUMGARTEL 1947, p. 2 on 
the lack of evidence for ‘a new culture penetrating Egypt’ at the 
end of stage Il which caused her to reject the existence of a sep- 
arate stage Ill 


ture and thereby laying the foundations for the polit- 
ical unification of Egypt, a process today generally 
termed the ‘Naqada expansion’. This ‘Naqada ex- 
pansion’ has been the subject of intense, yet produc- 
tive debate over the last two decades and its argu- 
ments need nat he reiterated as they are not the 
central object of this discussion. What is important, 
however, is that although the modern archaeological 
discourse has lately shifted from concepts of inva- 
sion, ethnic migration or displacement to accultura- 
tion, integration and other possible forms of inter- 
cultural or interregional interaction’, it is the 
concept of the 'Nagada Culture’ itself that has prob- 
ably not received appropriate attention in this con- 
text. Whilst much progress has been achieved, many 
archaeologists working in Egypt still refer to the 
‘Naqada Culture’, the 'Nagadans’ and their spread (in 
whatever form) from south to north and thereby re- 
placing the Lower Egyptian ‘Buto/Maadi Culture’ in 
the Nile Delta. In doing so, they have evidently not 
yet overcome early 20" century thinking a la CHILDE 
onthe concept of archaeological culture. It is this un- 
derlying premise which requires scrutiny as it may 
indeed represent a hindrance to arriving at a more 
current understanding of the cultural processes that 
accompanied the emergence of ancient Egyptian 
civilization. 


2. Is the ‘Naqada Culture’ an 
archaeological construct? 


Modern archaeologists are sometimes at pains to 
avoid the general term ‘culture’ altogether and, de- 
pending on the context, rather prefer terms such as 
cultural system, material culture, site assemblage or 
society. This is largely the product of certain trends 
in modern archaeological thinking, generally sum- 
marized under the headings of New or Processual 
Archaeology, and of sound intellectual debates go- 
ing back into the 1960s and 70s. There were a niim- 
ber of leading archaeological theorists such as D. 
CLARKE, L. BINFORD and K. FLANNERY who were crit- 
ical of traditional ‘culture history’ of the early 20" 
century. In consequence, they formulated, for exam- 
ple, the concepts of ‘cultural systems’ and ‘cultural 


12 PETRIE/QUIBELL 1896; PETRIE 1920; SCHARFF 1927; ID. 1931. 

13 KAISER 1956, p. 103; ID. 1957, p. 75, fn. 58. 

14 PETRIE 1920, p. 3; KAISER 1957, p. 74. 

15 Cf. KOHLER 1995, 1996, 1998, 2008, 2014; BUCHEZ/MIDANT- 
REYNES 2007, 2011; MACZYNSKA 2011. 


process’ as potentially better explanatory frame- 
works for the phenomenon of cultural change. Since 
then, archaeological thinking has certainly moved on 
and the benefits of a modern approach can be illus- 
trated very well with the problems that present them- 
selves to researchers investigating cultural change 
during the 4" Millennium B.C.E. in the Egyptian Nile 
Valley. 

Although the ‘Naqada Culture’ has been defined 
through a wide spectrum of cultural traits including 
subsistence, house construction, funerary customs, 
artistic elements, as well as lithics, cosmetic palettes 
or works of bone and ivory, it is particularly the pot- 
tery that has always been the primary criterion for a 
cultural assignment and classification. 

In 1920 PETRIE wrote: "The striking feature of this 
material is its uniformity of styles over a long range of 
country. From Gizeh and Turah for 350 miles to Naga- 
deh there is no difference in the protodynastic work; 
and the same is true of the earlier prehistoric times for 
more than 300 miles from Gerzeh to Nagadeh”””. 

Because of this postulated material uniformity 
and the differences in comparison to other assem- 
blages, the definition of other archaeological cul- 
tures, such as the Badarian or the Lower Egyptian 
‘Buto/Maadi Culture’ was proposed. And because of 
the changes in the ceramic assemblages where these 
cultures supposedly meet, in particular from one 
stratigraphic phase to the next in settlements ofthe 
north, assemblages have been distinguished as ei- 
ther Lower Egyptian ‘Buto/Maadi Culture’ for the 
earlier layers and as ‘Naqada Culture’ for the subse- 
quent phases’®. 

On the other hand, although this characteriza- 
tion of the ‘Naqada Culture’ as a homogenous, easily 
distinguishable entity has been widely accepted’, 
thoughts about possible regional tendencies within 
this culture have already been discussed for a consid- 
erable period of time”. 

For that reason, this writer has recently subject- 
ed the notion of the uniformity of ceramic assem- 
blages of the ‘Nagada Culture’ to a test”. Based on 
PETRIE's pottery corpuses and a database devised by 
S. HENDRICKX, a considerable number of pottery as- 
semblages from graves of late Naqada II and early III 
date in the regions around the Fayum oasis, near 
Badari as well as in northern and southern Upper 


16 Cf. a good summary in TRIGGER 1996. 

1? PETRIE 1920, p. 3. 

18 E. g. VON DER Way 1991-1993. 

9 Kaiser 1957, p 74; Rızcana/SeeHer 1987, p. 67; HENDRICKX 
1996, p. 63; MIDANT-REYNES 2000b, p. 57. 
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Egypt were compared with each other and degrees of 
correspondence were measured across the regions. 

The result showed that in phase Nagada IICD the 
correspondence of ceramic types between two adja- 
cent regions never exceeded 50%, meaning that 
only half of the pottery types occurred in either re- 
gion. This highest degree of correspondence was be 
tween northern and southern Upper Egypt, i. e. be- 
tween Mahasna and Hierakonpolis (Fig. 1). But as 
soon as all three Upper and Middle Egyptian regions 
were compared, the correspondence decreased to 
only 33 %, meaning that two thirds of pottery types 
were not shared. This is interesting as it was just this 
stretch of the Nile Valley that was always thought to 
exhibit greatest uniformity”’. Although the assem- 
blages of the Fayum region have previously been as- 
signed to the ‘Naqada Culture’, they actually have 
more in common with those of the ‘Buto/Maadi cul- 
ture’, even though a comparison is made difficult due 
to a dearth in contemporary funerary data from the 
Delta". The same analysis was conducted with as- 
semblages of Naqada IIIAB date and the results were 
only marginally different with the highest degree of 
correspondence at 52 % for the comparison between 
the Fayum and Badari regions and no more than 
38 % for the stretch between Badari and southern 
Upper Egypt. It has been observed, too, that in both 
data series, i.e. during phases Nagada IICD and 
IAB, many of the types which are shared across dif- 
ferent regions are ceramic containers (e. g. of PETRIE’s 
Wavy Handled, Decorated and Late classes) which 
may well have been traded interregionally for the 
sake of their contents at a time when interregional 
exchange was very active. This means that the de- 
gree of comparability of locally produced and con- 
sumed ceramics is even less, 

What these results bring home is that ceramic 
assemblages attributed to the ‘Nagada Culture’ were 
all but uniform and that a strong element of region- 
alism should be taken into consideration that casts 
shadows on the notion of the ‘Nagada Culture’ as 
one cultural unit contrasting the Lower Egyptian 
‘Buto/Maadi Culture’ as another cultural entity. Con- 
sequently, if the variability of ceramic assemblages is 
so strong within an area traditionally assigned to the 
‘Nagada Culture’ (i. e between Girza and Nagada), it 
could mean that the contemporary Lower Egyptian 


20 SCHARFF 1926; KAISER 1990, p. 290; MORTENSEN 1990, p. 15; 
FRIEDMAN 1994; HENDRICKX 1996, pp. 61-63; KOHLER 2008 

?1 KOHLER 2014. 

22 E.g.RIZKANA/SEEHER 1987, p. 67. 

23 Gee also BUCHEZ/MIDANT-REYNES 2007, 2011, who noted that 
Girza and Haraga are of a ‘mixed’ character 
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material is nothing more than a northward extension 

of this variability, and not an entirely distinct cultural 

complex. This is especially pertinent when the de- 
gree of correlation between neighboring regions (as 
measured by PETRIE'S pottery corpus) gradually de- 

creases in south to north direction in late Naqada Il. 

This result also contradicts the assumption of a com- 

mon register of types and hence for ‘cultural unifica- 

tion’ that has long been postulated for the early 

Nagada Ill period, i. e. following the so-called 'Naga- 

da expansion’. It would undermine notions of the 

‘Upper Egyptianess’ of the ‘Nagada Culture’ as the 

sole origin of Pharaonic civilization?“. 

From a modern perspective, however, it is con- 
ceivable that the ‘Naqada Culture’, and by extension 
also the ‘Buto/Maadi Culture’, was a convenient in- 
tellectual construct that assisted in explaining the 
Pharaonic concept of the ‘Two Lands’ and related 
mythologiesthrough prehistoric culture history. That 
this construction deserves to be questioned is sup- 
ported by four more arguments: 

A) The ‘Badarian’ has traditionally been regarded 
an earlier as well as distinct cultural unit concen- 
trated in Middle Egypt, especially in regard to 
the funerary sphere”, although the stratification 
at Hemamiya showed a transitional phase with 
material typical of both the ‘Badarian’ and the 
Predynastic (i. e. 'Naqada Culture’) and without 
hiatus”®. In more recent times, Badarian style 
material, albeit not much from cemeteries, has 
been identified in Upper Egypt as far south as 
Hierakonpolis and is now considered by many as 
a chronological predecessor of the ‘Naqada Cul- 
ture’ across Middle and Upper Egypt”. A variety 
of material traits, including ceramics and lithics, 
that can be found in either assemblages, would 
suggest that the ‘Naqada Culture’ may (at least 
in part) have developed out of the Badarian and 
into a variety of other regional assemblages. In 
other words: is it still necessary to distinguish be- 
tween the ‘Badarian’ and the ‘Nagada Culture’ 
when any changes from one to the other can 
possibly be attributed to no more than the pass- 
ing of time? And that same question ought to be 
asked in regard to the later ‘Buto/Maadi’ —‘Naqa- 
da’ transition. 


24 Kaiser 1956 
25 BRUNTON Stated that the ‘Badarian' had a ‘Predynastic charac- 


ter’, but he was adamant that (with the exception of 4 vessels) 
‘no true Predynastic pot... is found in a Badarian grave’ and vice 
versa; cf. BRUNTON/CATON-THOMPSON 1928, pp. 38-39. 

26 BRUNTON/CATON-THOMPSON 1928, p. 73. 


27 Cf. MIDANT-REYNES 2000a, pp. 185-186 


B) Any observed regional differences during the 5" 
and 4* Millennium B.C.E. are greatest in the fu- 
nerary assemblages, but far less pronounced in 
the domestic sphere. Studies on domestic ceram- 
ics prior to the postulated arrival of the ‘Naqada 
Culture’ in the Delta (e. g. at Buto and Tell el- 
Farkha) have shown that assemblages are suffi- 
ciently comparable between sites across the en- 
tire Egyptian Nile Valley and Delta to question 
the notion of cultural difference (at the least in 
the CHILDEan sense) between north and south”. 

C) Other studies have shown that there is as much 
interregional exchange and influence from north 
to south as vice versa”* and that what emerges as 
the supposed ‘culturally unified’ Naqada Ill in all 
of Egypt — if that concept were accepted at all 
then really should be considered a mixture of 
both regions. And that the role that Lower Egypt 
played in the emergence of Pharaonic civiliza- 
tion, therefore, was not a passive one at all”. 

D) Finally, the latest, third stage of the ‘Naqada Cul- 
ture’ is a phase that sees the gradual transition 
from the Predynastic to the Dynastic period. At 
this time, archaeologists have been able Lo de- 
vise four different sub-stages, IIIA-D, of which 
three can be correlated with the Dynastic se- 
quence until and including Dynasty 2°. However, 
those working with the final sub-stage IIID and 
beyond find themselves in an awkward state of 
uncertainty of not yet knowing what to term the 
subsequent phases, given that there is a strong 
element of continuity from IIID to post-IIID as- 
semblages. Many archaeologists then switch 
from relative chronology (‘Naqada III’) to histori- 
cal chronology (e. g. ‘Dynasty 3’), even when a 
correlation with the historical chronology cannot 
be established due to a lack of inscriptions. On 
the other hand, Naqada IIIE, IV etc. would be 
possibilities in naming those assemblages, which 
would correspond to Dynasties 3, 4 or later in the 
historical chronology. But this raises the crucial 
question: is it a good idea to still use the ‘Naqa- 
da’ label in relative chronology and consequently 
regard Old Kingdom (and later) assemblages as 
part of the ‘Naqada Culture’? Even if the site 
Naqada has only given its name to this Predynas- 


28 KOHLER 1996, 1998, 2008; LEVY/VAN DEN BRINK 2002, p. 8; 
MACZYNSKA in press. 

29 BUCHEZ/MIDANT-REYNES 2007, 2011; KOHLER 2008 

30 Contra GEFHER 1991; see also MACZVNSKA 2014 

31 KAISER 1990; HENDRICKX 2006; KOHLER 2011; KOHLER/SMYTHE/ 
Hoop 2011 


tic culture as a ‘type site’ because it apparently 
exhibited so many important traits, one won- 
ders if this label is appropriate at all in view of the 
tour points just discussed. Intellectual trends like 
New or Processual Archaeology aside — given the 
significant socio-cultural changes that occurred 
throughout the 4‘? Millennium B.C.E. in both 
parts of the country and the many other sites 
that are just as important as Naqada (such as Hi- 
erakonpolis, Abydos, Girza, Tarkhan, Maadi, Tell 
el-Farkha just to name a few) and that equally 
contribute to our modern understanding of the 
cultural processes involved, it seems appropriate 
to question the validity of the term ‘Nagada Cul- 
ture’ all together”. 


3. What are the alternatives? 


The decision to change and to find an alternative ter- 
minology is not an easy charge, given that the current 
situation is perfectly accepted by many archaeologist 
working in the field. Hence, it would not necessarily 
be welcomed wholeheartedly because changing ter- 
minologies would certainly cause difficulties and 
confusion. But unfortunately, in view of the signifi- 
cant terminological and interpretive problems identi- 
fied thus far, the time of decision making may be long 
past. Many archaeologists in the field acknowledge 
that the situation demands change especially in re- 
gard to the relative chronological framework which 
hinges on the ‘Naqada Culture’. 

One way forward could possibly be to operate 
with two more current concepts; one is to view the 
Egyptian Nile Valley within the framework of a cul- 
tural system’, which accommodates a variety of 
common aspects (i. e. subsystems), such as subsist- 
ence, social organization and structure, material cul- 
ture etc. The inherent complexity of such a cultural 
system would also allow for a number of regional 
traits that dynamically interrelate with each other 
within their regional and geographical setting. Con- 
sidering that the Egyptian Nile Valley has experienced 
a significant amount of external influence due to cli- 
matic changes since the end of the Pleistocene era, 
Nile Valley culture is bound to be very heterogeneous 
in nature. It would hence be conceivable that certain 


32 Cf. KOHLER 2011, p. 10. 

33 Cf. the various contributions on the subject of relative chronol- 
ogy in Archéo-Nil 21, 2011. 

34 CLARKE 1968; BINFORD/BINFORD 1968. 

35 KOHLER 2014, pp. 175-176. 
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subsystems vary. However, following the adoption of 
agricultural subsistence and sedentism, the ecologi- 
cal basis along the valley and delta has been relatively 
consistent throughout and most influential on socio- 
cultural developments. As far as archaeological evi- 
dence of the 5"" Millennium B.C.E. currently allows us 
to say, this millenniurn sees the development of cul- 
tural consistency that increases even further as time 
goes by and that lays the foundation for the emer- 
gence of Egyptian civilization towards the middle of 
the 4" Millennium BCE", 

The other point is to understand this cultural sys- 
tem of the Egyptian Nile Valley’ only as an archaeo- 
logical culture and to refrain from applying ethnic 
labels (e. g. 'Nagadans’). This is not only necessary 
because by modern archaeological standards, it is 
impossible to distinguish different regional ethnies 
and also because the common elements along the 
valley are far more profound than the differences. 
And these differences are insufficient as evidence for 
ethnic distinctions”. The obvious, measureable dis- 
similarities can be reduced almost entirely to funer- 
ary practices and should nevertheless not be ignored. 
But burial practices basically represent only one vari- 
able; they are a matter of gradient differentiation 
along the valley and are also subject to change over 
time. Therefore, the important detail is not to con- 
fuse concepts of regionality of archaeological cultures 
with ethnicity. Modern archaeo-ethnographic studies 
the world over have shown that ethnicity can, among 
many other things, be a highly subjective means of 
deliberate self definition. Differences in material cul- 
lure, for instance, may not necessarily translate in 
different ethnic groups as much as different ethnies 
may employ the same material culture”. The former 
may he especially true for ancient Egypt: Nile Valley 
culture, in Pharaonic times often even united under 
one political and economic system, knows a great 
deal of fascinating regional diversity, particularly in 
the funerary sphere”. 

Viewing Egyptian Nile Valley culture more as a 
cultural system would also provide for a more ade- 
quate explanation of this oft observed particularity 
of Egyptian civilization emerging from simple village 
society to territorial state society in little over a mil- 
lennium. What is astonishing about this is not only 
the relatively short time period during which this, in 
its consequences radical, development occurred, but 


w 


6 The term ‘Egyptian’ is considered in a geographical sense only 
3? KOHLER 2008. Contra STEVENSON 2009 
8 HALL 1997, 2005, 2009; Sur un | 2005; HODDER 1982, etc. 


9 BAINES/LACOVARA 2002, p. 7. 
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also that it was not accompanied by any significant 
ruptures in the cultural and social fabric of this civili- 
zation. This is a detail that has often caused a degree 
of irritation to those who sought to explain these 
changes through external ethnic influences or inter- 
nal migrations*®. Because whatever change took place 
during this time, it would have been triggered in one 
of the subsystems, e. g. social organization, funerary 
practices or economy, and then effected dynamic 
change in some of the others eventually causing so- 
ciocultural transformation from within. 


4. Cor on 
When W. Kaiser formulated his (then probably quite 


revolutionary) imperative to consider ‘auch die letzte 
Scherbe’ many years ago, he did so in highlighting 


40 E.g. PETRIE 1920; KAISER 1957, p. 69, fn. 6. 


the problems in the then current state of research. 
He suggested that a lot more systematic archaeo- 
logical work was necessary in order to arrive at a 
more encompassing understanding of prehistoric 
cultures in Egypt. Due to his intensive involvement 
with the topic, he himself certainly came true to his 
own demand. However, this imperative was not only 
directed at himself, but also to his contemporaries 
and, by extension, certainly also to his followers. Be- 
ing one of those herself, this writer would not only 
like to affirm Kaiser's call for more intensive archae- 
ological research on prehistoric Egypt, but to en- 
courage more modern archaeologists to build upon 
the foundations that KAISER and others have con- 
structed during the 20° century by also making the 
most of the advantages of modern archaeological 
methods and theoretical approaches in order to fur- 
ther our understanding of early Egyptian civiliza- 
tion. 


Nagada IIC-D 


Fig.1 Four regions assigned to the ‘Naqada Culture’ and their funerary ceramic type correspondences 
during phase IICD in percent 
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Phrase Kit and Pseudo-Writing 
A Set of Ushebtis from an Elite Tomb in Buto 


In the years 2006-08 a grave complex was uncov- 
ered in the northwest part of the settlement of 
Butot. It consisted of a series of underground cham- 
bers. Neither the ceilings nor the superstructures of 
thetombs were preserved. One ofthe chambers was 
investigated and found to contain an elite tomb of 
the Third Intermediate Period (Tomb J2/89). About 
five metres to the south, another sarcophagus was 
located on a higher level (Tomb J2/67). It seems that 
it belonged to the same grave complex, but the walls 
of this grave chamber had been destroyed by later 
building activity. 

The chamber of tomb J2/89, which measured ap- 
proximately 4.60 x 3.00 m in width, was filled to the 
top of the extant walls with yellow sand. Below the 
sand was a filling of shells. It formed a conical heap 
above the sarcophagus in the middle of the chamber, 
and was up to 55 cm deep at the sides of the cham- 
ber. A total of about 1800 kg scallops of the genus 
Cerastoderma glaucum was found. In between them 
were also regularly deposited snail-shells of Pota- 
mides conicus and Nassarius reticulatus, but in much 
smaller quantities’. These three species are not local, 
but originate from the Mediterranean Sea. Although 
shells are not unusual? in the graves of the Third In- 
termediate Period, their number here was a great 
deal larger. It can be assumed that the noisy filling of 
these mollusc shells into the chamber was a part of 
the funeral ritual. 

Below the shell layer was an irregular surface of 
broken and intact mud bricks which formed the floor 
of the chamber. It was almost 4 m below the highest 
preserved part of the surrounding walls. In the mid- 


2 P. Kopp, Elitegräber der 3. Zwischenzeit im Nordwesten Butos 

(Grabungsfläche 12), in U) HaRTUNG FT a , Tellel-Fara’in- Buto. 

10. Vorbericht, MDAIK 65, 2009, pp. 94-107. 

The snail species were determined by DR. RONALD JANSSEN, 

Forschungsinstitut und Naturmuseum Senckenberg. 

3 DA ASTON, Burial Assemblages of the Dynasty 21-25. Chronol- 
ogy-Typology-Developments, Contributions to the Chronology of 
the Eastern Mediterranean XXI, p. 385. 
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By EDYTA | ind PETER KOPP 


dle of the tomb chamber stood a granite sarcopha- 
gus which had already been broken before burial. 
The 2.87 m long sarcophagus was a reworked archi- 
tectural component with an inscription on its north- 
east side. The lid was nol primarily intended for this 
burial but was a part of a reused Ramesside Sarco- 
phagus. Originally it was made for P#-R™m-hb*. It 
had been whitened with a coating of lime wash which 
was intended to erase the meaning of the inscrip- 
tions. 

The wooden elements and textiles of the funer- 
ary equipment had generally not been preserved be- 
cause the sarcophagus was located below the pre- 
sent water table. There was a skeleton of an adult 
male in an extended supine position (Fig. 1) which 
was in good condition. The arms were parallel to the 
body with the hands placed on the thighs. Clearly 
visible was the outline of an inne: coffin. Small traces 
of wood residue indicated that it had been made of 
this material. From the existence of a partially pre- 
served stucco layer, it can be seen that at least the 
bottom of the coffin was completely covered with 
gold leaf. At the head end there were blue painted 
stripes, which probably depicted a striated wig. 

Other finds inside the sarcophagus were a heart 
scarab (Fig. 1.1), a menat (Fig. 1.2), a headrest 
(Fig. 1.10), a beadnet (Fig. 1.11), silver sandals 
(Fig. 1.12) and three bracelets (Fig. 1.3-5). Two ot 
the bracelets had gilded cartouches on the inside. 
These contained, with mry-Jmn ss B3s.t.t Jwpt and 
Wsr-M3°t-R-sip.n-Imn, the personal and the throne 
name of luput II of Leontopolis® Between the inner 
and outer sarcophagus, near the head of the de- 


4 A.EFFLAND, Der usurpierte Sarkophag aus dem Grab J2/89, in: 
U. HARTUNG ET AL., Tellel-Fara'in-Buto. 10. Vorbericht, MDAIK 65, 
2009, pp. 108-112. 

5 Compare the granite base from Tell el-Jahudija. E, NAVILLE, 
Mound of the Jews and the City of Onias, EEF 7, London 1890, 
pp. 10-11 and pl. 1; K. JANSEN-WINKELN, Inschriften der Spät- 
zeit II: Die 22.-24. Dynastie, Wiesbaden 2007, p. 3/0, no. 39.3. 
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ceased, was the skeleton of a cat (Fig. 1.15). Outside 
the sarcophagus were two ceramic vessels (Fig. 1.17- 
18). Numerous ushebtis made of light green to light 
blue faience were placed in the northern corner of 
the tomb chamber (Fig. 1.16). 

The features, as well as the finds, closely resem- 
bled the tombs of the royal necropolis in Tanis®. But 
the architecture of the tomb complex in Buto showed 
a significant qualitative difference through the ex- 
clusive use of clay. The grave chambers in Tanis were 
built entirely of limestone and partially covered with 
granite, or they had at least a limestone cladding on 
the mud bricks. The finds pointed in the same direc- 
tion. Here, the single pieces were comparable to 
those from Tanis, but they were not found in the 
same quantity. But even though the tomb complex 
in Buto had a less elaborate architecture and con- 
tained fewer grave goods, the similarly high quality 
of the funerary equipment shows that the deceased 
in tomb J2/89 had undoubtedly been an important 
person. 

The dating of tomb J2/89 was based on the finds; 
particularly on the bracelets, ushebtis and the bead 


& P. MONTET, Tanis |, Paris 1947. P. MONTET, Tanis Il, Paris 1951 
7 K.A. KITCHEN, The Third Intermediate Period in Egypt (1100- 


650 BC), reprint Oxford 2004, p. 588 
8 J.-F. AUBERT/L. AUBERT, Statuettes Egyptiennes. Chaouabtis, 
Ouchebtis, Parıs 19/4, pls. 31, 47-53 
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net. The two bracelets with the name of luput II from 
Leontopolis indicate that the grave could not pre- 
date his reign (approx. 754-720/715 BC)’. The type of 
worker ushebtis with a headband found in the tomb 
was used trom the 21" Dynasty up to the 24 Dynas- 
DI. In the 25" Dynasty a change in the shape can be 
observed. The ushebtis of Amenirdis |, who was 
God's wife of Amun under Shabataka (approx. 706- 
690 BC)”, already had a distinctly different shape”. 
According to Aston this type (C and E/F in his classi- 
fication) disappeared at about 850 BC and the begin- 
ning of the 7 century, respectively. ASTON sus- 
pected that the bead nets appeared witha change in 
the burial practises around 750-700 BC”. Therefore 
tomb J2/89 can be dated around the second half of 
the 8" century or the beginning of the 7% century BC. 

The ushebtis in the northern corner of tomb J2/89 
were found in two layers. The lower layer had a clearly 
rectangular outline, indicating that they had once 
been placed standing up in a wooden ushebti box. 
This box was not preserved, due to the wet environ- 
ment. The pressure of the shells and the sand broke 
nearly all the figures, and rounded the fractured sur- 


9 E.Hornung/R.Krauss/D. A. WARBURTON (eds ), Ancient Egyp- 
tian Chronology, HdO, Sect. 1, Vol. 83, Leiden 2006, p. 494 

10 W.M. F. Petrie, Shabtis, BSAE 57, London 1935, p.8 and 
pl. XL11.535 

11 D, A. ASTON, op. cit., pp. 361-364 

12 D. A. ASTON, op. cit., pp. 291-293. 
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Fig.2 Ushebtis from tomb J2/89, scale 1:2 (drawing by P. KOPP) 


faces. It was possible to restore 93 ushebtis complete- 
ly or nearly completely. The front of the figurines was 
formed in an open mould and then the back was 
shaped by hand. Two different moulds were in use to 
produce overseer figures and mummiform workers. 
According to the number of fragments from different 
parts of the bodies it was calculated that there were 


13 1. E.S. Eowaros, Bill of Sale for a Set of Ushebtis, in: JEA 57, 
1971, p. 120. 


at least 265 ushebtis in the tomb. It seems that this set 
of ushebtis did not reach the target number of 401. 
This number is composed of one worker for every day 
of the year and 36 supervisors for every 10 workers”. 

At least 28 ushebtis are 12 cm high and take the 
shape of overseer, or rayyis, figures (e. g. Figs. 2.16.30 
and 16.100)"*. Most of the pieces have a short black- 


14 See also P. Kopp, op. cil., fig. 8.16.92 
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painted wig with a plastically contoured headband in 
the same colour, and covered ears**. The hands are in 
front ofthe chest and the right hand is above the left 
one. The hands are touching each other, but the arms 
are not crossed. In their right hand the figures hold a 
black-painted whip which lies over their shoulder. 
Only in one case the rayyis carries a basket on his 
back: That shows that not all of the craftsmen of the 
ushebti workshop were familiar with the concept of 
overseers and workers because the bag seems to be 
clearly an item of the workers. All figurines wear a 
knee-length dress of daily life”. The legs and, in many 
cases, also the feet, are separated by a carved groove 
at the front. 

The figurines show the greatest similarities to 
SCHNEIDER’s class IXG of the rayyis ushebtis from 
Tanis. These have separated legs and differ in hav- 
ing a short, tripartite wig, while the ones from Buto 
wear a round wig. But the rest of the design shows 
significant similarity to some of the overseers from 
the tomb of Osorkon II 


At least 237 other figurines are workers with a 
height of slightly less than 11 cm (e. g. Figs. 2.16.29 
and 16.96)”. They are mummiform with a modelled 


tripartite wig. They have either a black head band 
with a knot at the back, or a black-painted wig. The 
fully elaborated face emerges strongly. The arms are 
bent over the chest, but are not crossed. The left 
hand is above the right one. On the front of the chest 
are two modelled and additionally painted, opposed 
hoes. They are not really grasped by the hands, but 
more before the wrist. On their backs the figurines 
carry painted baskets with great differences in their 
design. Below the basket is a small horizontal step. 
This group of ushebtis corresponds to SCHNEI- 
DER'S class VIIIC1 of male workers from Tanis with 
tripartite wig. They are relatively flat structures, 
similar to the ones in the tomb of the Prophet of 
Amun Djedchonsefankh from the 22"? Dynasty”. 


15 Insome cases the headband is not painted or the wig is unpaint 
ed but the headband is black 
16 Find no. 16.90. Shape like H. D. SCHNEIDER, Shabtis, Leiden 


1977, Vol. Ill, fig. 14, B 12a 

17 H. D. SCHNEIDER, op. cit., |, p. 162 

18 H. D. SCHNEIDER, op. cit., Vol. |, p. 224; Vol. Ill, fig. 30. 

19 J.-F. AUBERT/L. AUBERT, Statuettes Egyptiennes. Chaouabtis, 
Ouchebtis, Paris 1974, pl. 44 


20 See also P. Kopp, op. cit., figs. 8.16.15 and 16.77. 

21 HD SCHNEIDER, op. cit., Vol. |, p. 221 and Vol. Ill, fig. 28. See 
also D. A. ASTON, op. cit., pp. 357-358, types Cand E/F. 
J.-F. AUBERT/L. AUBERT, op. cit., pl. 51, Compare also the very 
similar ushebtis in W. M. F. PETRIE, op. cit, nos. 469-472, 
pls. 11, 17, 41. 

23 Compare e.g. J.-L. CHarraz, Les figurines funéraires égyp- 
tiennes du Musée d’art et d’histoire et de quelques collections 


The ushebtis have the typical Third Intermediate Pe- 
riod shape” with the seshed headband, whose occur- 
rence is limited to the 21° to 24!" Dynasty”. 

The majority of the figurines are not inscribed, 
but 32 ushebtis or their fragments, including two 
overseers, bear an inscription. The texts are in differ- 
ent states of preservation. Some complete ushebtis 
have only ink traces or single signs preserved, and 
some of the ushebti fragments are very small. In to- 
tal, there are 19 legible ushebtis with texts. They are 
all black painted hieroglyphs or cursive hieroglyphs in 
a column. The text is only on the front in all cases but 
one, ushebti no. 16.100, which has the texts on the 
both sides (Figs. 2, 3). The style of the writing is very 
varied, ranging from the very careful, clear, legible 
writing (e. g. the group A1: nos. 16.30, 16.100, the 
group A2: 16.106) to careless (e. g. the group Al: nos. 
16.21, 16.33, 16.111, 16. 110, the group A2: nos. 16.31, 
16.32, 16.107) and even pseudowriting (the group A3: 
nos. 16.94, 16.29, 16.112). Clearly the texts were writ- 
ten by people with the different writing skills. 

According to the content of the texts on these 
ushebtis, they can be divided into three groups, Ato C, 
and groups A and B have subdivisions. The most char- 
acteristic is the presence of the offering formula at the 
beginning of the texts; which is absent only in the sin- 
gle representative of group B2. In group B1, instead of 
the offering formula, the funerary offerings are 
named. The following text is different in given groups. 

Preceding the name of the owner with the offer- 
ing formula is the oldest method of identification of 
the person buried with the ushebti to be used in the 
Middle** and New Kingdom’, but relatively rare”. 
SCHNEIDER'S ushebti classification for the Third Inter- 
mediate Period does not mention this type of text, 
but the offering formula was used. However, its ap- 
pearance on the figurines of this period is rare’. The 
offering formula appears then preceding the name 
of the person”. Its using was proposed to be some 


privées, Genève 1984, pp. 41-77, G. Jones, Shabtis. A Private 
View, Paris 2002, pp. 59-145; H. D. SCHNEIDER, op. cit., Vol. Il, 
pp. 113-154 and Vol, III, pls. 45-57 

24 J.-F. AUBERT/L, AUBERT, op. cit., pls. 31, 47-53. 

25 H. D. SCHNEIDER, op. cit., Vol. |, p. 62, pp. 127-128 

26 H. D. SCHNEIDER, op. cit., Vol. |, pp. 303-304. 

27 W. BARTA, Aufbau und Bedeutung der ägyptischen Opferformel, 
Agyptologische Forschungen 24, Glückstadt 1968, p. 223. 

28 See J.-L. CHAPPAZ, op.cit., pp. 44-45, ushebtis MAH 5692, 
MAH 5693 and MAH 9178 dated to the 22" Dynasty and the 
examples cited in n.1 on p. 44 

29 See ushebtis from Herakleopolis. K. JANSEN-WINKELN, /nschrif- 
ten der Spatzeit Teil: Il. Die 22.-24. Dynastie, Wiesbaden 2007, 
p. 432 (78): nos. 37, 40, 44. 


local or family tradition, but there was no evidence 
for it”. The examples from Buto, the area of Hera- 
kleopolis and Tanis*! would support some northern 
Egyptian tradition. 

Group A, which is the largest group, consists of 
three subgroups. In group Al, after the offering for- 
mula, there is a wish referring to funerary beliefs; in 
group A2 it is in an abbreviated form, and in group 
A3there are only lines or dots imitating writing. 

The text of group Al is preserved on 6 ushebtis 
(nos. 16.30, 16.100 (b), 16.21, 16.33, 16.111, 16.110), 
the most complete on ushebti no. 16.30 (Figs. 2, 3). 
Only the beginning of the offering formula is missing 
here. This ushebti is broken exactly in the place 
where di nsw should be placed and no traces of it are 
visible. However, on the basis of the regular presence 
of the bm di nsw phrase on other ushebtis, the emen- 
dation seems to be possible. The incomplete text, 
but in very good handwriting, is preserved on ush- 
ebti no. 16.100. The texts on other ushebtis are 
much less carefully written and less complete. The 
text on ushebti no. 16.110 omits (iw The verb ii ‘to 
come’ has a different writing depending on the 
meaning. As an infinitive it is hieroglyphic, while as 
part of the person's name it is in cursive hieroglyphic 
(ushebti no. 16.30 and also in the group B2: ushebti 
no. 16.19)??, However, it is not possible to state how 
much this was a rule because on other ushebtis of 
this group this part is illegible. The appearance of the 
same sign in the verb ii with different writing could 
suggest the use of cursive hieroglyphic writing from 
a funerary papyrus as a model for the name. 


Text of group A1 (Figs. 2, 3) 

(no. 16.30) hip [di nsw] 

"ep Bw m hrw n ii(.t) Ti-hr 

The offering [given by king]: May you (pl.) 
say praise on the day of coming of Zi-hr. 


The text of group A2 is preserved on 8 ushebtis (nos. 
16.106, 16.99, 16.102, 16.32, 16.31, 16.28, 16.107, 
16.5). On three, the rougher writing style was used, 
especially for the sign of the praising man for the 
word i?w (nos. 16.31, 16.32, 16.107). Ushebtis nos. 31 
and 32 (Figs. 2, 3) bear the complete inscription, on 
ushebti no. 16.107 the ending is preserved. The clas- 
sification of other ushehtis here is based on the re- 
construction of the partly preserved text. The text 


30 J.-L. CHAPPAZ, op. cit., p. 44. 
31 P, MONTET, Tanis |, Paris 1947, fig. 25 on p. 80. 


on group A2 is basically the same as that of group 
A1, with the omission of the part after the word Du 
‘day’. The omission of the part 20 Ti-hr could be 
also the result of the lack of room on the front of 
ushebtis. Additionally, a sign after the sign / is am- 
biguous. In group A1 the sun disc was written, but 
here it seems that there should be sign p. As a result 
the word for ‘day’ is missing its determinative. Thus 
it is difficult to state if the reinterpretation to the 
phrase m hrw pn ‘on this day’ was intentional or ac- 
cidental. 


Text of group AZ (Figs. 2, 3) 

(no. 16.32) htp di nsw S= in i3w m hrw pn 
The offering given by king: May you (pl.) 
say praise on this day. 


Group A3 consists of three ushebtis partially in- 
scribed with pseudowriting (nos. 16.94, 16.29, 16.112). 
A common feature of two of the ushebtis is the pres- 
ence of the offering formula htp di nsw ‘the offering 
given by king’ at the beginning. Then the pseudo- 
writing follows. In each example the unreadable part 
looks different. On ushebti no. 16.94 (Figs. 2, 3) the 
writing tries to imitate the text of group Al or A2, 
while on ushebti no. 16.29 only dots and lines were 
written (Figs. 2, 3). Ushebti no. 16.112 has only the 
lower part of its legs with the three dots written after 
an unreadable sign. Such dots were already identi- 
fied as pseudowriting on one ushebti from the Third 
Intermediate Period”. 


The text of group Bl appears on two ushebtis: the 
front of the overseer's ushebti no. 16.100 (a) and 
ushebti no. 16.96 (Figs. 2, 3). The text is incomplete 
on both of them, with some errors in the writing: the 
group of signs after hrp.r probably should be read as 
a name of an unguent, the common offering wish 
and the sign in front of the verb ‘$ is probably the 
preposition r. The latter is supported by the fact that 
group nb "e does not have any meaning in Egyptian. 
A similar group also appears at the beginning of the 
text on ushebti no. 16.19 (group B2) and should also 
be corrected tor ré The text of group B2 could be- 
long to group B1 if the omission of the offerings was 
intentional. Example B2 most likely gives the missing 
end of the text of group B1, with the name of the 
ushebti’s owner. However, the last sign, possibly p3 


4 Compare e. g. A. NIWINSKI, Studies on the Illustrated Theban Fu- 
nerary Papyri of the 10" and 11° Centuries, OBO 86, Freiburg/ 
Gottingen 1989, pl. 8b, col, 13. 

33 See J.-L. CHAPPAZ, op. cit., p. 75, ushebti MAH D 347 
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seems to be redundant because the name in other 
texts of group Al does not have this element. 

It is likely that here could belong the very frag- 
mentary preserved feet of ushebti no. 16.113 with 
the sign p3, and one group that is not very legible. It 
could be the name of the ushebti’s owner that is writ- 
ten entirely on ushebti no. 16.19. 


Text of group B1 (Figs. 2, 3) 
(no. 16.96) htp.t ... (2) t (2) $ P3-[...] 
Offering, unguent (?), bread (?) to summon Pal...]. 


Text of group B2 (Figs. 2, 3) 
(no. 16.19) r % P3-ü-hr.w {p3?} 
To summon Paiikheru [...]. 


There is only one example in the last group, C 
(Figs. 2, 3). Thetext starts with the offering formula, 
but seems to continue in an unusual way for this set 
of ushebtis. After the offering formula the preposi- 
tion n seems to be written. However, it looks like the 
sign ©. and it could be that the verb was intended to 
be written here. Instead of the expected name of the 
dead being placed after the name of Osiris, the place 
name seems to be written. This text therefore refers 
to the god of an otherwise unknown locality. Addi- 
tionally there are some peculiarities: the god deter- 
minative after nb and the reversed order of the sign 
hr and n 


34 Unknown locality. The possibility of the identification with the 


modern name Sanhür was denied, see C. Peust, Die Toponyme 
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Transcription of the ushebtis 
texts from Buto divided into 
their groups 


Group C 


16.19 16.20 


Text of group C (Figs. 2, 3) 

(no. 16.20) hip di nsw n Wsir nb s.t-n-hr.w (?) [...] 
The offering the king gives to Osiris, 

lord of s.t-n-hr.w (7)* [...] 


Other inscribed ushebtis (nos. 16.104, 16.105, 16.108, 
16.109, 16.114) are not classified into these groups 
due to their poor preservation. Ushebti no. 16.101 
has the only beginning of the text from group A or B. 
A special case is ushebti no. 16.98. The sign š in the 
verb “š is invariably written as an oval, except on this 
incomplete ushebti, where it is rectangular. Unique 
to this ushebti is also the offering formula, which is 
written in a line and followed by “=m in a column. 

Few ushebtis are preserved in their entirety, but 
the traces of the inscriptions on these are too faint 
(nos. 16.27, 16.34, 16.40, 16.103, for Ushebti no. 16.27 
see Fig. 2). 

It is possible to make some general comments 
on the writing. The noun ¿?w ‘praise’ in all cases, is 
written in an abbreviated form, by means of the sign 
of the man with the raised arms. A special abbrevi- 
ated form is used in some examples of group A2. 

The probable name of the ushebtis’ owner had 
some variants: Zi-hr (the ushebtis of group A1) and 
P3-ii-hr.w (the ushebtis of the groups Bl and 2). Both 
are not attested among the personal names in this 
form. The sign ii looks like a sign in cursive hiero- 
glyphic (ushebti no. 16.30 and in the group B2: ush- 


vorarabischen Ursprungs im modernen Agypten. Ein Katalog, GM 
Beihefte Nr. 8, Göttingen 2010, p. 82 


Phrase Kit and Pseudo-Writing 


ebti no. 16.19). However, on ushebti no. 16.113 it 
looks rather like hieratic. This would suggest thatthe 
style of writing depended on the personal writing 
skills of the scribes. 

The texts on ushebtis refer to funerary beliefs. 
First of all, the offerings should be guaranteed. The 
wish expressed after the offering formula in group 
A is probably asking the gods to welcome the dead. 
In the afterlife, the deceased is welcomed in this 


35 J, ASSMANN, Tod und Jenseits im alten Ägypten, München 2001, 
pp. 174-175 
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way after having been accepted as the son of Osi- 
ris’. 

The texts on the ushebtis use variants of two 
phrases (groups A and B). The texts are written by 
different persons, but all ushebtis are from one set or 
production place because they were formed in only 
two moulds. In addition, the painting of the heads, 
the hoes and the baskets on their backs are all made 
in one style, most probably made by one person. 
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Der Löwe des Aspelta - Berlin ÄM 19493 


Zur dankbaren Erinnerung an WERNER KAISER sei hier 
ein Aufsatz beigesteuert, der zwei seiner wichtigsten 
Arbeitsstellen berührt - das Ägyptische Museum und 
Papyrussammlung Berlin, für dessen Westberliner 
Teil er nach dem Krieg als Grundungsdirektor tun- 
gierte, und die Ausgrabung auf Elephantine, die er 
über 22 Jahre lang leitete!. 

Im Ägyptischen Museum und Papyrussammlung 
Berlin befindet sich eine große hölzerne Figur eines 
hockenden Löwen? (Abb. 1 rechts), die 1907 im Rah- 
men der Grabungen der Königlichen Museen zu Ber- 
lin auf Elephantine gefunden wurde. Die sogenann- 
ten Papyrusgrabungen waren seit Oktober 1901 an 
verschiedenen Orten im Fayum (Batn Harit, Abusir 
el-Meleq, Abu Hamid, Umm el-Baragat) sowie in 
Mittelägypten in Eschmunein und seit dem Frühjahr 
1906 bis zum Beginn des Jahres 1908 auch auf Ele- 
phantine und später an weiteren Orten’ durchge- 
führt worden. Ziel des 1901 gegründeten Berliner 
Papyrusunternehmens, dem sich 1902 das Papyrus- 
kartell als ein Zusammenschluss an der Erlangung 
von Papyri interessierter Institutionen mit einem Fr- 
werbungsfond zugesellte*, war primär die Gewinnung 


1 Für Anregungen und Korrekturen danke ich herzlich K. JANSEN- 
WINKELN, 5. SCHMIDT und K. ZIBELIUS-CHEN, F. SEYFRIED für die 
Publikationserlaubnis sowie den Berliner Kollegen für manche 
Hilfe. 

2 Inv.-Nr, AM 19493, Holz, dunkel durch ältere Konservierungs- 
mafsnahme, H 48,2 cm, B 10,0 cm, T 14,5 cm; Sockel gesamt: 
H 19,7 cm, B 9,6 cm, T 13,0 cm; Sockelvorsprung (Basis): H ca. 
6,4 cm, B 9,6 cm, T 13,9 cm; Gewicht 2,52 kg. Die Statue ist bis 
auf eine kurze Erwähnung in dem Katalog Agyptisches Museum 
Berlin, hrsg. von W. KAISER, Berlin 196/, 5. 60, Nr. 651 unpubli- 
ziert. 

3 Grabungen von 1908 bis 1910 in Kom Ombo, Darb Gerze/Phila 

delphia, Dimeh und Medinet Madi. 

Vgl. O. Primavesi, Zur Geschichte des Deutschen Pupyruskurtells, 

in: ZPE 114, 1996, S. 173-187; H. ESSLER/F. REITER, Die Berliner 

Sammlung im Deutschen Papyruskartell, in: P. SCHUBERT (Hrsg.), 

Actes du 26e Congrès international de papyrologie, Genève, 16-21 

août 2010, Recherches et Rencontres 30, Genève 2012, S. 213- 

220; S. Voss, Die Geschichte der Abteilung Kairo des DAI im Span- 

nungsfeld deutscher politischer Interessen 1881-1929, Rahden 


von literarischen griechischen Papyri durch Kauf oder 
Grabungen. OTTO RUBENSOHN (1867-1964) führte 
das Unternehmen in Ägypten von Herbst 1901 bis 
April 1907 und wurde dann von FRIEDRICH ZUCKER 
(1881-1973) abgelöst, der bis zum Ende des Vorha- 
bens im Jahre 1910 die Leitung vor Ort übernahm‘. 
Nachdem schon O. RUBENSOHN erfolgreich zwei 
Kampagnen auf Elephantine gearbeitet hatte und 
u. a. Anfang 1907 ein großes Konvolut aramäischer 
Papyri, den Großteil des mit dem Namen Jedaniah 
verbundenen Archivs der jüdischen Gemeinde‘, ge 

funden hatte, setzte E ZUCKER zusammen mit dem 
Architekten WALTER HONROTH die Ausgrabungen in 
Elephantine vom 18. Oktober 1907 bis zum 2. Januar 
1908 fort. Am 3. Dezember 1907 notiert er im Tage- 
buch: „Im Mittelschurl finden wir [...] eine sehr gut er- 
haltene, sonst aber wenig erfreuliche Holzstatuette ei- 
nes sitzenden Löwen, offenbar aus späterer römischer 
Zeit, mit schwer erkennbarer Kartusche und hierogly- 
phischer Inschrift auf der Brust. Das Ding wurde in ei- 
ner aus Sandsteinbrocken bestehenden dammartıgen 
Aufschüttung, die zur Ausgleichung von Terrainunter- 
schieden gedient haben muß, neben einem kleinen 


2013, S. 82-87, Eine Publikation zum Papyruskartell wird der- 
zeit von HOLGER ESSLER, Würzburg, vorbereitet. 

5 Siehe auch J. Kuckertz, Otto Rubensohn (1867-1964), in: 
M. CAPASSO (Hrsg.), Hermae. Scholars and Scholarship in Papy- 
rology III, Studi di egittologia e di papirologia 7, Pisa/Roma 2013, 
S. 44-50. Ein Projekt des Agyptisclien Museums und Papyrus 
sammlung Berlin ist dabei, die Grabungen bis Anfang 1908 auf- 
zuarbeiten und die nach Deutschland gelangten Grabungs- 
funde - mit Ausnahme der Papyri — zu veröffentlichen, siehe 
J. KucKERTZ/S. SCHMIDT, Otto Rubensohn in Ägypten - Spuren- 
suche im Museum. Ein Projekt des Berliner Museums stellt sich 
vor, in: Amun. Magazin für die Freunde Agyptischer Museen und 
Sammlungen 47, 2013, S. 45-49 

6 Zum Jedanlah-Archiv (419/18-40/ v. Chr.) vgl. B. PORTEN ET AL., 
The Elephantine Papyri in English. Three Millennia of Cross-Cul- 
tural Continuity and Change, Documenta et Monumenta Orientis 
Antiqui XXII, Leiden/New York/Köln 2011, S. 77-79, 126-153 
(B13-D22). Nur zwei Papyri des Archivs (B17, B18) entstammen 
nicht RUBENSOHNS Fund. 
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Abb.1 Links: £ klyn 37.42E, Charles Edwin Wilbour Fund, © Brooklyn Museum. Rechts: Berlin AM 19493, 
9 Staatliche Museen zu Berlin — Ägyptisches Museum u. Papyrussammlung, Photo: ANDREAS PAASCH 


Holzkübel gefunden"’. Die Rekonstruierung des Gra- 
bungsverlaufs hat ergeben, dass die Ausgrabungs- 
mannschaft an diesem Tag wahrscheinlich in einem 
Bereich nördlich der Umfassungsmauer des späten 
Chnumtempels, etwa nördlich von Gebäude wk" bis 
zur Grenze des französischen Grabungsareals gear- 
beitet hat‘. 

Die hoch aufgerichtete Löwenfigur AM 19493 
hockt mit gestreckten Vorderlaufen auf einem 
quaderartigen, oben vorspringenden Sockelteil, der 
Schwanz ist urm den linken Hinterlauf gelegt. Die den 
Kopf scheibenartig umrahmende Gesichtsmähne ist 
durch eingeritztes Zick-Zack-Muster gekennzeich- 
net. Der größte Teil der Kopfmähne zeigt eine unru- 
hig glatte Oberfläche, nur der dreieckig in die Stirn 
reichende Anteil und ein Teil des Hinterkopfes wei- 
sen ein eingeritztes Rautenmuster auf 

Eine Inschriftkolumne mit nach links 
gerichteten Hieroglyphen verläuft mittig 
der gestreiften, lang herabreichenden 
Brustmähne; das Innere der Kartusche ist 
deutlich abgerieben: nur nfr nb zou (Jsplts)? 
‘nh dt „Der vollkommene Gott, Herr der 
Beiden Lander (Aspelta), er lebe ewiglich.” 

Trotz Beschädigung vermittelt die 
Gestaltung des Kopfes den Eindruck eines 
ruhigen majestätischen Tieres. Die yro- 
Ben Augen beherrschen das Gesicht. Von 
der Schnauze ist nur die Trennlinie gut sichtbar, was 
dem Löwen einen eher „milden Ausdruck” verleiht, 
das Kinn hängt herab”, 

Bei aller Stilisierung und geometrisierenden Ge- 
staltung des Tieres finden sich doch Details, die auf 
genaue Naturbeobachtung schließen lassen. Dazu 
gehören die kleine Grube am Beinansatz der Vorder- 
läufe, die Sehnen auf deren Innenseiten und die hoch- 


Tagebuch 1907/08, S. 206; W. MÜLLER, Die Papyrusgrabung auf 
Elephantine 1906-1908, Das Grabungstagebuch der 3. Kampa- 
gne. Friedrich Zucker (1881-1973) zum 100. Geburtstag am 30. 
Juni 1981, in; FuB 22, 1987, S 37 Mit „Mittelschurl” wird der 
mittlere Bereich des Ausgrabungsterrains bezeichnet, der zwi- 
schen dem „Nordschurl” südlich der kleinen Pyramide des Al- 
ten Reiches und dem „Südschurl” liegt, einem Bereich etwa in 
der Nordwestecke des Chnum-Temenos und westlich davon 

® Vgl. W. HONROTH/O. RUBENSOHN/F, ZUCKER, Bericht uber die 
Ausgrabungen auf Elephantine in den Jahren 1906-1908, in: 
ZAS 46, 1909/10, Taf. Ill 

9 Durch die Parallele Brooklyn 37.42E gesichert, siehe unten. 

10 Stilistisch und formal sehr ähnlich sind lowengestaltige Spiel- 
steine aus Elfenbein aus dem Königsgrab Ku. 15 des Shabago in 
el Kurru: D. DUNHAM, Royal Cemeteries of Kush |. El Kurru, Cam 
bridge Mass. 1950, S. 57, PI. 34.A; T. KENDALL, Kush: Lost King- 
dom of the Nile, Brockton Mass. 1982, 5. 33, Nr. 31, Fig. 33, MFA 
24.1004, http://www.mfa.orq/collections/object/ivory-seated 


GE ] 
Abb.2 Detail, Kopf von AM 19493, Photo A. PaascH 


stehenden Sehnenansätze der Daumenkrallen. Durch 
den Vergleich mit dem Parallelstück, der Löwenstatue 
Brooklyn 37.42E (siehe unten), wird deutlich, dass 
auch auf dem Kopf von ÄM 19493 ursprünglich ein 
Aufsatz gesessen hat, der jedoch bis auf eine dünne, 
nur vorne noch 0,3cm hohe Schicht abgearbeitet 
wurde und lediglich durch eine unruhige, unregelmä- 
Bige Oberfläche erkennbar ist (Abb. 2). Der Trägerteil 
unterhalb der Figur besteht aus einer zur Front hin 
vorspringenden quaderförmigen Basis, die auf einem 
pfeilerartigen Unterteil ruht. Dort ist die Vorderseite 
deutlich verwittert oder abgesplittert; an den Seiten, 
insbesondere der linken, finden sich tiefe schräge 
Kratzspuren™. Einige Beschädigungen der Figur und 
Trockenrisse im Holz sind zu notieren’. 

Eine der Löwenstatue ÄM 19493 äußerst ähn- 
liche Parallele befindet sich seit 1937 im Brooklyn 


lion-figurine-145697 (Zugriff 15.09 2014). Zumindest ein Spiel 
stein befindet sich im Khartum Museum, E. KoRMYSHEVA, Gods 
and Divine Symbols of the Ancient Sudanese Civilisation, Cata 
logue of the Sudan Nationul Museum in Khartoum, Moscow 


2006, S. 57, Nr. 25. Auch die beiden bronzenen Löwenköpfe 
eines Osirisbettes im Pelizaeusmuseum Hildesheim sind ver- 
gleichbar, die Mähne ist durch radiale £ inritzungen wiederge 
geben, H Kayser, Ägyptisches Kunsthandwerk, Braunschweig 
1969, 5. 263, 293, Abb. 238, 268, in dıe Spätzeit datiert 

11 Im Hinblick auf die mögliche Funktion des Objekts als Träger 
einer Plattform könnten solche Kratzer vom Einsetzen in dafür 
vorgesehene Einlässe im Boden herriihren, siehe unten 

12 Absplitterungen finden sich hauptsächlich im Gesicht an 
Schnauze, linker Wange, Augen, Brauen und Mähne, kleinere 
Kerben und Fehlstellen sind über Figur und Sockel verteilt, ein 
flach vertiefter, etwa rechteckiger Bereich auf der Basisrück 
seite zeigt Hack(?)spuren. Zwei groBe Trockenrisse ziehen sich 
durch den Sockel, ein weiterer durch die linke Gesichtshälfte 
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Museum New York (Abb. 1 links)". Das von der New 
York Historical Society Ubernommene Stück stammt 
aus der Sammlung des HENRY ABBOTT (1807-1859), 
der allerdings nicht notierte, wann und wo die Lö- 
wenstatue erworben wurde". Brooklyn 37.42E zeigt 
einen in gleicher Weise hockenden Löwen auf einer 
rechteckigen ungleichmäßig hohen Basis. Eine pfei- 
lerartige Verlängerung der Basis nach unten wie bei 
AM 19493 ist nicht (mehr?) vorhanden. Die Basisun- 
terseite weist zwei Bohrungen auf, die wohl zur Be- 
festigung auf einem Ausstellungssockel denten? 
Der Schwanz des Tieres ist wie bai AM 19493 um den 
linken Hinterlauf gelegt. Auf dem Kopf ist ein sich 
nach oben verbreiternder, in Aufsicht leicht koni- 
scher Tragpfeiler mit planer Oberseite erhalten, auf 
der noch Reste eines gelb-grauen Überzugs vorhan- 
den sind. Ein Loch oder eine Vertiefung zur Veranke- 
rung eines weiteren Bauteils ist nicht vorhanden. 

Die Hieroglyphen der Inschriftkolumne 


= auf der Brustrmähne sind nach rechts orien- 
I j tiert: nir nfr nb Hwy (Jspltò) nh dt „Der voll- 
Ze kommene Gott, Herr der Beiden Länder 
Fe (Aspelta), er lebe ewiglich.” 


ae Die beiden Lowenfiguren ohne Sockel 
nf und Auflager sind ungefähr gleich groß 
<= (Berlin ca. 27,9 cm, Brooklyn ca. 27,7 cm), 
unterschiedlich machen sie nur der hohe 

ei Block unterhalb der Basis des Berliner 
Stücks und der Aufsatz auf dem Kopf des 


13 Inv, Nr. 37.42E, Charles Edwin Wilbour Fund, Holz; H gesamt 
35,3 cm, B 9,3 cm, T 14,4 cm; Figur: H 27,7 cm, B 8,6 cm; Basis: 
H vorne 5,7-5,9 cm, H hinten 6,6-7,3 cm, B 9,3, T 14,2-14,4 cm; 
oberer Tragpfeiler: L vorne 6,4 cm, L hinten 5,9cm, T 7,3- 
7,4 cm, H max. ca. 5,5-6,0 cm; Catalogue of a Collection of Egyp- 
tian Antiquities, the Property of Henry Abbott, M.D., New York 
1853, S. 8, Nr. 56; 1854, S. 9, Nr. 56; Catalogue of the Museum 
and Gallery of Art of the New-York Historical Society, New York 
1871/1873/1893, S. 9, Nr. 56; 1915 (non vidi), S.5, Nr. 57; 
MFA-Bulletin (BMFA), Oct. 1918, S. 75, 80 (non vidi); H. S. BAKER, 
Furniture in the Ancient World. Origins & Evolution 3100-475 B.C., 
London 1966, S. 138, 140, 339, Fig. 205; W. KAISER, Ägyptisches 
Museum Berlin, S. 60 (Hinweis B. V. BOTHMER); B. HORNEMANN, 
Types of Ancient Egyptian Statuary VII, Munksgaard 1951-1969, 
PI. 1911; G. KiLLEN, Ancient Egyptian Furniture |; 4000-1300 BC, 
Warminster 1980, [S. 94], als ‘furniture element, 18 Dyn.’ be- 
zeichnet; R.S. BIANCHI, Two Ex-Votos from the Sebennytic 
Group, in: JSSEA 11, 1981, S 
ben; E. KORMYSHEVA, Gods, 5 
org/ opencollection/objects/3950/Lion-Shaped_Furniture_Leg, 
Zuariff 05.05.2014. Y. BARBASH danke ich sehr für Informatio- 
nen, Maléangaben und Photos der Ober- und Unterseite sowie 
K. ZUREK-DOULE für die Bereitstellung des hier abgebildeten 
Photos. Insbesondere ist EOWARD BLEIBERG fur die Erlaubnis zu 
danken, diese Statue hier behandeln zu dürfen, 

14 M.BIERBRIER, Who Was Who in Egyptology, London 2012, S. 1-2. 
Der in Ägypten als Arzt tätige H. Apport konnte eine umfang- 
reiche Sammlung von Antiken aufbauen, die 1860 in den Besitz 


32, irrtümlich Tahargo zugeschrie- 
58; http: //www.brooklynmuseum. 


Brooklyn-Löwen. Leichte stilistische Unterschiede" 
sind sicher kein Hinweis auf Zugehörigkeit zu ver- 
schiedenen Objekten; im Gegenteil ist eher zu ver- 
muten, dass AM 19493 und Brooklyn 37.42E Teile ei- 
nes einzigen Gegenstandes waren. Der Berliner 
Löwe gehört aufgrund der Schriftrichtung mit den 
auf eine imaginäre Mittellinie ausgerichteten Hiero- 
glyphen zu einem vom Betrachter aus rechts stehen- 
den Teil, der Brooklyn-Löwe zu einem links stehen- 
den Teil, 

Die auf Elephantine gefundene Löwenfigur ÄM 
19493 in ihrem jetzigen Zustand mit dem abgearbei- 
teten Träger ist vermutlich eine in einem Tempel, 
wohl dem nahe gelegenen Chnumtempel, depo- 
nierte Statue gewesen. Es ist anzunehmen, dass sie 
wie auch andere Objekte spätestens bei Aufgabe des 
Tempelkultes aus dem Heiligtum entfernt und ver- 
worfen wurde. F. ZUCKERS Beschreibung der Fund- 
umstände lässt darauf schließen, dass sie schon ent- 
sorgt war und deshalb in eine Terrainaufschuttung 
gelangen konnte. 

Die ursprüngliche Funktion von AM 19493 kann 
nur im Hinblick auf Brooklyn 37.42E gewonnen wer- 
den, das als Möbelbein eingeschätzt wird”. Sitz- oder 
Liegemöbel mit Löwenbeinen sind seit Ende der 
3. Dynastie gut bekannt?®, doch sind sie in der Regel 
so konstruiert, dass die vorderen Möbelbeine die 
Vorderläufe des Tieres repräsentieren, die hinteren 
Möbelbeine die Hinterläufe. Der Kopf ist dann Teil 


der Historical Society New York überging, später übernahm sie 
das Brooklyn Museum. 
Tiefe ca. 7,6 cm. Ein Restaurierungsbericht von 1992 (Informa- 
tion Y. BARBASH) scheint anzunehmen, es könnte sich auch um 
antike Bohrungen handeln. Das Holz der Statue ist angegriffen, 
einige Risse sind zu erkennen. Reste eines schwarz-grauen, 
leicht glänzenden Überzugs insbesondere im Bereich des Kopfes 
und der Gesichtsmähne des Tieres sind erhalten 

16 Unterschiede zu AM 19493 liegen in der Körperlichkeit der bei 
den Stucke. Während Brooklyn 3/.42E sehr viel organischer 
wirkt, zeigt ÄM 19493 eine deutlich plumpere und holzschnitt- 
artige Ausführung, was sich insbesondere in der Gestaltung der 
Beine und Pfoten bemerkbar macht. Die gröbere Ohr- und Ge- 
sichtsgestaltung mag allerdings eher den dort abgebrochenen 
Holzpartien geschuldet sein. Detailzeichnung an Gesichts- und 
Stirnmahne sind bei AM 19493 besser erhalten. 

17 Inder Online-Datenbank des Brooklyn Museum wird auch „part 
of a temple ornament” angegeben. 

18 H. G. FISCHER, Bett, in: LA |, Wiesbaden 1975, Sp. 767; DERS., 
Stuhl, in: LA VI, Wiesbaden 1986, Sp. 94; K. KuHLMANN, Der 
Thron im Alten Ägypten. Untersuchungen zu Semantik, Ikonogra- 
phie und symbolik eines Herrschaftszeichens, ADAIK 10, Gluck- 
stadt 1977, S. 61-69. Zunächst sicher der königlichen Sphäre 
zuzuordnen, sind solche Möbel später auch im privaten Umfeld 
zu finden. Zur Rolle des Löwen in Religion und königlicher wie 
privater Sphäre siehe U. KOHLER, Lowe, L.-Köpfe, L.-Statuen, in: 
LA II, Wiesbaden 1980, Sp. 1080-1090. 
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einer Seitenlehne oder Dekorelement, der Körper 
findet sich als Lehne oder Bettseite wieder. Insge- 
samt erscheint in der Seitenansicht des Möbels die 
mehr oder weniger gestreckte Gestalt eines Lö- 
wen", H. BAKER nennt als mögliche Parallelen für 
Brooklyn 37.42E fälschlich zwei Hocker", die jedoch 
das übliche Gestaltungsprinzip von Löwenmöbeln 
zeigen: vordere Stuhlbeine als Löwenvorderteil mit 
zwei Läufen und hintere als Löwenhinterteil mit zwei 
Läufen. Der Brooklyn-Lowe und der Berliner Löwe 
stellen sich dagegen als komplette hockende Einzel- 
figuren dar. In dieser Form finden sich bei einem 
Fayenceamulett aus einem Grab der 25. Dynastie 
zwei hockende Tiere (Affen oder Löwen) neben dem 
Blockthron der ihren Sohn Horus stillenden Isis dar- 
gestellt, die aber nicht als konstruktive Elemente des 
Sitzes anzusehen sind, sondern an ihn angelehnt er- 
Scheinen", 

Einige den Löwen in Berlin und Brooklyn zeitlich 
nahestehende Möbelteile, die aufgrund konstrukti- 
ver Merkmale eindeutig von Sitz- oder Liegemöbeln 
stammen, sollen hier genannt werden. Das als nackte 
Frauenfigur gestaltete Möbelbein Louvre E 7652 aus 
Ebenholz, über deren Kopf sich ein ovales Holzele- 
ment mit den Nutlöchern für einen Stuhl- oder Bett- 
rahmen erhebt, wird in die 25. Dynastie datiert, als 
Herkunft wird Napata erwogen”. Vier Holzbeine in 


29 Vgl. für die napatanische und meroitische Zeit die Lowenthrone 
in den Reliefs der königlichen Grabkapellen, S. E. CHAPMAN/ 
D. DunHaM, The Royal Cemeteries of Kush Ill. Decorated Chapels 
of the Meroitic Pyramids at Meroé and Barkal, Cambridge Mass. 
1952, passim. 

20 H, S. BAKER, Furniture, S. 138, 140, Fig. S. 204, 206; 26. Dynas- 
tie. Ähnliche Stücke W. M. F. PETRIE, Objects of Daily Use, Illus- 
trated by the Egyptian Collection in University College, BSAE 42, 
London 1927, S. 45, PI. XL.11.12; E BIENKOWSKI/A. TOOLEY, 
Gifts of The Nile: Ancient Egyptian Arts and Crafts in Liverpool 
Museum, London 1995, S. 39, PI. 47. 

21 E KORMYSHEVA, Gods, S. 53, Nr. 19 aus Grab Ku. 51 einer Ge- 
mahlin des Piankhy in el Kurru. 

22 H. S. BAKER, Furniture, S. 138, Fig. 211 Mitte, H 45,2 cm; http:// 
www. louvre.fr/en/oeuvre-notices/furniture-leg-form-nude- 
woman, Zugriff 22.10.2012. 

23 British Museum EA 24656, 1893 van WaLLis BUDGE erworben, 

T. PHILLIPS (Hrsg.), Afrika. Die Kunst eines Kontinents, Berlin 

1996, S. 107, Nr. 1.78; N. STRUDWICK, Masterpieces of Ancient 

Egypt, London 2006, 5.273 mit Abb. 348; http://www.bri- 

tishmuseum.org/research/collection_online/callection, Zugriff 

07.10.2013; E GuBeL, E pluribus unum: Nubian, Libyan and 

Phoenician „Bastet”-Sphinxes, in: W. CLARYSSE/A. SCHOORS/H, 

WILLEMS (Hrsg.), Egyptian Religion. The Last Thousand Years, 

Studies dedicated to the Memory of Jan Quaegebeur |, OLA 84, 

Leuven 1998, S. 629-631, PI, 1.1; U. DUBIEL, Pharao — Gott 

Wachter. Sphingen im Alten Ägypten, in: L. WINKLER-HORACEK 

(Hrsg.), Wege der Sphinx. Monster zwischen Orient und Okzident, 

Ausstellungskatalog, Rahden/Westfalen 2011, S. 19, Abb. 25. 

Louvre E 17333, 1948 erworben, J.-L. DE CENIVAL, Vingt ans d'ac- 

quisitions du département des antiquitées égyptiennes du Musée du 

Louvre, in: BSFE 51, 1968, S. 8, Fig. 1; M. J. RAVEN, in: M. Hu 


Gestalt eines Sphinx, die alle zu einem einzigen Mö- 
bel, wohl einem Totenbett gehören, befinden sich in 
London”, Paris" und Leiden’. Alle vier zeigen eine 
auf einem hohen Sockel hockende Löwenfigur mit 
menschlichem Kopf”. Das oberhalb des Kopfes auf- 
ragende ovale Holzteil weist Durchlochungen zur 
Aufnahme von Längs- und Querbalken auf. Der ovale 
Trager ist dekoriert, der Sockel mit Segenswünschen 
beschriftet”, die ebenso wie der Halskragen und die 
Brustmähne mit eingeriebener heller Farbpaste mar- 
kiert sind. Material, negroide Gesichtszüge und die 
Frisur mit drei Haarbüscheln verweisen auf Nubien 
oder Sudan als | lerkunft des Totenbeltes, das in die 


Zeit zwischen 800 und 400 v. Chr. datiert wird" In 
der Haltung und in der Gestaltung der Löwenkörper 
sind große Ähnlichkeiten zu AM 19493 und Brooklyn 
37.42E zu erkennen. 

Die Funktion der beiden Löwen in Berlin und 
Brooklyn ist dagegen weniger klar. Der bei der Berli- 
ner Statue erhaltene Schaft unterhalb der Basis fin- 
det Entsprechung bei einigen vogelgestaltigen Ba- 
Statuen meroitischer Zeit, die entweder auf der 
Spitze einer Grabpyramide eingelassen wären oder 
auf der Grabkapelle standen’®. Die Funktion der Ba- 
Statue als Repräsentant des verklärten Toten hat na- 
türlich keinen Bezug zu den hier besprochenen höl- 
zernen Mobiliarteilen. Der massive lange Schaft, der 


G. MEURER/M. J. RAVEN, Rediscovering Grigory Stroganoff as a 
collector of Egyptian Art, in: Journal of the History of Collections 
22.2, 2010, S. 301; A. SACKHO-AUTISSIER, Le Soudan au musée du 
Louvre: un aperçu de la collection, in: B. GRATIEN (Hrsq.), Mélanges 
offerts à Francis Geus, CRIPEL 26, 2006-2007, 5. 317, Fig. 2. 

25 Rijksmuseum van Oudheden, Inv. F 2000/6.1 und 6.2, M. J. RA- 
VEN, op.cit., S. 299-301. Die beiden Möbelbeine waren von 
dem Grafen GRIGORY STROGANOFF (1829-1910) vermutlich 
nach 1880 erworben worden, der sie 1900 an den Sammler und 
Kunsthändler GIORGIO SANGIORGI verkaufte, Dessen Erben ver- 
äußerten sie im Jahr 2000 an das Leidener Museum. 

26 In der Forschung z. T. als Körper einer Katze identifiziert, wird 
die Figur auch als Bastetsphinx interpretiert, E. GUBEL, op. cit.; 
U. DuBIEL, op, cit. 

2? Trager: hangende Lotosblüte und Papyrusbusch (Gardiner M16), 
Sockel: ‘nh wis nb, snb nb bzw. sw(t)-/h nb. 

IR M. J. RAVEN, op. cit., S. 300-301. 

29 Khartum SNM 31215 aus Sedeinga, Sandstein, H 68 cm, H des 
Schaftes 27,5 cm, Kopf nicht erhalten, 50 v.-50 n. Chr., D. A. 
WELSsBv/J. R. ANDERSON (Hrsg.), Sudan. Ancient Treasures. An 
Exhibition of Recent Discoverics from the Sudan National Mu- 
seum, London 2004, S. 285, Nr. 269; zwei weitere Beispiele aus 
Sai, F. Geus, Sal 1998-1999, in: ANM 9, 2002, S. 106, 108, 
PI. XIb, c; zu Funktion und Aufstellungsort meroitischer Ba- 
Statuen vgl. V. FRANCIGNY, Preparing for the afterlife in the prov- 
inces of Meroe, in: Sudan & Nubia 16, 2012, S. 56. Vgl. auch die 
(rekonstruierte) Ansicht eines meroitischen Grabes mit anthro- 
pomorpher Ba Statue auf der Grabkapelle, C. L. WooLLey/ 
D. RANDALL-MACIVER, Karanôg. The Romano-Nubian Cemetery, 
University of Pennsylvania. Egyptian Department of the Univer- 
sity Museum. Eckley B. Coxe Junior Expedition to Nubia III, IV, 
Philadelphia 1910, PI. 114 links. 
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zur sicheren Verankerung im Untergrund diente, ist 
aber ein Hinweis darauf, dass auch der hohe Sockel 
von ÄM 19493 ähnlich in einem anderen Medium (Un- 
tergrund oder Trägerobjekt) eingelassen sein konnte. 

Der auf dem Kopf von Brooklyn 37.42E noch vor- 
handene Aufbau mit planer Oberseite kann nur als 
Auflager für breite Bretter oder Balken bzw. eine 
breitflächige Konstruktion wie eine Plattform o. a. 
gedient haben. Eine Einbindung in ein Sitz- oder Lie- 
gemöbel erscheint aufgrund fehlender Konstruktions- 
merkmale wie Verzapfungslöcher ausgeschlossen. 
Eine Zuordnung beispielsweise zu einem Totenbett, 
das für eine in Nubien noch bis in früh-napatanische 
Zeit übliche Bettbestattung” hatte gebraucht wer- 
den können, ist nicht möglich. 

Hingewiesen sei hier auf einen Befund im Tem- 
pel Barkal 600°. Auf dem im hintersten Raum gele- 
genen meroitischen Steinpodium konnten vier runde 
Einlässe für Baldachinstangen sowie innerhalb die- 
ses Gevierts vier quadratische Einlässe nachgewie- 
sen werden”. Letztere könnten nach Meinung der 
Ausgräber für die Träger einer hölzernen Plattform 
von ca. 1,13 x 1,48 m Größe gedient haben, die die 
uneben gebaute Oberseite des Podiums abdeckte 
und auf der möglicherweise ein Thron gestanden 
hat. Das Ganze war ursprünglich noch durch eine 
weıtere großere Baldachinkonstruktion uberdacht; 


20 Eine kurze Zusammenfassung bietet A. LOHWASSER, Die könig- 
lichen Frauen im antiken Reich von Kusch. 25. Dynastie bis zur Zeit 
des Nastasen, Meroitica 19, Wiesbaden 2001, S. 89. Aspelta sel- 
ber ist in einem Steinsarkophag bestattet, siehe unten 


31 T. KENDALL/P. WoLF, B 600: A Temple of Thutmose IV at Jebel 
Barkal, in: V. RONDOT/F, ALPI/F. VILLENEUVE (Hrsg.), La pioche 
et la plume. Autour du Soudan, du Liban et de la Jordanie. Hom 
mages archéologiques à Patrice Lenoble, Paris 2011, S. 237-259 


Erbaut in der 18. Dynastie unter Thutmosis IV. ist er in meroiti- 
scher Zeit (ca. 275 v. Chr. — ca, 350 n. Chr.) vermutlich nach 
einem Felsabsturz von dem dahinter aufragenden Gebel Barkal 


erneuert worden 

32 T. KENDALL/P. WoLF, B 600, S.241, fig. 2, Plan, S. 249-251, 
fig. 9-10. Für die quadratischen Einlässe sind keine Maße ange- 
geben, nach dem Photo op.cit. fig. 10 zu urteilen, muss die 
Breite bei etwa 7 cm liegen 

2 Siehe die Rekonstruktion 
fig. 12 

34 K. KUHLMANN, Thron, S. 7° 
P. Worr, B 600, S. 254-256 
inklusive Kiosk. 

35 T. KENDALL, Napatan Temples: A Case Study from Gebel Barkal, 
Paper presented at the Tenth International Conference of Nubian 
Studies, University of Rome, 9-14 September 2002 (http:// 
wysinger.homestead.com/kendall.doc, Zugriff August 2010), 
unpaginierte S. 15-16; T. KENDALL/P. WOLF, B 600, S. 254-257. 

36 SoT. KENDALL/P. WOLF, B 600, S. 254; Granitplattform: PM VII, 
S. 220-221 [47]. Die Breasted-Photos 3003 und 3005 zeigen 
nur einen Teil der Oberseite, ohne erkennbare Einlasslöcher, 
https://oi.uchicago.edu/gallery/gebel-barkal#15C6_72dpi.png, 
Zugriff 14.08.2014. 


KENDALL/P. WoLr, B 600, 5. 253, 


80, ägyptisch mit. T. KENDALL/ 
yen in nt den gesamten Aufbau 


im Raumbereich davor fanden sich Löcher für einen 
dritten Baldachin”. Das durch die Treppenstufen zu- 
gängliche Podium könnte die auch in ägyptischen 
Darstellungen belegte Thronestrade bilden, auf der 
ein Kiosk oder Baldachin stand, unter dem der König 
thronte**. Die Interpretation von Barkal 600 reicht 
von einer Kapelle für den lebenden König oder sei- 
nen Ka bis zu einem Heiligtum, in dem Feierlichkei- 
ten zum Heb-Sed-Fest, verbunden mit Krönungsze- 
remonien, abgehalten wurden bzw. daran erinnert 
wurde", Von den von T. KENDALL & P. WOLF ange- 
führten Beispielen für ähnliche Installationen trägt 
nur die Granitplattform des Piankhy in Raum 520 des 
Amuntempels Barkal 500 sowohl runde als auch 
L-förmige Einlässe. Die äußeren runden sind als Ver- 
ankerungen für einen Baldachin, die inneren eckigen 
wohl als Einlässe für eine hölzerne Thronplattform 
gedacht‘. 

Sollten die Löwenfiguren ÄM 19493 und Brook- 
lyn 37.42F mit dem Namen des Aspelta Träger einer 
solchen Thronplattform? darstellen, dann könnte 
ein von KENDALL & WOLF im Jahre 2007 untersuchter 
Raumbereich im nördlichen Teil des Palastes Barkal 
1200 vielleicht der Ort ihrer Aufstellung gewesen 
sein; er ist Teil eines von Anlamani und Aspelta er- 
bauten und später mehrfach Uberbauten Palastes’*. 
Indem von vier steinernen Saulen bestandenen Raum 


Eine solche Plattform/Thronpodest, welches sich auf der durch 
Treppen zugänglichen Estrade unter dem eigentlichen Thron 
befindet, ist auch in thebanischen Grabbildern des Neuen Rei- 
ches dargestellt, K. KUHLMANN, Thron, S. 71. Eine Dekoration 
der Podest-/Plattformseite mit dem Feinde niederwerfenden 
König in Sphingen- oder menschlicher Gestalt im Grab TT 48 
des Amenemhet Surer, dia eich 2. T. in der Dekoration des Lö 
wenthrones des Königs wiederholt (T. SAvE-SODERBERGH, Four 
Eighteenth Dynasty Tombs, Private Tombs at Thebes |, Oxford 
1957, Pl. XXX-XXXIIl), kann analog zu den Löwen der hier ver- 
muteten Thronplattform gesehen werden, wo der machtvolle 
Löwe ebenfalls als Repräsentation des König gelten kann. Auch 
die Estrade selber ist gelegentlich durch Löwengestalten deko- 
riert, die aber als an diese angelehnt interpretiert werden 
M. PonGrAcz, Löwendarstellungen an Podesten der Königs- 
throne, in: MDAIK 15, 1957, S. 213-220 sieht hier nicht-ägypti- 
sche Linflüsse und interpretiert die Löwen als Sinnbilder des 
feindlichen Fremdlandes; vgl. K. KUHLMANN, Thron, S. 77, 94. 
38 PM VII, S. 211-212; D. DUNHAM, The Barkal Temples, Cam- 
bridge Mass. 1970, S. 95-98, Pl. LX-LXII. Der Palast wurde von 
GEORGE A. REISNER im Winter 1918/19 ausgegraben, jedoch nie 
publiziert. Die Sichtung von REISNERS Unterlagen und Notizen 
mündete 1996 und 2006 in archäologische Untersuchungen 
(T. KENDALL, The Napatan Palace at Gebel Barkal. A First Look at 
B 1200, in: W. V. Davies (Hrsg.), Egypt and Africa. Nubia from 
Prehistory to Islam, London 1991, S. 302-313; T. KENDALL/ 
P. Wor, Excavations in the Palace of Aspelta at Jebel Barkal, 
March 2007, in: Sudan & Nubia 11, 2007, S. 82-88). Über einem 
Vorgängerbau des Neuen Reiches (Ramses II.) errichtet, ist der 
vermutlich durch Piankhy erbaute Palast B 1200 nach mehre- 
ren Umstrukturierungen und Neubauten bis ca. Ende des 3. Jh 


(ASP 1) sind keine entsprechenden Einlassspuren im 
Boden gefunden worden”, doch traten vier steinerne 
Sockel mit runden Einlasslöchern im zentralen Be- 
reich zutage, die wohl deren Funktion übernommen 
haben“. Der Palast von Anlamani/Aspelta weist 
starke Brandzerstörungen auf, welche mit dem Feld- 
zug Psammetichs Il. 593 v. Chr. in Verbindung ge- 
bracht werden (siehe unten)“. 

Als Träger einer Thronplattform würden die Lö- 
wen ÄM 19493 und Brooklyn 37.42E die Ikonographie 
eines darauf stehenden Thrones mit Löwendekor 
aufnehmen. Der auf einem Löwenthron sitzende Kö- 
nig, damit sozusagen von zwei Löwen schützend flan- 
kiert, empfängt während des Krönungsrituals die 
Kronen und das Herrscheramt, wobei mit dem Lö- 
wenthron das weltlich-profane und nicht das sakrale 
Königtum betont wird’?. Die Wiederholung dieses 
Moments wird während des Sedfestes zelebriert, was 
sich in Darstellungen des Königs auf dem Löwenthron 
in den bekannten, ausführlich den Ablauf des Sedfes- 
tes dokumentierenden Szenen niederschlägt, insbe- 
sondere denen auf dem Tor Osorkons Il. in Bubastis*’. 


Aspelta (frühes 6. Jh. v. Chr.) ist einer der bedeu- 
tendsten Herrscher der napatanischen Zeit gewe- 


v. Chr, in Benutzung gewesen (T. KENDALL, Napatan Palace, 
S. 307-309). Die Prudhoe-Löwen Amenophis’ Ill. aus Soleb, seit 
1835 im British Museum (FA1, FA2, PM VII, S. 212), die von 
Amanislo (Mitte 3. Jh. v. Chr.) nach Barkal gebracht und mit 
seiner Kartusche versehen worden waren, standen vermutlich 
neben einem Zugangsweg zu Palast B 1200. 

39 T. KENDALL/P. WoLF, Palace of Aspelta, S. 83-84, fig. 2, PI. 3. 
Etliche z. T. unregelmäßig verteilte runde Pfostenlöcher indem 
aus festgetretener Erde bestehenden Boden werden Konstruk- 
tionen Im Zusammenhang mit Bau- und Malerarbeiten zuge- 
schrieben. 

40 Sowohl eine darin verankerte Baldachinkonstruktion als auch 
ein Thronpodest werden angenommen, wobei mir hier ersteres 
im Hinblick auf den Befund in Barkal 600 wahrscheinlicher ist. 

41 T. KENDALL, Napatan Palace, S. 308; T. KENDALL/P. WOLF, Pal- 
ace of Aspelta, S. 87. 

42 K.KUHLMANN, Thron, S. 88. 

43 E Lance, Ritualepisaden Das Sedfesttar Qsorkans II in Ruhastis, 
Dissertation 2008, S. 277-283, www.qucosa.de/fileadmin/data/ 
.…/Dissertation_Lange_Ritualepisoden.pdf, Zugriff 24.08. 2014. 
Sie lehnt die in der älteren Forschung (u. a. W. KAISER, Die kleine 
Hebseddarstellung im Sonnenheiligtum des Neuserre, in: BeitrBf. 
12, 1971, S. 105) für die „Löwenmöbelfolge” in den Sedfestsze- 
nen Niuserres in Abu Gurob herausgearbeitete Wiederge- 
burtsthematik für die Szenen in Bubastis ab (op.cit., S. 281-282). 

44 S, WENIG, Aspelta, in: LA |, Wiesbaden 1975, Sp. 488, T. pg 
ET AL., Fontes Historiae Nubiorum |. From the Eighth to the Mid- 
Fifth Century BC, Bergen 1994 (im Folgenden: FHN |), S. 228- 
232. 

45 Kapelle im Amuntempel in Kawa (PM VII, S. 188-189, jetzt 
Ashmolean Museum 1936.662; L. TÖRÖK, The Image of the 
Ordered World in Ancient Nubian Art. The Construction of the 
Kushite Mind (800 BC-300 AD), PdÄ 18, Leiden/Boston/Köln 
2002, S. 124-128), Kapelle in Sanam (PM VII, S. 199; L. TÖRÖK, 
Image, S. 129-134). 

46 Palast Barkal 1200, siehe oben. 


sen" Das aus Ägypten vertriebene Königshaus der 
25. Dynastie setzte mit Tanutamani seine Herrschaft 
im nubischen Stammland fort, wo sich das religiöse 
und politische Zentrum in Napata am Gebel Barkal 
befand. Aspelta ist nach gängiger Meinung sein vier- 
ter Nachfolger. Als Sohn des Senkamanisken(?) folgt 
er seinem Bruder Anlamani im Amt. Bautätigkeit As- 
peltas ist in Kawa und Sanam“, am Gebel Barkal“® 
und in Meroe” sowie indem ca. 11 km südöstlich von 
Khartum gelegenen Defeia am Blauen Nil nachweis- 
bar" Etwa 12 km weiter flussaufwärts bei Umm 
Dom wurden 1986 zwei Bruchstücke einer Granit- 
statue des Aspelta gefunden". Dieser zwischen De- 
feia und Soba gelegene Ort stellt somit den südlich- 
sten Punkt von Fundstücken mit Aspeltas Namen 
dar, der nördlichste ist mit der Löwenstatue AM 
19493 und einer kleinen Fayenceplakette (siehe un- 
ten) die Insel Elephantine. Etliche Stelen stammen 
von Aspelta oder werden ihm zugeschrieben, die zu 
den wichtigsten Quellen zu Erbfolgeregelungen und 
Ablauf der Krönung, Ereignissen während seiner 
Herrschaft und Verwaltungsstruktur der napatani- 
schen Zeit gehören". In mehreren Cachettes im 
napatanisch-meroitischen Staatsgebiet, am Gebel 


47 Im Bereich des frühen Amuntempels, L. TÖRÖK, in: FHN |, 
S. 231-232; DERS., Meroe City. An Ancient African Capital, Lon- 
don 1997, S. 28, 152, Fig. 124 (Inscr. 71, 74); J. YELLIN, The 
Garstang Cache of Sculptures, Inscribed and Decorated Blocks 
from Meroé, in: P. L. SHINNIE/J. R. ANDERSON (Hrsg.), The Capi- 
tal of Kush 2. Meroe Excavations 19/3-1984, Meroitica 20, Wies- 
baden 2004, S. 396-400, 418, Fig. 209-219. Zur Diskussion der 
Befunde vgl. F. W. HINKEL/U. SIEVERTSEN, Die Royal City von 
Meroe und repräsentative Profanarchitektur in Kusch, The Ar- 
chueological Mup uf the Sudan, Supplement IV, Berlin 2002, 
S. 33-35; J. Pope, The Double Kingdom under Tahargo. Studies in 
the History of Kush and Egypt c. 690-664 BC, Culture and History 
of the Ancient Near East 69, Leiden/Boston 2014, S. 29-31. 
Bautätigkeit an einem Osiristempel, J. VERCOUTTER, Le sphinx 
d’Aspelta de Defeia, in: BdE 32, 1961, S. 97-104, Pl. |; E. Kormy- 
SHEVA, Gods, S. 228-230, Nr. 229. 
Khartum SNM 30177, 30178, SALAH OMER ELSADIG, Some Frag- 
ments from a Statue of King Aspelta at Umm Dom (Khartoum 
Province), in: ANM 9, 2002, S. 89-93, PI. Il. 
1.) Weahlstele Jahr 1: Kairo JE 48866, FHN 1, 5. 232-252; 2.) 
Bannstele Jahr 2: JE 48865, FHN |, 5. 252-258. Die Stele soll 
nach K.-H, PRIESE, in: D. WiLDUNG, Sudan. Antike Königreiche 
am Nil, München/Paris 1996, S. 207, nicht von Aspelta stam- 
men, pers. Mitteilung K.-I 1. PRIESE, April 2014: Senkamanisken 
oder wenig alter; 3.) Chaliut-Stele: Gebel Barkal, FHN |, S. 268- 
279, Thema ist die Ausstattung des Totenkultes des Chaliut, 
Sohn des Piankhy. Unklar bleibt Aspeltas Beziehung zu Chaliut, 
der, wenn er der Sohn des Gründers der 25. Dynastie gewesen 
ist, erhebliche Zeit früher gelebt hat. Allgemein wird die Stele 
zur Begründung eines Legitimationsbedürfnisses des Königs 
herangezogen. Eine bisher wenig verfolgte These sieht in dem 
Vater des Chaliut einen zweiten König namens Piiankhy, der in 
der Mitte des 7. Jh. v. Chr. gelebt haben kann und möglicher- 
weise in einem Schiffsnamen auf Blöcken aus dem Muttempel 
genannt ist, die üblicherweise mit der Reise der Gottesgemahlin 
Nitokris von Sais nach Theben in der Regierungszeit Psamme- 


4 


4 


Ki 


5 


EN 


MDAIK 70/71 — 2014/2015 


280 Josefine Kuckertz 


Barkal”, in Doukki Gel" und in Dangeil®, kamen An- 
sammlungen von zerstörten Königsstatuen zutage; 
beginnend mit solchen von Tahargo ist Aspelta im- 
mer der letzte napatanische König in dieser Reihe. 
Die Zerschlagung der Statuen und die anschließende 
rituelle Beerdigung werden oft mit dem Feldzug 
Psammetichs Il. in Verbindung gebracht, doch steht 
eine befriedigende Frklärung zu den Gründen noch 
aus" Begraben ist Aspelta in dem nur wenig nörd- 
lich vom Gebel Barkal am anderen Ufer gelegenen 
Nuri (Grabanlage Nu. 8)°°. Das Grab ist eine der weni- 
gen fast ungestörten Anlagen mit einer erstaunli- 
chen Menge an Grabbeigaben. Der verstorbene Kö- 
nig wurde wie sein Vorgänger Anlamani in einem 
Granitsarkophag bestattet, der mit ägyptischen Tex- 
ten unterschiedlicher Provenienz beschriftet ist”, 
Die Lowenstatue ÄM 19493 ist nicht das einzige 
Objekt mit dem Namen des Aspelta, das auf Ele- 
phantine gefunden wurde. In den Notizen von JEAN 


tichs |, in Verbindung gebracht werden, O PEROU, Les, blocs de 
Piankhi" apres un siecle de discussions, in: D. DEVAUCHELLE 
(Hrsg.), La XXVI" dynastie: continuités et ruptures. Promenade 
saite avec Jean Yoyotte, Actes du Colloque international organisé 
les 26 et 27 novembre 2004 à l'Université Charles-de-Gaulle — Lille 
3, Paris 2011, S. 237-238. Diese Ansicht wird zurückgewiesen 
von G. P. F. BROEKMAN, Once again the Piankhy-blocks from the 
Temple of Mut at Karnak, in: CdF 87, 2012, S. 233-257, bes. 242. 
Das Ereignis der Chaliut-Stele könnte auch dessen Wiederbe- 
stattung und nicht das Originalbegräbnis betreffen. Für letzte- 


ren Literaturhinweis danke ich herzlich K. JANSEN-WINKELN. 4.) 
Adoptionsstele: Louvre C 257, FHN |, S. 259-268: A. LoHwas- 
SER, Aspekte der napatanischen Gesellschaft. Archäologisches 


Inventar und funeräre Praxis im Friedhof von Sanam - Perspekti- 
ven einer kulturhistorischen Interpretation, Contributions to the 
Archaeology of Egypt, Nubia and the Levant |, Wien 2012, S. 299, 
321-323; eine kritische Beleuchtung der Hintergründe bietet 
A. VINOGRADOV, The Golden Cage: What is the „Dedication 
Stele” dedicated to?, in: MittSAG 23, 2012, S. 105-116; 5.) Stele 
aus Doukki Gel: D. VALBELLE, Epigraphy, Iconography and Sta- 
tuary ut Dukki Gel, in: M. HONEGGER/C. BONNE I EI AL., Archaeo- 
logical Excavations at Kerma (Soudan) 2010/2011. Documents de 
la mission archéologique suisse au Soudan 3, 2011, S. 38, 40, 
Fig. 30; D. VALBELLE, Les stèles de l'an 3 d’Aspelta, BdE 154, Le 
Caire 2017 (zusammen mit Louvre C 257); 6.) Stele von Meroe 
250: J, HALLOF, in: F. W. HINKEL, Der Tempelkomplex Meroe 250, 
The Archaeological Map of the Sudan, Supplement 1.1, 2, Berlin 
2001, S. 191-200, Taf. D1-13. Die Stele, die in einer kleinen Ka- 
pelle gestanden zu haben scheint (op cit., S. 77), datiert aller- 
dings nicht die noch sichtbaren Reste von Meroe 250. 

51 PM VII, S. 213, 221; G. A. REISNER, The Barkal Temples in 1916, 
in: JEA 4, 1917, S. 216-217; Ders., in: JEA 6, 1920, S. 251-253, 
PL XXXII; D. DUNHAM, Barkal Temples, S.17-23 passim; 
L. TOROK, The Kingdom of Kush. Handbook of the Napatan- 
Meroitic Civilization, Handbuch der Orientalistik 1.31, Leiden/ 
New York/Köln 1997, S. 365-366; C. BONNE I/D. VALBELLE, The 
Nubian Pharaohs. Black Kings on the Nile, Cairo/New Vork 2006, 
S. 67 mit Abb., S. 180-182 mit Abb.; zum Zusammenhang mit 
dem Feldzug zurückhaltend L.TÖRÖK, Kingdom of Kush, S. 366 
mit Anm. 134, DERS., Image, 5. 301-306. 

52 C.BONNET/D. VALBELLE, Un dépot de statues royales du début du 
Vie siècle av J-C à Kerma, in: Comptes rendus de l'Académie des 


CLÉDAT, die er während der 4. Kampagne 1910/11 der 
unter der Gesamtleitung von CHARLES CLERMONT- 
GANNEAU stehenden Grabungen der französischen 
Academie des Inscriptions et Belles-Lettres auf Ele- 
phantine machte, findet sich eine Skizze einer frag- 
mentarischen Fayenceplakette mit den Kartuschen 
von Thron- und Eigennamen des Aspelta”. Der Fund- 
ort liegt im Bereich der kleinen Pyramide des Alten 
Reiches in einem Areal, das CLEDAT als „quartier ara- 
méen" bezeichnet°?. Die Art des Objekts lässt an eine 
Grundsteinbeigabe denken”, jedoch scheint mir ein 
von Aspelta initiierter Bauvorgang auf Elephantine 
doch recht unwahrscheinlich, wenn auch nicht völlig 
undenkbar“. 

Die Frage stellt sich nun, wie der Fund von zwei 
Objekten mit dem Namen des Aspelta in Elephan- 
tine zu interpretieren ist. Eine Bautätigkeit oder an- 
dere Aktivität des Königs in der Grenzstation des 
ägyptischen Reiches ist wohl auszuschließen, da das 


Inscriptions et Belles-lettres 147, 2003, 5. 749-771; Dies , Nubian 

Pharaohs, ebenso Fragmente älterer Statuen 

Tahargo bis Aspelta(?), J. R. ANDERSON/SALAH ELDIN MOHAMED 

AHMED, What are these doing here above the Fifth Cataract?!! 

Napatan royal statues at Dangeil, in: Sudan & Nubia 13, 2009, 

S. 78-86, ebenso zwei meroitische Statuen. 

5* Fur die Barkal-Statuen zusammenfassend L. TÖRÖK, Kingdom 
of Kush, S. 365-366; Ders., Image, S. 301-306; D. VALBELLE/ 
C. BONNET, Nubian Pharaohs, S. 164-171; C. Bonner, Les de- 
structions perpétrées durant la campagne de Psammetique II en 
Nubie et les dépôts consécutifs, in: D. VALBELLE/J.-M. YOYOTTE 
(Hrsg.), Statues égyptiennes et kouchites démembrées et recons- 
tituées, Hommage à Charles Bonnet, Paris 2011, S. 21-32, sehen 
die Zerstörung der Statuen aus Doukki Gel gesichert im Zusam- 
menhang mit dem Feldzug Psammetichs Il. 

55 D. DUNHAM, The Royal Cemeteries of Kush Il. Nuri, Boston 1955, 
S. 78-102. Die Funde sind zwischen dem Nationalmuseum 
Khartum, dem Museum of Fine Arts und dem British Museum 
aufgeteilt. 

56 S. DOLL, Texts and Decoration on the Napatan Sarcophagi of An- 
lamani and Aspelta, Ann Arbor 1978; Dies., Identification and 
significance of the texts and decorations on the sarcophagi of 
Anlamani and Aspelta, in: N. B. MiLLET/A.L. KELLEY (Hrsg.), 
Meroitic studies: proceedings of the third international Meroitic 
conference, Toronto 1977, Meroitica 6, Berlin 1982, S. 276-280 

57 E. DELANGE (Hrsg.), Les fouilles françaises d’Elephantine (As- 
sovan) 1906-1911, 1. Textes, Paris 2012, S. 238-239, mit 
Anm.17; 2. Planches, S.73, Nr.199, 200; blaue Fayence, 
H 3,0 cm, L 1,8 cm, Di 0,6 cm. Auf einer Seite steht nach rechts 
orientiert Mrj-k)-R", auf der Rückseite nach links orientiert 
Jsplv, Der momentane Aufbewahrungsort ist laut freundlicher 
Mitteilung von E. DELANGE nicht bekannt 

»# Der lagebucheintrag vom 17. November 1910 vermerkt den 
Fund „a l'est de la rue royale” (=Pyramide) 

59 E. DELANGE, Les fouilles françaises, 1. Textes, S. 239 mit Ver- 
weis auf ähnliche Plättchen in einem Grundungsdepot des Gra- 
bes Nu. 8, siehe D. DUNHAM, Nuri, S. 80, Fig. 96, Pl. CXXIX.A, 
3. Reihe. 

60 Eine vielleicht nur kurzzeitige kuschitische (Rück-) Eroberung 
Elephantines wäre in agyptischen Quellen wohl kaum themati- 
siert worden, Hinweis K. JANSEN-WINKELN, 


un 


napatanische Einflussgebiet seit der Vertreibung der 
25. Dynastie aus Ägypten zu keinem Zeitpunkt wie- 
der so weit nach Norden gereicht hat“. Eine Bezie- 
hung Aspeltas zu Gottheiten von Elephantine ist 
dennoch nachzuweisen. So wird auf einem kleinen 
Fayencegefäß aus einem Gründungsdepot in seinem 
Grab Nu. 8 der Herrscher als geliebt von Anukis, Her- 
rin von Elephantine, bezeichnet®*. Wie auch für an- 
dere Funde von Angehörigen des napatanischen 
Herrscherhauses auf ägyptischem Boden angenom- 
men wird“, ist zu überlegen, ob der hölzerne Lowe 
ÄM 19493 wie auch das Fayenceplättchen nicht im 
Zuge des Nubienfeldzuges Psammetichs Il. als 
Kriegsbeute nach Agyplen milgenormmen worden 
sein könnten. Beim Rückzug der Armee nach Ägyp- 
ten haben die Soldaten mit Sicherheit in Elephantine/ 
Assuan Station gemacht hat, wo schon seit Psamme 
tich I. Truppenkontingente stationiert waren‘*. Somit 
könnte es durchaus möglich gewesen sein, dass Beu- 
teobjekte schließlich in Elephantine verblieben. 

Der Feldzug Psammetichs II.°° nach Nubien“® in 
seinem 3. Regierungsjahr 593 v. Chr.” fiel wohl in die 


61 Konflikte in der Grenzregion gab es allerdings mehrfach, siehe 
L. TÖRÖK, in: FHN |, S. 283; A. SPALINGER, Psammetichus l., in: 
LA IV, Wiesbaden 1982, Sp. 1165 mit Anm. 8; D. KAHN, Judean 
Auxiliaries in Egypt's Wars against Kush, in: JAOS 127, 2007, 
S. 509, 512, 514. Der auf einem Block in Fdfu erwähnte Feldzug 
nach Nubien (L. HABACHI, Psammétique II dans la région de la 
premiére cataracte, in: Oriens antiquus 13, 1974, S. 323-326, 
Fig. 3-4, PI, XXb) kann nicht definitiv Psammetich |, zugewie- 
sen werden (u. a. R. B. GozzoL 1, Psammetichus Il. Reign, Docu- 
ments, and Officials, S. 45, Anm. 3, im Druck), er mag auch in 
die Zeit Psammetichs Il. datieren, D. KAHN, op. cit., S. 209, 
Anm. 6; Ders., pers. Mitteilung Sept. 2014. D, B. REDFORD, 
Necho ll., in: LA IV, Sp. 370. Ich danke R. B. Gozzo! herzlich für 
die Ubersendung von Bibliographie und 3. Kapitel (Psammeti- 
chus Il and his Foreign Policy) seines im Druck befindlichen Bu- 
ches. 

62 D. DUNHAM, Nuri, Fundnummer 17-4-537, S. 80, Fig. 70, 
PI. 137B, untere Reihe links; D. VALBELLE, Satis et Anoukis, 
SDAIK 8, Mainz a. Rh. 1981, S. 52, Nr. 381. 

Al S., SAUNERON/J. YOYOTTE, La campagne nubienne de Psammeti- 
que Il et sa signification historique, in: BIFAO 50, 1952, S. 203; 
A. LOHWASSER, Die königlichen Frauen, 5. 50. So wird ein in 
Memphis getundenes Opfertafelfragment des Senkamanisken 
zumeist als ein solches Beutestiick angesehen; ein Vordringen 
der Kuschiten bis Memphis vermutet dagegen K. ZiBELIUS- 
CHEN, „Nubisches” Sprachmaterial in hieroglyphischen und hie- 
ratischen Texten. Personennamen, Appellativa, Phrasen vom 
Neuen Reich bis in die napatanische und meroitische Zeit, Mero- 
itica 25, Wiesbaden 2011, S. 205. 

64 A. SPALINGER, Psammetichus l, in: LA IV, Wiesbaden 1982, 

Sp. 1166. Erstmalig scheinen jüdische Söldner unter Psamme 

tich I. eingesetzt worden zu sein, D. KAHN, Judean Auxiliaries. 

Regierungszeit 595-589 v, Chr. 

S. SAUNERON/J. YOYOTTE, La campagne nubienne; H. GOEDICKE, 

The Campaign of Psammetik Il against Nubia, in: MDAIK 37, 

1981, 187-198; A. SPALINGER, Psammetichus Il., in: LA IV, Wies- 

baden 1982, Sp. 1164-1169; FHN |, S. 279-286; L. TÖRÖK, 

Kingdom of Kush, S. 371-374; P. DER MANUELIAN, | iving in the 
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Zeit des Aspelta, wenn auch dessen Name auf den 


Dokumenten des ägyptischen Königs nicht genannt 
wird und eine gesicherte zeitliche Einordnung somit 
auch nicht hundertprozentig gegeben werden kann. 
Unklar ist, ob der Pharao in Ägypten verblieb und 
seine Truppen lediglich bis Elephantine begleitete 
oder selber am Feldzug teilnahm®®; das Kommando 


führten die Generäle Amasis (ägyptische Truppe) 
und Potasimto (Söldnertruppe). Der durch mehrere 
teils nur fragmentarische Stelen Psammetichs 11.5? 
und Graffiti von Söldnern seiner Armee in Abu Sim- 
bel, Buhen und Sheikh Suleiman” als sehr erfolgreich 
deklarierte Feldzug war vermutlich gegen Expansi- 
onsbestrebungen des napatanischen Konigshauses 
gerichtet”. Auf den fast identischen Stelen von 
Shellal und Karnak ist der südlichste Punkt, den das 
ägyptische Heer erreichte, die Ortschaft oder die Re- 
gion von Pnubs; dieses wird mit Kerma/Doukki Gel 
am 3. Nilkatarakt identifiziert”. Die Präsenz napata- 
nischer und später meroitischer Herrscher ist in 
Doukki Gel gut belegt, so dass Beute wie die Löwen 
in Berlin und Brooklyn durchaus dort z. B. in Tempel- 


Past. Studies in Archaism of the Egyptian Twenty-sixth Dynasty, 
Studies in Egyptology Series, London 1994, S. 333-372, 
Doc. 3-6, PI. 4-8, 15-18; R. B. GozzoL1, The Nubian War Texts 

of Psarnmetichus Il: an essay of explication, in: JSSEA 25, 1995, 

S. 46-49; DERS., Psammetichus Il, S. 45-61. 

Zum Datum des 3. Regierungsjahres von Psammetich Il. siehe 

L. DEPUYOT, in: E HORNUNG/R. KRAUSS/D. A. WARBURTON 

(Hrsg.), Ancient Egyptian Chronology, Handbuch der Orientalistik 

|, 83, Leiden/Boston 2006, S. 274. Zum Datum des Feldzuges in 

593 v. Chr. siehe D. KAHN, Some Remarks on the Foreign Policy of 

Psammetichus Il in the Levant (595-589 B.C.), in: JEgH 1, 2008, 

S. 146-147. 

68 Nach Hinweis von K. JANSEN-WINKELN verblieb Psammetich II, 
in Ägypten. 

69 Aus Tanis und Karnak, S. SAUNERON/). YOYOTTE, La campagne 
nublenne; P. DER MANUELIAN, Living in the Past, Doc. 6, 5; aus 
Shellal: eine fragmentarische (L. HABACHI, Psammétique II, 
S. 319-321; P. Der MANUELIAN, Living in the Past, Doc. 3) und 
eine vollständige Stele (H. GOEDICKE, Campaign, S. 187-198; 
FHN |, S. 279-286, Nr. 41; P. Der MANUELIAN, Living in the Past, 
Doc. 4). 

70 S, SAUNERON/J. YOYOTTE, La campagne nubienne, S. 159, 187- 

188; FHN I, S. 286-290, Nr. 42, 43; P. W. HAIDER, Griechen im 

Vorderen Orient und in Ägypten bis ca. 590 v. Chr., in: C. ULF 

(Hrsg.), Wege zur Genese griechischer Identität: Die Bedeutung 

der fruharchaischen Zeit, Berlin 1996, S. 104-111, mit Verwei- 

sen in Anm. 234; H. HAUBEN, Das Expeditionsheer Psamtiks Il. in 

Abit Simbel (593/92 v. Chr.), in: K.. GEUS/K. ZIMMERMANN (Hrsq.), 

Punica- Libyca-Ptolemaica: Festschrift für Werner Hub, zum 65. 

Geburtstag dargebracht von Schülern, Freunden und Kollegen, 

Leuven 2001, S. 53-77; D. KAHN, Judean Auxiliaries. 

Diese Absicht lässt die Tanis-Stele, Zeile 2, durchblicken: 

S. SAUNERON/J. YOYOTTE, La campagne nubienne, S. 174. 

72 S. SAUNERON/J. VOVOTTE, La campagne nubienne, 5.169. Die 
frühere Zuschreibung an Tabo ist durch Funde in Doukki Gel re- 
vidiert, C. BONNET/D. VALBELLE, Un prêtre d'Amon de Pnoubs 
enterré à Kerma, In: BIFAO 80, 1980, 5. 1-12. 
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oder Palastbauten gemacht werden konnte. Wie 
schon erwähnt, sind Objekte mit dem Namen des 
Aspelta auch in Doukki Gel gefunden worden, so 
eine Stele sowie eine Granitstatue in dem Hortfund 
im westlichen der beiden kuschitischen Tempel”. Die 
Tanis-Stele gibt noch weitere Informationen preis. 
So wird am Beginn des Reports als Zielort des Feld- 
zuges das Land Chas (+; 5,5) genannt (Zeile G), das 
zumeist mit der Gegend um Sanam/Napata identifi- 
ziert wird, doch wird auch das viel weiter im Norden 
gelegene Sai in Betracht gezogen”, Nach Überzeu- 
gung vieler ist die Armee Psammetichs Il. tatsächlich 
bis zum Gebel Barkal mit seinem religiös-politischen 
Zentrum vorgedrungen, wofür auch zahlreiche Zer- 
störungen dort sprechen können”. Das auf der Tanis- 
Stele genannte Ta-Dehenet (13 dhnt, Zeile 7)", recht 
unspezifisch ‚der Berg, die Erhebung‘ bedeutend, 
könnte dann tatsächlich den Gebel Barkal benennen. 
Der Text der Tanis-Stele vermerkt weiterhin: „man er- 
reichte 77gb, es war die Residenz des kwr”, das heißt 
des Königs (meroitisch Qore) (Zeile 6-7)”, 

Wenn auch nicht definitiv festgestellt werden 
kann, wie weit die ägyptische Armee wirklich gekom- 
men ist, so hat sie doch nach Ausweis der Tanis-Stele 
zumindest einmal eine Residenz des napatanischen 


73 Zu Bauten und Statue: C. BONNET/D. VALBELLE, Nubian Pha- 
raohs; zur Aspelta Stele aus Doukki Gel, siehe oben Anm. 50. 

#4 Zusammenfassend L. TÖRÖK, in: FHN |, S. 284-285; DERS., 
Kingdom of Kush, S. 372-373; siehe auch J. Pope, The Double 
Kingdom, S. 87-94. Mit s’s/s»js kann nur das Gebiet zwischen 3. 
und 4. Katarakt gemeint sein, zumal die ägyptische Armee 
noch Kerkis, wohl Kurgus zwischen 4. und 5. Katarakt erreichte, 
S. SAUNERON/J. YOVOTTE, La campagne nubienne, S. 188-190; 
C. BONNET/D, VALBELLE, Nubian Pharaohs, S. 166 

75 T. KENDALL, Napatan Palace, 5.308; K. ZIBELIUS-CHEN, Nubi- 
sches Sprachmaterial, S. 86; C. Bonnet/D. VALBELLE, Nubian 
Pharaohs, S. 168. Letztere rekonstruieren einen Kampagnen- 
verlauf in unterschiedlichen Abschnitten inklusive persönlicher 
Beteiligung Psammetichs Il. wie ähnlich schon H. GOEDICKE, 
Campaign, S. 197-198. T. KENDALL, Napatan Temples: A Case 
Study, unpaginierte S. 70-73, gibt eine Zusammenfassung der 


Ereignisse und unterschiedlichen Ansichten und verweist auf 
die zahlreichen Zerstörungen in Napata und Umgebung. An- 
dere Autoren sprechen sich gegen das Erreichen Napatas am 


Gebel Barkal aus: L. TÖRÖK, in: FHN I, S. 286; DERS., Kingdom of 
Kush, S. 373 374; DERS., Between two worlds, Probleme der 
Ägyptologie 29, Leiden/Boston 2009, S. 361-362; A. LoHWwas- 
SER, Die Ahnenreihe des Aspelta, in: Genealogie - Realität und 
Fiktion von Identität, IBAES V, 2005, S. 147-148, http://www2. 


rz.hu-berlin.de/nilus/net-publications/ibaes5/lay.html, Zugriff 
April 2014 
76 5. SAUNERON/J. YOYOTTE, La campagne nubienne, S. 182-183. 


' Die Ortschatt trgh lag wohl in der Nilbiegung von Debba, siehe 
K. ZiBELIUS-CHEN, Nubisches Sprachmaterial, S. 86, Anm. 601 
602 

76 L. TÖRÖK, Ambulatory Kingship and Settlement History. A Study 
on the Contribution of Archaeology to Meroitic History, in: C. 
BONNET (Hrsg.), Études Nubiennes, Conference de Genève. Actes 
du Vile Congrès international d'études nubiennes 3-8 septembre 


Königs erreicht und diese mit Sicherheit geplündert. 
Welche genau diese war und wo sie sich befand, 
bleibt letztendlich unklar. Es ist aber davon auszuge- 
hen, dass es im gesamten napatanischen Herr- 
schaftsgebiet mehrere Residenzen gegeben hat, die 
der König aufsuchte, wenn er sich zuzeiten in den un- 
terschiedlichen Provinzen seines Landes zeigen und 
seinen Machtanspruch gegenüber den immer vor- 
handenen separatistischen Bestrebungen einzelner 
Volksstämme demonstrieren musste", So sind auf 
der oben schon erwähnten Adoptionsstele sechs kö- 
nigliche Siegelbewahrer (jmj-r3 himw nt pr njswt) von 
bisher nicht identifizierten Orten genannt, die als 
solche Königsresidenzen angesehen werden"? 

Unklar ist, ob die Zerstörungen in der Region um 
den Gebel Barkal herum und an den oben erwähnten 
Königsstatuen in ihrer Gesamtheit wirklich auf die 
ägyptische Armee zurückgehen. 

Andere Gründe werden in innenpolitischen 
Schwierigkeiten gesehen, die anscheinend während 
der Regierungszeit des Aspelta herrschten®®. Hierbei 
ist sicher nicht auszuschließen, dass die außenpoliti- 
sche Bedrohung durch die Truppen Psammetichs Il. 


Anlass und Auslöser für innenpolitische Turbulenzen 
waren’, 


1990, Volume I. Communications principales, Neuchâtel 1992, 
5.115 

7 Adoptionsstele, Zeile 2-6, FHN |, S. 260-261; L. TÖRÖK, King- 
dom of Kush, S. 251. Auch auf der Wahlstele, Zeile 4, sind Sie- 
gelbewahrer angeführt, hier fehlen aber die Ortsnamen, FHNI, 
S. 235. 

80 Hauptsächlich festgemacht an Aushackungen auf zwei Stelen 
des Aspelta, der Wahlstele aus Jahr 1 (siehe oben, L. TÖRÖK, in: 
FHN |, S. 231; dazu zuletzt A. LOHWASSER, Ahnenreihe) und der 
Bannstele aus Jahr 2. Auch die (unbeschädigte!) Stele für den 
Totenkult des Chaliut (FHN 1, 5. 268-279, Nr. 40; siehe oben 
Anm. 50) soll das aufgrund innerer Auseinandersetzungen 
große Legitimationsbedürfnis des Aspelta belegen. Andere 
Denkmäler des Aspelta wie die Adoptionsstele aus Sanam und 
das Grab Nu, 8 zeigen ebenfalls keinerlei Spuren von Auslö- 
schungen oder späteren Reparaturen, so dass der Verweis auf 
interne Konflikte als Erklärung nicht ausreichend erscheint, 
ähnlich auch K. ZIBELIUS-CHEN, Nubisches Sprachmaterial, 
S. 85. R. B. GozzoLi, Psammetichus II, S. 55 nimmt zwei, zeit- 
lich voneinander unabhängige, Anlässe für die Zerstörungen 
auf der Wahl- und der Barinstele an 

81 Auch der Wechsel des administrativen (Haupt?-)Zentrums von 
Napata am Gebel Barkal nach Meroe in der Butana wird seit der 
Zeit des Aspelta vermutet, evtl. ausgelöst durch die reale Be- 
drohung durch die weit in nubisches Territorium eingedrunge- 
nen ägyptischen Truppen, u. a. W. Y. Abams, Nubia. Corridor to 
Africa, London 1977, 5. 305-306; A. J. ARKELL, A History of the 
Sudan. From the Earliest Times to 1821, London 1966, S. 145- 
146, 148-149, andere Ansichten; seit dem 5. Jh. v. Chr., so K. H. 
PRIESE, in: D. WiLDUNG, Sudan. Antike Königreiche, S. 208; seit 
Tanutamani, K. ZIBELIUS-CHEN, Nubisches Sprachmaterial, 
S. 27. J. POPE, The Double Kingdom, S. 31-32 verweist auf eine 
langsame Integration der südlichen Regionen in das Machtge- 
füge der 25. Dynastie und der napatanischen Herrscher. Die An- 
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Der Lowe des Aspelta — Berlin AM 19493 


Sollten die beiden Löwen Brooklyn 37.42E und 
ÄM 19493 wirklich als Beuteobjekte nach Ägypten 
gelangt sein”, so hat zumindest der Berliner Löwe 
noch ein ‚zweites Leben‘ gehabt. Für ihn steht zu 
vermuten, dass das ursprünglich als Mobiliarteil ge- 
brauchte Stück in Elephantine durch die sorgfältig 
ausgeführte Abarbeitung des Trägerteils auf dem 
Kopf in eine Statue umgewandelt wurde und mögli- 
cherweise als eine Weihung in den großen Chnum- 
tempel der Insel gelangte. Ob die durch Psamme- 
tich Il. befohlene Ausmerzung der Königsnamen 
der 25. Dynastie in Agypten® auch für die Zersto- 
rung der Kartusche auf ÄM 19493 in Anspruch zu 
nehmen ist, ist möglich, aber eher fraglich. Hier 


nahme der Verlagerung der Hauptstadt von Napata nach Me- 
roe widerspricht allerdings der Theorie von mehreren mit Kö- 
nigssitzen verbundenen regionalen Zentren, 

82 Diellerkunft von Brooklyn 37.42E ist völlig unbekannt 

83 J. YOYOTTE, Le martelage des noms royaux Ethiopiens par Psam- 
metique Il, in: RdE 8,1951, S. 215-239; S. SAUNERON/J. YOYOTTE, 


könnte die Erinnerung an den Gegner im Süden 
ausgelöscht worden sein, bevor die Statue in den 
Tempel gegeben wurde. Ganz unabhängig davon 
hätte ein Stifter sicher keinen fremden Namen, zu- 
mal den eines fremden Königs, in derart exponier- 
ter Stellung auf der Brust eines königlichen Tieres, 
auf seiner Weihgabe behalten wollen. Wer für die 
Umarbeitung verantwortlich war, ob ein Angehöri- 
ger der Armee Psammetichs I1.* oder der Herrscher 
selber ist unbekannt. Letzteres ist allerdings wenig 
wahrscheinlich, da Psammetich Il. die Löwenstatue 
mit dem langen Schaft sicher sorgfältiger hätte 
umändern und seine eigenen Kartuschen anbringen 


lassen. 


La campagne nubienne, S. 192; R. B. GozzoLı, Psammetichus Il, 


S. 61-65. 
Dr Auch von den ausländischen Söldnern sind ägyptische Objekte 
in Ihrer Heimat als Weihgaben in Heiligtumer gebracht worden, 


P. W. HAIDER, Griechen, 5. 101, 112. 
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Mefat für Memphis: Cheops’ Expeditionen 


in die Libysche Wüste 


In der Geschichte der Erforschung Altägyptens steht 
der Name WERNER KAISER nicht zuletzt dafür, im 
Rahmen seiner vielfältigen Aktivitäten auch der Prä- 
historie den ihr für die Geschichte des Landes gebüh- 
renden Platz eingeräumt zu haben. So mag der 
nachfolgende Beitrag ein Beispiel für die Integration 
von Urgeschichte und Ägyptologie sein und zugleich 
ein Dank an den großen, liebenswerten Kollegen, 
der ein Vorbild auch in der Gastfreundschaft war, mit 
der er uns sein Haus öffnete und ab 1980 den Start 
der Wüstenexpeditionen der langjährigen Kölner 
DFG-Projekte BOS und ACACIA ermöglichte. 


Die Jahrtausendwende brachte zugleich auch eine 
wesentliche Wende in unserem Wissen uber das Ver- 
hältnis des pharaonischen Ägypten zu den Wüsten- 
gebieten im Westen des Landes. Nach der Ent- 
deckung des Abu-Ballas-Weges durch C. BERGMANN 
(KUPER 2001; 2003; FÖRSTER 2013; 2015) warf im 
Dezember 2000 die Entdeckung der Inschriften des 
Cheops und seines Sohnes Djedefre 60 Kilometer 
westlich der Oase Dachla (Abb. 1) ein überraschen- 
des neues Licht auf die Leistungsfähigkeit des pha- 
raonischen Staates der 4. Dynastie, die neben dem 
Weltwunder der Pyramiden bisher kaum vorstellbare 
logistische Unternehmungen in Regionen zustande 
brachte, die so entlegen sind, dass ihre Spuren bis vor 
kurzem unentdeckt blieben. Den römischen Vorstö- 
Ben in den fernen Norden Europas standen sie wohl 
kaum nach. Im Folgenden sei versucht, ein wenig das 
Szenario der auf das rätselhafte Mefat gerichteten 
Expeditionen zu umreißen, wie es sich - nicht ohne 
ein wenig Imagination — aus den bisherigen Untersu- 
chungen in der Region ableiten lasst?. 


1 Erste Testgrabungen fanden im Frühjahr 2002 im Rahmen des 
Sonderforschungsbereichs 389 ACACIA statt (R. KUPER/ F. FÖR- 
STER 2003). Ab 2006 wurden die Untersuchungen auf gemeinsa- 
men Antrag mit K.P. KUHLMANN und H PARZINGER durch das 
Projekt „Chufu 01/01 - eine pharaonische Wüstenstation und ihr 
landschaftsarchdologischer Kontext” über vier Jahre von der DFG 
gefördert. Die Grabungen und Auswertungsarheiten am Haupt- 


‘on RUDOLPH KUPER 


Es muss eine wohl mehr als einen Kilometer 
lange Eselskarawane gewesen sein, die im Jahre 
2528 v.Chr. von der Oase Dachla aus westwärts in ein 
vielen Ägyptern bis heute unheimliches Nirgendwo 
zog, um Mefut zu holen. Hinte: dieser Bezeichnung 
verbirgt sich ein bis jetzt nicht eindeutig identifizier- 
ter Rohstoff, in dem K. P. KUHLMANN (KUHLMANN 
2005, S. 251) am ehesten ein mineralisches Farbpul- 
ver vermutet, dessen Bedeutung im Bestattungswe- 
sen zu suchen sein dürfte. Es kämen jedoch bei- 
spielsweise auch seltene pflanzliche Substanzen in 
Frage, für die aber bisher ebenfalls jegliche Belege 
fehlen. Das Wissen um ein so wichtiges, solch be- 
achtlichen logistischen Aufwand rechtfertigendes 
Vorkommen wirft ein bezeichnendes Licht auf die 
Kommunikationsstrukturen innerhalb des Pharao- 
nenreiches, die bis weit in die damals noch nicht voll- 
kommen menschenleere Libysche Wüste hinein- 
reichten, deren restliche Bewohner vermutlich auch 
als Führer der Expeditionen dienten. Inihnen dürften 
wohl am ehesten die Träger der sog. Sheikh-Muftah- 
Kultur zu sehen sein (MCDONALD 2002; Hope 2002; 
2007), deren Verbreitung, wie nicht zuletzt diejenige 
der ihr im Raum Dachla zuzuordnenden Clayton- 
Ringe anzeigt, zumindest zeitweise die Wüstenge- 
biete einschloss (RIEMER/KUPER 2000, Abb. 1; RIEMER 
2009; 2011, Abb. 287) und auf die weiter unten noch 
näher einzugehen sein wird. 

Auftrag wie Zeitpunkt des Unternehmens erge- 
ben sich aus einer ausführlichen Hieroglyphenin- 
schrift am Zielort, wo die geradflächige, ostwärts 
gerichtete Rückwand der natürlichen Terrasse eines 
Zeugenberges (Abb. 2) zahllose Gravierungen frühe- 
rer Besucher aufweist und auch der altägyptischen 


fundplatz Chufu 01/01 lagen in den Händen von GREGOR WAGNER 
und KRISTIN HELLER, diejenigen in der weiteren Umgebung bei 
PETER SCHONFELD (vgl. WAGNER/HELLER/SCHONFELD 2006; Wac 
NER/ HELLER 2012). Ihnen sei ebenso wie FRANK FÖRSTER, HEIKO 
RIEMER, KARIN KINDERMANN und STAN HENDRICKX, der einen gro- 
ßen Teil der Keramikfunde analysierte, auch an dieser Stelle fur 
ihren Einsatz herzlich gedankt. 
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Abb. 1 Blick 


Abb.2 Terrasse des ph 
Chufu 01/01 mit dem zu 
Sediment-Säcke wieder 


Vor 


Rudolph Kuper 


Memphis e 


)sten auf die Terrasse des Zeugenberges mit der pharaonischen Station Chufu 01/01 
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Schreiblust entgegenkam (Abb. 3). So lesen wir dort, 
dass sich zwei Rekruten-Einheiten, d. h. bis zu 400 
Mann, unter der Führung der Offiziere lymeri und Bebi 
auf den Marsch von Memphis dorthin gemacht ha- 
ben, um Mefat zu beschaffen, und zwar im Jahr nach 
dem „Dreizehnten Mal der Zählung allen Viehs”, d. h 
wohl im 27. Regierungsjahr des Cheops, was seine 
bisher allgemein angenommene Herrschaftszeit un 
vier Jahre verlängern würde (vgl. KUHLMANN 2005, 
5. 250). Es sind inschriftlich insgesamt drei Expedi 
tionen belegt, von denen die letzte bereits unter Che- 
ops’ Sohn und Nachfolger Djedefre stattfand. 

Da das weiter unten kurz anzusprechende Fund- 
material auf Dachla als den Ausgangspunkt der letz- 
ten Etappe der Expedilionen schließen lasst, dürtte 
die Anreise von Memphis aus auf dem Nil bis in die 
Gegend von Manfalut erfolgt sein, von wo aus der 
Zug vermutlich der von Beni Adi ausgehenden, über 
250 km langen wasserlosen Strecke der Darb el Tawi 
(BUBENZFR/BOLTEN 2013, S. 64 74) gefolgt sein 
dürfte‘. Die Erinnerung an die gewiss angenehmere 


Die Bedeutung von Eselskarawanen für Ökonomie und Infra 
struktur Altägyptens ist kaum zu überschätzen Besonders die 
für die Aufgenbeziehungen wesentlichen Langstrecken-Exped 
tionen, die bis zu 500 km wasserlose Wüste zu überwinden hat 
ten, erforderten einen hohen, mit der Entfernung exponentie 
wachsenden logistischen Aufwand. Das hierfür notwendiae 


Schiffsreise (und vielleicht auch die Hoffnung auf 
gute Heimkehr) könnte man gut in zwei Bootsdarstel- 
lungen widergespiegelt sehen, die zum einen etwa 
5 km südlich des Lagerberges die einfachen Umrisse 
einer großen Nilbarke mit Kabine zeigen (Abb. 4), 
zum anderen an der Terrassenwand selbst die Um- 
risse eines Schiffes mit Steuermann, das von vier 
Männern getreidelt wird (Abb. 5). 

Der im Zentrum der Untersuchungen stehende 
Lagerberg ist ein Hügel unter Tausenden in einer von 
Zeugenbergen charakterisierten Landschatt (Abb. 1), 
etwa 20 Meter hoch und nur dadurch hervorgehoben, 
dass sich an seiner Ostseite auf etwa 40 Meter Lange 
die erwähnte natürliche, zwei bis vier Meter breite 
Terrasse entlangzieht, die, wie die zahlreichen Fels- 
gravierungen an ihrer Rückwand zeigen, auch bereits 
von prähistorischen Gruppen intensiv genutzt wurde 
So war es, nachdem K.P. KUHLMANN (KUHLMANN 
2005) die Inschriften ausführlich vorgelegt hatte, das 
Ziel der Ausgrabungen zum einen, ergänzende Hin- 
weise zu Verlauf und Zweck der Expeditionen zu be- 
kommen, zum anderen aber auch Aufschluss über 
den generellen Ablauf der Besiedlung am Ort und in 
der Region zu gewinnen. Dabei konnte bereits mit 
dem ersten Testschnitt im Jahre 2002 eine über einen 
Meter mächtige, deutlich gegliederte Schichtenfolge 


System von Versorgungsdepots, nach deren Anlage stets ein 
größerer Teil der Lastesel zurückkehrte, ergab sich als Funktion 
verschiedener Faktoren wie der individuellen Lastkapazität der 
Tiere, ihrer täglichen Streckenleistung, des Wasser- und Futter- 
verbrauchs sowie auch der jahreszeitlich variierenden Klimabe- 
dingungen und möglicherweise örtlich noch vorhandener Rest- 
vegetation oder temporärer Wasserstellen ` Voraussetzungen, 
die heute nur schwer einzuschätzen sind. Dennoch lässt sich 
unter bestimmten Prämissen ein Findruck von dem enormen, 
für Wüstendurchquerungen erforderlichen Aufwand gewinnen 


eve 


Abb. 3 
Inschrift des Cheops an der 
Ruckwand der Terrasse des 


Fundplatzes Chutu 01/01 mit Hinweis 


auf dessen 27. Regierungsjahr 


erschlossen werden (Abb. 6, 7), die bei der nachfol- 
genden großflächigen Grabung in mehreren durch- 
gehenden Plana und Profilen weiterverfolgt wer- 
den konnte (Abb. 8). Die sich darin abzeichnende 
außerordentlich komplexe stratigraphische Situa- 
tion wurde mit Hilfe einer Harris-Matrix untersucht, 
deren Ergebnisse im Einzelnen noch ausstehen, je- 
doch generell eine dreiphasige Abfolge erkennen las- 
sen, mit zwei pharaonischen Aufenthalten und einer 
nachfolgenden Nutzung durch Vertreter der einhei- 
mischen Sheikh-Muftah-Gruppe (WAGNER/HELLER 
2012). Darüber hinaus lassen die Felsgravierungen 
der Rückwand auf frühere Nutzungen schließen, die 
jedoch im archäologischen Material nicht erkennbar 
sind 

Vermutlich waren es nur die Offiziere, die auf der 
Terrasse Quartier bezogen, jedoch konnten Spuren 
eines Lagers der Mannschaften in der näheren Um- 
gebung bisher nicht ausgemacht werden. Auf der 
Terrasse lassen Feuerstellen und Gruben verschiede- 
ner Größe auf Siedlungsaktivitäten schließen, zu de- 
nen u. a. der Verzehr gerösteter Heuschrecken ge- 
hörte, deren Reste aus der Feuerstelle am Boden der 
in Abb. 7 erkennbaren Grube zutage kamen und auf 
2700 +110 calBC datiert werden konnten. Neun aus 
der Rückwand herausgearbeitete Ösen, für deren Er- 


So hätten -unter Annahme einer Tagesleistung von 30 km, eine 
Traglast von 50 kg und einem täglichen Verbrauch an Wasser 
und Futter von 10 kg - beispielsweise fur die 210 km lange Stre- 
cke von Dachla zum Abu Ballas 16 F starten müssen, um nur 
eine Eselsladung von 50 Litern Wass: 
zum 360 km entfernten Gilf Kebir mi 
Esel starten (vgl. FÖRSTER 2015, 5 


dort zu deponieren; bis 
ten insgesamt sogar 256 
Abb. 341). Ganz so hohe 


Anforderungen dürften sich den | erwähnten Karawanen 
nicht gestellt haben, da sowohl am Ende der Darb el Tawil als 
auch am Zielort mit Wasser zu rechnen war 
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Abb. A Chufu 07/01: Isoliert liegende, ca. 1m lange 
Gravierung eines Schiffes mit Kajüte und vier Rudern 


stellung wohl die nach Ausweis der Inschriften teil- 
nehmenden Steinmetze zuständig gewesen sein 
dürften (Abb. 9), dienten vermutlich zur Befesti- 
gung eines Sonnendachs, dessen gegenüberliegen- 
der Rand wohl durch Pfosten gestützt wurde, deren 
Spuren gleichfalls gefunden wurden, ohne dass 
diese jedoch erkennbar mit den Ösen korrespon- 
dierten. Ein weiteres Bemühen, die Terrasse wohn- 
lich zu gestalten, spiegelt sich in einer große Teile 
des südlichen Abschnitts bedeckenden, von außen 
eingebrachten Sandschicht, die den steinigen Un- 
tergrund nivellieren sollte (Abb. 6, 7,10). Und schließ- 
lich zeigt die sorgfältig, in Trockenmauerwerk errich- 
tete Umfriedung an, dass man sich auf einen längeren 
bzw. wiederholten Aufenthalt am Orte eingerichtet 
hatte. 

Auf eine längerfristige Nutzung deuten auch die 
insgesamt neun „Caches“ hin, auf Bodenniveau ent- 
lang der Rückwand bis zu 1 m tief sorgfältig aus dem 
Fels herausgemeißelte rechteckige Kammern, die of- 
fenbar der Aufbewahrung besonderer Güter dienten, 
wozu vermutlich auch das Mefat gehörte (Abb. 7)? 
Zahlreiche, besonders im Vorfeld der Caches gefun- 
dene Lehmverschlüsse mit Siegelabrollungen und 
-Stempeln lassen darauf schließen, dass dort aufbe- 
wahrte Behälter und Gebinde sowohl ent- als auch 
versiegelt wurden (FÖRSTER 2008). 

Das alltägliche Lagerleben spiegelt sich außer in 
den Befunden vor allem im Fundmaterial, insbeson- 
dere Keramik und Steinwerkzeugen sowie botani- 


? Bedaverlicherweise wurde das einzige Cache, das weitgehend 
verschüttet war und somit evtl. Aufschluss über seinen Inhalt 
hätte vermitteln können, im Rahmen einer barbarischen Aktion 
von Raubgräbern oder Militärs freigeräumt, bei der unmittelbar 


nach der ersten Testgrabung, also zu einem Zeitpunkt, an dem 


Abb.5 Chufu 01/01: Teilweise überschliffene Gravierung 
eines Bootes mit zwei Vogel-Protomen, das von vier Männern 
getreidelt wird und am Heck einen Mann mit Steuerruder 
zeigt. Im Zentrum eine Variante der , Wasserbergzeichen", 
deren Zickzacklinien teilweise in roter Farbe ausgeführt sind 


schen und zoologischan Resten wider. So erlaubten 
es vor allem die keramischen Funde, 2. T. weiträu- 
mige Fundverlagerungen und damit eine beträchtli- 
che Siedlungsdynamik zu erkennen, wobei Scherben 
aus über 20 m Entfernung wieder zusammengefügt 
werden konnten. Insgesamt ließen sich rund 220 Ge- 
fäßeinheiten ermitteln. Das Gefäßspektrum der Ke- 
ramik in ägyptischer Tradition des frühen Alten Rei- 
ches bestcht vor allem aus großen Vurratskrügen, 
wozu noch einige offene Schalen, Tüllengefäße und 
sog. Meidum bowls kommen (Abb. 11). Es fällt auf, 
dass im Fundmaterial nur wenige Stücke vertreten 
sind, die aus dem Niltal mitgebracht wurden, der 
größte Teil sich dagegen - insbesondere durch cha- 
rakteristische, lokal eingrenzbare Magerungsbe- 
standteile — als örtliche Produktion der Dachla- 
Region bestimmen lässt (WAGNER/HELLER 2012, 
5. 356). Die Expeditionen müssen demnach in einer 
pharaonisch kontrollierten Versorgungsstation in 
Dachla ausgestattet worden sein, wobei die ausge- 
sprochen gute Qualität dieser Produkte dort indirekt 
bereits für die 4. Dynastie eine massive altägypti- 
sche Präsenz belegt. Bauliche Reste eines solchen 
nun sicher zu postulierenden Außenpostens konnten 
dort jedoch vor den mächtigen Anlagen der Gouver- 
neure der 6. Dynastie in Ain Asil noch nicht nach- 
gewiesen werden. Die wenigen derzeit vorliegen- 
den Funde liefern nur spärliche Hinweise darauf 
(KAPER/WILLEMS 2002; RIEMER ET AL. 2005; HOOPE 
2007). 


außer den unmittelbar Beteiligten niemand die Fundstelle 
kannte, die als Schutz für die Profile in den Schnitt gestapelten 
Sandsäcke (Abb. 2) herausgerissen und erheblicher Schaden am 
Befund angerichtet wurde 
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Abb. 6 

Chufu 01/01: Testschnitt auf der 
Terrasse. Im Nord-Profil deutlich 
erkennbar ıst die durchgehende 
Sandschicht ca. 30 cm u. C 
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Abb. 7 Chufu 01/01: Sud-Profil des unterhalb der Djedefre-Kartusche angelegten 
Testschnitts zwischen Terrassen-Mauer und Cache 2 


In ähnlicher Weise bezeugen auch die Steinarte 
fakte die Rolle der Dachla-Oase für die Logistik der 
pharaonischen Expeditionen (Abb. 12). Da unter den 
insgesamt rund 1400 Silexartefakten auffällig we- 
nige Präparationsabschläge vorhanden sind, kann 
eine systematische Geräteproduktion vor Ort ausge- 
schlossen werden. Andererseits belegt ein hoher An- 
teil an Absplissen, dass Bearbeitungen im Kontext 
einer Gerätenutzung wie Nachschärfen und -bear- 


beiten durchaus stattfanden (Abb. 13). Es muss also 
davon ausgegangen werden, dass die benötigten 
Steingeräle wie Schaber, retuschierte Klingen und 
Bohrer zur Ausrüstung der Expeditionen gehörten 


und von diesen mitgeführt wurden. Dass die Mehrzahl 
der Steinartefakte aus der Dachla Region stammt, 
zeigt auch die Verteilung der im Fundmaterial vertre- 
tenen Rohmaterialien, unter denen der spezielle 
Dachla-Flint allein mit 42 % vorkommt. 
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Abb.9 Chutu 01/01: Ausschnitt der Terrassenrückwand 
mit Steinmetz-Emblemen und anderen Schriftzeichen 
sowie einer in dan Fels geschlagenen Öse 


Abb. 10 

Chufu 01/01: Ost-Ende des 
Testschnitts, der rechts einen Te 
des Planums mit der auf die 
Terrasse aufgebrachten sterilen 
Sandschicht zeigt 


Anteil an Absplissen eindrucksvoll belegt (Abb. 13), 
wurden die prähistorischen Werkzeuge in der Rege 
lediglich nachgeschärft und dann weiterverwendet 
Eine umfassende Umarbeitung der Artefakte zu 
neuen Geräten fand hingegen nur selten statt. 

Eine besondere Fundgattung stellen die bereits 
erwähnten Siegelabrollungen auf Lehmverschlüssen 
dar, von denen insgesamt rund 250, zumeist nur 
fragmentarisch erhaltene Exemplare gefunden wur- 
den (Abb. 14). Offenbar wurden mitgebrachte wie 
für den Heimtransport vorgesehene Güter auf diese, 
in Ägypten bis heute übliche Weise gesichert. Die 
Abdrücke auf den Unterseiten lassen dabei die Ver- 


Abb.12 Chufu 01/01: Beispiele 
der geschlagenen Steinartefakte 
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Abb.13  Chufu 01/01: Plan der Grabungsflachen auf der Terrasse mit Verbreitung der Silex-Absplisse 
(Kartierung K. HELLER/G. WAGNER) 
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Abb.14 Chufu 01/01: | iverschlüsse mit Abrollungen 
hieroglyphi Siegelzylinder 
Abb. 1¢ hufu 01/01; 
An einer pharaonischen Scherbe begonnene Vorarbeit 
für eine Clayton-Scheibe 


wendung verschiedener Behältnisse erkennen, dar- 
unter Tongefäße, Beutel sowie von Ried oder einem 


anderen Pflanzenmaterial umschlossene Behälter 
(vgl. FORSTER 2008, Taf. II). Unter den zumeist hie- 
roglyphischen Siegelmotiven erscheint mehrfach 


der Name des Cheops sowie verschiedene Titel, so 
diejenigen der Expeditionsleiter Iymeri und Bebi, die 
sich auch unter den Felsinschriften finden (FÖRSTER 
2008). Durch mehrfache Abrollungen auf verschie- 


denen Verschlüssen lassen sich manche dieser 
Amtssiegel nahezu vollständig rekonstruieren. Al- 
lein das Vorkommen dieser durchgehend recht klei- 


nen, aus Oasenton gefertigten Verschlüsse zeugt 
klar vom offiziellen Charakter der wohl von höchster 
Stelle angeordneten Unternehmungen. 

Während die Siegelabrollungen bis in dietieferen 
Schichten - möglicherweise auch durch Verlagerung 
- anzutreffen sind, findet sich Keramik der Sheikh- 
Muftah-Gruppe (Abb. 15) überwiegend zuoberst im 
Südteil der Terrasse, wo sie die letzte Siedlungsphase 
markiert, die sich darüber hinaus durch starke Abla- 
gerungen von Tierdung (wohl von Schaf/Ziege) aus- 
zeichnet. Dass nach Abzug der ägyptischen Expediti- 
onen deren Lager offenbar von Kleinviehhirten der 
Umgebung nach Brauchbarem durchsucht und ge- 
nutzt wurde, zeigt sich auch an mehrfachen Funden 
von durchlochten Tonscheiben (Abb. 16), der der 
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Abb.15 Chufu 01/01: 
Lund 2: Clayton-Ring und zugehörige Scheibe 
3-5: Keramik der Sheikh-Muftah-Kultur 


Sheikh-Muftah-Kultur zuzuordnenden Clayton-Ringe 
(vgl. hierzu RIEMER/KUPER 2000; RIEMER 2004), die 
aus aufgesammelten pharaonischen Scherben zu- 
gerichtet und an deutlich erkennbaren Stellen in der 
Felswand rundgeschliffen wurden. Auch bei den 
Steinwerkzeugen finden sich Belege für Wiederver- 
wendung, und ein besonderer Akt des „Recycling” 
lässt sich wohl in der grob gepickten „Kopie” der 
Figur des „Pharao beim Erschlagen der Feinde” se- 
hen (Abb. 17), die als einzige gemalte, in leuchten 
dem Rot ausgeführte Darstellung wohl besonders 
dazu herausforderte. Man könnte in dieser Zeich- 
nung ein Pendant zu der Beachtung erkennen, die 
die Gefolgsleute des Djedefre den auffallenden sog 
„Wasserbergzeichen” zollten, indem sie in bekannter 
ägyptischer Manier den Inhalt eines solchen Symbols 
der Vorgänger ausradierten und durch den Namen ih- 
res Herrschers ersetzten (Abb. 18). Diese wappenähn- 
lichen Formen, die außer mit Zickzacklinien auch mit 
zinnenförmigen Mustern gefüllt sein können, stellen 
sicherlich die auffallendsten Zeugnisse unter den 
zahlreichen Gravierungen dar, die außer den pharao- 
nischen Inschriften die Rückwand der Terrasse zu ei- 
nem so einzigartigen Dokument machen. Dabei fand 
die Vermutung, dass das regelmäßige Zickzackmus- 
ter Wasser symbolisiere und der äußere Rahmen eine 
Abwandlung der Hieroglyphe für „Berg“ darstelle 
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Abb. 17 
Chufu 01/01: Neben der gemalten Darstellung eines Pharao im 
Gestus des „Erschlagens der Feinde” eine grob gravierte 


Imitation dieser Figur 


Abh 18 Chufu 01/01: Ausschnitt der Terrassenrückwand mit teilweise wieder eingefügten gravierten Felsstücken 


Hervorgehoben sind ein typisches sog. „Wasserbergzeichen” und diesem gegenüber der Rahmen eines solchen mit den 
Namen des Djedefre in der ausgeschliffenen Innenfläche 


und somit im Zusammenhang mit den pharaonischen abgesucht wurde, erbrachte insgesamt 158 archäo- 
Expeditionen zu sehen sei (KUHLMANN 2005, S. 271), logische Fundplätze, vor denen 45 reine Siedlungs- 
durch die hier beschriebenen Untersuchungen keine plätze darstellen, während 112 davon Felsgravierun- 
Unterstützung. Gerade im Hinblick auf die schein- gen aufweisen (Abb. 19). Unter diesen sind Antilopen 
bare Einzigartigkeit dieser bisher unbekannten Sym- mit 398 Exemplaren und Giraffen mit 302 Exempla- 
bole erbrachte der Survey im weiteren Umfeld des ren die häufigsten Motive (Abb. 20), doch finden sich 
Fundplatzes Chufu 01/01 einige erhellende Auf- vereinzelt sogar Darstellungen von Elefanten. An 33 
schlüsse. Stationen sind mit insgesamt 88 Belegen die sog. 

Die unter landschaftsarchdologischen Gesichts- „Wasserbergzeichen” vertreten. Von diesen sind 
punkten durchgeführte Begehung eines Ausschnitts zwei durch ihre Vergesellschaftung mit anderen Mo- 
von ca. 8 x 11 km dieser einheitlich von Zeugenbergen tiven von besonderem Interesse: Zum einen die Über- 
und dazwischen liegenden Sandebenen geprägten lagerung durch eine Giraffe (Abb. 21), die damit - 
Kleinregion, bei der im Laufe mehrerer Kampagnen falls man dem Grundsatz der „ecological credibility of 
jeder der mehr als 1600 Einzelberge nach Felsbildern rock art” (BUTZER 1989, S. 151) folgt—hier noch wäh- 
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Abb. 19 eim Landsat-Bild deutlich erkennbaren Zeugenberge der Chufu-Region mit Kartier ung 
der Survey-Ergebnisse in einem 8 x 11 km großen Gelande-Abschnitt (Kartierung P. SCHÖNFELD) 


Abb.20 Chufu 01/09: Gepickte Darstellungen Abb.21 Chutu 06/03: Eine flachig ausgeschliffene Giraffe 
von Giraffen überlagert teilweise den Rand eines „Wasserbergzeichens” 


Abb. 22 Chufu 06/31: Gruppe von „Wasserbergzeichen” mit jeweils rechts von ihnen deutlich darauf bezogenen geometri- 
sierten Frauen-Darstellungen. Im Insert zum Vergleich Frauenfiguren des Fundplatzes Chufu 07/70 in halb-naturalistischem Stil 
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Abb.23 Kalit 
annähernder 
Zu ihrer Ab 


N runapiatz  LAD.Nr. Aner ur +- EamRL +- vlt 
egion 01/01 KIA-18416 6960 35 5840 50 
01/01 Poz-18316 6800 40 5690 30 
01/01 KIA-13641 4260 30 2890 20 


01/01 KIA-17739 2760 80 
01/01 KIA-20116 2760 80 
01/01 KIA-17740 2730 90 
01/01 KIA-36487 2730 100 
01/01 KIA-36485 2730 100 


01/01 KiA-17738 40985 30 2710 110 
01/01 KIA-20117 4090 30 2700 110 


01/01 KIA-30905 4080 30 2690 120 
01/01 KIA-36488 4075 25 2690 110 
0101 KIA-20115 4055 35 2590 BU 
oot KIA-36488 4050 25 2560 60 


0101 KIA-36489 4030 30 2540 50 

01/08 KIA-24050 5675 35 4500 40 

01/08 KIA-34051 2000 20 1230 60 

02/14 KIA-18414 7000 35 5900 60 

02/14 KIA-21540 6165 50 5120 70 

02/15-1 KIA-18413 7955 55 6870 120 

0315-2 KIA-18412 7160 35 6030 30 

02172 KN-5492 5800 40 4650 60 

0217-3 KN-5191 5880 40 4750 40 

02174 KIA 21545 7640 35 6490 40 

02/19 KIA-35611 4415 30 3030 60 

7 08/27 KIA-35812 4515 35 3220 00 
06/28 KIA 32374 8005 45 4900 60 

07/31-1 Poz-37539 5510 50 4370 60 

07/86-1 KIA-35610 6175 35 5130 60 

te 07/86-2 KIA-35608 6185 35 5130 60 
07/86-2 KIA-35609 6145 35 5110 70 


4000 3000 2000 calBC 


itionskurve von 31 !*C-Daten aus der Chufu-Region mit Beispielen der Felskunst in ihrer 
tlichen Stellung. Hervorgehoben sind die Daten des Hauptfundplatzes Chufu 01/01. 
hung von der historischen Datierung der 4. Dynastie vgl. RIEMER 2011, S. 190-191 


(Kalibration mit CalPal nach WENINGER ET AL. 2008, Version 2013) 


rend oder nach der Entstehungszeit dieser Symbole 
ausreichend Nahrung fand; zum anderen der deutliche 
Bezug zweier Frauen-Darstellungen in der abstrakten 
Form des sog. „Winkler-Typs” auf zwei solcher Zeichen 
(Abb. 22), womit zugleich ein chronologischer Anhalts- 
punkt gegeben ist“. Die scheinbare Begrenzung des 
Vorkommens dieser symbolischen Zeichen auf den 


4 Die auch aus dem Bere n Dachla bekannten Darstellun- 
gen von Frauen mit bet« esaßpartie oder weiten Röcken 


(WINKLER 1939, S. 27-29 "VZANIAK/KROEPER 1991; James 


2012; F 3, 5. 106-111) scheinen dort in 
einem deutlichen Bezug Bashendi-B-Kultur zu stehen und 
sich möglich 


cherweise in d eikh-Muftah-Kultur fortzusetzen 


Auftreten in der Chufu-Region er- 
erschiedene Abstraktionsstufen 


Ihr häufiges und stereotyp 
möglicht eine Unterteilur 


hier beschriebenen Raum wurde überraschend wider- 
legt durch die Entdeckung weitgehend identischer Em- 
bleme gut 700 km weiter südlich im sudanesischen Nu- 
bien (KRÖPELIN/KUPER 2007), womit sich weitreichende 
kulturelle Verbindungen andeuten, ohne dass der 
dazwischen liegende, freilich noch wenig erforschte 
Raum bisher weitere Hinweise hierzu geliefert hätte. 


Dabei erstreckt sich die Darstellungsweise von eher naturali- 
stisch ausgeführten Oberkörpern und gemusterten Röcken über 
stärker schematisierte Gravierungen mit vereinfachtem Ober- 
körper bis hin zu stark abstrahierten, überwiegend geometri- 
schen Formen. Die chronologische Relevanz dieser Abstufungen 
muss auf Grund der bisher nur grob möglichen Datierung der 
Figuren vorläufig noch offen bleiben. 
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Abb. 24 Geomorphologische Untersuchung von Playa-Ablagerungen am Fuß eines Zeugenberges in der Chufu-Region 
(Foto: K. KINDERMANN) 


Anhaltspunkte für eine Datierung der Aktivitä- 
ten in der Chufu-Region ergaben sich aus insgesamt 
neun Sondagen, die z. T. im Bereich von Felskunst- 
plätzen durchgeführt wurden. Der Fundplatz Chufu 
07/86 war dabei der einzige, der umfangreicheres 
Fundmaterial lieferte und zugleich über drei “C-Daten 
recht genau auf 5130 bis 5110 calBC datiert werden 
konnte (Abb. 23). Aber auch in funf anderen Fällen ge- 
lang zumindest der Nachweis von möglicherweise 
kontemporären Feuerstellen im Vorfeld der Gravie- 
rungen. Trotz der grundsatzlichen Problematik einer 
indirekten Datierung von Felskunst liefern die gewon- 
nenen “C-Daten den bisher besten Altersansatz für 
die Besiedlung der Region und damit einen Zeitrah- 
men für die Entstehung der Bilder. Als besonders inte- 
ressant erwies sich zudem der Fundplatz Chufu 07/31, 
wo die Einzelbestattung eines adulten, männlichen 
Individuums unterhalb eines Felskunstpanels ausge- 
graben und auf 4370 calBC datiert werden konnte. 

Wenngleich die bisherigen Grabungsergebnisse 
nur einen begrenzten Einblick in die holozäne Be- 
siedlung der Region bieten, erlauben sie es doch, 
diese im Rahmen des in seiner flächendeckenden 
Vollständigkeit einzigartigen Surveys grob in fünf, 
zwischen 7000 und 2000 calBC einzuordnende Pha- 
sen zu untergliedern (Abb. 23). Dabei sind vor allem 
auf der Grundlage von Vergesellschaftungen und sti- 
listischen Vergleichen der reichen Felskunst drei prä- 
historische, eine prädynastische und eine pharaoni- 


sche Motivgruppe zu unterscheiden. Die Zuordnung 
zu absoluten Daten muss jedoch noch weithin vage 
bleiben, da zahlreiche Motive nur schwer oder gar 
nicht zeitlich einzuordnen sind. 

Auch wenn die Häufigkeit und die breite Verge- 
sellschaftung der Wildtier-Darstellungen dafür spre- 
chen, dass diese über mehrere Epochen angebracht 
wurden, scheint doch ein Schwerpunkt in der ältes- 
ten Phase und deren deutlich jägerischer Ausrich- 
tung zu liegen. Besonders charakteristisch für den 
folgenden Abschnitt der Felskunst sind zwei häufig 
auftretende Motive, die im Gegensatz zur älteren 
Großfauna einen klaren regionalen Bezug haben. 
Dies sind zum einen die oben erwähnten, auch aus 
dem Bereich von Dachla bekannten stilisierten Frau- 
enfiguren und zum anderen die in der Chufu-Region 
offensichtlich mit diesen z. T. vergesellschafteten sog. 
„Wasserbergzeichen”. Charakteristisch für die jüngste 
prähistorische Phase sind gewöhnlich recht stark ab- 
strahierte Darstellungen von Rindern, die im Pros- 
pektionsgebiet mit 31 Exemplaren von 15 Fundplät- 
zen bekannt sind. Ihr eher sporadisches Vorkommen 
ohne den Kontext weiterer Felskunst oder benach- 
barter archäulugischer Fundplälze weist darauf hin, 
dass die Region zur Zeit ihrer Anbringung bereits im 
Stadium fortgeschrittener Austrocknung gewesen 
sein dürfte (vgl. KUPER/KROPELIN 2006). Eine Ab- 
grenzung dieser Phase zur dynastischen Zeit ist nicht 
möglich. Stilistische Elemente und Parallelen aus 
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dem Niltal erlauben jedoch an drei Fundplätzen der 
Region die Einordnung einzelner Bilder in die prädy- 
nastische Zeit, wobei die Darstellung einer Jagd auf 
Mähnenschafe am Fundplatz Chufu 07/17 besondere 
Aufmerksamkeit verdient (vgl. HENDRICKX ET AL. 
2009, S. 218-221, Abb. 24-26). Mit der letzten Phase 
ist das Alte Reich nicht nur durch einige keramische 
Funde außerhalb des Hauptfundplatzes Chufu 01/01 
belegt, sondern neben den dortigen Felsgravierun- 
gen auch an zwei weiteren Bildstellen vertreten, so 
am Fundplatz Chufu 02/19 durch eine Szene, in der 
Menschen von Krokodilen attackiert werden, sowie 
in Form der oben erwähnten großen Nilbarke am 
Fundplatz Chufu 07/01 (vgl. Abb. 4). 

Ausschlaggebend für die Bevorzugung des Are- 
als als Standlager der pharaonischen Expeditionen, 
wohin das mysteriöse Mefat von bisher noch nicht 
lokalisierten Gewinnungsplätzen in der weiteren 
Umgebung herangeschafft wurde, scheinen die ört- 
lichen ökologischen Bedingungen gewesen zu sein, 
die offenbar die Wasserversorgung einer so großen 
Mannschaft zumindest zeitweise noch ausreichend 
sichern konnten. Ein mit ASTER-Satellitenbilddaten 
erstelltes Höhenmodell erlaubte es, für die Region 
ein Drainagenetz zu zeichnen, dessen Einzugsgebiet 
ein Areal von etwa 25 x 30 km umfasst und die in der 
Region bekannten Fundplätze einschließt. Diese 
scheinen sich vorwiegend in Bereichen mit ausge- 
prägtem sandigen Untergrund zu konzentrieren, der 
gegenüber den steinigen Hammada-Flächen deutli 
che Vorteile als Wasserspeicher und Vegetations- 
standort bot. 

Somit scheint in der Schlussphase der prähistori- 
schen Nutzung der Region die Bedeutung von Playa- 
Becken (Abb. 24), die anscheinend sogar Elefanten 
genügende Existenzgrundlagen geboten hatten, als 
bevorzugte Siedlungsräume deutlich nachgelassen 
zu haben, während die Relevanz von kleineren, loka- 
len Wasserspeichern in den Dünenbereichen zu- 
nahm. Die verschiedenen archäologischen Zeug- 
nisse deuten darauf hin, dass hier offenbar noch bis 
zur Mitte des dritten Jahrtausends v. Chr. ein relati- 
ver Gunstraum existierte, der zunächst Rinderhirten, 
die hier jenseits des Oasenraums saisonale Weide- 
möglichkeiten nutzten, und schließlich auch noch 
nach der pharaonischen Okkupation Dachlas den 
Kleintierhaltern der lokalen Sheikh-Muftah-Gruppe 
hinreichende Lebensmöglichkeiten bot. Jedenfalls 
scheinen die aus der mittelholozänen Feuchtphase 
überkommenen Verbindungen zwischen Niltal und 
Wüste noch keineswegs völlig abgerissen und die Li- 
bysche Wüste als Lebensraum und Rohstoffquelle 
im Bewusstsein der Niltal-Ägypter durchaus noch 
präsent gewesen zu sein, so dass RALPH BAGNOLD's 


klassischer Satz „By Egyptian standards there was 
no water west of the Oases, and the world ended” 
(BAGNOLD 1937, S. 265) für das Alte Reich wohl noch 
nicht als zutreffend gelten kann. 
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Der Djoserbezirk in Saqqara 
Traditionelle und innovative Entwicklungen 


Seit der ersten systematischen Ausgrabung und Er- 
forschung des Djoserbezirks durch C. M. FIRTH, J. E. 
QUIBELL und J.-PH. LAUER ist viel zu dessen Deutung 
und Baugeschichte geschrieben worden’. Dies ver- 
wundert nicht, so scheint doch der Entwicklungs- 
sprung von den einfachen Grubengräbern der 2. Dy- 
nastie in Abydos zum monumentalen in Stein gear- 
beiteten Pyramidenbezirk des Königs Djoser immens 
zu sein. In Gedenken an WERNER KAISER, der sich 
selbst in einigen Aufsätzen mit der Thematik ausein- 
andergesetzt hat’, möchte ich in diesem Beitrag 
Teilbereiche des Djoserbezirks näher untersuchen 
und versuchen, deren Herkunft zu klären. Aufgrund 
der andersartigen Gestaltung und Bautechnik des 
Djoserbezirks im Vergleich zu den älteren Königsgrä- 
bern in Abydos lässt sich die Entwicklungsgeschichte 
der Bauelemente nicht unmittelbar klären. Ebenso 
problematisch war bisher, dass die beiden Konigs- 
gräber der 2. Dynastie in Saqqara, Hetepsechemui 
und Ninetjer, zwar entdeckt, jedoch nicht erforscht 
worden waren und somit in der Literatur nur wenig 
Eingang fanden. Durch die vollständige Ausgrabung, 
Vermessung und bauforscherische Untersuchung 


1 Hier seien nur einige Publikationen aufgeführt: C. FIRTH/J. E. 
QuiseLt, The Step Pyramid | und Il, Kairo 1935; J.-PH. Laver, La 
pyramide à degrés. L'architecture |, Il und Ill, Kairo 1936 und 1939; 
H. Rıcke, Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des Alten 
Reiches |, BABA4, Zürich 1944, S.61-110; W. HELCK, Die 
Herkunft des abydenischen Osirisrituals, in: Archiv Orientální 20, 
1952, S. 72-85; J.-PH. LAUER, Histoire monumentale des pyra- 
mides d'Egypte |, BdE 39, Kairo 1962, S. 65-176; R. STADELMANN, 
Die ägyptischen Pyramiden. Vom Ziegelbau zum Weltwunder, 
Mainz 1985, S. 35 71; Ib., Origins and Development of the Funer- 
ary Complex of Djoser, in: P. Der MANUELIAN (Hrsg.), Studies in 
Honor of William Kelly Simpson, Boston 1996, S. 786-800. 

2 W.KAISER, Zu den königlichen Talbezirken der 1. und 2. Dynastie in 
Abydos und zur Baugeschichte des Njaser-Grabmals, in: MDAIK 
25, 1969, S. 1-21; ID., Zur unterirdischen Anlage der Djoserpyra- 
mide und ihrer entwicklungsgeschichtlichen Einordnung, in: 1. GA- 
MER-WALLERT/W. HELCK (Hrsg.), Gegengabe. Festschrift für 
Emma Brunner-Traut, Tübingen 1992, S. 167-190; lb., Zu den 
Königsgräbern der 2. Dynastie in Sakkara und Abydos, in: B. M. 
BrYAN/D. LORTON (Hrsg.), Essays in Egyptology in Honor of Hans 


von CLAUDIA LACHER-RASCHDORFF 


der Grabanlage des Ninetjer durch das DAI Kairo’ lie- 
gen nun neue Ergebnisse vor, die wahrscheinlich 
auch für die folgende Analyse des Djoserbezirks her- 
angezogen werden können. 

Etwa 25 km südlich von Kairo gelegen erstreckt 
sich die Nekropole Saqqara auf einem erhöhten und 
somit flutsicheren Kalksteinplateau. Der östliche Pla- 
teaukante wurde schon seit der 1. Dynastie mit Pri- 
vatgräbern‘ bebaut, während sich die Königsgräber 
der frühen 2. Dynastie südlich eines von Westen nach 
Osten verlaufenden wadis (Unas-wadi) in einer Ent- 
fernung von 1,5 km zu den Privatgräbern befinden. 
Der Pyramidenbezirk des Königs Djoser fügt sich mit 
einer Größe von 550 m x 277 m auf der Nordseite 
dieses wadis an. Er ist von einer ca. 10,40 m hohen 
Mauer (Höhe rekonstruiert) mit Nischengliederung 
eingefasst, die von einem Eingang in der südlichen 
Ecke der Ostfassade unterbrochen wird. Annähernd 
im Zentrum des Bezirks befindet sich über der unter- 
irdischen Grabkammer die Mastaba/Stufenpyramide. 
An die südliche Umfassungsmauer schließt ein wei- 
teres Grab, das Südgrab an. Zwei große Höfe erstre- 
cken sich im Norden und Süden, während der west- 


Goedicke, San Antonio 1994, S. 113-123; Io., Zu den Granitkam- 
mern und ihren Vorgängerbauten unter der Stufenpyramide und im 
Südgrab von Djoser, in: MDAIK 53, 1997, S. 195-207. 

3 C.LACHER, Das Grab des Hetepsechemui/Raneb in Saqqara. Ideen 
zur baugeschichtlichen Entwicklung, in: EM. ENGEL/V. MÜL- 
LER/U. HARTUNG (Hrsg.), Zeichen aus dem Sand. Streiflichter 
aus Ägyptens Geschichte zu Ehren von Günter Dreyer, MENES 5, 
Wiesbaden 2008, S. 427-451; C. M. Lacher, The Tomb of King 
Ninetjer at Saqqara, in: R. F. FRIEDMAN/P. N. FISKE (Hrsg.), Egypt 
at its Origins 3. Proceedings of the Third International Conference 
„Origin of the State. Predynastic and Early Dynastic Egypt”, Lon- 
don, 27" July-1* August 2008, OLA 205, Leuven 2011, S. 213- 
232; C. M. LACHER-RASCHDORFF, Das Grab des Königs Ninetjer in 
Saggara. Architektonische Entwicklung frühzeitlicher Grabanlagen 
in Agypten, AV125, Wiesbaden 2014. 

“ W. B. EMERY, The Tomb of Hemaka, Kairo 1938; ID., Great Tombs 
of the First Dynasty |, Kairo 1949; ID., Great Tombs of the First 
Dynasty II, Oxford 1954; In , Great Tambs of the First Dynasty III, 
London 1958. 
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liche Abschnitt durch drei langgestreckte massive 
Bauten mit unterirdisch angeordneten Galerien be- 
deckt ist. Überwiegend im östlichen Bereich hefinden 
sich zahlreiche Massivbauten mit gut ausgearbeiteter 
Fassade sowie einige real betretbare Bauwerke. 


Nordgrab 


Die Substruktur des Hauptgrabes besteht aus einem 
ca. 28m tiefen Grabschacht, an dessen Ende die 
Grabkammer gelegen ist’. Zusätzlich wird das Grab 
über eine lange, von Norden herabführende Treppe 
erschlossen. Auffällig ist die doppelte Erschließung 
der Grabkammer durch eine Kombination von Treppe 
und Schacht. Untersucht man die Vorgängerbauten 
der 1. und 2. Dynastie, so zeigt sich folgender Be- 
fund: Bei den Königsgräbern in Abydos handelt es 
sich um Grubengräber. Ab der Mitte der 1. Dynastie, 
unter der Regierung des Königs Den, erhalten die 
Gräber eine zusätzliche Erschließung in Form einer 
Treppe. Die Königsgräber der frühen 2. Dynastie in 
Saqqara sind im Gegensatz dazu als Stollengräber 
horizontal aus dem gewachsenen Fels getrieben wor- 
den. Erschlossen werden sie einzig durch eine von 
Norden in das Grab hinabführende Treppe. Die bei- 
den letzten Königsgräber der 2. Dynastie, Peribsen 
und Chasechemui’, befinden sich wieder in Abydos 
und sind wie die der 1. Dynastie als Grubengräber 
angelegt. Eine Treppe weisen diese beiden Gräber 
nicht mehr auf. Interpretiert man nun den Schacht 
im Grab des Djoser als sehr tiefe Grube, so scheinen 
bei der Erschließung der Substruktur beide Entwick- 
lungslinien, sowohl die abydenische (Grube) als auch 
die der Gräber in Saqqara (lange Treppe von Norden), 
miteinander vereint worden zu sein. 

Umgeben wird die Grabkammer von einem 
schmalen Korridor, über welchen man im Norden, 
Süden und Westen Gänge erreicht, die an ihren 
Enden kammartig aufgereihte weitere Gänge bzw. 


5 


> W. KAISER, Zur unterirdischen Anlage, S. 167-190; ID., Zu den 
Granitkammern, S. 195-207; R. STADELMANN, Zur Baugeschichte 
des Djoser-Bezirks, Grabschacht und Grabkammer der Stufenmas- 
taba, in: MDAIK 52, 1996, S. 295-305. 

6 G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab, Nachuntersuchungen im früh- 

zeitlichen Königsfriedhof, 13./14./15 Vorbericht, in: MDAIK 59, 

2003, 5. 88-89. Dort werden in Fn, 1, S. 67 auch die früheren 

Vorberichte genannt. 

Peribsen: G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab Nachuntersuchungen 

im frühzeitlichen Königsfriedhof, 16./17/18. Vorbericht, in: MDAIK 

62, 2006, S. 98-102; Chasechemui: G. DREYER ET AL., Umm el- 

Qaab, 9./10. Vorbericht, S. 164-165; lD., Umm el-Qaab, 11./12. Vor- 


bericht, S. 122-125; C. LACHER, Die Grabanlage des Chasechemui 


Claudia Lacher-Raschdorff 


kleine Räume besitzen. Sucht man diese Art von Bau- 
elementen in früheren Gräbern, so findet man bei 
den Königsgräbern in Abydos keinerlei vergleichbare 
Raumanordnung. Wird jedoch die memphitische Ent- 
wicklungslinie der 2. Dynastie weiter verfolgt, so er- 
geben sich eindeutige Parallelen (Abb. 1). Die drei 
Raumgruppen im Norden, Süden und Westen des 
Djosergrabmals können durchaus mit den labyrinth- 
artigen Gängen im Grab des Ninetjer verglichen wer- 
den. Dort lassen sich die Gänge m. E. als Modellre- 
sidenz interpretieren®. Folgt man dieser These, so 
könnten auch die Gänge in der Substruktur des Nord- 
grabes als Straßen bzw. Gassen gedeutet werden. 
Wie beim Grab des Ninetjer, so wurde auch hier auf 
die Anlage einer unterirdischen Modellstadt mit real 
betretbaren Räumen und Magazinen verzichtet und 
stattdessen lediglich Straßen und Hausfassaden aus 
dem Fels herausgearbeitet. Offenbar wurde die Mo- 
dellresidenz nur in ihren Ansätzen umgesetzt, denn 
große Teile sind unfertig geblieben. 

Auf einem etwas höheren Niveau als die Grab- 
kammer und die bereits beschriebenen Gänge sind 
östlich verschiedene weitere Räume hergestellt wor- 
den. Auch diese Raumgruppe ist weitgehend nicht 
fertiggestellt worden. Lediglich die Räume b und c 
in der Nähe des Grabschachtes gelegen, und die öst- 
liche Fassade (Räume: m und n) wurden mit blauen 
Fayencefliesen als Imitation eines Holzmattenbaues 
ausgekleidet (Abb. 2). In Raum m sind in der Fassade 
Scheinfenster und Scheintüren mit Reliefs, die Kö- 
nig Djoser in laufender und stehender Haltung dar- 
stellen, eingearbeitet. Die abgebildeten kulturellen 
Handlungen wurden bereits von verschiedenen Wis- 
senschaftlern mit dem Sedfest in Verbindung ge- 
bracht”, bei welchem der König einen kultischen Lauf 
zu absolvieren hatte und somit seine physische Kraft 
unter Beweis stellen musste. Offensichtlich handelt 
es sich bei dieser Raumgruppe um die Darstellung 
eines Modellkultplatzes, die ihre Vorläufer bereits im 
Grab des Hetepsechemui und Ninetjer hat!°. In den 
beiden älteren Gräbern ist der Modellkultplatz je- 


in Abydos/Ägypten. Bauforscherische Untersuchung, Abschluss- 
arbeit des Aufbaustudiums Denkmalpflege, TU Berlin 2002, un- 
veröffentlicht; G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab, 13./14./15. Vor- 
bericht, S. 108-114; ID., Umm el-Qaab, 16./17./18. Vorbericht, 
S. 110-112. 

8 C. M. LACHER, The Tomb of King Ninetjer, S. 227-229, 

3 Zuletzt hierzu: F. D. FRIEDMAN, The Underground Relief Panels 
of King Djoser at Step Pyramid Complex, in: JARCE 32, 1995, 
S. 1-42; Ib., Notions of Cosmos in the Step Pyramid Complex, in 
P. DFR MANUELIAN (Hrsg.), Studies in Honor of William Kelly 
Simpson, Boston 1996, S. 337-351. 

10 C. LACHER, Hetepsechemui, S. 439; C. M. LACHER, The Tomb of 
King Ninetjer, S. 224-227. 
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Abb.1 Analyse der einzelnen Grabelemente und deren Entwicklung 
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Abb. 2 Djoserbezirk. Substrukturen des Nord- und Südgrabes 


doch noch einfacher, nur durch einen Felsblock mit 
Nischen und einen den Kultlauf umgebenden Gang 
ausgeführt worden (Abb. 1). Durch die Anlage des 
Ganges d wurde auch in der Substruktur des Djoser- 
grabbaus eine ringartige Erschließung hergestellt, 


sodass ein imaginärer Kultlauf über die Räume m, f, 
d, c, 0, und p möglich war. Uber die Gänge und 
Raume mit Fayenceverkleidung hinaus wurden zu- 
sätzlich kleine Eingänge in Scheingebäude oder 
Scheinzimmer aus dem Fels herausgeschlagen (vor 
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allem Räume: k, |, w, x), die vermutlich einen Modell- 
palast darstellen. Während der Modellpalast in der 
Grabanlage des Ninetjer noch in Form von realen, 
begehbaren Innenraumen und nur der Modellkult- 
platz und die Modellresidenz als ‚Scheinarchitektur’ 
gestaltet sind, ist bei Djoser auch der Modellpalast 
nicht mehr begehbar. Bei der Darstellung des Mo- 
dellpalastes wurden die Fassade mit den Eingängen 
(m), verschiedene Eingangsbereiche und Korridore 
(Innenräume: p, k, f, |, e etc.) und vermutlich zwei 
Höfe (Außenräume: b und c) gebaut™. Im Hauptgrab 
unter der Djoserpyramide sind somit der Modellkult- 
platz und der Modellpalast miteinander kombiniert 
worden. Weiterhin wäre es möglich, dass im Zusam 
menhang mit dem Kultlauf des Sedfestes nicht ir- 
gendein Gebäude bzw. ein Bezirk, sondern der Kö- 
nigspalast selbst umrundet werden musste. Folglich 
hätte sich eine Zusammenfügung der bei Hetepse- 
chemui und Ninetjer getrennt ausgeführten Bauele- 
mente (Modellpalast und Modellkultplatz) als sinn- 
voll erwiesen. 

Da sich nun die Grabkammer unmittelbar am 
Ende des Schachtes befand und nicht mehr wie in 
den Gräbern der 2. Dynastie am Ende eines langen 
Haupterschließungsgangs lokalisiert war, konnten 
die geplanten Gänge zum Bau der Modellresidenz, 
des Modellpalastes und des Modellkultplatzes kreis- 
förmig um den zentral angeordneten Schacht plat- 
ziert werden. Der Oberbau wurde somit als annähernd 
quadratische Mastaba, die offenbar keine Kultnischen 
und keinen Opferplatz an seiner Ostseite aufweist, 
errichtet'?. Stattdessen sind östlich der Mastaba elf 
Schächte mit äußerst langen, nach Westen führen- 
den Gängen angelegt worden, die möglicherweise 
als Bestattungsplatz für Familienmitglieder oder 
Menschen mit sonstigem Bezug zum Königshaus, 
dienen sollten?" Interpretiert man diese Gräber als 
Nebengräber, so könnte auch hier die abydenische 
Entwicklungslinie, allerdings die der 1. Dynastie, 


11 Der Wechsel zwischen Innen- und Außenraum lässt sich in der 
Substruktur des Südgrabes wesentlich besser ablesen, da dort 
die Bauarbeiten weiter fortgeschritten waren und somit nicht 
nur die Außenfassaden (blaue Fayenceverkleidung), sondern 


auch die Innenräume (einfache Kalksteinblöcke) fertiggestellt 
werden konnten. Vermutlich wurde mit dem Süd- und dem 
Hauptarab gleichzeitig begonnen, da im Nordgrab unter der 


Pyramide jedoch zusätzlich die Herstellung einer Modellre- 
sidenz geplant war, sind folglich die Arbeiten am Modellpalast/ 
Modellkultplatz nicht so weit fortgeschritten wie im Südgrab. 

2 J.-PH. LAUER, Histoire monumentale, S. 104, Fn. 1. H. RICKE re- 
konstruiert dagegen auf der Ostseite des Oberbaus ein Stelen- 
heiligtum (vgl. H. Ricke, Baukunst |, S. 104-105; H. RICKE, 
Baukunst Il, 5. 26-28) 

13 J.-PH.LAUER, Histoire monumentale, S. 82-98. In den Schächten 
l-V konnten Bestattungsreste nachgewiesen werden, während 


eine Rolle gespielt haben. Da diese ‚Gräber’ jedoch 
auf einem tieferen Niveau als die Gänge des Haupt- 
grabes liegen, existiert keine Verbindung zwischen 
beiden Strukturen. Aus der ursprünglichen Mastaba 
M, entstand in vermutlich vier weiteren Bauphasen* 
die Stufenpyramide P, mit einem dazugehörigen Ge- 
bäude im Norden. 


Südgrab 


Das Südgrab weist ein dem Nordgrab ähnliches, wenn 
auch reduziertes Entwurfskonzept auf. Ferner führt 
hier die Treppe mit einer anderen Ausrichtung, näm- 
lich von Westen nach Osten, in das Grab hinab. Südlich 
der Treppe wurde eine lange schmale Kammer ange- 
legt, die baulich in der Tradition der Gräber der 2. Dy- 
nastie steht. Im Osten, am Ende der Treppe, befindet 
sich die ‚Grabkammer’. Sie ist baugleich gestaltet, je- 
doch deutlich kleiner konzipiert als die des Hauptgra- 
bes. Die übrigen Baustrukturen, die hier wie unter der 
Pyramide im Osten angelegt wurden, bilden lediglich 
den Modellkultplatz und den Modellpalast nach. Eine 
Modellresidenz existiert hier nicht. Dadurch ergibt 
sich eine langgestreckte, ostwestlich orientierte Form 
der Substruktur, deren Oberbau in das Massiv der süd- 
lichen Außenmauer des Gesamtbezirkes integriert 
worden ist. Im Nordwesten des Oberbaus wurde ein 
Gebäude in Scheinarchitekturbauweise angefügt. 
Eventuell handelt es sich dabei um einen Modellpa- 
last, der auf seinen Eingangsbereich reduziert ist. 


Magazine 


Eine weitere neue Entwicklung im Djoserbezirk ist 
die Trennung von Magazinen und Substruktur. Die 


die Schächte VI-XI mit ca. 40.000 Steingefäßen angefüllt wa- 
ren (vgl. J.-PH. LAUER, Pyramide |, S. 62-65; J.-PH. LAUER, Pyra- 
mide Ill, S. 1-41). 

14 Während J.-PH. LAUER von drei Bauphasen für die Mastaba 
(M,-M,) und zwei weiteren für die Stufenpyramide P, und P, 
ausgeht (vgl. J.-PH. LAUER, Sur certaines modifications et exten- 
sions apportées au complexe funéraire de Djoser au cours de som 
règne, in: EGYPT EXPLORATION SOCIETY OXFORD (Hrsg.), Pyra- 
mid Studies and Other Essays, Presented to |. E. S. Edwards, 
Oxford 1988, S. 5-11), spricht sich R. STADELMANN gegen die 
Fertigstellung der vierstufigen Pyramide P, aus. Seiner Mei- 
nung nach sei die Höhe der Pyramide P, nicht über die Höhe der 
Mastaba M, hinausgegangen, sodass die sechsstufige Pyramide 
P, bereits zu Beginn in der jetzigen Höhe projektiert gewesen 
sei und nicht die Erweiterung einer vierstufigen Pyramide dar 
stelle (vgl. R. STADELMANN, Pyramiden, S. 52-55). 
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Magazine erstrecken sich nun auf einem höheren Ni- 
veau über die gesamte Westseite des Bezirks und 
sind sowohl vom Südgrab als auch vom Grab unter 
der Pyramide imaginär zugänglich. Vermutlich sind 
die westlichen Magazinbauten in drei Bauphasen 
nach Westen erweitert worden. Eine Untersuchung 
der unterirdischen Gänge steht noch aus. Weitere 
Magazine konnten im Norden freigelegt werden, die 
sich vermutlich auf der Ostseite, an der Umfassungs- 
mauer entlang, fortsetzen. Auch dieser Abschnitt ist 
bislang nicht ausgegraben worden. Vielleicht war so- 
gar eine u-förmige Anordnung der Magazinreihen 
geplant, wie es sich bei den späteren Pyramiden des 
Sechemchet und der Layer Pyramid in Zawiet el- 
Aryan finden lässt!°. Der Schacht P, und die sich nach 
Westen erstreckende kleine Substruktur könnte die 
These der u-förmigen Magazinanordnung stützen. 


Oberirdischer Bezirk 


Der gesamte Bezirk beruht vermutlich nicht auf einer 
einheitlichen Planung, sondern ist, wie bereits von 
W. KAISER" vorgeschlagen, in mindestens zwei Bau- 
phasen errichtet worden. Interessant ist weiterhin, 
dass die Modellresidenz und der Modellkultplatz un- 


ter dem Hauptgrab nicht fertiggestellt worden sind, 
obwohl sicherlich bereits zu Beginn der Bauarbeiten 
mit der Substruktur begonnen worden war. Mögli- 
cherweise kam es zu einer Planänderung, bei wel- 
cher der Modellkultplatz, der Modellpalast und die 
Modellresidenz aus der Substruktur in den Oberbau 
verlagert und dort als Scheinbauten modellhaft 


15 Sechemchet: M.Z. GONEIM, Horus Sekhem-Khet, The Unfin- 
ished Step Pyramid at Saggara |, Kairo 1957; Layer Pyramid: 
D. Dunnam, Zawiyet el-Aryan. The Cemeteries Adjacent to the 
Layer Pyramid, Boston 1978, S. 1-27. 

16 W.KAISER, Zu den königlichen Talbezirken, S. 1-21. Weitere For- 
schungsbeiträge zur Baugeschichte des Djoserbezirks: H. AL- 
TFNMÜII FR, Bemerkungen zur frühen und späten Bauphase des 
Djoser-Bezirkes in Saqqara, MDAIK 28.1, 1972, S. 1-12; J. BRINKS, 
Die Entwicklung der königlichen Graburlager des Alter: Reiche», 
Eine strukturelle und historische Analyse altägyptischer Architek- 
tur, HAB 10, Hildesheim 1979, S, 11-43; R. STADELMANN, A New 
Look at the Tombs of the First and Second Dynasties at Abydos 
and Saqqara and the Evolution of the Pyramid Complex, in: K. A. 
Daoup (Hrsg.), Studies in Honor of Ali Radwan, CASAE 34.2, 
2005, S. 361-375. Ohne bauforscherische Nachuntersuchun- 
gen am Objekt können allerdings diese Thesen, wie auch der 
hier dargestellte Versuch (Abb. 3), nur rein hypothetisch blei- 
ben. 

17 Möglicherweise spielt dabei das neue Baumaterial eine ent- 
scheidende Rolle. Solange die oberirdische Bebauung mit un- 
gebrannten Nilschlammziegeln errichtet war, schien es mögli- 


nachgebildet worden sind”. Der oberirdische Sed- 
festkultplatz mit seinen Scheinkapellen konnte be- 
reits 1925 von C. M. FIRTH als solcher gedeutet 
werden”. Uneinigkeit besteht in der Interpretation 
eines Modellpalastes. Während H. Ricke das Ge- 
baude nördlich der Pyramide als Wohnpalast inter- 
pretiert'°, favorisiert R. STADELMANN eine Deutung 
als Totentempel”’. Wird jedoch von einer räumlichen 
Nähe zwischen Modellkultplatz und Modellpalast 
ausgegangen, so käme möglicherweise auch das 
große Scheingebäude zwischen der Eingangskolon- 
nade und dem Sedfestkultplatz als Modellpalast in 
Betracht. Immerhin nimmt es mit Abmessungen von 
ca. 64m x 56 m eine ähnlich große Fläche wie die 
Mastaba M, (63 m x 63 m) ein. Der gesamte Djoser- 
bezirk wurde bereits 1944 von H. Rıcke als Modellre- 
sidenz gedeutet”, die dem verstorbenen König als 
‚Grabbeigabe’ mit ins Jenseits gegeben wurde. 
Weiterhin von Interesse ist die allgemein aner- 
kannte Interpretation der zahlreichen kleinen End- 
räume, z. B. im Gebäude nordwestlich des Südgra- 
bes, in den ‚Maisons’ und den übrigen Scheinbauten, 
als kleine Nischen zur Aufstellung von Statuen”. 
Aufgrund der vorgelegten Darstellung der Substruk- 
tur des Ninetjergrabes und des geringen archäologi- 
schen Befunds an Statuen bzw. Statuenfragmenten, 
sollte diese These jedoch hinterfragt werden. Meiner 
Meinung nach handelt es sich bei diesen kleinen 
Endräumen nicht um Nischen oder Kapellen, sondern 
um die symbolischen Fingänge in massive Häuser. So 
konnte man beispielsweise im Maison du Sud nach 
Durchschreiten des Haupteinganges über drei ver- 
schiedene Eingänge in weitere Hausbereiche gelan- 
gen, während im Maison du Nord fünf Gebäudezonen 


cherweise ,sicherer’ zu sein, diese Bauelemente in den stabilen 
Fels zu bauen. Durch den Gebrauch von Fels bzw. Kalksteinzie- 
geln konnte somit auch die oberirdische Bebauung für die Ewig- 
keit haltbar" gemacht werden. 
18 C, M. FIRTH, Excavations of the Department of Antiquities at the 
Step Pyramid. Saqqara (1924-1925), in: ASAE 25, 1925, S. 156; 
C. M. FiRTH/L F. Ouirneit, The Sten Pyramid |, S. 10-15. Aller- 
dings ging C. M. FIRTH noch von einem Festplatz aus, der für 
diesseitige Sedfeste genutzt werden konnte. Erst J.-Prı. Lauer 
betonte den modellhaften Charakter der Bauten und den fune- 
rären Gebrauch zur Wiederholung der Sedfestriten im Jenseits 
(vgl. J.-PH. LAUER, Pyramide |, S. 131) 

19 H Ricke, Baukunst |, S. 101-102; ebenso D. ARNOLD, Lexikon 
der ägyptischen Baukunst, Düsseldorf/Zurich 1997, S. 68-69. 

20 R.STADELMANN, Pyramiden, S. 63-65. Obes sich dabei wirklich 
um einen Totentempel handelt ist jedoch fraglich, denn Schein 
türen hat es wahrscheinlich in diesem Gebäude nicht gegeben 
(val. P. JANOSI, Bemerkungen zu den Nordkapellen des AR, in: 
SAK 22,1995, S. 156-158). 

1 H.Rıcke, Baukunst, S. 66-108. 

2 H.Ricke, Baukunst |, S. 84; R. STADELMANN, Pyramiden, S. 48. 
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erschlossen werden. Dass in all diesen Endräumen 
Statuen aufgestellt waren, scheint eher unwahr- 
scheinlich. 


Talbezirke 


Schließlich soll auf die Bedeutung der Talbezirke für 
die Entwicklungsgeschichte des Djoserbezirks näher 
eingegangen werden In Abydos befindan sich die 
Talbezirke an der Fruchtlandgrenze, in ca. 1,7 km 
Entfernung von den Königsgräbern?°. Es handelt sich 
um bis zu ca. 3.800 qm große, mit Nilschlammziegeln 
in Nischenbauweise umgrenzte Flächen. Bei einigen 
Talbezirken (Aha, Dier, Peribsen und Chasechemui) 
konnte innerhalb der Einfassung ein kleines Bauwerk 
im Eingangsbereich nachgewiesen werden (Abb. 3)*. 
Die Funktion dieser Talbezirke ist in der Forschung 
nach wie vor umstritten’‘. Ein weiterer sogenannter 
Talbezirk befindet sich in Hierakonpolis, der ebenfalls 
in die Zeit des Chasechemui eingeordnet werden 
konnte" Schließlich wurden anhand von Luftbildern 


auch in Saqqara zwei ,Talbezirke’ (Gisr el-Mudir und 
L-formiger Bezirk) ca. 600 m westlich der Königsgrä- 


73 ER AYRTON/W. M. F. PETRIE, Abydos Ill, London 1904; Be- 
richte zu den aktuellen Grabungen: L. D. Bestock, Finding the 
First Dynasty Royal Family, in: Z. A. HAWASS (Hrsg.), Essays in 
Honor of David B. O'Connor, CASAE 36, Kairo 2007, S. 99-108; 
EaD., The Early Dynastic Funerary Fnclosures of Abydos, in: 
Archéo-Nil 18, 2008, S. 42-59; EAD., The Development of Royal 
Funerary Cult ut Abydos: Two Funerary Enclosures from the Reign 
of Aha, Menes 6, Wiesbaden 2009 

2% M. ADAMS/D. O'CONNOR, Die königlichen Talhezirke van Abydos 
und Hierakonpolis, in: Z. HAWASS (Hrsg.), Die Schätze der Pyra- 
miden, Augsburg 2004, S. 78-85, 

25 D. O'Connor, Abydos ` Egypt’s First Pharaohs and the Cult of 
Osiris, London 2009, S. 159-162. Frühere Deutungsversuche 
zur Funktion der Talbezirke werden u, a. bei W. KAISER disku- 
tiert: eine Festungsanlage; die Nachbildung der Residenz des 
toten Königs zum Besuch des Tempels; ein Vorgänger der 
laltempel der späteren Pyramidenbezirke; eine Behausung der 
königlichen Statue; Kultplätze, die während der Bestattungs- 
feierlichkeiten genutzt wurden, Kornspeicher der benachbar- 
ten Tempelanlage des Gottes Chontamenti. (W. KAISER, Zuden 
königlichen Talbezirken, 5. 3-6; 1D., in: Umm el-Qaab, 2. Vorbe- 
richt, Fn. 147; ebenso: W HELCK, Zu den „Talbezirken” in Abydos, 
in: MDAIK 28.1, 1972, S. 95-99) 


26 Zur Zuordnung des Talbezirks in Hierakonpolis vgl. N. ALEXA 
NIAN, Die Reliefdekoration des Chasechemui aus dem sogenann- 
ten Fort in Hierakonpolis, in: N. GRIMAL (Hrsg.), Les critères de 


datation stylistiques à l'Ancien Empire, BdE 120, Kairo 1998, 
S, 1-29, 

2/ Aufgrund der in die 2. Dynastie datierten Keramikfunde sehen 
heute einige Forscher in den großen Bezirken westlich der 
Unas-Pyramide ,Talbezirke’ der 2. Dynastie (I. MATHIESON 
ET AL., The National Museums of Scotland Saqqara Survey Pro- 


ber entdeckt. Eine eindeutige Datierung in die 2. Dy- 
nastie oder gar Zuweisung zu einem bestimmten 
König konnte bislang nicht erfolgen”. Ferner inter- 
pretiert W. KAISER ein von R. MACRAMALLAH partiell 
ausyey! dbenes Grdberfeld als einen Kultbezirk in der 
Art der abydenischen Talbezirke für den König Den”. 
W. HELCK wies bereits darauf hın, dass bei der Kon- 
zeption des Djoserbezirks vermutlich die beiden zu- 
vor räumlich getrennt ausgeführten Bauelemente — 
Grab und Talbezirk — miteinander verbunden sind”. 
Für die 1. Bauphase des Djoserbezirks konnte W. 
KAISER sogar das kleine Eingangsgebäude nachwei- 
sen”, Geht man weiterhin von der Deutung des Djo- 
serbezirks als Modellresidenz aus, so könnten auch 
die Talbezirke bereits für diese Funktion bestimmt 
gewesen sein. Es wäre denkbar, dass schon in Aby- 
dos, fernab der Königsgräber, in der Nähe des Dor- 
fes, eine Modellresidenz errichtet wurde, die es dem 
König ermöglichte, auch nach seinem Tod über sein 
Wolk’ zu herrschen. Die Modellresidenz scheint ein- 
zig durch ihr äußeres Erscheinungsbild — die Umfas- 
sungsmauer — baulich umgesetzt worden zu sein. 
Wie in der Substruktur des Ninetjer lediglich die 
Straßen, Haus- und Magazineingänge die gesamte 
Residenz abbilden sollen, so wird m. E. auch bei den 


ject 1993-1995, in: JEA 83, 1997, S. 53; R. STADELMANN, Pyrami- 
den, E 31, Abb. 9; V. Davies/R FRIEDMAN, Unbekanntes Agyp- 
ten. Mit neuen Methoden alten Geheimnissen auf der Spur, Stutt- 
gart 1999, 5. 64-69; J. van WETERING, The Royal Cemetery of 
the Early Dynastic Period at Saqgara and the Second Dynasty 
Royal Tombs, in: S. HENDRICKX ET AL., (Hrsg.), Egypt at its Ori- 
gins 1, Studies in Memory of Barbara Adams, OLA 138, 2004, 
S. 1055-1080). Da jedoch recht geringe Mengen an frühen (2.- 
3. Dynastie) Keramikfragmenten gefunden wurden, scheint die 
Datierung der Bezirke in die 2. Dynastie nicht eindeutig ge- 
sichert zu sein. N. M. A. Swetim schlägt für den Gier el-Mudir 
eine Datierung in die frühe 3. Dynastie vor (N. M. A. SWELIM, 
Some Remarks on the Great Rectangular Monuments of Middle 
Saqqara, in: MDAIK 47,1991,5. 389-402), während D. O'CONNOR 
sich sogar für eine Einordnung in die späte 3 Dynastie aus- 
spricht (D. O'Connor, New Funerary Enclosures (Talbezirke) of 
the Early Dynastic Period at Abydos, in: JARCE 26, 1989, S. 83) 

Ferner wurden lediglich die Mauern des Gisr el-Mudir stellen- 
weise freigelegt (I. MATHIESON ET AL., Survey Project 1993- 
1995, Fig. 6), der nördliche L-förmige Bezirk lässt sich bislang 
nur anhand von Luftaufnahmen ausmachen. Mauern konnten 
dort archäologisch nicht nachgewiesen werden. 

W. KAISER, Ein Kultbezirk des Königs Den in Sakkara, in: MDAIK 
41, 1985, S. 47-60; R. MACRAMALLAH, Un cimetière archaique de 
la classe moyenne du peuple à Saqqarah, Kairo 1940, Aufgrund 
der asymmetrischen Anordnung der Gräberfelder zueinander 
sowie der unterschiedlichen Größe, Gestaltung und Zeitstel- 
lung der einzelnen Gräber sollte der direkte Vergleich mit den 
Talbezirken m. E. überdacht werden. 

29 W. Hetck, Die Herkunft des abydenischen Osirisrituals, S. 82-85 

30 W. KAISER, Zu den königlichen Talbezirken, S. 9-10. 
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Talbezirken auf den Bau der einzelnen in der Resi- 
denz lokalisierten Gebäude verzichtet und lediglich 
ein kleines Gebäude in der Nähe des Eingangs errich- 
tet. Dieses könnte als Modellpalast interpretiert 
werden, in welchem der König residierte. Zu beach- 
ten ist jedoch der etwas verwunderliche archäologi- 
sche Befund. Außer dem Talbezirk des Chasechemui, 
welcher heute noch in einer Höhe von ca. 11 m an- 
steht, sind die übrigen Talbezirke bis auf wenige Zie- 
gellagen abgerissen worden. Ziegelversturz wurde 
nicht gefunden, sodass es sich um einen intendier- 
ten Abriss gehandelt haben muss?!. Möglicherweise 
wurde der Talbezirk eines Königs nicht nach seinem 
eigenen, sondern erst mit dem Tod des jeweiligen 
Nachfolgers abgerissen, da der Thronnachfolger erst 
nach seinem Tod die jenseitige Herrschaft seines 
Vorgängers übernahm und folglich die alte Residenz 
nicht mehr benötigt und stattdessen eine neue ge- 
baut wurde. Denkbar wäre, dass König Aha mehrere 
Residenzen im Land hatte und deshalb symbolisch 
auch drei Talbezirke bauen ließ. 

Auf diese Vorläufer Bezug nehmend, entsteht 
unter Djoser eine Modellresidenz, die vermutlich in 
ihrer ersten Bauphase lediglich aus der Umfassungs- 
mauer und dem kleinen Eingangsgebäude bestand 
(Abb. 3), die dann jedoch zu einer monumentalen 
Residenz mit mannigfachen Schein- und realen Bau- 
ten, einem Modellpalast und einem Modellkultplatz 
ausgebaut wird. Vermutlich wurden bereits zu Be- 
ginn der 2. Dynastie, mit der Verlegung der Königs- 
nekropole von Abydos nach Saqqara, das Grab und 
der Talbezirk baulich verbunden. Da die Oberbauten 
dort leider nicht mehr erhalten sind, lässt sich darü- 


31 M, ADAMS vermutet sogar, dass die Talbezirke unmittelbar nach 
dem Tod des Königs demontiert und das Baumaterial zum Bau 
des neuen Talbezirks wieder verwendet worden ist (M. ADAMS/ 
D. O'Connor, Die königlichen Talbezirke, S. 84). D. O'Connor 
postuliert, dass der jeweilige Talbezirk zusammen mit dem 
König ‚bestattet' und deshalb abgerissen wurde (D. O'CONNOR, 
Abydos - Egypt's First Pharaohs, S. 176). 


ber nur mutmaßen. Der kleine Modellpalast in der 
Nähe des Eingangs könnte bei den Gräbern des He- 
tepsechemui und Ninetjer an den Oberbau des ei- 
gentlichen Grabes angebaut worden sein. Die Fort- 
setzung dieser Entwicklung ließe sich eventuell im 
Südgrab des Djoserbezirks finden, welches ebenfalls 
einen möglichen Modellpalast in seiner Nordwest- 
ecke besitzt. Letztlich ist die Einordnung der beiden 
jüngeren Talbezirke (Gisr el-Mudir und L-förmiger 
Bezirk) unklar, die vermutlich eher in die Mitte oder 
an das Ende der 3. Dynastie als in die 2. Dynastie da- 
tieren”. Vielleicht wurden sie von Königen der 3. Dy- 
nastie errichtet (z. B. Chaba, Huni etc.), die keinen 
Grabbezirk in Saqqara, sondern in einer anderen Ne- 
kropole angelegt haben. Als Zeichen des jenseitigen 
Herrschaftsanspruchs ließen sie möglicherweise den- 
noch in Saqqara eine Modellresidenz errichten. 


Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass im Ge- 
gensatz zu den Königsgräbern der 1. und 2. Dynastie 
in Abydos und Saqqara, die überwiegend ihrer eige- 
nen Entwicklungslinie folgen, im Djoserbezirk beide 
Komponenten, die abydenische und memphitische, 
vereint werden. Zu den in Abydos entwickelten Bau- 
elementengehörenderGrabschacht, dieNebengräber 
(elf Schächte), die Mastaba, die oberirdische Umfas- 
sungsmauer und das Eingangsgebäude. Memphiti- 
sche Elemente sind das Südgrab mit angefügtem Mo- 
dellpalast sowie die nördliche Erschließung und der 
Aufbau der Substruktur des Nordgrabes mit Modell- 
palast, Modellkultplatz und Modellresidenz, aus wel- 
chen schließlich die detailreiche Ausgestaltung des 
oberirdischen Gesamtbezirks hervorgeht. 


32 Sowohl die Größe als auch die Bautechnik der Umfassungs- 
mauer des Gisr el-Mudir sprechen nach meinem Empfinden für 
eine Datierung nach Djoser und Sechemchet, also in die Mitte 
bzw. an das Ende der 3. Dynastie. 


Mandulis on a block from the Ptolemaic temple 


at Kalabsha 


Feeling gratitude for being appointed to publish the 
Ptolemaic temple complex in Kalabsha, | would like 
to honour the memory of Professor WERNER KAISER 
by devoting this article to Mandulis depicted on an 
unpreserved block which belonged to the aforemen- 
tioned temple!. 

The block (Document 1) (Fig. 1), as well as other 
fragments ofthe Ptolemaic temple complex, was re- 
used in the times of Augustus for the construction of 
the temple he founded in Kalabsha?. It was used 
again in the foundation of the temple sanctuary. The 
fact was documented by A. BARSANTI who per- 
formed consolidation works in the room and later 
incorporated into H. GAUTHIER’S publication’. A pho- 
tograph of the block was placed in archival docu- 
mentation compiled by the Centre de Documenta- 
tion de l'Égypte Ancienne and it was used by H. DE 
MEULENAERE in his article on Ptolemy IX Soter II's 
activity in Kalabsha’‘. 

The block was mentioned in the DAI photograph- 
ic documentation. However, it was not incorporated 
into the original exposition of the Ptolemaic frag- 
ments from Kalabsha belonging to the rooms pre- 
ceding the sanctuary reconstructed by the German 
Archaeological Institute on Elephantine (Fig. 2). 

Documentation works and analysis of the mate- 
rial from the Ptolemaic temple of Kalabsha resulted 
in the conclusion that the block, known only from a 


1 | would like to express my endless gratitude to PROFESSOR ERICH 
WINTER, who generously gave this material to me. 

2 The construction of the new temple was preceded by demolition 
of a complex of Ptolemaic buildings with the exclusion of the so- 
called Ptolemaic chapel. 

> H. GAUTHIER, Le temple de Kalabchah, Les temples immerges de la 
Nubie, Le Caire 1911, pp. 344-346, PI, CXVII (hereafter quoted 
as Le temple de Kalabchah). It is worth to observe the circum- 
stances of the discovery of the block described by H. GAUTHIER: 
“Lors du travail de consolidation des fondations du sanctuaire 
du grand temple, M. Barsanti a mis au jour un bloc d'époque 
ptolémaique, provenant de l'ancien temple, et remployé là 
comme dépôt de fondation; ce bloc se trouvait placé sous l'angle 
sud-ouest du sanctuaire". 


By Ewa LASKOWSKA-KUSZTAI 


photograph, should be situated in the uppermost 
register on the door placed in the temple facade 
pronaos, on the right side of the axis of the edifice®. 
Such placement of the block is also confirmed by the 
side wall which belongs to the decoration of the in- 
ner part of the jamb. 

It therefore belongs to the part of the temple 
added lo its naos (Tempelhaus) reconstructed on 
Elephantine, which was first planned as a one-room 
sanctuary. The block in question represents the sec- 
ond stage of the decoration of the temple of Mandu- 
lis, accomplished, like the decoration of the first 
sanctuary, during the reign of Ptolemy IX Soter Il, 
and it is signed with his cartouches. 

The scene depicted on the block, carved in sunk- 
en relief, represents the king offering sacrifice to 
Mandulis. The offering, difficult to identify due to 
damaged fragments of the block, consists of ears of 
cereal which shapes resemble the offering of field shr 
and are identified as such by H. GAUTHIER. The new 
interpretation suggested now is inspired by the rep- 
resentations of ears in the Nile procession from the 
Roman temple at Deir el-Hagar in Dakhla Oasis’. 
Mandulis, the beneficiary of the offering, is depicted 
as a naked child with typical attributes of a divine 
child, such as the finger next to his lips, the sidelock 
of youth and the heart amulet around his neck. His 
head is adorned with the moon crown. 


+ H DE MEULENAERE, Ptolémée IX Söter II à Kalabcha, in: CdE 36, 
1961, Figs. 17, 21, 22, pp. 100, 102 103 

5 G. R. H. WRIGHT, The Ptolemaic Sanctuary of Kalabsha. Kalabsha 
I, Mainz 1987; D. RAUE, Kalabscha: Ein Tempel fährt flussab- 
warts, in: G. DREYER/D. PoLz (eds.), Begegnung mit der Vergan- 
genheit. 100 Jahre in Ägypten. Deutsches Archäologisches Institut 
Kairo 1907-2007, Mainz 2007, pp. 291-297. 

6 The reconstruction of the external parts ot the temple was per- 
formed in cooperation with SIMONE SCHOENENBERGER. 

7 O. E. KAPER, Local perception of the fertility of the Dakhleh Oasis 
in the Roman Period, in: C. A. MARLOW/A, J, MILLS (eds.), The Oa- 
sis Papers 1: The Proceedings of the first Conference of the Dakhleh 
Oasis Project, Oxford 2001, Fig. 7.4, p. 77. 
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The title of the scene: 

1. Gate of your light (flame?)”, monument belong- 
ing to you, there will never be shortage of [... ... ... yo 
2. Accept the stems? of emmer, magnificence of the 
granary [.........]. 

l. rw.t thi.w-k(7) maw jrj-k n wsr |... 2... ] 2. mn n-k 
nnt bd.t +h snw.t [... ... ...] 


The king: 

3. [(King of Upper and Lower Egypt, The Heir of 
Theos Euergetes and Thea Philometor)] Soteira cho- 
sen by Ptah who fulfils Maat of Ra (living), image of 
Amun“. 4. [(Son of Ra, Ptolemy)] living forever, be- 
loved by Ptah. 

3. [(Njswr bjt Jw" ntr mnh ntr.t)| mrj |(mw.t-s)] nd.t stp 
n Pth jrj m3°t R€ shm (nh) Jmn 4. [(S3 R° Ptwrmjs)] 
nh d.t mrj Pth 


The god: 

5. Mandulis, the child, very great god 6. [who ap- 
peared at the beginning?]’, lord of Talmis, great 7. 
of love, of numerous forms, [who does] what he 
wants. 

5. Mrwr p? hrd ntr S wr 6. [(hpr m h3.t)| nb Trmjs 


wr 7. mrw.t Téi hpr.w Les mr.t-f 


8 Wb Il, 403.13; 11, 404.1-3 
9 S. CASSOR-PFEIFFER, Zur Reflexion ptolemaischer Geschichte in 
den ägyptischen Tempeln aus der Zeit Ptolemaios IX. Philometor Il./ 


Fig.1 

Document 1. Fragment 
from the pronaos gate 
(phot. Archive DAI Cairo) 


8. | am giving you the field splendid with its goods. 
8. di(-j) n-k 3h.t 3h.tj hr nfrw-s 

9. lam giving you a field [... ... ...]. 

9. di(-j) n-k ht]... ... ... ] 


(a) It seems that the term has similar connotations 
as “die Scheintür”®, i.e. it would refer to a place of 
appearance. It would be the place of appearance 
of Mandulis in his solar and lunar nature, eternal- 
ly illuminating the earth (cf. infra). 

(b) It is undoubtedly a reference to the abundant 
gifts of nature provided by Mandulis in his dual 
character (cf. infra). 

(c) The version of Ptolemy IX Soter Il’ name was 
used in the first part of his reign’. 

(d) The lacuna which emerged due to the damage 
implies the presence of an epithet accompanying 
the lunar representation of Mandulis from the 
Roman temple in Kalabsha*’. The epithet, if it is 
correctly reconstructed, would be an essential 
clue concerning theological connections be- 
tween Mandulis and Theban Khonsu (cf. infra). 


The representation of Mandulis in the form of a child, 
is in accordance with the convention of the images of 


Soter Il. und Ptolemaios X. Alexander |, (116-80 v. Chr.), Teil. \ 
Die Bau- und Dekorationstätigkeit, in: JEH 1.1, 2008, pp. 26-28 
10 H. GAUTHIER, Le temple de Kalabchah, pp. 21-22, PI. VII, B. 


Mandulis on a block from the Ptolemaic temple at Kalabsha S11 


that god, with his adult form found as well as the 
child one. The latter are deprived of the presence of 
divine mother and, just like other depictions ot Man- 
dulis in the Ptolemaic temple, are free of any family 
relationships. 

Implications resulting from describing Mandulis 
with the epithet “child” are also obvious. It empha- 
sizes introduction of a foreign god to a wide group of 
divine children representing the concept of general 
rejuvenation and life continuity that protect the re- 
generation of nature and give food to the country”. 
The formula of the royal sacrifice and the gifts grant- 
ed to the king by Mandulis are relevant to such dispo- 
sition of the divine child. 

The crown worn by Mandulis raises particular in- 
terest. It implies his aspect of a lunar deity. It must be 
observed that the personality of Mandulis defined in 
such a way is an even stronger explanation for his pro- 
tection of the harvest of Egyptian soil. It is clear from 
the type of gifts related to the nature of a lunar god, 
whose function was to guarantee the recurrence of 
vegetation and to nourish the nature with his rays??, 


S. SANDRI, Har-pa-chered (Harpokrates). Die Genese eines ägyp- 
tischen Götterkindes, OLA 151, Leuven 2006, pp. 172-185 (here- 
after quoted as Har-pa-chered). 

On the subject of the influence of the moonlight on the initia 
tion of vegetation growth and the influence of the cycle of the 
moon on the rhythm of nature, cf. S AUFRERE, L'univers minéral 
dans la pensée egyptienne, vol. 2, BdE CV/2, Le Caire 199]; 
PP. 272(g), 292-294 (hereafter quoted as L'univers mineral 2); 
S. H. AUFRERE, L e propylöne d'Amon-Rê-Montou à Karnak-Nord, 
MIFAO 117, Le Caire 2000, p. 323 (f), (h) (hereafter quoted as Le 
propylöne d’Amon Rö-Montou); M. Morr IN, Le support-iounetia 
lune, in: C. BERGFR/B. MarHIEU (eds ), Études sur l'Ancien Empire 


Fig. 2 
Ptolemaic Temple from Kalabsha 
Display of fragments belonging 

to the rooms added to the sanctuary 
(phot. E. LASKOWSKA-KUSZTAL) 


The act of placing the image of Mandulis’ lunar 
aspect on the facade of the Ptolemaic temple prona- 
05 IS Exceptionally significant due to his solar conno- 
tations emphasized before. They are defined in the 
Roman Period through the relationship with Horus 
as resulting from his incorporation into the family of 
gods from Philae in the second or third generation”, 
The solar aspect of Mandulis dominated his popular 
cult, which is proved with a Roman hymn devoted tg 
Mandulis-Helios™. It could be sı pposed that the so 
lar nature of the god is expressed on the stele of 
Ajuala dedicated to him. The stele, dated to the reign 
of Ptolemy VI, described Mandulis with an epithet of 
god “coming forth upon the East”15. 

The depiction of Mandulis representing the lunar 
aspect of the god has no iconographic analogies in 
other preserved parts of decorations of the Ptole- 
maic temple. In terms of chronology, the lunar repre- 
sentation of Mandulis from the Ptolemaic chapel in 
Kalabsha, also decorated by Ptolemy IX Soter II, is 
the closest analogy. In the scene from the second 
register of the northern wall of the chapel, he is de- 


et la nécropole de Saqgara dédiées à Jean Philippe Lauer, OrMon- 
sp IX, Montpellier 1997, pp. 317, 32 
Le support-ioun). 

G, DESROCHES-NOBLECOURT, Les ze 


28 (hereafter quoted as 


iteurs de Mandulis et les 


muîlres de Ballana et de Qustul, Melanges Gamal Eddin 
Mokhta, Vol. |, BdE 97, Le Caire 1985, pi 203, 205-207 
14 A. D. NOCK, A vision of Mandulis Ai Z. STEWARD (ed.), Es- 


Says on Religion and the Ancient Wo 
pp. 357-400, especially 363-366 
A.M. BLACKMAN, The Temple of Dendür, Les temples immerges 
de la Nubie, Le Caire 1911, pp. 66, 76, PI. CIN 


d, Vol. I, Oxford 1972, 


MDAIK 70/71 — 2014/2015 


312 


picted in child form with 
the head adorned with the lunar discus. There are no 
texts carved next to the character (the decoration 
was not completed)'‘. The image of Mandulis in the 
crown of a lunar god is found only once in the Roman 


iis finger next to his lips and 


temple in Kalabsha’’. What is important to the histo- 
ry of the cult of Mandulis, his epithets from the scene 
inthe Roman temple in Kalabsha are almost identical 
copies of the texts from Ptolemaic Kalabsha. 

The scene in question seems to be a crucial ele- 
ment identifying theological roots of the official cult 
of Mandulis, first attested on the mentioned above 
stele of Ptolemy VI from Ajuala’®. 

Searching for the inspiration of that official cult, 
it is worth to refer to already discussed circumstanc- 
es of dedicating the sanctuary in Kalabsha to Mandu- 
lis. It was treated as a tool for religious propaganda 
consolidating the power of Ptolemy IX Soter Il over 


Dodekaschoinos'". During those aforementioned 
discussions from years ago, there was an attempt to 
connect the idea of consolidating the cult of Mandu- 


lis with a trip Ptolemy |X Soter Il and his family made 
to the south. A suggestion was made about the par- 


16 H. DE MEULENAERE/M. DEWACHTER, La chapelle ptolémaique de 
Kalabcha, CEDAE, Le Cai 164-1970, N20, Pls. XIII, XXIX. 

17 Cf. supra fn. 10 

18 It should be noted here that Erqamenes II's names found on the 
door leading to the naos of the Ptolemaic temple of Mandulis, 
more than once interpret isatip for dating, are decoration 


elernents of propaganda value, which could not have been in 
troduced earlier than ng the reign of Ptolemy VI, cf. 
E. LASKOWSKA-KUSZTAL, Ergamenes Il in the Ptolemaic Temple 


Ewa Laskowska-Kusztal 


Fig. 3 

Ptolemaic Temple from 
Kalabsha. Facade of 
sanctuary. Localisation of 
the Documents 2 and 3 
(phot. W. JERKE) 


ticipation of the theological school from Elephantine 
and its sculptors in the construction and decoration 
of that god's sanctuary. There was also a hypothesis 
of the contribution of Thebes in the preparation of 
theological model of the cult of the new god’. It was 
highlighted that there was an ideological difference 
of the decoration program commissioned by Ptole- 
my IX Soter Il in relation to Augustus’s decoration 
prepared by Philae, supplementing the one in the 
Ptolemaic temple and on its corresponding gate, and 
in relation to the decoration of the Roman temple in 
Kalabsha. 

While the theological message of the Ptolemaic 
temple in Kalabsha is being reconstructed, it must be 
taken into consideration that most likely the con- 
struction, and with absolute certainty the extension 
andtwo stages of decoration ofthe Mandulis temple 
in Kalabsha were effected during the reign of this 
one monarch and his mother, Cleopatra Ill. Exploite- 
tion of theological concepts created in other reli- 
gious centres could therefore be explained. 

An obvious example of such contribution seems 
to be expressed in Theban inspiration associated 


of Kalabsha, in: M. A. JUCHA/J. DEBOWSKA-LUDWIN/P. KOŁO- 
DZIEJCZYK (eds.), Aegyptus est imago caeli. Studies presented to 
Krystof M. Ciatowicz on his 60" Birthday, Krakow 2014, pp. 273- 
279 

E. LAskowskA-KuszTat, Relations between the cult centre oF 
Mandulis at Kalabsha and the religious centres on Elephantine ane 
Philae, in: M. DOLINSKA/H. BEINLICH (eds.), 8. Ägyptologische 
Tempeltagung: Interconnections between Temples, Warschau 2020 
Wiesbaden 2010, pp. 111-122 (hereafter quoted as Relations 
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Fig. Aa Document ? (phot. E. LASKOWSKA KUSZTAL) 


with the introduction of the lunar aspect of Mandulis 
which remained complementary with his solar na- 
ture. It would be a natural derivation from the theol- 
ogy of god Khonsu in his lunar and solar character? 
and all the implications resulting from the dual con- 
stitution. 

Iconographic details of Mandulis?? from the 
scene in question and the selection of texts place him 
closer to Khonsu-the child representing the moon in 
its rejuvenated increasing stage. He is a symbol of re- 
curring natural cycle which grants people abun- 
dance”, In the light of this identification, the selec- 
tion of texts related to lunar Mandulis and the title of 
the scene should be considered in a wider context 
and their references to the gifts bestowed by the re- 
juvenated moon should be observed. 

The scene from the block in question introduces 
another element which seems important for alleged 
relationships with Theban theology. It is an epithet, 
which could possibly be reconstructed on the hasis 
of the representation of Mandulis in the Roman tem- 
ple in Kalabsha, referring to the lunar Mandulis-child 


20 E LASKOWSKA-KUSZTAL, Relations, p. 116. 

71 Cf. especially J.-C. DEGARDIN, Khonsou-Ré: home ou enfant?, in: 
CRIPEL 21, 2000, pp. 39 52 (hereafter quoted as Khonsou-Ré). 

22 It refers, most of all, to the heart amulet hanging around the 
neck of divine children which protects them from danger. In the 
case of a lunar child character, these are the dangers which they 
could face during their absence in the sky On the subject of the 
amulet of divine children cf. S. SANDRI, Har-pa-chered, pp. 102- 
103. 

23 D. KLOTZ, The Theban Cult of Chonsu the Child in the Ptolemaic 
Period, in: C. THIERS (ed.), Documents de Theologie Thébaines 
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Fig. 4b Document 2 (drawing E LASKOWSKA-KUSZTAL) 


as the one who arrived at the beginning’. Itis not an 
epithet describing any other images of the god pre- 
served in a Ptolemaic temple. in the lunar context, it 
evokes associations with Theban god Khonsu in his 
child form and cosmogonic elements of theology of 
Khonsu and his incorporation into the group of crea- 
tor gods*® 

The scene from the facade of the pronaos, which 
draws attention to the dual nature of Mandulis, is 
also the key to understand his solar and lunar quali- 
ties shown in the incompletely preserved decoration 
of the Ptolemaic temple. In some cases it expands 
and verifies the interpretation of other texts refer- 
ring to the god. 

References to Mandulis’ solar and lunar aspects 
introduced to the decoration of the temple in Kalab- 
sha, could for instance be found in the scene from 
the socle of the facade of the sanctuary on the left of 
the axis belonging to the decoration programme of 
the 2° room of the temple (Fig. 3). It displays Man- 
dulis with Nile procession moving for him. The text 
(Document 2) (Fig. 4a, b), found with the image de- 


Tardives (D3T 2), CENIM 3, Montpellier 2009, pp. 95-134 (here- 
after quoted as The Theban Cult of Chonsu the Child) 

24 Cf supra p 311 

25 P.CLERE, La porte d'Évergète à Karnak, MIFAO LXXXIV, Le Caire 
1961, Pls. 6, 25 (hereafter quoted as La porte d’Evergete) = Urk 
VIII, 64b, 77c. 

26 R. A. PARKER/L. H. LESKO, The Khonsu Cosmogony, in: J. BAINES 
ET AL. (eds.), Pyramid Studies and Other Essays Presented to |. 
E. 5. Edwards, Occasional Publications /, London 1988, pp. 168- 
175; E. CRUZ-URIBE, The Khonsu Cosmogony, in: JARCE 31, 1994, 
pp. 169-189 
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scribes him both as a solar child deity appearing in 
the east and also as the one seen in the west. Such 
characteristics are expanded with a reference to his 
nature of divine child Ihy and also to the nature of 
Horus being born in the thicket of Khemnis. It must 
be noted that there is comparison of Talmis with Kh- 
emnis in its function as the place of birth, and it is the 
birth of a god who remains outside family connec- 
tions. This multi-aspect rejuvenating god is attribut- 
ed with patronage over harvest filling granaries. 


Li Ee a T'AS 55 (gıeal)] with power, 3. [u.ne …. | 
who comes into being in the east as a beautiful musi- 
cian made of gold, appears in the west as a wonder- 
ful child. 4. [... ... ...]revered in Talmis, the favourite 
place for his majesty. How beautiful isthe place when 
he shines over it, 5. [. …] Khemnis of his majesty, 
beautiful place of birth of) his ka. He makes the 
country flourishing with the rays 6. [... ... ...] (in?) the 
treasury, grain in the granary, of beautiful face, lord 
shining with the truth, who appears in the great...?) 
de Ir] Ar wr] PAE 3. [ove ....... } Apr hr (bur 
m Jhj nft n nbw hôj.tj hr jmnt.t m hj TRF Gs Les ] 


Sps m Irmjs bw mrj hr hm-f nfr.wj bw wbn.tj jm-f 


BL Jl 3hby.t n.t hm-f mshn.t nfr.t n k3-f w3d-f 
(wi nb m wbnw 6. |... ... ...] pr hd Bbb m snw.t nfr hr 
nb hd mit hy hr... wr? 


(a) Comparison of Mandulis to god Ihy in his func- 
tion of divine heir seems to function with the idea 
of cycles of existence inscribed in the character 
of Mandulis. Identification with Ihy also defines 
the solar character of Mandulis””. 

(b) Epithets associated with Khonsu-Ra from the 
gate of Khonsu in Karnak should be recalled in 
this context. The solar deity finishing his journey 
in the west is described as hip m m3nw”®. Verb br 
refers to the moment of renewed appearance of 
the crescent — the juvenile form of the moon ap- 
pearing in the west after the new moon??., 


?7 R. Preys, La fête de la prise de pouvoir d’Ihy “le grand dieu” à 
Dendera, in: ZAS 128, 2001, pp. 146-165. 

28 P, CLERE, La porte d'Évergète, Pl. 11 = Urk. VIII, 66b 

29 On the subject of the relationship of the “young” and “mature” 
moon with the west and the east and observation of that con- 
nection in the decoration programme of sacral buildings cf. 
F. LABRIQUE, Khonsou et la néoménie à Karnak, in: D. Buboe/ 
S. SANDRI/U. VERHOEVEN (eds.), Kindgötter im Ägypten der grie- 
chisch-römischen Zeit. Zeugnisse aus Stadt und Tempel als 
Spiegel des interkulturellen Kontakts, OLA 128, Leuven 2003, 
pp. 199, 200, 202, 204 (hereafter quoted as Khonsou et la neo- 
menie) and F. LABRIQUE, Le catalogue divin de ‘Ayn al-Mouftella: 
jeux de miroir autor de « celui qui Est dans ce temple », in: BIFAO 
104, 2004, p. 345 


30 Phila Il, Phot. 948, p. 12; Phot. 1005, p. 364; Phot. 1006, p. 370. 


(c) A close inspiration of the record was given by 
scenes representing Isis with a child in the thicket 
of Khemnis with mammisi on Philae”, 

(d) The term discussed by F. Daumas in the context 
of names of mammisi?!. In the case of Talmis, the 
classic definition of mammisi is out of question. 
However, it is essential that a similar term (hw.t 
mshn.t) is employed to refer to the temple of 
Opet”. 

(e) The prosperity of the country results from har- 
monious assimilation of the solar and lunar nature 
ot Mandulis connected with his child personality. 

(f) The hieroglyph representing a building implies 
that it refers to the temple in Kalabsha. The poor 
quality of the relief makes it impossible to iden- 
tify the sign placed inside the building. Any dis- 
cussion of the subject would be speculation. 


It must be added that the reference to the two as- 
pects of divine nature, which recalls the harmonious 
transformation of a solar deity into the moon, is not 
only an allusion to the cosmic order, but in the earth- 
ly context, to smooth succession to the royal pow- 
er”. These aspects of royal succession in religious 
context are also addressed by the introduction of 
god Ihy and the association with a newborn Horus. 
Therefore, the text refers to the nature of majority of 
divine children — heirs and successors to the royal 
power who are also responsible for providing the 
country with food”. 

Both texts analysed above might imply that li- 
turgical proceedings in the Ptolemaic temple of 
Kalabsha, as in other religious centres, could have 
been inspired by Theban feast of Renenutet which 
was celebrated at the beginning of the harvest sea- 


son. The ideological message of the celebration was 
connected with the birth of Khonsu -the divine child 
of Amun and Mutz, 


The block from the pronaos door jamb and the 
possible connections with the theology of Theban 


31 F. DAUMAS, Les mammisis des temples égyptiens, Paris 1958 
p. 33, n. 6, 516 

2 F.-R. HERBIN, La renaissance d’Osiris au temple d’Opet (P. Vee 
can inv. 38608), in: RdE 54, 2003, p. 84. On the relations be 
tween the Ptolemaic Kalabsha and Opet temple see E. Las 
KOWSKA-KUSZTAL, Relations, p. 116. 

3 J.-C. Govon, Aspects thébains de la confirmation du pouvoir ray 
al: les rites lunaires, in: JSSEA XI\II/1, 1983, pp. 1-9; F.-R. Hrsg, 
Un hymne a la lune croissante, in: BIFAO 82, 1982, pp. 248, 258 
264 (10), 280, 281. 

34 S. SANDRI, Har-pa-chered (Harpokrates). Die Genese eines Gaye 
tischen Götterkindes, OLA 151, Leuven/Paris/Dudley 2008 
pp. 178, 206, 209-210. 

35 D. KLOTZ, The Theban Cult of Chonsu the Child, pp. 95-133, par 
ticularly the conclusions pp. 105-106. 


Fig.5b Document 3 (drawing E. LasKowska-KuszTaL) 


Khonsu provide an inspiring commentary for the epi- 
thets attributed to that deity, recorded with the 
scene from the upper register belonging also to the 
cecoration programme of the 2" room of the temple 
(on the left of the axis) (Document 3) (Fig. 5a, b). In 
that scene, representing the offering of w3-pectoral 


to Mandulis, he is wearing the atef-crown and his 
character is free of any elements of child iconogra- 
phy. 


1. The words spoken by Mandulis, the very great 
god, who is manifested 2. shining as black ram” in 
the east 3. of the ocean Nun, next to the phr-wr 


36 P. CLÈRE, La porte d’Evergete, Pl. 16.15 = Urk. VIII, 58h. See also 
LGG VI, pp. 411-412. 

7 Dend. VII, 164, 9-10; S. H. AUFRERE, Le propylöne d’Amon-Re- 
Montou, p. 325 (1 m n) 

38 Wb. |, 548.14, 16; P. WıLson, A Ptolemaic Lexikon: A Lexicograph- 
ical Study of the Ptolemaic Texts in the Temple of Edfu, OLA 78, 
Leuven 1997, p. 1016 (s. v. $n-wr) (hereafter quoted as A Ptole- 
maic Lexikon); C. TRAUNECKER, Coptos. Hommes et Dieux sur le 
parvis de Geb, OLA 43, Leuven 1992, Texte 41, pp. 214, 220; 
S. CAUVILLE, Dendara. La Porte d‘isis, Le Caire 1999, pp. 124- 
125, 283; H. WiLLEMS/F. COPPENS/M. DE MEYER with the collabo- 
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Ocean”, in the form 4. of the pillar Jun, who is a 
child of gold“, who came to live in Talmis. 

1. dd mdw jn Mrwr nir 7 pry 2. psd m sr km hr 
Pbt.t3. Naw r-gs phr (-wr) m Apw A, Jwn ntj hj m nbw 
hip hnt Trmjs 


a) The term sr has, above all, solar connotations as it 


refers to the setting sun* However, its appear- 
ance in the east of the primordial ocean of Nun is 
connected to assimilation of the setting sun with 
the moon, which, the same as god Khepri, is seen 
inthe east. Ihat assimilation is emphasized in the 


theology of Khonsu emerging from Nun as the 
solar disc during the day and the moon at night”. 
The epithet km which is not found with the solar 
character described with the term sr might be 
used to emphasize the lunar aspect of the solar 
god. 

In the case of that text, phr-wr cannot be inter- 
preted as reference to geographically unidenti- 
fied sea or ocean” What should be seen in the 
term phr-wr are the waters of the primordial 
ocean”. It could be supposed that the emphasis 
on the placement of the waters next to the ocean 
of Nun could be an allusion to the foreign origin of 
Mandulis, origin which was also related to his na- 
ture as a creator (cf. supra p. 313). 


— 


c) The term /wn refers to the lunar gods, the lunar 


character of Osiris and the night form of Ra”. 


ration of P. Dis, The temple of Shanhür vol. |. The Sanctuary, the 
Wabet, and the Gates of the Central Hall and the Great Vestibule 
(1-98), OLA 124, Leuven/Paris/Dudley 2003, p. 113, nn. 135, 136. 
P. WILSON, A Ptolemaic Lexikon, H 369 (s. v. phr-(wr)). Cf, also 
primordial connotations of Mut in P Ci Ère, La porte d’Eı ergete, 
PI. 21 = Urk. VIII, 79c, Pl. 25 = Urk. VIII, 77b 

M. MORFIN, Le support-ioun, pp. 319 320; 5. AUFRÈRE, Le pro- 
pylône d’Amon-Re-Montou, p.216 (n); C.M. Zivie, Les rites 
d'érection de l'obélisque et du pilier ioun, in: Hommages à la me 
moire de Serge Sauneron 1927-1976. | Egypte Pharaonique, Le 
Caire 1979, pp. 491-492 (hereafter quoted as Les rites) 
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This reference of Mandulis to the moon god ap- 
pearing as the pillar of Jwn is also inspired by the 
decoration of the gate of Khonsu in Karnak‘!. The 
connection between the ritual of placing the pil- 
lar of Jwn and the maintaining of the primordial 
creation at night and during the new moon was 
essential for the propaganda aspect of the Man- 
dulis cul, What should be remembered in the 
context of the primordial ocean of Nun and the 
solar aspect of Mandulis, are the Heliopolitan 
connotations of the Jun pillar and its solar con- 
text, as well as the recognition of the pillar as a 
manifestation of demiurge-god“. 

d) The reference to the child of gold, who, in the text 
from the sanctuary door jamb discussed above, 
represented the solar aspect through the associa- 
tion with god Ihy, is not unambiguous in the cur- 
rently analysed passage. Preceding epithets are 
related to both the solar and the lunar character 
of Mandulis and this implies that the child of gold 
might as well be the moon. The epithet is also 
used to refer to the revived Osiris-Onnophris 
manifested as the full moon““. 


The block which gave rise to the discussion of the na- 
ture of Mandulis, bearing his lunar representation, 
has an exceptional value for studies not only because 
of the incomplete preservation of the Ptolemaic dec- 
oration, but also due to the limited range of religious 
message comprised in the texts which come with the 
images of the god. 


41 P. CLERE, La porte d’Evergete, PI. 13 = Urk. VIII, 60h, PI, 72 = 
Urk. VIN, 115. 

M. MORFIN, Le support-ioun, p. 321 

43 CM Zivie, Les rites, pp. 487, 492. 

44 S. AUFRÈRE, L'univers minéral 2, pp. 367-369, 372. 

45 J.-C. DEGARDIN, Khonsou-Ré, p. 51. 


The three analysed texts reflect concepts which 
were created for Theban god Khonsu, and the same 
dual solar/lunar nature can be attributed to Mandu- 
lis. The main ideological message of such divine 
character is to provide constant presence of light for 
harmonious development of life and cosmic bal 
ance“. 

As a result of the preparation of the decoration 
programme for the temple dedicated to the god ab- 
sent from the Egyptian pantheon, it was impossible 
to adopt theological concepts from other religious 
centres, or even from their archives which allowed 
copying of texts in extenso, a phenomenon which 
was noticed and commented on by scientists‘®. 

The task of defining personality of Mandulis, a 
god of foreign origin, connected with nomadic 
tribes“’ and exhibiting the god in the temple erected 
for him as the main object of cult had a particular 
characteristics. Excluding the possibility to copy 
ready-made examples, inspiration came from al- 
ready existing concepts concerning selected gods of 
the Egyptian Pantheon. The incorporation of Man- 
dulis into the uninterrupted sequence of the sun and 
the moon, based on the self-creation of both the 
former and the latter deity’? was crucial for the 
omission of family relationships in his theology, 
which would otherwise decrease his divine impor- 
tance. 

Therefore, Mandulis could have been worshipped 
as a universal almighty protector of earthly and heav- 
enly order and the prosperity of the country*. 


“6 E WINTER, Zeitgleiche Textparallelen in verschiedenen Tempels. 
in: D. KURTH (ed.), 3. Agyptologische Tempeltagung, Hamburg 
1.-5. Juni 1994; Systeme und Programme der ägyptischen Tem- 
pcldekoration, AAT 33, Wiesbaden 1995, pp. 305-319. 

47 Cf. E. LASKOWSKA-KUSZTAL, Relations, p. 114 and n. 19. 

48 F.LABRIQUE, Khonsou et la néoménie, pp. 204-205. 

English translation by BARBARA MAJCHRZAK 


Geschichtsdenkmal/Kulturdenkmal - 


Kulturlandschaft 


Archäologische Denkmalpflege in Ägypten am Beispiel 
der Grabung in Elephantine, Assuan, verstanden als 
ganzheitliches Projekt, als Genius Loci 


Im Vorwort zu dem offiziellen Führungsheft des Deut- 
schen Archäologischen Instituts Kairo „Elephantine - 
die antike Stadt”! schreibt Werner Kaiser als Vorgabe 
für die Grabung in Elephantine: „Die Aufgabe ist, Tem- 
pelanlagen und Verwaltungsbauten, Wohn- und Wirt- 
schaftsquartiere einer altägyptischen Stadt in ihrer 
komplexen Gesamtheit und über die gesamte Dauer 
ihrer geschichtlichen Entwicklung zu erfassen.” Mit 
dieser für die damalige Zeit wichtigen Vorgabe führt 
das Deutsche Archäologische Institut in enger Zusam- 
menarbeit mit dem Schweizerischen Institut für Ägyp- 
tische Bauforschung und Altertumskunde seit 1969 
Jährlich Grabungskampagnen auf der Insel durch. Doch 
nicht nur die Feldforschung und ihre wissenschaftliche 
Bearbeitung war der Schwerpunkt der Arbeit auf Ele- 
phantine, „ein wesentlicher Teilaspekt unserer Arbeit 
in Elephantine war von vornherein, die Ergebnisse der 
Grabung nicht nur in wissenschaftlichen Publikationen 
vorzulegen, sondern durch Restaurierung und teilwei- 
sen Wiederaufbau auch dem interessierten Besucher 
am Ort so sichtbar wie möglich zu machen”. 

Dass diese Vorgaben in der Ägyptologie zur da- 
maligen Zeit noch nicht weit verbreitet waren, zeigt 
die Tatsache, dass erst beim 8. Internationalen Ägyp- 
tologen Kongress in Kairo’ zum ersten Mal bei einem 
Fachkongress der Ägyptologie das Thema „Site Ma- 
nagement and Conservation” gleichberechtigt neben 
Archäologie, Kunst, Sprache, Religion, Geschichte, 


1 W. KAISER, Elephantine - die antike Stadt. Offizielles Führungs- 
heft des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo, Kairo 1998. 

? W. KAISER, Vorwort, in. Elephuntine — die antike Stadt, Kaıro 
1998. 

3 Kairo, 28.03.-03.04.2000. 

* „Alle Dinge werden Monumente (Denkmäler) genannt, die Erin- 
nerungen an irgendetwas hervorrufen”, spätantiker Kommen- 
tar zu Cicero, Orationes in Verrem II,4. 


Von WOLFGANG MAYER 


Museumskunde und Literatur in das Tagungspro- 
gramm aufgenommen wurde. 


Das Geschichtsdenkmal 
Elephantine 


Der Begriff des Geschichtsdenkmals, „Omnia monu- 
menta dicuntur, quae faciunt alicuius rei recordatio- 
nem”, ist seit der wissenschaftlichen Beschäftigung 
mit den Denkmälern Ägyptens in der Ägyptologie 
klar abgegrenzt. Voraussetzung einer wissenschaft- 
lichen Arbeit ist die Erfassung und Inventarisation, 
wie sie bereits 1809 in der Description de l'Égypte’ 
vorgelegt wurde. So wird das von Menschenhand Er- 
schaffene und von Wissenschaftlern Dokumentierte 
nun zum Zeugnis seiner Schaffensepoche, zum Ge- 


schichtsdenkmal. 
Bereits im späten 18. Jhd. haben Reisende die 


auf der Insel Elephantine noch erhaltenen Ruinen do- 
kumentiert und publiziert. Noch hatte man keine 
systematische Inventarisation der vorgefundenen 
Denkmale eingeleitet, die Denkmalkunde, das Er- 
kennen und Verstehen, beginnt im 19. Jhd. mit der 
Denkmaltopograhie, wie sie von RıcHaro Lepsius® 
in seinem zwölfbändigen Werk Denkmäler aus Ägyp- 
ten und Äthiopien’ vorgelegt wurde. 


5 EE JoMARD (Hrsg.), Description de l'Egypt, Paris 1809 (Napo 
leons Feldzug nach Ägypten 1798-1801) 

6 C., R. Lepsius, 1810-1884, 

7 C. R, LEPSIUS/K. SETHE/E Navii Le (Hrsg.), Denkmäler aus Ägyp 
ten und Äthiopien, Berlin 1849-1859. 
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Abb. 2 Lesefunde antike 
such einer Zuordnur 


Eine neue Wissenscl 
standen. 

„Der Gegenstand 
dass bewusst gemacht 
welche Weise aus der 
trägt, wird er zum Denk 

Als auf dem europ: 
ische Papyri aus Elepl 


T. BREUER, Erfassen und Dok 
tenreihe des Deutschen Nat 
Bonn 19 


Wolfgang Mayer 


ge | > 


Abb.1 Südspitze Elephantine, antikes Siedlungsgebiet 


>polien auf Elephantine - Ver- 
einer Geschichtsepoche 


ift, die Ägyptologie, ist ent- 


lein ist nichts, erst dadurch, 


rd, welche Botschaft er auf 


seschichte in die Gegenwart 


al” 


ischen Kunstmarkt aramä- 
intine auftauchten, gab es 


tieren im Denkmalschutz, Schrif 
lkomitees für Denkmalschutz 16, 


Anfang des 20. Jhd. die ersten Grabungen auf der In- 
sel — einzig zum Ziel, möglichst viele Papyri für sei- 
nen Auftraggeber zu finden. Diese frühen Grabun- 


gen wurden im antiken Siedlungsgebiet der Ins 


unplanmäßig und zerstörerisch durchgeführt, eine 


Dokumentation fand fast nicht statt. 
Die durchgeführten französischen und deu 


schen Grabungen waren, wenn man sie unter dem 
Begriff der Denkrmnalinventarisation einordnet, eine 


Schatzinventarisation, vorgegeben durch die Au 


traggeber der Ausgrabungen im Gegensatz zu de 


von Lepsius begonnenen Denkmalkunde. 


Das Geschichtsdenkmal Elephantine ist heute 
bestimmt durch eine Anzahl von Einzeldenkmales 


verschiedenster Zeitepochen. Diese wurden dok 


fenden Epoche, zum Monument”. 


Doch wie können wir diese Denkmalwerte ver 


mitteln, wo ist eine Abgrenzung des Denkmalbegr 
fes zum Geschichtszeugnis zu sehen? 


Muss sich der Blick der Denkmalkunde nicht de 


+ 


mentiert und wissenschaftlich ausgewertet. „Alles 
Erhaltene wird so zum redenden Zeugnis der betre* 


Kulturlandschaft als Ganzem zuwenden? 


' J. BURCKHARDT, Über das Studium der Geschichte, München 198 
S. 84 


NEDUI HU LDUETINI Hal RUILUT UETIKI Nal — KUITUFIANASCNATt 31 


Die historische Kulturland- 
schaft ,Assuan/1.Katarakt” 


Abb.3 Assuan, Gebiet Erster Katarakt 


Dass die Definition und Erhaltung einer historischen 
Kulturlandschaft auch eine Aufgabe der archäologi- 
schen Denkmalpflege werden kann, hatte man mit 
Beginn der Grabung auf Elephantine 1969 noch nicht 
erfasst. 

Was verstehen wir unter dem Begriff „Kultur- 
landschaft”? Worin sind die Grenzen zu dem Begriff 
„Denkmallandschaft” zu sehen? 

Wo liegt die Abgrenzung zu Naturschutz und 
Landschaftspflege? 

Eine wissenschaftliche Tradition in der Erfor- 
schung und Dokumentation der Kulturlandschaft 
hat die Historische Geographie. Sie definiert Kultur- 
landschaft als „der von Menschen eingerichtete und 
angepasste Naturraum, der ständig und im Laufe 
der Zeit mit einer zunehmenden Dynamik geändert 
sowie umgestaltet wurde und noch wird”, 

Das Gebiet des Ersten Katarakts umfasst eine 
räumlich-geographische Komponente ebenso wie 
eine zeitlich-historische Komponente. Die geographi- 
sche Komponente besteht seit der Vergangenheit, 
entstanden mit dem Durchbruch des Nils durch eine 
„Granitbarriere”. 

Die historischen, persistenten Elemente entstan- 
den in unterschiedlichen historischen Epochen und 
reichen bis in die Neuzeit hinein. 

Nach der umfassenden Erforschung der kontinu- 
ierlichen Besiedlung der Insel von der Nagada Zeit 
(um 3500 v.Chr.) bis heute wie auch deren Tempel- 
anlagen und Nekropolen hat das Deutsche Archao- 


10 P. BURGGRAAFF, Möglichkeiten und Arbeitsergebnisse der Histori- 


schen Geographie, in: Landschaftsverband Rheinland/Rheini- 


sches Amt für Bodendenkmalpflege, S. 29. 


[le] 


logische Institut nun den Schwerpunkt seiner For- 
schurysarbeit neu definiert: 

„Die Unternehmung will verschiedene Bereiche 
der Siedlung, der Tempel und der Friedhöfe in ihrer 
Wechselbezichung, ihrer Entwicklung und in den De- 
tails ihrer Abläufe erfassen. Über die reine Bauab- 
folge hinaus muss dem kulturgeschichtlichen Ver- 
ständnis dieses einzigartigen Ensembles am Frsten 
Katarakt das eigentliche Interesse gelten. Es ist dar- 
über hinaus ein Anliegen des Projekts, die Ergebnisse 
der breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Hierbei wird die seltene Gelegenheit wahrgenom- 
men, Lehmziegelarchitektur begehbar präsentieren 
zu kënnen", 

Forschungsergebnisse sollen in großere wirt- 
schaftliche, politische, ethnische und soziale Zusam- 
menhänge eingebunden werden, diesim Spiegel eines 
regionalen und lokalen Rahmens. Das Ziel ist hierbei, 
die Zusammenhänge auch über die Grenzen der Epo- 
chen und ihrer Fachdisziplinen hinaus zu erfassen. 

Zu diesem neuen Forschungsansatz zählt auch 
das seit 2008 laufende Projekt eines geoarchäologi- 
schen Survey fur die Region Assuan. 

Was aber kann nun die Archäologie, die archäo- 
logische Denkmalpflege zur Erhaltung einer so ver- 
standenen Kulturlandschaft beitragen? 

In Deutschland geschieht dies durch die Denk- 
malamter, welche die Unterschutzstellung auf der 
Grundlage denkmalschutzrechtlicher Regelungen vor- 
geben. Darüber hinaus geschieht dies aber auch 
durch anwaltschaftliche Vertretung der historischen 
Kulturlandschaft bei raumwirksamen Planungen — 
hier als Träger öffentlicher Belange. 

Hiervon sind wir in Ägypten sicherlich noch weit 
entfernt. Dennoch ist es Aufgabe eines wissen- 
schaftlichen Institutes, die im Projekt selbst gestell- 
ten Ziele einer breiten Öffentlichkeit wie auch den 
zuständigen ägyptischen Behörden zu vermitteln. 
Leider fehlt es im vorgegebenen Denkmalschutzge- 
setz Ägyptens durch die reine Unterschutzstellung 
historischer Kulturlandschaftselementen — Kultur- 
denkmale, archäologische Denkmäler oder Land 
schaftsschutzelemente - auf die Erhaltung einer his- 
torischen Kulturlandschaft einzuwirken. Dies liegt 
auch daran, dass das Hauptaugenmerk der staatlichen 
Denkmalpflege, in Ägypten, aber auch in Furopa, 
immernoch auf das gestaltete Architekturobjekt ge- 
richtet ist und so sozial-funktionale wie auch sied- 
lungsgeschichtliche Kriterien gegenüber formalas- 


n www.dainst.org/de/department/kairo 
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Abb. 4 El-Qurna vor 2006 


Abb. 5 El-Qurna 2008, nach dem Abbruch der Hauser 


Abb.6 Elephantine, Site Management 


thetischen Gesichtspunkten vernachlässigt werden. 
Diese „Abwägung“ traf man einseitig zugunsten der 
pharaonischen Zeitepoche vor wenigen Jahren in Lu- 
xor, Theben-West, durch den Abbruch der Häuser 
von el-Qurna, welche sich über einem Gräberfeld der 
Pharaonenzeit befanden’. 

Die Dokumentation und Unterschutzstellung 
historischer Kulturlandschaftselement oder einzel- 
ner Kulturlandschaftseinheiten wie die im Katarak- 
tengebiet gelegenen historischen Steinbrüche oder 
Prozessionswege garantiert noch nicht deren Erhal- 


tung. Hierzu müssen Entwicklungspläne eingefor- 
dert werden, ein Masterplan muss alle Elemente der 
Kulturlandschaft beinhalten. 


Ein Fachinstitut wie das DAl oder andere interna- 
tionale Institutionen oder Universitäten müssen die 
Bedeutung ihres | orschungsgebictes frühzeitig be- 
nennen. Derzeit arbeiten mehr als 15 internationale 
Missionen im Gebiet des Ersten Kataraktes und des- 
sen Hinterland 


Nach der Zwar nsiedlung 2006-2008 wurden 2008 die be- 


stehenden Häuser abgebrochen und die Gräber freigelegt. 


Als in Berlin 2007 eine Konferenz unter dem 
Motto „The first Cataract — one Region, various Per- 
spectives”'’ stattfand, war das Ziel, die Ergebnisse 
der verschiedenen Wissenschaftsbereiche vorzuste'- 
len und zu diskutieren. In der Sonderschrift SDAIR 
36, 2013 verweist STEPHAN SEIDLMAYER in seinem 
Beitrag „Rock Inscriptions in the Area of Aswan. From 
Epigraphy to Landscape Archaeology” auf den Ver- 
lust zahlreicher Inschriften durch Siedlungsbau hin 
Doch auch ausserhalb von Siedlungsaktivitaten sine 
u. a. auch die Steinbrüche sowohl auf der westlichen 
Nilseite wie auch in der Umgebung des alten Stau- 
damms stark gefährdet. 

Betrachtet man die Gegebenheiten in Assuam 
objektiv, so sind die heute vorhandenen Veränderun- 
gen und Verluste so tiefgreifend, dass es schwerfallt, 
das Kataraktengebiet als historische Kulturlandschaft 
auszuweisen. Fasst man jedoch die Vielzahl der heute 
schon vorhandenen Forschungsergebnisse aus die- 
sem Kulturraum „Erster Katarakt” zusammen, dann 


13 D. RAUE/S. J. SEIDLMAYER/P. SPEISER, The First Cataract of Ze 
Nile. One Region — Diverse Perspectives, SDAIK 36, 2013 
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lohnt es allemal, das noch Vorhandene zu schützen 
und durch Planvorgaben städtebauliche Entwicklun 
gen zu steuern. 

„Site Management” heißt heute das Schlag- 
wort - auch in der Archäologie. Doch Site Manage- 
ment braucht die wissenschaftliche Grundlage ei- 
ner Erforschung des Platzes, des Denkmals wie 
auch der Kulturlandschaft. Mit dem durch das DAI 
angestoßenen Projekt „The First Cataract of the 
Nile. One Region — Diverse Perspectives” ist man 


auf dem richtigen Weg. 
Als das Deutsche Archaologische Institutin enger 


Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Institut 
für Ägyptische Bauforschung und Altertumskunde 
1969 mit der Grabung auf Elephantine begonnen 
hatte, wollte man „die Ergebnisse der Grabung nicht 
nur in wissenschaftlichen Publikationen vorlegen‘“, 
sondern durch Restaurierung und teilweisen Wieder- 
aufbau auch dem interessierten Besucher vor Ort so 
sichtbar wie möglich machen”, 

Beschränken wir uns auf Elephantine, dann ha- 
ben alle ausgegrabenen, restaurierten und teilweise 
rekonstruierten Einzelelemente eine Denkmalbe- 
deutung, wichtig für die Denkmallandschaft ist aber 


1+ DAI, Abteilung Kairo, Archäologische Veröffentlichungen Ele- 
phantine. 


Abb. 7 Das Gebiet des ersten Katarakts von Sehel 
aus nach Norden 


der Zusammenhang und ihre Wechselwirkung unter 
einander. 

Aber wieviel Aussage besitzt diese „Denkmal- 
landschaft Elephantine” ohne die umgreifende Um- 
gebung wie das Festland im Osten und Westen, die 
Felsenlandschaft des Ersten Katarakts - die Kultur- 
landschaft Erster Katarakt? 


15 Ein Rundgang führt durch die antike Stadt mit insgesamt 28 
tnarkierlen Haltepunkten. 


MDAIK 70/71 - 2014/2015 


Epigraphic features of the hr-face 


1. Prologue 


Leben und leben lassen — some of my professors at 
the University of Warsaw, representing the school of 
the Late Professor KAZIMIERZ MICHALOWSKI, fondly 
repeated this ethic principle and did so in German, 
which was not exactly a run-of-the-mill situation in 
Poland of the 1960s. In the early 1970s, when | joined 
various archaeological teams in Egypt, including the 
German mission directed by professor RAINER STA- 
DELMANN in the temple of Seti | in Gurna, | finally 
met a German personification of this wisdom. Pro- 
fessor WERNER KAISER was then the Director of the 
German Archaeological Institute in Cairo and as such 
he engaged all his enormous energy and knowledge 
in facilitating work for others. He seems to have 
taken the greatest satisfaction from the success of 
his colleagues, whom he invariably treated as friends. 
Embarrassed to some extent by this attitude, he 
maintained a professional distance, letting his real 
enthusiasm show only in the face of the practical re- 
sults of his almost invisible support. Needless to say, 
my own work benefited enormously from this atti- 
tude. Wishing that Professor KAISER's activities will 
remain forever a model of international cooperation in 
the field of scientific research, | would like to thank him 
by presenting some reflections on a subject that has 
become a common denominator in his and my view of 
the ancient Egyptian aspective way of thinking. 

His analysis of a specific type of funerary statuary, 
the double busts from the New Kingdom!, provided 


2 W. KAISER, Zur Büste als einer Darstellungsform ägyptischer Rund- 
plastik, in: MDAIK 46, 1990, pp. 269-285. 

2 K. MYSLIWIEC, A propos des signes hiéroglyphiques hr et Ip, in: 
ZAS 98, 1972, pp. 85-99; ID., The Red and Yellow: An Aspect of 
the Egyptian "Aspective”, in: E. CZERNY ET AL. (eds.), Timelines, 
Studies in Honour of M. Bietak, OLA 149, Leuven/Paris/Dudley 
MA 2006, pp. 225-230; Y. VOLOKHINE, Dessins atypiques: en- 
torses aux proportions classiques et frontalité, in: G. ANDREU-LA- 
NOË (ed.), L'art du contour: le dessin dans l'Egypte ancienne, cata- 
logue, Paris 2013, pp. 60-61. 


By KAROL MYSLIWIEC 


an important argument in discussions on the antithe- 
sis of two contrasting elements as a nucleus of the as- 
pective. Various expressions of this imagery are found 
both in Egyptian art and literature. Its explicit emana- 
tion in the hieroglyphic writing system is the frequent 
juxtaposition of the Ar and ip signs, representing a 
male head in two different views, to form the notion 
of the one who “is at the head of ...” (Pl. Ib—d)’. 


2. Introduction 


One element of this antithesis, the hieroglyph Ar 
representing a male head in frontal view, was and 
still is an object of controversy due to its specific ico- 
nography’. The frontal representation of a human 
face seems illogical, particularly the yellow colour of 
the skin, which appears in all the polychrome in- 
scriptions*. Some recent theories concerning frontal 
representations of male faces have led to the recog- 
nition of an “omniscient sun god” in the hr sign rep- 
resented in relief on a limestone tablet that could 
have been a sculptor’s model or an ex-voto (or both)”. 


3. New records 


Recent discoveries of Old Kingdom tombs in Saqqara 
have brought to light a number of new records en- 


3 K. MYŚLIWIEC, The Red and Yellow, pp. 225-228. 

“ The very few cases where the hieroglyph fr appears with red- 
like skin are due either to discoloration of the original paint or to 
a mistake made by the modern copyist, which seems ta he the 
case of the red hr face in the record left by SALVATORE CHERU- 
BINI, an artist of the Expédition franco-toscane (1828 1829); 
N. CHERPION/N. CHRISTIAN, Le dessinateur Cherubini et la Gram- 
maire de Champollion, IFAO Bibliotheque Generale 43, Cairo 2012, 
frontispiece, cf. pp. 2-3, fig. 1, and p. 32, fig. 28. Concerningthe 
red colour in his drawings, cf ibid, p. 34 
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couraging further discussion, These are in particular 
the cult chapels of two noblemen from the first half 
of the 6" Dynasty, Merefnebef (PI. Ib)® and Nyankh- 
nefertem (Pls. IV-VI)', buried west of the “step pyra- 
mid” in its immediate neighborhood. The date of the 
first one has been disputed, but most scholars now 
accept the excavators’ suggested dating, placing the 
tomb in the reigns of Teti and Userkare”. The second 
one, unfinished, was slightly later, but not more than 
a generation. Another tomb providing diagnostic fea- 
tures for the interpretation of the Ar-face belongs to 
one Shepsipuptah and is located in the compound of 
mastabas unearthed recently to the west of the 
pyramid of Unis®. Discovered by a mission of the 
Supreme Council of Antiquities in 2010, this tomb 
(Pls. la, II, 111) lies near the tomb of lamaat!° and is 
dated tentatively to the final phase of the 5" Dynasty. 

For the purposes of the present discussion, a 
maximum number of specimens from each monu- 
ment, omitting only those where the diagnostic 
value was impaired by their state of preservation or 
dimensions, has been juxtaposed, following a method 
suggested by DIMITRI MEEKS for modern egyptolog- 
ical palaeography**. Unlike MEEKS, however, we also 
took into consideration the polychromy, which turned 
out to be exceptionally important in the case of 
this particular hieroglyph. Colours were not present 
everywhere, being absent from the unfinished reliefs 
and vanished from many other signs, but even so, 
the number of specimens with preserved coloration 
was surprisingly large, especially in the tombs of 
Merefnebef and Nyankhnefertem. 


Shepsipuptah 


The oldest of the three Old Kingdom tombs dis- 
cussed here, that of Shepsipuptah, presented a dif- 
ferent case. The inscription on the architrave above 


5 An interpretation rightly contradicted by K. ZiBELIUS-CHEN, Das 
Tübinger Fragment eines Perlennetzes (Inv. 1842), in: SAK 40, 
2011, pp. 404-405. For sculptor's models possibly functioning as 
ex-votos, cf. K, MYŚLIWIEC, Towards a Definition of the "Sculptor's 
Model” in Egyptian Art, in: Etirav 6, pp. 71-75; T.F. LIEPSNER, 
Modelle, in: LA IV, 1980, col. 169-180 (group B), especially p. 174; 
N. ToMOUM, The sculptors’ models of the Late and Ptolemaic Peri- 
ods. A study of the type and function of a group of ancient Egyptian 
artefacts, Cairo 2005, pp. 10, 17-19 (Use of Sculptors’ Models for 
Cult and Religious Purposes). Cf. also a stone (of magical func- 
tion?) with a drawing representing the hr face: E. LOEBEN ET AL., 
Die Agypten-Sammlung des Museums August Kestner und thre 
(Kriegs-) Verluste, Rahden/Westf. 2011, p. 304 (S. 1121). 

6 K.MYSLIWIECET AL., The Tomb of Merefnebef (Saggara |), Warsaw 

2004 (henceforth abbreviated as Saggara |). 

K. MyStiwiec ET AL., The Funerury Complex of Nyankhnefertem, 

Warsaw 2010 (henceforth abbreviated as Saggara IV). 


the entrance to the cult chapel, carved undoubtedly 
by a well qualified artist and having signs largerthan 
any other hieroglyphs inside the chapel, bears no 
traces of polychromy (PI. Il). It may never have been 
painted. The colours have almost completely van- 
ished from the much smaller signs sculpted on the 
walls inside the chapel (Pl. Ill). Nevertheless, the best 
preserved hr hieroglyphs reveal facial features and 
symptomatic details. Firstly, the stylistic contrast 
between the two signs found in the long inscription 
on the architrave is surprising (Pl. Ila-b). Sculpted in 
sunken relief on white limestone, these signs were 
not only larger in size than their homologues inside 
the chapel (PI. Ill), but were also modeled much more 
precisely in comparison. They betray an intent to in- 
dividualize and differentiate the features of the 
faces. One of them (PI. Ila) represents an almost 
round child’s face with regular features, characteris- 
tic of the Egyptian ethnic type. The other one (PI. IIb) 
is slightly more elongated, almost ovoid, depicting 
facial features known from Egyptian representa- 
tions of Nubian people, emphasized by a nose with 
very broad nostrils and thick lips??. The shape of the 
eyes and ears is different in the two cases as well. 
The eyes of the juvenile face are very narrow, with a 
minimal distance left between their upper edge and 
the thin eyebrows (Pl. Ila), while those of the “Afri- 
can” face have large eyeballs placed below arched, 
thick eyebrows that are rendered in raised relief 
(Pl. IIb). The ears of the former are markedly pro- 
truding (PI. lla), unlike those of the latter, which are 
depicted in the typical slanting position (Pl. IIb). The 
only element that is similar in both representations 
is the shape of the short, but very broad beard and 
the horizontal incision delineating the lower hair- 
line. 

The latter features also occur in hr-faces de- 
picted on the walls inside the chapel, wherever the 


© 


K. My$uiwicc, Dating the tombs of Merefnebef and Nyankhne- 
fertem in Saqqara, in: M. BARTA/F. COPPENS/J. KREJCI (eds.), 
Abusir and Saggara in the year 2010, Prague 2011, pp. 651-663. 
A publication of the tomb of Shepsipuptah is being prepared by 

Mrs. NASHWA GABER. The present author wishes to thank Mrs. 

Gaser for her kind permission to include some elements of her 

documentation in this article. 

10 N. GABER, The tomb of la-Maat in Saqqara, Warsaw 2013. 

11 D, Meeks, Paléographie hiéroglyphique. Programme de l'Institut 
français d'archéologie orientale: Guide de classement des signes 
hiéroglyphiques. Liste des signes. Document provisoire (Version 0), 
novembre 2001; ID., Descriptif du projet. Protocole de travail. Do- 
cument provisoire, novembre 2001. 

12 Cf. other examples of the same hieroglyph with African ethnic 

features, in: K. MYSLIWIEC, A propos des signes, pp. 87-89, 

figs. 1-12. 
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work was finished more or less (PI. Illc-f). In general 
terms, the artistic level of these small-sized hiero- 
glyphs is much lower than that ofthe elaborate mini- 
portraits crafted undoubtedly by the master sculp- 
tor, perhaps two masters, on the architrave (PI. 11). 
One might even suggest mediocre craftsmanship 
contrasted with the work of experienced artist(s). Or 
greater purpose vented in the shapes on the archi- 
trave versus more fortuitousness in those found on 
the chapel walls. Despite being often unfinished 
(PI. Illa-c), the signs inside the chapel not only illus- 
trate subsequent stages of carving, but they also 
highlight specific traits of style in these paleographic 
records. 

It seems that the juvenile facial features, ren- 
dered so explicitly by the master sculptor in one of 
the hieroglyphs on the architrave (Pl. lla), were 
generally imitated, although very clumsily, by the 
craftsmen who decorated the walls of the chapel. 
This is evident in the regular roundness of the face 
(Pl. INa-b and e-f) and the rendered expression re- 
minding of a wronged child (Pls. Ila, Ie-f). 

Anew type of face was observed, however, in in- 
scriptions carved on the chapel walls (Pl. Illc-d). The 
outline was different and so were the Proportions 
compared to the ones described above. These faces 
were surprisingly broad in the maxillary part and ap- 
parently more elongated than the child-type, some- 
times almost square (PI. Ilid) and sometimes swollen 
on one side, as if suffering from serious toothache 
(PI. Ilic). Traits identifying in this case the sculptor's 
“hand” included the rectangular shape ofthe nose, a 
summary, if at all present, rendering of the mouth 
(PI. IIIc) and a striking irregularity in the shaping of 
the ears (PI. IIlc-d). No two ears in a pair are exactly 
the same. Although the ears on the child-type of hr- 
face could have been differentiated as well (Pl. Illa, 
€), they seldom reached the caricatural degree of di- 
versity characterizing the heads under discussion 
(Pl. Illc-d). Although a dose of wit, so frequent in the 
workshop of the Egyptian artist, cannot be excluded, 
this individual quirk seems to distinguish one of the 
craftsmen responsible for the relief decoration in the 
chapel of Shepsipuptah. 

Faces inside the chapel, homologues of the two 
model signs crafted on the architrave (PI. Ila-b), like- 
wise always have a short, but very broad artificial 


2 Saqqara |, outer architrave, +1 (Pl. XXXIIIb—c), inner architrave, 
F6 (PI. XXxXille, f), façade, F7 (Pls. XXXII, XXXIV, XXXVla—b, 
XXXVIIIc-d), doorway (north side: Pls. XLIVd and XLVla; south 
side: Pls. XLIVc, XLVIla), chapel interior (west wall: PI. Lic; east 
wall: Pls. LV, LVIIh, LIX, LXa, LXII; south wall: Pls. LXVIII, 
LXXI; west wall, south part: PI. LXXIIId). 


beard, which in exceptional cases tends to be longer 
than usual in proportion to the head (Pl. Ille). In the 
latter case, the beard does not broaden downwards, 
the lateral lines running parallel to one another. This 
peculiar variant suggests that the craftsman was 
well versed with royal iconography. 

The hair of all the hr-faces carved in this tomb 
was indicated with a straight horizontal incision above 
the forehead. No details of the hairdo were rendered 
in relief. This “calotte” was doubtless Supposed to be 
painted black, as was the case in most of the Egyptian 
reliefs preserving their original polychromy. A sur- 
prising deviation from this rule was observed in the 
next tomb under discussion here. 


Merefnebef 


The slightly later mastaba of Merefnebef is close to 
the tomb of Shepsipuptah, topographically as well as 
chronologically, but is very different with regard to 
the paleography of the /ir-face found in the inscrip- 
tions on the walls of its cult chapel. Almost all the 
hieroglyphs in this chapel have preserved their poly- 
chromy (e. g. PI. Ib). Throughout the chapel the br 
sign reveals a strict homogeneity of iconography as 
well as style. The skin of the faces under discussion is 
colored ycllow as is the rule, but it has “lost” its hair. 
Even if a hardly visible stroke incised above the fore- 
head may be presumed in some cases, the top of the 
head is always painted yellow like the rest of the 
face”. No traces of black can be found between the 
forehead and the top of the head, whereas the black 
pigment of the beard is well preserved in most of the 
cases, as is the tiny black moustache exceptionally 
painted on some of the faces“. The latter detail looks 
sometimes like a mere stroke outlining the upper lip, 
scant remains of masculinity in a face characterized 
primarily by a female skin colour. Except for the Ar 
hieroglyph in the doorway (PI. Ib), which resembles 
homologous figures from the tomb of Shepsipuptah, 
especially with regard to the regular roundness of 
the head, differentiated treatment of the ears, pro- 
truding cheekhones and general expression of a woe- 
ful child, the hr-faces in this tomb have a very imper- 
sonal, although well rendered look. Their surface is 
flat and their details are drawn symmetrically with 
thin red or black ines? The absence of hair on these 


14 Ibid., Pl. XXXVIIIc-d (north part of the text, 23° column), 
Pls, LV, LVIIIh, LIX and LXa (east wall, north part). 

15 The “hand” exemplified by a very typical sign on the east wall 
(/bid., Pls. LV, LVIlIh, LIX, LXa). In this case, the contours of the 
head and the ears are traced in red, whereas those of the eyes 


and their details are in black. The lower lip has a red outline and 
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heads finds parallels both in earlier’ and later!’ epi- 
graphic versions of the Ar hieroglyph. As in the tomb 
of Shepsipuptah, the beard on some of the faces rep- 
resented in the tomb of Merefnebef is longer than 
average”. Should this again be interpreted as a rem- 
iniscence of royal iconography? Perhaps a longer, 
royal-like beard was admissible in the iconography of 
this sign wherever there was enough space for it on 
the surface to be inscribed. This feature also finds 
parallels in New Kingdom reliefs’. 


Nyankhnefertem 


The cult chapel of this mastaba has provided a par- 
ticularly rich collection of Aır-faces. The sign is espe- 
cially common in inscriptions containing the titula- 
ture of the tomb owner, sculpted and painted or only 
sculpted on the three false-doors decorating the 
west wall of the chapel*®. Considering that the reliefs 
and their polychromy were finished on just one door 
(northern part of the wall), and the two others, con- 
stituting a kind of double false door (southern part of 
the wall), remained unfinished, it was possible to dis- 
tinguish between what the sculptor and the painter 
had intended. Moreover, one recognizes immedi- 
ately the work of a master sculptor and that of his 
apprentice(s). These two different “hands” met on 
one of the two unfinished doors in the southern part 
of the wall, namely, the northern one”. The master 
himself executed the middle jamb of the right, that 
is, northern side of this door and left this relief as a 
mode! for his apprentice, who was supposed to exe- 


the upper one disappears under a black stroke indicating the 
moustache. The treatment of the other face with moustache is 
also similar (Pl. XXX VIlic-d). In this case also the nose was out- 
lined in red 

16 Example from the tomb of Nikaiankh II at Tehna, dated to the 
early-mid 5 Dynasty: E THOMPSON ET AL., The Old Kingdom 
cemetery at Tehna, |, The tombs of Nikaiankh I, Nikaiankh Il and 
koumen, Oxford 2014, PI. 60. Another version of the hieroglyph 
in the same tomb shows him with a curled “calotte” on top of 
the head, the lower contour of the hair arched, not rectilinear, 
as inthe Saqqara tombs under discussion: Ibid., Pl. 61, p. 68 

| E. o, temple of Queen Hatshepsut at Deir el-Bahari (K. Myéi- 

WIEC, A propos des signes, p. 87, fig. 2), where signs with a curled 
“calotte” were also found however (ibid., p. 89, fig. 12 = Pl. Ic of 
the present article), and the tomb of Seti l: E. HORNUNG/ 
E. STAEHELIN, Sethos - ein Pharaonengrab. Dokumentation zu 
einer Ausstellung des Agyptologischen Seminars der Universitat 
Basel im Antikenmuseum (5. Dezember 1991 bis 29. Marz 1992), 
Basel 1991, p. 59, Farbabb. 16); the strip of hair on top of some 
other hr faces in this tomb is hardly indicated, cf. Ibid., p. 65, 
Farbabb. 23, 24; p. 66, Farbabb. 25; p. 69, Farbabb. 31. 

18 Saqqara |, Pls. XXXVIIIc-d (inscription F7, north part, 23" 
column), LVIIIh (east wall, north part, scene 21), LXIII (scene of 


cute the reliefs on the rest of the door(s). The con- 
trast between the perfection of the former’s work- 
manship and the latter’s clumsy imitation of his 
style, even purposeful deviation from correctness, is 
stupefying’’. It demonstrates how the final decora- 
tion of a structure could have differed from the art- 
ist's original intention. 

With respect to the hr hieroglyph, the difference 
is highly diagnostic. The face in the inscription crafted 
by the master (PI. IVf) is not only finer with regard to 
the slim proportions and precise rendering of facial 
features, but it also reveals a detail of primary impor- 
tance: a long royal beard with horizontal striation. 
This particular shape was imitated, at least in terms 
of its length in proportion to the size of the head, 
only once (PI. Vb) in the reliefs crafted by the appren- 
tice. Even so, it becomes evident that the hieroglyph 
under discussion could have had a royal beard when- 
ever there was enough space for it in the inscription. 
And such cases are not as exceptional as are, for in- 
stance, representations of a nobleman with a beard 
of royal size and shape, which is the case of a stone 
statue of Qar, governor of the province of Edfu in the 
time of Merenre |”. Should then the latter case be 
considered as a signum temporis for the terminal 
phase of the Old Kingdom, when the power of high 
officials and particularly that of provincial rulers 
reached quasi-royal dimensions? 

The hr-face in Old Kingdom reliefs may have a 
royal beard occasionally, not only in funerary but also 
in sacred contexts, for instance, on a temple block 
from the Memphite necropolis, now in the Egyptian 


fowling, the horizontal inscription between two registers re- 
presenting the companions of the tomb owner behind him). 

19 Cf.G. MouxHrar, Wall paintings of the tomb of Nefertari. Scien- 
tific studies for their conservation. A special publication of the An- 
nales du Service des Antiquités de l'Egypte, Cairo 1987, p. 8; 
G. ANDREU-LANOË, L'art du contour, p.69, detail of fig. 4, 
mummy of Penmaat, 22" Dynasty (top of the text, right col- 
umn, and the bottom of the text, fourth column from the right). 

20 Saqqara IV, pp. 165-169 (northern section) and 181-191, 
figs. 54 and 59, Pls. LXVIIa, LXXXVII, XCIII-XCV, XCIX-C, CIII, 
CXII-CXIX, CXXXIII-CXXXIV. 

21 K. MySuiWwiec, Silly jokes of a master’s deputy (Sixth Dynasty, 
Saqqara), in: Z. A. Hawass/D. A. Daoup/R. B. HUSSEIN (eds.), 
Scribe of Justice, Egyptological Studies in honour of Shafik Allam, 
ASAE - Suppl. 42, Le Caire 2011, pp. 312-326; cf. Saqqara IV, 
pp. 181-188, fig. 59, PIs. CXII-CXVI. 

22 Cf. similar details crafted by the master and his apprentice: 
Saqqara |V, PI. CXXXIIIf vs. e, g, and PI. CXXXVIk vs. j; concern- 
ing differences of workmanship in representations of the tomb 
owner's facial features, cf. /bid., Pl. CXVa (generally) and c vs. b 
and d (details). 

23 CH. ZIEGLER, Nonroyal statuary, in: Egyptian art in the age of the 
pyramids, New York 1999, pp. 66 and 70, fig. 40, n. 83. 
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Museum in Cairo”, In the Middle Kingdom, it is at- 
tested, for instance, in Medamud? and it occurs fre- 
quently in the New Kingdom, for example, in the 
temple of Queen Hatshepsut at Deir el-Bahari? and 
in the tomb of Queen Nefertari?”, One should also 
note that the beard of some kings in their statuar y 
(e.g., Mycerinos?®) is shorter in relation to the size of 
the head than in portraits of other kings. All this im- 
plies that some hr-faces could have a royal aspect, 
even if their beard was only slightly longer than on 
average. Certainly the textual context would have 
influenced the length of the beard in particular cases, 
for instance, if the space available for this detail was 
restricted, 

A feature that occurs frequently, though not al- 
ways, in hr-faces sculpted in the chapel of Nyankhne- 
fertem is a striking difference between the two ears 
of the subject (Pls. IVa-k and Va-c, e-i). One of the 
ears is much smaller than the other and they are of 
different shape. One — the right one for the most part 
- is upraised and smaller (Pls. IVa-k, Va-i), while the 
other one is extended horizontally, sometimes even 
slightly pulled down (see extreme cases, PI. Vh, i). 
Surprisingly, the latter feature is found even in the 
hieroglyph sculpted by the master artist as a “model” 
for the apprentice(s) (PI. IVf). Hence the intentional 
nature of the difference cannot be excluded. The ear 
was generally an important instrument in Egyptian 
magic, as testified by the numerous New Kingdom 
votive stelae representing one or more ears’. One 
may suggest therefore that either one of the ears 
was supposed to play a more active role than the 
other or, according to the rules of the Egyptian as- 
pective, two different views of the ear were sup- 
posed to complement one another in rendering “ob- 
jective” information about this instrument leading to 
the interior of a man’s soul. The shape of two ears in 
a pair is similarly differentiated in some other Old 
Kingdom epigraphic versions of the face hieroglyph”®, 


24 K. MY$LIWIEC, Eros on the Nile, Ithaca 2004, p. 68, upper left 
photo; ID., Ciato jako droga do wieczności w starożytnym Egipcie 
(in Polish: The body as a way to eternity in ancient Egypt), in: 
R. MATUSZEWSKI (ed.), Somatotes, Cielesnosc w ujęciu historyc- 
znym (in Polish: Corporality in historical perspective), Warsaw 
2017, p 38, fig 17a 

25 K. MYSLIWIEC, A propos des signes, p. 85, n. 4, figs. 9 and 14. 

26 Ibid., p. 87, fig. 2. 

27 Cf.n.19. 

28 K. MicHAEOWSki, L'art de l'ancienne Egypte, Paris 1968, colour 
PI. 63, black&white figs. 203, 204, 208; D. LABOURY, De l'indivi- 
dualité de l'artiste dans l'art égyptien, in: G. ANDREU-LANOE, 


L'art du contour, p. 38, fig. 2. 


whereas this feature seems almost absent in later, 
Middle and New Kingdom reliefs’; areminiscence of 
such differentiation may be detected in a Late Ptole- 
maic relief in Dendera for instance (PI. Id). This sub- 
ject requires further study, bringing together textual 
and iconographic testimony, 

The epigraphic versions of the /ir-face found in 
the tomb of Nyankhnefertem repeat several stylistic 
features elaborated by the artists who decorated the 
two earlier tombs in Saqqara, those of Shepsipuptah 
and Merefnebef. The hairis indicated most frequently 
with a horizontal stroke outlining the edge of a 
“calotte” (Pls. IVe-k and Va), as in the chapel of 
Shepsipuptah (Pls. Ila-b and Ilic-f), but in many 
cases the face has a plain surface left without any in- 
terior relief (e. g., Pl. Vc-i). However, some of these 
“unfinished” hieroglyphs are overlaid with poly- 
chromy, rendering both the yellow colour of the skin, 
the facial features and the artificial beard, but no hair 
(Pl. IVa-d). This hairlessness was intentional as there 
is neither any horizontal stroke in relief nor any 
painted “calulle”. One may presume that the “unfin- 
ished” faces (PI. Vc-i) were prepared for the same 
kind of treatment applied by a painter following in 
the tradition of the Merefnebef “school”. In this no- 
bleman's tomb, all the hr-faces were void of hair 
(e. g., PI. Ib). A new feature in the reliefs decorating 
the chapel of Nyankhnefertem was a vertical stria- 
tion of the hair surface (Pls. IVe-g and Va), in which 
case the apprentice seems to have followed the mas- 
ter's model (PI. IVf). None of the artisans was dili- 
gent enough, however, to imitate the regular hori- 
zontal striation of the beard found in the “model” 
face. Only one face has provided a clumsy rendition 
of this detail (Pl. Va). 

The shape of the heads and the facial features 
confirm artistic inspiration from the earlier tombs. 
Despite the fact that the “model” face hieroglyph 
(PI. IVf) represents a finely proportioned oblong head, 


29 K.RADTKE, The iconography of the ear as a dating criterion for ear 
stelac, in: Imago Acgypti 2, Gottingen 2009, pp. 97-108; ID., The 
iconography of the ear in statuary of Sesostris Ill and Amenemhat 
lll, in: GM 202, pp. 85-95; cf, M. M. LUISELLI, Images of Personal 
Religion in Ancient Egypt. An Outline, in: M. M. LUISELLI/J. MOHN/ 
S. GRIPENTROG (eds.), Kult und Bild. Die bildliche Dimension des 
Kultes im Alten Orient, in der Antike und in der Neuzeit, Würzburg 
2013, pp. 24-25. 

30 E a, tomb of Nikainakh II at Tehna: E. THOMPSON, The Old 
Kingdom Cemetery, Pls. 60-61, p. 68, and in that of Meriher- 
ishef in Abusir: M. VERNER (ed.), Poklady z pisku. Ceske objevo- 
vani civilizace na Nilu, Prague 2011, p. 142. 

3 E.g. hieroglyphs illustrated by K. MvSLiwiec, A propos des 
signes, pp. 87-89, figs. 2-3, 5, 7, 9, 12-14. 
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most of the copies repeat the round shape (Pls. IVa-c 
and Va-i) predominating in the two earlier tombs 
(Pls, la—b, Il, Illa-b, e-f). Nevertheless, one of the 
apprentices decorating the chapel of Nyankhnefer- 
tem was visibly faithful to his master’s vision and 
crafted /17-faces of oval and even ovoid shape (PI. IVd- 
e and g—k). Various stylistic traditions also met in the 
shape of the eyes. The difference between the work- 
manship of the master and that of his apprentice(s) is 
particularly striking. In the model relief (PI. IVF), this 
detail looks almost like a copy of the fine prototype 
from the chapel of Shepsipuptah (PI. Ila), but all the 
other versions of the sign, whether sculpted (Pls. IVe, 
g-k, Va) or painted (Pl. |Va-d), show a face with very 
large, wide-open eyes. In the sculpted version, they 
are rendered with deep incisions delineating long al- 
mond-shaped eyeballs; inthe painted one (PI. IVa-d), 
the same detail demonstrates expressionistic shapes 
traced with thick black lines. Although inspiration of 
the Merefnebef “school” is palpable, the lines are 
thicker and their tracing lacks the fineness of the 
painting found in the neighbour's tomb. The same 
vulgar style characterizes also the qeometrical, sche- 
matic shapes of the nose and the mouth. Rendered 
with thick red lines, they are often exaggeratedly 
large in proportion to the rest of the face. As in the 
tomb of the vizier, a thin moustache is exceptionally 
indicated as a black stroke replacing the upper lip 
(Pl. IVd). 

In conclusion, one may distinguish at least two 
different “hands” that crafted the reliefs and paint- 
ings inside the chapel of Nyankhnefertem. One of 
them imitated in many respects (shape ofthe head, 
facial features rendered in relief, clear delineation of 
the “calotte” on top of the head) the “school” of the 
older tomb (Shepsipuptah) (Pls. IVe-k, Va), while the 
other one was more inspired by the work of a later 
school, the one responsible for the decoration of 
Merefnebef’s chapel (Pls. |Va-d, Vc-i). The most 
characteristic features of the latter is the absence of 
interior details in relief, their rendering with painting 
and no hair on top of the head. 


32 W. BARTA, Selbstzeugnis eines ägyptischen Künstlers (Stele Lou- 
vre C14), MAS 22, 1970, pp. 78-130. 

CH. LEITZ (ed.), Lexikon der agyptischen Götter und Götterbe- 
zeichnungen V, OLA 114, Leuven/Paris/Dudley MA, 2002, p. 75 
(nos. 85, 137, 205, 1); Y. EL-MASRY, Rock-Tombs from the Late 
Old Kingdom in the 9" Nome of Upper Egypt, in: SAK 36, 2007, 
p.192, n. 30, fig. 4, Pls. 5a-6b; ID., An Unfinished Stela of the 
Earliest Heracleopolitan Period, in: BSEG 27, 2005-7, pp. 65-68; 
E. Brovarskı, The Date of Metjeti, in: Z. HAwass/J. Houser 
WEGNER, Millions of Jubilees. Studies in Honor of David P. Silver- 
man, in: CASAE 39, Cairo 2010, p. 93, n. 104 and p. 115. 
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This short analysis demonstrates the great varia- 
tion of forms used by Egyptian artists to render the 
hr-face hieroglyph in inscriptions, whether sculpted 
or painted, intombs and temples. Apart from frontal- 
ity and the yellow colour of this male face, all the 
other features vary. Not only from one period to an- 
other, but also within one and the same monument. 
It indicates a co-existence of various “schools” and 
“hands” that represented not only different styles 
but also various iconological meanings attributed to 
the same hieroglyph. The authors of the best reliefs 
undoubtedly rendered specific features with full in- 
tent based on their knowledge of Egyptian religion, 
writing system and art, while the copyists, the crafts- 
men completing the work of their masters, were “re- 
sponsible” for numerous imitations and distortions of 
the original idea. Let us consider then how the inten- 
tions behind the form can be read when placed in the 
broader context of ancient Egyptian religion and art. 


4. Interpretation 


It seems almost unthinkable that artists having a 
deep consciousness of religious traditions? would 
not associate the hr face with the falcon hieroglyph, 
the most popular graphem of the name of Horus. 
Both signs have the same consonantal stem and the 
former often replaced the latter in the graphic ver- 
sion of the name. The name “Horus” was written 
phonetically with the face hieroglyph in various con- 
texts, for instance as a component of the name 
“Hathor” (House of Horus)? and many other names**. 
Even the large-size figure of a falcon depicted on a 
sculptor's model from the Ptolemaic Period has a 
small-size label in the form of a hr-face*. It is en- 
titled, therefore, to look for an echo of this god’s 
various, sometimes contradictory characteristics in 
the features of the face hieroglyphs. 

A study of this sign cannot ignore its most fre- 
quent companion, the hieroglyph tp (Pl. Ib-d). To- 


34 H. FISCHER, Theophoric Names of the Old Kingdom, in: Varia 
Nova, Egyptian Studies Ill, New York 1996, pp. 71-72, Excursus 
Il; 10., Notes on Hieroglyphic Palaeography, in: Varia Nova, 
p. 190, fig. 9 (Middle Kingdom examples). 

35 N. Tomoum, The sculptors’ models, p. 236 (n. 144), Pl. 74c; cf. 
similar writing of Horus’ name: CH. Leitz (ed.), Lexikon V, 2002, 
p. 230 (7) and (31); J. CLÈRE, Notes d'onomastique, in: RdE 3, 
1938, p. 107 (251, 24). 


Epigraphic features of the hr-face 379 


gether, the two signs form a semantic whole and a 
graphic antithesis, which seems to have stood at the 
origin of their shape. The antithesis concerns the 
perspective, in which they are represented, and their 
colour: one is shown in profile, the other frontally, 
while the colour emphasizes two contrasting elements 
of the human nature, male and female, represented in 
this case by Seth and Horus, Had the yellow colour 
referred not to gender, but to gold, symbolizing the 
divine character of the object”, then the same colour 
would have been applied to the ıp sign, which also 
has explicit divine connotations, even if this pho- 
"eme cannot be associated with the name of any 
Egyptian god. Both faces, hr and tp, appear as heads 
of some mummiform gods in processions represented 
on wooden coffins from the late New Kingdom (i. e. 
early Third Intermediate Period), where they are 
sometimes labeled as “great gods”’®. In the tomb of 
general Menekhibneko (4h century BC), discovered 
in Abusir by the Czech mission, two faces having the 
shape of the tp sign (without the beard, however) 
and accompanying a solar god inside the disc, are la- 
beled as Isis and Nephthys”. A Late Ptolemaic relief 
in the temple of Hathor in Dendera shows the hiero- 
glyph ıp with a divine beard (PI. Id). We may con- 
clude, therefore, that if yellow symbolized gold as a 
divine attribute, it would have been applied for both 
signs, hr and at It is more probable therefore that 
the yellow stands for those aspects of the human na- 
ture to be associated with femininity in the broad 
meaning of this notion. Once more, colour in Egyp- 
tian art would characterize aspects of the repre- 
sented object other than its physical appearance“. 


% F SERVAJEAN, Lune ou soleil d'or? Un episode des Aventures 
d’Horus et de Seth (P. Chester Beatty | R°, 11, 1-13.1), in: RdE 55, 
2004, pp. 128-130 (Thot) and 146-148 (solar disc), concerning 
the idea of a child born from sexual intercourse between Horus 
and Seth; ibid., pp. 135-139 (Haris = female, gold, sun, day; Seth 
= male, silver, moon, night); cf. D. SWEENEY, Gender and conver- 
sational tactics in the contendings of Horus and Seth, in: JEA 88, 
2002, pp. 141-162, especially p. 152, n. 97; and B. SCHUKRAFT, 
Homosexualität im Alten Ägypten, in: SAK 36, 2007, p. 330 

= Y. VOLOKHINE, La fronatalite dans liconographie de | ‘Egypte an- 
cienne, in: CSEG 6, 2000, p. 23. 

38 K. BABRAJ/H. SZYMAŃSKA, Bogowie starożytnego Egiptu (= The 
Gods of Ancient Egypt), Cracow 2000, cat. No. 23, especially the 
colour photo on the cover page); cf. K. MYSLiwiec, The Red and 
Yellow, p. 228, n. 12. 

39 M. VERNER (ed.), Poklady z pisku, pp. 194-195. 

40 The extremely rare cases when the skin of the tp-head is yellow 
(e. g, tomb of Seti I: CH. DESROCHES-NOBLECOURT/S. DONA- 
DONI, La Vallée des Rois en Egypte, Tombeau de Sethi 1° in: 
Chefs-d’oeuvre de l'art, L'art monumental, Paris 1969, p. 18) 
should be considered as an error of the painter, as also the 
absence of a beard inthe same sign. 


The frontality in the representation of the hr- 
face may be explained by a variety of reasons. In 
juxtaposition with the sp head, it simply completes 
the antithesis, which is otherwise expressed by two 
different colours. This feature need not necessarily 
emphasize a “strange” or “queer” phenomenon that 
would satisfy the expectation of “psychological 
shock” immanent in human nature, as suggested by 
some scholars with respect to other figures repre- 
sented en face“. Egyptian artists were doubtless 
more familiar with frontal representations of various 
objects than what seems today to have been the 
case, if only for the simple reason that any intended 
sculpture in the round had first to be drawn in frontal 
view on the front face of a stone block from which it 
was going to be crafted. None of these drawings 
have been preserved, but their existence has been 
recorded on some models, for instance an exercise 
tablet found recently by the Spanish mission at Dra 
Abu el-Naga, preserving a preliminary drawing rep- 
resenting two royal statues, probably of | latshepsut 
or Thutmosis III, in this particular view, that is, fron- 
tally“. Therefore, it seems more probable that the 
frontal view of a hr-face was associated with a posi- 
tive aspect of frontality, i. e., visual expression of re- 
birth, victory over death**. This fits in perfectly with 
the role of Horus as son of Isis and Osiris, the child 
(2r-p3-lird), incarnating the immortality of the god 
of the dead. 

This association would also explain some other 
features characterizing epigraphic versions of the Ar 
sign. Firstly, the juvenile facial features found in re- 
liefs from various periods, from the Old Kingdom 


“tA. LOHWASSER, Haut als Medium im antiken Nordostafrika. Tem- 
porare und permanente Modifikationen der Körperoberfläche, in: 
A. BERLEJUNG/J. DIETRICH/J. E QUACK (eds.), Menschenbilder 
und Körperkonzepte im Alten Israel, in Ägypten und im Alten Ori- 
ent, Tübingen 2012, pp. 527-529; cf. J. BAINES, Lolor lermino- 
logy and Color Classification: Ancient Egyptian Color Terminology 
and Polychromy, in: American Anthropologist 87, 1985, pp. 285- 
292. 
#2 CH. MÜLLER, Das Kalksteinfragment C. 6783 aus den Musées 
Royaux d'Art et d'Histoire in Brüssel und verwandte Frontal- 
darstellungen - eine Analyse, in: GM 160, 1997, p: 79; :cf, 
K. MYŚLIWIEC, The Red and Yellow, p. 228, n. 20. 
J. MANUEL GOLAN/M. EL-BIALY, An apprentice’s board from Dra 
Abu el-Naga, in: Egyptian Archaeology 25, 2004, pp. 38-40; 
Y. VOLOKHINE, Dessins, p. 62, and p. 33, fig. 4 (cf. the drawing 
of a sphinx statue’s frontal view on a papyrus: G. ANDREU- 
LANDE, L'art du contour, p. 101, no. 56); cf. the representation 
of a female deceased on a New Kingdom shroud: G. ANDREU- 
LANOË, L'art du contour, p. 227, no. 80. 
44 Y. VOLOKHINE, La frontalité, pp. 83-85 (§ 6.8-6.9); F. Serva- 
JEAN, Lune ou soleil, p. 141, n. 80; cf. K. Myśtiwiec, The Red and 
Yellow, p. 229. 
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(e.g., Pls. lla, Ille-f) until Graeco-Roman times (e.g., 
PI. Id). Harpocrates, the Hellenistic version of the 
Horus-child, reached unprecedented popularity in 
the Ptolemaic period, particularly in Egyptian coro- 
plathy#, where the juvenile god often appeared with 
an exaggerated sexual organ, but sometimes also 
with explicit features of effeminacy reminiscent of 
the god's role in the legend that may be traced back 
to the Old Kingdom, possibly even earlier. It seems 
that the Ar-hieroglyph in its epigraphic version re 

flects the deep rooting of the role of the Horus-child 
in the memory and imagination of Egyptian sculp- 
tors and painters. This may also be the reason why 
some of them insisted on hairlessness, especially in 
the late Old Kingdom, as in the tombs of Merefnebef 
(PI. Ib) and Nyankhnefertem (PI. IVa-d). Had they 
not considered this feature as a characteristic of the 
divine child, then the only alternative iconological 
reason would be the depicting of a primeval god“, 
which was not the case of Horus. 

The god’s name meaning “the distant one”, it 
must have been natural to see in Horus a foreigner. 
Some epigraphic versions of the hr sign, surprising in 
their non-Fgyptian features, seem to confirm the 
supposition that authors of inscriptions did not ig- 
nore this aspect of his nature. Broad nostrils, thick 
lips and protruding cheekbones suggest a Nubian 
face depicted as early as in the Old Kingdom (e. g., 
PI. IIb), and the type of hairdo with rows of small 
curls arching between the ears, emphasizes this im- 
pression in some of the New Kingdorn specimens 
(e. g., Pl. lc)“. In many reliefs, the hair stylized to 
look like a cap fitted closely to the head, tends to 


45 Forinstance, in ancient Athribis: K. MY$LIWIEC, The Red and Yel- 
low, p. 228, n. 19, and H. SZYMANSKA, Terres cuites d’Athribis, 
Brepols 2005, pp. 86-92, 108-111, 124-125, 179-209. Cf. also 
A. Tueoporipes, Harpocrates dans les "Demöäles d’Horus et 
Seth”, in: C. CANNUYER/J. M. KRUCHTEN (eds.), Individu, société 
et spiritualité dans l'Egypte pharaonique et copte, Ath/Bruxelles/ 
Mons 1993, p. 18, n. 92 

46 CH. MULLER, Kahlköpfigkeit, in: LA III, 1978, col. 291-292. 

W. SCHENKEL, Horus, in: LA Ill, col. 14, n.1. 

ap K. MYŚLIWIEC, A propos des signes, p. 89, fig. 12 (compare the 
“Nubian” type without hair: Ibid., p. 87, fig. 2); Y- VOLOKHINE, 
Frontalite, pp. 141 (fig. 6), 142 (figs. 13, 14). The same type of 
hairdo characterizes the face painted on an ostracon from Deir 
el-Bahari (now in the Cairo Museum JdE 47704): W. H. Peck, 
photographs by J. G. Ross, Egyptian drawings, New York 1978, 
p. 202, colour plate Ill). Dated by Peck to the Ramesside Period, 
it seems to be earlier, particularly when compared to its homo- 
logue in the temple of Queen Hatshepsut (Pl. lc). 

49 Y. VOLOKHINE, Frontalité, p.142 (figs.12a, d-e, 19, 22-23, 
25-26); K. MY$LIWIEC, A propos des signes, pp. 88 (fig. 9), 89 
(figs. 13-14). 

50 Y. VOLOKHINE, Frontalité, pp. 142 (figs. 9, 11, 16), 143 (fig. 21); 
K. Myśliwiec, A propos des signes, pp. 86-90 (fig. 7). 
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cover the forehead where it has a waved border (e. g., 
PI. Id)‘°. The variety of facial features lets one sup- 
pose that the artist trying to express the face’s “for- 
eign” aspect, looked for inspiration even in Asian 
physiognomies or added unusual details making the 
face more “strange”®. 

Another specific feature of the Ar-face is ils arti- 
ficial beard. Usually much longer than that of the tp- 
head (exception: PI. Id), it sometimes approached 
the typical royal beard in length and shape (e. g., 
Pl. IVf), which was also used sometimes as a god's 
attribute, especially in representations of Ptah”. 
This would emphasize the royal and divine aspects of 
the face hieroglyph. Horus was a king-god par excel- 
lence, from the very beginning of Egyptian history, 
at least from the moment when the royal Horus- 
name written inside a serekh with a falcon on top of 
it was invenled*. Royal features of the br sign have 
been observed on some Old Kingdom specimens re- 
vealing affinities with statuary representing, for in- 
stance, king Kheops®, as well as on Middle Kingdom 
reliefs in Medamud where they resembled contem- 
poraneous three-dimensional portraits of the kings”. 
An extreme and unquestionable case confirming the 
association of the Ar sign with royalty is found in a 
relief from the temple of Khnum on Elephantine, 
dating from the time of Augustus, where the overall 
shape of the hieroglyph turned out to be a two-di- 
mensional imitation of typical three-dimensional 
Roman-style portraits of this particular emperor”. 

We cannot be sure that all these aspects of the 
face-hieroglyph associating it with Horus were pres- 
ent in the imagery of Egyptian scribes at the time 


51 M. VERNER, Der Gott Ptah und die memphitische Theologie, in: 
Sokar. Geschichte und Archdologie Agyptens 29, 2014, pp. 20 
(Abb. 1), 23 (Abb- 6), 24 (Abb. B), 29 (Abb. 13). 

52 W. SCHENKEL, Der Königsgott und das Problem der Rekonstruk 
tion der vorgesch. und frühzeitlichen Entwicklung, in: LA IL 1977, 
col. 15-20 (B), und P. KAPLONY, Horusname, in: LÀ III, 1977, 
col. 59-60; L. D. Morenz, Bild-Buchstaben und symbolische 
Zeichen. Die Herausbildung der Schrift in der hohen Kultur Alt- 
ägyptens, Fribourg 2004, p.84 (the change of the word for 
“ruler” from wr (the great one) to Ar (the distant one) and 119 
(why was this very god chosen to be identified with the King?)); 
cf. also C. FAVARD-MEEKS, Face et profil dans l'iconographie 
égyptienne, in: OLA 23, 1992, p. 31, n. 116-117. 

53 Y, VOLOKHINE, Frontalite, p. 26 (§ 2.42), n. 64. 

54 R. COTTEVIEILLE-GIRAUDET, Les monuments du Moyen Empire, 
Rapport sur les fouilles de Médamoud, Le Caire 1931, pp. 43-44; 
cf. K. Myéuiwiec, À propos des signes, pp. 85, 88-89, figs. 9, 14. 

55 Z. Kiss, Un portrait d'Auguste en tant que signe hiéroglyphique, 
in: Faraoni come dei - Tolomei come faraoni. Atti del V Congresso 
Internazionale Italo-Egiziano, Torino, Archivo di Stato, 9-12 Dicem- 
bre 2001, Torino/Palermo 2003, pp. 388-391. 


that the sign was invented. The association itself 
seems to illustrate an early phase in the develop- 
ment ofthe Egyptian writing system (probably mid- 
3 millennium BC) when the phonetization of picto- 
grams, resulting particularly from a need to record 
various names and achieved by using rebus princi- 
ples, detached the picture from its original mean- 
ing“. It is most probably this process that led to the 
kr-face becoming a phonogram with various gram- 
matical functions, often having nothing to do with 
Horus. Nevertheless, this hieroglyph was also fre- 
quently used in a phonetic writing of the god's 
name. 

This must have inspired an individualization of 
the features described above, according to the sculp- 
tor’s or painter's knowledge and imagination, when- 
ever the size of the inscription and the material 
allowed such a stylization. Naturally, most of the 
scribes did not feel the necessity to reflect so much 
on the form of a single hieroglyph, but the Old King- 
dom examples analyzed in this article prove that at 
least master artists in most of the tombs, doubtless 
also the temples, did. Thus their interpretations of 
the hr-face became a sort of kheperu, emphasizing 
verious aspects of Horus’ nature, while the falcon re- 
mained his most common iru”, 

One could say that theological and iconographic 
speculations of this kind were too sophisticated for 
the second half of the Ar millennium BC, but it suf- 
fices to take a look at the recent discoveries by a Pol- 
ish archaeological mission at Tell el-Farkha in the 
Nile Delta to counter such objections®. A group of 
art objects daled to the Nagada IIIB-IIIC1 period“? 
demonstrates surprising affinities with some ver- 
sions of the hr-face found in Old Kingdom tombs. 
Two golden statuettes probably representing local 
rulers®, as well as a small figurine representing a 
male, one of 62 unique votive objects constituting a 
deposit, show male heads without hair®!, thus re- 


6 L. D. MORENZ, Bild-Buchstaben, pp. 1-25, 32-35, 42-50, 62-70, 
79-84, 98-100. 

57 D. MEEKS/CH. FAVARD-MEEKS, Les dieux égyptiens, Mesnil-sur- 
l’Estree 2001, pp. 75-80. 

58 M. CHEODNICKI/K. M. CIAEOWICZ/A. MACZYNSKA (eds.), Tell el- 
Farkha I, Excavations 1998-2011, Poznari/Krakow 2012, espe- 
cially pp. 201-243, (henceworth abbreviated as Tell el-Farkha D. 

52 Tellel-Farkha |, p. 208. 

50 Ibid., p. 203, figs. 3-4; the gold of these figurines, however, is 
perfectly yellow and not the reddish that D. and CH. Meeks be 
lieve to be generally the colour of Egyptian gold (D. MEEKs/ 
CH. FAVARD-MEEKS, Les dieux, p. 80, n. 27). 

61 Tell el-Farkha |, pp. 208-209, figs. 10 and 12. For a possible af- 
finity of hairlessness and nudity with primeval gods, cf. D. MEEKS/ 
CH. FAVARD-MEEKS, Les dieux égyptiens, p. 84, n. 65 


sembling the / hieroglyph as represented in the 
tombs of Merefnebef (PI. Ib) and sometimes in that 
of Nyankhnefertem (PI. IVa- d). Another figurine from 
the same deposit shows a fantastic creature in the 
form of a squatting bird(falcon?)-headed human body. 
This confirms the possibility of an association or se- 
mantic identity between a human being and a falcon- 
like divinity. Even if this particular miniature was not 
supposed to represent Horus himself, it proves that a 
part of the human body (the head, for example) 
could have had the same role as a bird (the falcon, for 
instance) in symbolizing a god. 


5. Epilogue 


One more surprising iconographic feature was ob- 
served among the hieroglyphs crafted in the tombs 
of Merefnebef and Nyankhnefertem in Saqqara (ET 
Dynasty). In these tombs, the color of the face of the 
human-shaped determinative of the name “Osiris” is 
yellow (PI. Vi), unlike other epigraphic versions of 
this sign from different periods, where the skin of 
this divine figure is red®. With respect to its poly- 
chromy, therefore, it resembled the hr-face. This 
trend first appeared in the chapel of Merefnebef, 
where the sign occurs twice: in a scene on the west 
wall of the chapel where the sign still has the “classi- 
cal” red colour® and on the south wall of the door- 
way (which was certainly decorated later than the 
chapel interior), where it already has the unusual yel- 
low skin tone, Further development resulted in the 
faces of all the determinatives in the name of Osiris 
being depicted as yellow in the slightly later tomb of 
Nyankhenefertem (PI. Vla-c), which emphasized this 
god's affinity with his son Horus represented by the 
hr-face (Pls. Ib, IVa-d). The only explanation for this 
anomaly seems to be a progressive assimilation of 


62 Saqqara |, p.175, A40, n. 375; Saggara IV, p. 201, A40, cf. 
Pls. XCIII-XCV and CXXXVa-c. 

63 E. 9.K. MicHAtowsKI, L'art, pp. 66-67, figs. 27, 28, 34. Cf. tomb 
of Seti |: CH. DESROCHES-NOBLECOURT, La Valee.. , Pls. 37-38; 
E. HORNUNG/E. STAEHELIN, Sethos, p. 35 (Farbabb. 3), 63 (Farb- 
abb. 21), 64 (Farbabb. 22), and that of Netertari: G. MOUKHTAR, 
Wall paintings, pp. 27 (fig. 3), 29 (figs. 6, 8), 76 (fig. 2, lower 
right photo); G. ANDREU-LANOF, | ‘art du contour, p. 69, detail of 
fig. 4 (mummy of Penmaat, 22" Dynasty). 

64 Saqqara |, p. 175, A40, b (Scene 49), PI, LXXIVd. 

65 Ibid., p. 175, A40, a (Scene 53), n. 375, cf. pp. 88-89, Pls. XLIVc, 
XLV, XLVIIe. 
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Osiris to Horus, whose kheperu having the shape of a 
human face were always characterized by this pig- 
ment. The individuality of the son symbolizing the 
regeneration of his father was transmitted visibly to 
the latter, reversing the classical direction of influ- 
ences in Egyptian religion, genetically projecting the 
features of the father onto his sont, 

Why was the individuality of Horus so strong in 
the iconographic imagery of artists decorating these 
particular tombs in the first half of the 6" Dynasty? A 
possible explanation derives from an analysis of the 
topography of the necropolis. The unique subterra- 
nean crypt containing a deposit of wild animals (pos- 
sibly symbolizing the god Seth) and a huge ritual har- 
poon (doubtless representing a king-god,i. e., Horus), 
discovered in the middle of the cemetery under dis- 
cussion®”, may have been the subterranean part of a 
structure that also had a mud-brick, later almost 


66 D. MEEKS/CH. FAVARD-MEEKS, Les dieux égyptiens, p. 75, n. 2. 
67 K. MySLiwiec, Trois millénaires à l'ombre de Djéser: chronologie 
d'une nécropole, in: CH. Zivie/J. GUERMEUR (eds.), «Parcouir 


l'éternité». Hommages à Jean Yoyotte, Brepols 2012, pp. 855 

57, PI. 3a-b; cf. a new discovery emphasizing the importance 
of the harpoon in royal eschatology: M. M. YOUSSEF, Szenen 
einer Nilpferdjagd in der Grukarnmer des Unas, in: Sokar. Ge- 


schichte und Archäologie Agypens 29, 2014, pp. 14-19 


completely destroyed superstructure functioning as 
a sanctuary, in which ritual activities (one of the 
feasts mentioned in the Pyramid Texts?) commem- 
orating the regeneration of Osiris in the person of his 
son Horus, as well as the latter's victory over Seth, 
took place. Such rituals doubtless emphasized royal 
aspects of the son and his victory over the king's en- 
emies symbolized by Sethian animals. It seems that 
the existence of such a sanctuary, probably older 
than the 6" Dynasty necropolis, influenced signifi- 
cantly some of the features of the cemetery that de- 
veloped later around it. The cult of Osiris could have 
been echoed in the extreme popularity of reed cof- 
fins imitating the basket that helped in the resurrec- 
tion of this god®? and the importance of the Horus- 
king symbolizing his father’s rebirth could have 
inspired artists to characterize the divine father with 
the skin colour of his son. 


68 E. DRIOTON, Les fêtes dans les textes des pyramides, in: S. A. B 
MERCER, The Pyramid Texts in Translation and Commentary IV, 
New York 1952, p. 85 (Fête d'Horus, $ 1672, b) 

69 K, MYŚLIWIEC, The Dead in the Marshes — Reed Coffins Revisited, 
in: M. A. JUCHA/J. DEBOWSKA-LUDWIN/P. KOŁODZIEJCZYK (eds.), 
Aegyptus est imago caeli. Studies Presented to Krzysztof M. Cia- 
towicz on his 60" Birthday, Cracow 2014, pp. 105-113. 


Epigraphic features ofthe hr-face 


PI. I 


The hr and ip hieroglyphs in epigraphic texts of various periods 
a) Tomb of Shepsipuptah (late Er Dynasty), Saqqara, 
b) Tomb of Merefnebef (early 6" Dynasty), Saqqara, 
c) Temple of Queen Hatshepsut (18* Dynasty), Deir el-Bahari, 
d) Temple of the goddess Hathor (Late Ptolemaic), Dendera 


Authors of the photographs: 
JAROSEAW DĄBROWSKI — | a, Il a-b, IIl a-f. 
ZBIGNIEW KOSC-Ib. 

KAROL MYŚLIWIEC =Í c, d. 

WoiciecH WOJCIECHOWSKI — IV a-k, Va-i, Vl a—c 
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Pl.ila-b Frag t an inscription on the architrave above the entrance to the cult chapel of Shepsipuptah 
(late 5* Dynasty), Saqqara 


e) 


PI. IIl Details of inscriptions on the walls inside the cult chapel of Shepsipuptah (late 5" | 
Saqqara: a, b, d, f- west wall; c, e- south wall 
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ons of the hr sign on the west wall in the cult chapel of Nyankhnefertem (6° Dynasty), Saqqara 
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Pl.V Details of inscriptions on the false-doors in the cult chapel of Nyankhnefertem (6" Dynasty), Saqqara 
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PI VI Yellow painted faces of the determinative in Lhe name of the god Osiris. Fragments of inscriptions 
from the cult chapel of Nyankhnefertem(6" Dynasty), Saqqara 


Zu den Felsbildern des Wadi Sura 


Für WERNER KAISER standen die Vor- und Frühge- 
schichte Ägyptens sowie das Alte Reich stets im Mit- 
telpunkt seiner Arbeiten. In diesen Zusammenhang, 
dem ich selbst, auf seine Initiative hin, zur Arbeit an 
Ächtungstexten des Alten Reiches meine ersten Auf- 
enthalte in Ägypten (1972-73) verdanke, möchte sich 
auch der folgende Beitrag einordnen. 

Am Südrand des Abu Ras Plateaus im Gilf Kebir, 
tief in der Libyschen Wüste, nur wenige Kilometer 
von der ägyptisch-libyschen Staatsgrenze entfernt, 
wurde 2003 im Wadi Sura eine Felshöhle (‚Cave of 
the beasts’ = CB) mit insgesamt ca. 8000 Felsbildern 
entdeckt, die von einer Forschungsgruppe des Köl- 
ner Heinrich-Barth-Instituts unter der Leitung von 
RUDOLPH KUPER freigelegt und kürzlich in vorbildli- 
cher umfassender Dokumentation in einem Pracht- 
band veröffentlicht wurde!. Wie das schon lange für 
seine prähistorischen Felsbilder bekannte, nur 10 km 
weiter südöstlich gelegene ‚Cave of swimmers’ liegt 
auch diese Höhle im Schatten eines Felsuberhangs. 

Die Felsbilder auf der Rückwand der Höhle, meist 
ganzflächig in rotbraunem oder gelbem Ocker ausge- 
malt, teilweise aber auch eingerieben, eingeschnitten 
oder eingehämmert, zeigen in überwältigender Fülle 
und Vielfalt vor allem menschliche Figuren, aber auch 
viel Savannenwild wie Giraffen, Strauße und Gazellen 
oder Antilopen?, dazu im Negativ Unmengen mensch- 
licher Hände, teilweise in langen Ketten, gelegentlich 
auch Füße. Von besonderer Bedeutung sind weiter- 
hin die vielen Darstellungen von offenbar menschen- 
fressenden Ungeheuern mit dem Körper und dem 
Schwanz anscheinend eines Löwen, doch meist ake- 
phal. Die bei der Höhle gefundenen Artefakte, Stein- 
werkzeuge und Keramik, weisen zum größten Teil, 


1 R. KUPER ET AL., Wadi Sura. The Cave ofthe Beasts, Köln 2013. 

? Ein Steinbock (?) auf S. 283 und 214, 

3 H. RIEMER, Dating the rock art of Wadi Sura, in: op. til., S. 38-41, 

# A. ZBORAY, Wadi Sura in the context of regional rock art, in: 
op. cit., S. 18-23 

5 Op. cit., S. 395, vielleicht auch 411/508 (große Figur), 212 und 
239 -sofern dort nicht als übermalter Rest einer älteren Darstel- 


lung. 


auch für die Felsbilder, auf eine absolute Datierung in 
die Zeit 6500-4400 cal. v.Chr. (Phase „Gilf Kebir B”), 
teilweise aber auch noch in eine spätere Phase von ca. 
4400-3500 cal. v. Chr. („Gilf Kebir C”)?. 

Felsbilder ähnlicher Art - mit Ausnahme der Un- 
geheuer - sind, wie der Band herausstellt, in der Re- 
gion des Gilf Kebir und des weiter südlich gelegenen 
Gebel Uweinat auch an anderen Plätzen gefunden 
worden‘. 

Nun beschränken sich die verfügbaren Parallelen 
allerdings nicht auf diese Region. Die gleiche Tierwelt 
mil Giraffen, Straußen und Gazellen/Antilopen findet 
sich in ganz ähnlichen, umfangreichen Felszeichnun- 
gen auch weiter im Osten zwischen den Oasen Dachla 
und Charga sowie an verschiedenen vorgeschichtli- 
chen Fundplätzen im ägyptischen Niltal wie Gebel el- 
Silsila und, zusammen mit Darstellungen von Elefan- 
ten und vor allem auch Jagdhunden, im Wadi Schatt 
el-Rigal wenige Kilometer weiter nördlich. 

Parallelen zu den menschlichen Figuren der Fels- 
malereien finden sich mit frappant übereinstimmen- 
den Details auch in frühen ägyptischen Darstellun- 
gen der Frühzeit und des Alten Reiches (5. und 6. 
Dyn.), die räumlich und zeitlich denen des Wadi Sura 
ja besonders nahe stehen und die überdies explizit 
der dort ansässigen Volksgruppe der „Libyer”, der 
westlichen Nachbarn Ägyptens, zugeordnet sind. 

Im Wadi Sura zeigen in der Unzahl von gemalten 
menschlichen Figuren im mittelhohen Bereich der 
Höhlenwand viele außer dem rotbraunen Körper 
selbst noch Attribute: einen langen herabhängenden 
Streifen zwischen den Beinen’ und weiß aufgemalte 
Dekorstreifen (teilweise wohl mit Rosetten- oder Blü- 
tenmuster) auf der Brust, um die Hüfte, auf Ober- 


Vor allem in Gruppendarstellungen (beim Tanz?) halten die Per 
sonen - meist mit beiden Händen, manchmal aber auch nur mit 
einer Hand — einen langen schmalen Gegenstand, der am Ende 
verdickt oder quastenförmig aufgefächert und oft in Hüfthöhe 
mit dem Körper verbunden ist (S. 193, 274-275, 285, 397, 432-433, 
494-495, 508). Man könnte zur Interpretation auch hier an den 
Tierschwanz denken (vgl. auch 5. 411/508), doch ist der Gegen- 
stand manchmal auch deutlich vom Körper abgesetzt (S. 273- 
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und Unterarmen und auf den Beinen (Knie und 
Knöchel)® (eine Auswahl in Abb. 1a-d). Unter den 
gleichfalls rotbraun ausgemalten Personen im Gebel 
Uweinat finden sich auch ein Jäger (mit Bogen und 
Köcher; Abb. 1e) und solche mit den gleichen, mehr 
oder minder breiten weißen Streifen auf dem Kör- 
per, dazu noch, gleichfalls weiß, breiten Halskragen 
und einem Schmuckband (mit Rosetten) quer über 
die Rrust an Stelle des über die Brust herunterhän- 
genden Halsbandes. 

All dieses erinnert an die spezifische Tracht von 
Libyern in frühen ägyptischen Darstellungen: kurzer 
oder langer Tierschwanz und/oder Phallustasche an 
einem Hüftgurt; ein Halsband, von dem vorn bis auf 
Nabelhöhe eine Kordel (mit aufgezogenen runden 
und ovalen Schmuckstücken und konischem Ab- 
schlussstück unten) herabhängt; zwei gekreuzte Bän- 
der/Schärpen auf Brust und Schulter; Hüftgurt mit 
Phallustasche und/oder Tierschwanz’; Armbänder 
oder -ringe am Handgelenk und andere Bänder oder 
nur aufgemalte Streifen auf dem Oberarm; die Beine 
hingegen frei (Abb. 1-3). Später im Neuen Reich sind 


274/494), Gelegentlich fehlt er in den parallel ausgestreckten Ar- 
men auch ganz (S. 238, 316, 405, 414). 

6 ,Panel" Cund D, S.198-199, 265, 268-273, 282-283, 493; und E, 
S. 388, 399-404, 416-418, 446, 501, 507; sowie S. 19 und 30. 
Eine durch senkrechte Streifen angedeutete Art Schurz auf 
S. 199, 210-211, 491 


die Libyer generell als ein ganz anderer Typus darge- 
stellt, u. a. mit gelber Hautfarbe und mit schwarzen 
Tätowierungen auf Armen, Beinen und Rumpf", 

In ganz entsprechender Weise ist auch der schon 
erwähnte Jäger des Gebel Uweinat eindeutig mit 
Phallustasche und kurzem Tierschwanz dargestellt 
und die flächig gravierte Figur eines Jägers (mit Pfeil 
und Bogen), die in einem anderen Wadi des Gilf Kebir 
(Wadi Ras 09/101) erhalten ist, mit einem Hüftqurt 
samt langem Tierschwanz (mit verdicktem Ende)? 
(Abb. 1f). 

Diese markanten Übereinstimmungen legen es 
nahe, die menschlichen Figuren des Gilf Kebir und des 
Gebel Uweinat nicht einem bislang unbekannten Volk 
zuzuordnen, sondern den Libyern, wie sie aus ägypti- 
schen Darstellungen der Frühzeit (um 3000 v Chr.) 
und des Alten Reiches (5. und 6. Dynastie) bekannt 
sind. Hier stellt sich dann die Frage nach dem zeitli 
chen Abstand zwischen den Darstellungen des Gilf 
Kebir und denen in Ägypten. Je größer dieser Ab- 
stand, desto bemerkenswerter die Konstanz in der 
Tracht der Libyer - und umgekehrt. 


? Tierschwanz fehlend bei der Frau des Häuptlings, Tierschwanz 
und Phallustasche bei den Kindern: L. BORCHARDT, Sahure, 
Blatt 1. 

8 Detaillierte Belege in meinem Beitrag „Libyen/Libyer", in: LA Ill, 
Sp. 1016-1033, bes. Sp. 1017-1020. 

S H. RIEMER, in: Wadi Sura, S. 56-57. 
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Abb.1. a-d: Figuren im Wadi Sura (nach Wadi Sura, S. 272/273 und 282/283); e-f: Jäger im Gebel Uweinat (e) und im Gilf 
Kebir (f) - nach Wadi Sura, 5. 19 und 57); g: Libyer (BORCHARDT, Sahure, Blatt 7) 
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Libyer (BorcHAROT, Sahure, RI. 1) 


Abb. 2. 
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Abb. 3. Libyer a: BORCHARDT, Sahure, Bl 8; b: ID., Neuserre 46-48 und 87 
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Cave Canem 


Eine ‚Hundestele’ aus der Nekropole 


von el-Tärif in Theben-West 


In dankbarer Erinnerung an JUTTA und WERNER KAISER 


Im Zuge der archäologischen Unternehmung des 
Deutschen Archäologischen Instituts Kairo (DAIK) 
am Tempel Sethos’ |. in Theben-West! wurde im Win- 
ter 1990 der größere, untere Teil einer dekorierten 
privaten Grabstele aus Kalkstein aufgefunden. Das 
Fragment fand sich in nicht-systemischem Kontext in 
situ als Türangelstein verbaut in der Schwelle des Ein- 
gangs zu einem spätantiken/koptischen Haus, wel- 
ches am zweiten Pylon im Südteil des ersten Hofes 
errichtet worden war (Abb. 1). Zum Gebäude selbst 
lässt sich wegen seiner nur fragmentarisch erhalte- 
nen Bausubstanz wenig sagen’. Das Fragment war 
wohl durch seine Nutzung als Türschwelle in mehrere 
Teile zersprungen (Abb. 2), sodass es nach der Ber- 
gung konservatorisch gesichert werden musste. In 
diesem Zustand konnte es der Verf. im Frühjahr 1990 
fotografieren (Abb. 3)‘. Das Stück wurde in einem of- 
fiziellen Magazinraum innerhalb der wiedererrichte- 
ten Umfassungsmauer nahe des heutigen Eingangs 
zum Sethos-Tempel gelagert. Während der heftigen 
Regenfälle im Winter 1994/1995* wurden der erste 
Hof des Tempels und die Magazinräume überflutet, 
wobei es zu weiteren Zerstörungen der Stele kam. 
Die auf den Fotos in Abb. 2-3 noch vorhandene un- 
tere linke Ecke und der obere linke Eckbereich des 
Fragments fehlen heute. 


1 Die Konzession für die Unternehmung wurde dem DAIK im 
Herbst 1969 erteilt und umfasste neben dem Gebiet des Sethos- 
Tempels auch „die nördlich davon gelegene Nekropole von Ta- 
ref”. Noch im Winter desselben Jahres bzw. im Frühjahr 1970 
fanden sowohl im Tempel wie auch in el-Tärif erste Arbeiten 
statt (STADELMANN 1972, S. 293; Arno! n 1977, S 15-27) 

2 Die Gebäudereste und das darin verbaute Fragment wurden ab 

dem 17.1.1990 freigelegt. Das Stück trägt die interne DAIK- 

Fundnummer „FN 13/1990”, der Fundort hat die Bezeichnung 

„|1. Hof, Stelle 2", Informationen zu Auffindungsort und -um- 

ständen des Fragments verdanke ich G. HEINDL. 

Ein zeichnerisches Faksimile der dekorierten Seite der Stele so- 

wie eine Tusche-Umzeichung derselben wurden 1993 von 

5. NEUREITER angefertigt. Im selben Jahr stellten G. HEINDL und 

U. DuBiet fotografische s/w-Arbeitsaufnahmen her (Archivnum- 


w 


(on DANIEL POLZ 


Aus dem Registerbuch des Magazins des Ministery 
of Antiquities (MA) geht hervor, dass das Stelenfrag- 
ment dort am 25.7.1995 eingelagert, registriert und 
restauriert wurde", Dank des Entgegenkommens des 
MA? konnte das Stück in seinem heutigen Zustand im 
November 2013 erneut bearbeitet werden. P. WINDS- 
zus fertigte digitale Fotos an (Abb. 4) und A. HILBIG 
erstellte eine Durchzeichnung und die hier abgebildete 
digitale Umzeichnung (Abb. 5). Letztere gibt die De- 
koration des Stelenfragments im Zustand vor der 
Zerstörung durch die Überflutung wieder. Die heute 
fehlenden Teile wurden von A. Hu pe nach den alten 
Fotos und der damaligen Durchzeichnung in Abb. 5 
eingefügt. 


Technische Beschreibung 


Maße (jeweils maximal): H: 31 cm; B: 23 cm; T (an 
der Unterseite): 17,3 cm; T (an der oberen Abbruch- 
kante): 20,8 cm 

Erhalten ist der untere Teil einer schmalen, hohen 
und ungewöhnlich tiefen Stele aus schwerem, hartem 
undan der Oberfläche gelblich-hellbraunem Kalkstein. 
An dem rezenten Bruch in der linken unteren Ecke ist 
die Gesteinsoberfläche gräulich-weiß mit auffallend 
vielen kleinen und größeren rötlichen Einschlüssen — 


mern des DAIK: Nr. D-DAI-KAI-L-98481 98485, D-DAI-KALL 
82289-82294 und D-DAI-KAI-D-THE-1478). 

4 Porz 1999, S. 370. Vgl. hierzu mit Bezug auf das Tal der Könige 

WEEKS/HETHERINGTON 2006, S. 57-62. 

Es trägt die Nummer 43 im Registerbuch der Unternehmungen 

des DAIK. Als Fundort wird dort „Sethos-Tempel” genannt, die 

Maße werden mit 26,5 cm Höhe, 22,5 cm Breite und 21,0 cm 

Tiefe angegeben. 

6 Hier sei insbesondere den Kollegen YEHIA ABDEL HALIM ABDAL- 
LAH, AHMED HASSAN EBEID, YASSIR YUSSEF AHMED und der Kol- 
legin REHAB MOHAMED ALWANY IBRAHIM für ihren Einsatz und 
ihre Hilfsbereitschaft gedankt. 

7 Beiden möchte ich herzlich danken für ihre Unterstützung bei 
der Dokumentation der Stele. A. HıLsıs verdanke ich darüber 
hinaus viele Anregungen zur Dekoration und den Inschriften, 


n 
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Abb.1 Stelenfragment in situ, Fundort am 2. Pylon des Sethos-Tempels (D-DAI-KAI-L-82291, Aufnahme: G. HEINDL) 


Abb.2 Stelenfragment als Teil einer Türschwelle in situ, 
Detail (D-DAI-KAI-L-82294, Aufnahme: G. HEINDL) 


eine Gesteinsvariante, wie sie etwa im umfangreichen 
Stelenmaterial aus Dra Abu el-Naga bislang nicht be- 
kannt ist. Während der Erstkonsolidierung wurden 
einige Einzelfragmente der dekorierten Vorderseite 
nicht passgerecht eingesetzt (z. B. die linke obere Ecke 
mit Schurz und linke Bildfeldbegrenzung). 

Auf der linken Stelenseite sind einige lange Spu- 
ren eines Meißels der originalen Bearbeitungsphase 
erkennbar (Breite ca. 1,3-1,4 cm), die in einem schma- 
len Streifen von 5-6 cm Tiefe ab der Kante zur Vorder- 
seite mit einem feineren Werkzeug geglättet wurden. 
Die rechte Seite ist stark verwittert, zeigt ansonsten 
aber ein ähnliches Bild, nur wurde hier offenbar die 
ganze Seite mit dem feineren Glällungswerkzeug be- 
arbeitet. Auf der Oberseite finden sich Meißelspuren, 
die aber einer späteren Nutzungsphase zuzuschreiben 
sind, da über Bruchfläche und Meißelspuren großflä- 
chige Reste einer dunkelbraunen Patina erhalten sind. 
Auch die Unterseite der Stele ist stark verwittert, 
zeigt keine Meißelspuren und ist ebenfalls von einer 
dunklen Patina überzogen. Das Fragment muss sich 
also nach seiner Zerstörung in späterer Neunutzung 
über einen längeren Zeitraum hinweg mit Ober- und 


8 Porzin Vorb. 


Unterseite im Freien befunden haben. Möglicher- 


weise war es liegend in einer freistehenden Mauer 
verbaut. Die Rückseite ist erodiert und zeigt weder 
Spuren einer Bearbeitung noch einer Patina. An der 
unteren Bruchkante der Vorderseite isteine ca. 2-3 cm 
breite Spur einer schwarzen Verfärbung sichtbar, die 
auf Feuereinwirkung zurückzuführen sein dürfte. 


Dekoration 


Vor Anbringen der Dekoration wurde die Oberfläche 
der Vorderseite fein geglättet. Alte Glättungsspuren 
finden sich nur sehr wenige, viele der heute sichtba- 
ren Ritz- und Schleiflinien sind vermutlich durch die 
Nutzung als Türschwelle in spätantiker Zeit entstan- 
den. Trotz der Glättung war die Oberfläche nicht 
plan, sondern wies an mehreren Stellen leichte Ver- 
tiefungen auf, etwa zwischen dem Stab des Mannes 
und dem oberen Beischriftfeld. In diese glatte, aber 
recht unebene Oberfläche wurde die Dekoration be- 
merkenswert tief eingebracht, an manchen Stellen 
bis zu 3-4 mm (etwa die Rückenlinie des Hundes). 


Abb. 3 


Stelenfragment nach erster Restaurierung 
(Aufnahme: D. Porz, Nr. R802) 


Am rechten und linken Rand der dekorierten Vor- 
derseite befinden sich schmale durch je zwei tiefe 
Ritzlinien markierte Begrenzungen des knapp 20 cm 
breiten Bildfeldes. Nach unten fehlt eine graphische 
Begrenzung, auch eine ‚Standlinie’ für den Dargestell- 
ten und seinen sitzenden Hund sind nicht ausgeführt. 
Die Qualität des Reliefs ist außerordentlich hoch und 
detailreich. Dies ist insbesondere an den feinen Innen- 
zeichnungen des Hundekörpers festzustellen (Fes 
seln, Ellbogen, Krallen, Augen und Schnauze), aber 
auch an der Hundeleine, dem unteren Abschluss des 
Schurzes, den Knien und den Fulsen des Mannes. Die 
Körper sind modelliert, d. h. die einzelnen größeren 
Körperteile (Beine des Mannes, Hundekörper und 
-beine) sind plastisch aus dem Stein geschnitten und 
nochmals separat geglättet (Unterschenkel des Man- 
nes). Die Linienführung des Werkzeugs zeigt eine si- 
chere und erfahrene Hand, etwa die elegant ge- 
schwungene Linie, mit der gekonnt die Schulter des 
Hundes angedeutet wird. Auch die drei verschiedene 
Ebenen darstellenden Überschneidungen, d.h. die 
Füße des Mannes mit Hinterkörper und Schwanz des 
Hundes und der Körper des Hundes mit dem Stab, 
sind ausgesprochen gelungen realisiert. 
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— Stelenstifter 


Der stehende und nach rechts gewandte Mann ist in 
einer ungewöhnlichen Haltung dargestellt: Während 
seinrechtes Bein fest auf einer imaginären Standlinie 
steht, hält er sein linkes Bein so angewinkelt, dass 
der Fuß nur noch mit den Zehen den Boden zu be- 
rühren scheint. Auffällig sind die mit feinen Ritzlinien 
angedeuteten großen Zehen und die deutlich ausge- 
prägten Kniescheiben beider Beine. Der Mann ist auf 
einen langen Stab gestützt, wobei wegen der Bruch- 
kante unklar bleibt, ob dieser unter der Achsel endet 
oder vor der Brust gehalten wird. Vom Oberkörper 
der Person ist wenig erhalten: der Ellbogen des stark 
angewinkelten rechten Arms mit Ansatz von Ober- 
und Unterarm; der entgegengesetzt angewinkelte 


Abb. 4 

Stelenfragment, 

heutiger Zustand 
(D-DAIK-DAN-2013-PW-0626, 
Aufnahme: P. WINDSZUS; 
M1:2) 


linke Oberarm mit Ellbogen und Unterarmansatz; 
ein Teil der geschlossenen Hand mit vier Fingern 
(ohne Daumen), welche die Hundeleine umfasst, de- 
ren Ende wiederum als Zipfel aus seiner Faust her- 
vorragt. Hervorzuheben ist der aufwändige Schurz, 
der mit gesondert gearbeiteten Applikationen (? 
verziert zu sein scheint, die am unteren Saum in klei- 
nen, dreieckförmigen Flächen enden. Zwischen den 
beiden Armen finden sich Reste der Darstellung ei- 
nes weiteren Objekts, bei der es sich vielleicht um 
einen Gegenstand handelt, den der Mann mit seiner 
rechten Hand umgreift. Dessen unterer Teil, der 
Oberkörper mit Rücken, Brust und Bauch und der 
obere Teil des Schurzes sind durch das Türangelloch 
(Durchmesser: ca.8 cm, Tiefe: 2,1 cm) zerstört. 
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— Hund 

Der Hundist in einer der beiden am häufigsten beleg- 
ten Weisen, nämlich sitzend dargestellt®. Durch seine 
beiden weit auseinander stehenden Vorderbeine, 
den aufgerichteten Schwanz und den intensiv nach 
vorn blickenden Kopf gewinnt man den Eindruck, 
dass er in einer lebendigen und aufmerksamen Hal- 
tung wiedergegeben werden sollte. Die straff ge- 
spannte Leine, die sein Herr mit der Faust umfasst, 
unterstützt diesen Eindruck. Bemerkenswert ist die 
große Sorgfalt, mit der einige anatomische Details 
ausgearbeitet sind: das große, weit geöffnete Auge, 
das kurze herabhängende ,Schlapp’-Ohr, die schmale 
modellierle Schnauze, die Fessel- und Ellbogenpar- 
tie[n], die fein gearbeiteten Pfoten der Vorder- und 
Hinterbeine, Knie und Oberschenkel des Hinterbeins 


9 Neben der sitzenden und stehenden Haltung werden in dieser 
Zeit nur selten andere Darstellungsweisen realisiert, wie etwa 
auf der Stele des Kai in Berlin (AM 22820), auf der neben ste- 


Abb. 5 

Stelenfragment, tw. zeichnerisch 
rekonstruiert nach älteren Fotos 
und Durchzeichnung (Epi- 

= graphische Neuaufnahme und 
Umzeichnung: A. HILBIG; M1:2) 


und die Genitalie. Die durch viele kleine Ritzlinien als 
gezwirbelt dargestellte Leine ist fest um den Hals des 
Hundes gewickelt, ein darüberliegender schmaler 
und mit gegenläufigen Ritzlinien markierter Streifen 
stellt ein Halsband dar, das vorne mit einer kleinen 
Schlaufe befestigt zu sein scheint. 


Beischriften 


Die erhaltenen Beischriften bestehen aus zwei nicht 


durch Trennlinien begrenzten Feldern. Das obere, 
größere befindet sich direkt vor der Darstellung des 


Stelenstifters und enthält das Ende einer Opferfor- 
mel, seine Titel und seinen Namen. Das untere, klei- 


henden auch liegende (und spielende?) Jagdhunde in unter- 
schiedlichen Haltungen auftauchen (dazu weiter unten und 
Abb. 7). 
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nere ist davon deutlich abgesetzt und befindet sich 
vor der Brust des Hundes. Insgesamt wirkt das obere 
Feld etwas unproportioniert, sowohl in sich selbst als 
auch in Bezug auf die dargestellten Figuren. Die In- 
schrift setzt unmittelbar am rechten Bildrand an und 
reicht bis fast an die Darstellung des Stelenstifters 
heran. Die Zeichen sind tief in das Gestein geschnit- 
ten. Besonders deutlich wird dies am w“b-Zeichen, 
bei dem die aus dem (nicht dargestellten) Topf rin- 
nende Wasserlinie nicht als geradlinige oder gewellte 
Ritzlinie, sondern durch einzelne kleine, 3-4 mm tiefe 
Bohrungen ausgeführt wurde — eine in dieser Zeit 
häufiger belegte Technik”, Einige der Zeichen sind in 
ihren Innenflächen plastisch ausgearbeitet, etwa die 
Zeichen nh, nfr,und wh sowie die m-Eule. Insgesamt 
sind die Hieroglyphen mitunter etwas grob (das pr- 
Haus, die /13s7-Hügel) und sicher nicht von derselben 
Hand gearbeitet wie die Darstellungen". Das Feld be- 
steht aus noch drei erhaltenen, nach rechts ausge- 
richteten Inschriftzeilen'’, wobei die oberen beiden 
jeweils etwa 3 cm hoch sind, die untere dagegen ist 
mit etwa 2,5 cm Höhe deutlich kleiner. Die erste Zeile 
beginnt mit dem halb zerstörten Zeichen 4? (M 12), 
dem die Dreiergruppe h.t und nb und die beiden Ein- 
zelzeichen nfr und wh folgen. Den Anfang der zwei- 
ten Zeile bildet eine nur noch teilweise zu erkennende 
sw-Binse, der sich eine Gruppe von drei kleineren, ge- 
drungenen und fast zerstörten Zeichen anschließt. 
Über sw-Binse und Dreiergruppe zieht sich eine n- 
Wasserlinie. Die drei Hieroglyphen lassen sich bei 
starkem Streiflicht am ehesten als Brot-t (zu njswt), 
hr-Zeichen (T 28) und tpj-Kopf (D1) lesen. Die 
nächste Zweiergruppe besteht aus der m-Eule und 
dem -Mund zum Titel /mj-r3. Auch die letzte Gruppe 
der Zeile ist klar zu lesen, das obere Zeichen ist das 
Hügelland-Zeichen (N 25), gefolgt von der Feminin- 
endung und dem pr-Haus. Am Beginn der dritten 
Zeile steht sicher das jmöh-Zeichen (E 39), darunter 
der -Korb (Aa 1). Die folgende Gruppe ist den vor- 
handenen Resten nach wohl zu einem stark verein- 
facht ausgeführten liegenden Krokodil mit nach 


10 Z. B. in den Inschriften der Kalksteinstele des Maat im Metro- 
politan Museum of Art in New York (MMA 14.2.7; Haves 1953, 
5.153, Fig. 91), der des Generals (/jmj-r? ms" m t3 r dr=f Intef in 
der Glyptothek Kopenhagen (KOEFOED-PETERSEN 1948, 
S. 7-8, PI. 9 [AEIN 963]), denen der beiden Stelen des Intef, 
Sohn der Mit, in Kopenhagen (KOEFOED-PETERSEN 1956, S. 29, 
PI. XXX [AEIN 891]) und in London (LANGE 1914 [EA 1164]) so- 
wie auf einem unpublizierten Stelenfragment der 11./12. Dy- 
nastie aus Dra’ Abu el-Naga (Porz in Vorb.). In den Inschriften 
der 11. Dynastie ist ein geradezu spielerischer Umgang mit der 
Austührung von Hieroglyphen zu beobachten (MORENZ 1998). 

11 Ein Befund, der sich durchaus häufiger finden lässt, u. a. im Ste- 
lenmaterial von Dra Abu el-Naga: Dort wird deutlich, dass bei 
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vorne gebogenem Schwanz (| 5) zu ergänzen. Darun- 
ter liegt das Türriegel-s. Die letzte Gruppe besteht 
aus dem sitzenden Mann (s), einem Determina- 
tivstrich und der m-Wasserlinie. Die Inschrift wird 
demnach am ehesten folgendermaßen zu lesen sein: 


[e] 
h3 <m> ht nb<x> nfr<t> wWb<e 
n hrj-tp njswt jmj-r3 h3st 


jmżhw S-n-Sbk 


[.-.] 

1000 an allen guten und reinen Dingen 
für den Kammerer des Königs und 
Vorsteher der Wüste (?), 

den Ehrwürdigen Sensobek 


Das untere Inschriftenfeld vor der Brust des Hundes 
besteht aus den vier Zeichen Wasserlinie, Schlaufen- 
rund einer Doppelgruppe w-Wachtelküken. An die- 
ser Gruppe läßt sich im Übrigen auch die Arbeitsrich- 
tung des Graveurs erkennen. Er begann mit dem 
linken Küken, brachte dies aber zu weit rechts an, 
sodass für das zweite Küken nicht mehr ausreichend 
Platz war und es nun mil Schnabel und Krallen fast 
die rechte Bildfeldbegrenzungslinie berührt. Mit der 
Zeichengruppe ist wohl sicher der Name des Hun- 
des, Nav, wiedergegeben, denn die kurze Beischrift 
kann aufgrund ihrer Position direkt vor der Darstel- 
lung des Hundes!’ nicht anders gedeutet werden. 


aufwändiger dekorierten Stelen mehrere Ausführende für un- 
terschiedliche Dekorationsbereiche zuständig waren (Porz in 
Vorb.). Allgemein zum Herstellungsprozess von Stelen (hier der 
Zweiten Zwischenzeit) siehe FRANKE/MAREE 2013, S. 2-6. 

2 Ganz am Ende der ersten erhaltenen Zeile findet sich noch 
oberhalb des wh-Zeichens der minimale, nicht lesbare Rest 
eines Zeichens der Zeile darüber 

23 Vgl. die ,Hundestele’ des Wah-Anch Intef (Il.) aus dem Talbau 
seiner Grabanlage in el-Tärif (für eine neuere Rekonstruktions 
zeichnung der Stele siehe WENZEL 2003, S. 85, Abb. 23) oder 
die Stele des Wüstenjägers Kai in Berlin (zu beiden siehe weiter 
unten und Abb. 6-7). 


VD 


Abb.6 Detail der ,Hundestele' des Wah-Anch Intef (11.) aus dem Saff el-Kisasija in el-Tärif (Museum Kairo, CG 20512). 
Foto: KEIMER-Nachlass im DAIK (Konvolut 45 Hunde |) 


Kommentar 


So fragmentiert die Stele und ihre Dekoration auch 
erhalten ist, bietet sie doch auf verschiedenen Ebe- 
nen Perspektiven weitergehender Interpretationen. 
Zum einen betrifft dies die Beischriften zum Stelen- 
stifter und seinem Hund, sodann die Darstellung des 
Stifters selbst mit dem auffällig angewinkelten Bein 


und aufgestelltem Fuß, schließlich die Datierung so- 
wie die originale Verwendung und die spätere Nut- 
zung der Stele. 


1. Beischriften 

Die oben vorgeschlagene Lesung des ersten Be- 
standteils des PN als liegendes Krokodil mit eingezo- 
genem Schwanz bleibt wegen einer Zerstörung an 
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der Stelenoberfläche in diesem Bereich unsicher. Fs 
lässt sich aber durchaus eine Anzahl weiterer Belege 
auf Stelen des Mittleren Reiches anführen, bei denen 
gerade dieses Zeichen (und seine Variante | 4) sehr 
schematisch oder verkürzt, gelegentlich auch schlicht 
unsauber ausgeführt wurde". Wenn man also mit 
einiger Wahrscheinlichkeit davon ausgeht, dass die 
Lesung Sbk korrekt ist, ergibt sich hier der PN Senso- 
bek, der zwar sehr selten belegt, aber nicht vollkom- 
men unbekannt ist. 

Die sich auf den Stelenstifter beziehende Bei- 
schrift nennt als dessen ersten Titel den des rimm 
njswt. Ein weiterer Träger dieses nicht übermäßig 
häufig belegten Titels ist Stifter der einzigen Stele 
dieser Zeit, die sich wohl sicher einem bestimm- 
ten Grab in der Nekropole von el-Tärif zuweisen lässt. 
An die untere linke Ecke der teilweise zerstörten 
Stele des Jun? bjtj und hrj-1p njswt Heni (Puschkin-Mu- 
seum in Moskau") passt ein kleines Fragment an, 
welches von D. ARNOLD in Grab N4 am östlichen 
Ende des riesigen Vorhofs der Grabanlage von König 
Wah-Anch Intef (Il.), dem Saff el-Kisasija, gefunden 
wurde”. Heni war — wie ARNOLD bemerkt — nicht 
einer der höchsten Würdenträger seiner Zeit, aber 
sicher Zeitgenosse des Herrschers. Dies geht aus sei- 
nen Titeln hervor, aus der Nennung des Königs auf 
einer seiner beiden Stelen in Moskau und letztlich aus 
der Position seiner Grabanlage im östlichen Bereich 
des Vorhofs des Königsgrabes. Mit derselben Titel- 
kombination, die Sensobek auf seiner Stele nennt, 


14 Z.B. auf verschiedenen Stelen in London: der des Sobekhotep 
und des Sesostris (HTBM IV, 1913, Pl. 13, No. 170 [831], unterer 
Teil); den beiden Stelen des Sobekdedu (HTBM IV, 1913, PI. 36, 


No. 55 [830] bzw. PI. 37, No. 193 [566)), Fotos beider bei SımP- 
son 1974, PI. 8 (=ANOC 3.1 und 3.3); der Stele eines weiteren 
Sesostris, auf der einer seiner Brüder den Namen Sobekjj trägt 


(HTBM ||, Pl. 28, No. 224 [198], Foto bei Buoce 1909, PI. X zwi- 
schen E 66 u. 67) 

15 FRANKE 1984, S. 311 [Dossier 510] nennt nur eine Person dieses 
Namens, den Stifter zweier Stelen im British Museum London 
(BM 577: HTBM II, Pl. 37, No. 203 [580] und BM 580: HTBM IV, 


PI. 35). Hier ist der PN einmal s-b-k (BM 577) und zweimal in der 
Variante unserer Stele mit dem liegenden Krokodil (BM 577 und 
BM 580) geschrieben. 

16 |.1.a.1137b; HODJASH/BERLEV 1982, S. 64-67 (mit Literatur), 


17 ARNOLD 1973, S.140-142, Abb.3 (Grundriss des Grabes), 
Taf. LXVIIe (Foto des Fragments); ARNOLD 1976, S. 32. Die Zu- 
weisung des kleinen Fragments zu der Stele des Heni in Moskau 
ist W. SCHENKEL zu verdanken (SCHENKEL 1976, S. 56-57, 
af. 40b [Foto], Taf. 47 [Zeichnung)). 


18 MMA 14.2.7; HAYES 1953, S. 153, Fig. 91. 
19 MFA 25.680; Fischer 1964, S. 106-112; vgl. LEPROHON 1985, 
S. 142-144 


20 Siehe die Belegstellen zu nw in WB II Belegstellen, S. 318, 19- 
21; HL 5, S. 1212 {15056}: , Jager (in Wüste mit Hunden)”, 

21 Dieses Kompositzeichen gehört in den Umkreis der Zeichen- 
gruppe A 248 der ‚extended library’ (HANNIG 1995, S. 1122). 


allerdings in umgekehrter Reihenfolge, wird auch der 
hohe Beamte Bebi in der Inschrift der schon genann- 
ten Stele des Maati erwähnt" Neben vielen anderen 
trägt den Titel Arj-tp njswr auch ein Intef (?) auf seiner 
durch sekundäre Nutzung stark zerstörten Stele aus 
Deir el-Ballas (Museum of Fine Arts in Boston), die 
von H. G. FISCHER in die Zeit unmittelbar vor der 
Reichseinigung unter Neb-Hepet-Re Mentuhotep Il. 
datiert wird’’. Dieser Intef nennt im Text seiner Stele 
auch den Titel jmj-r3 nww nbw nw jmnit Ill (FISCHER 
liest: ,overseer of all hunters of the West” und ergänzt: 
„fand the East(?)]”). Wie auch sonst gelegentlich” ist 
der Begriff nww (‚Jäger‘) hier mit einer Doppelzei- 
chengruppe determiniert, welche einen stehenden 
Mann zeigt, der einen ebenfalls stehenden Hund mit 
geringeltem Schwanz und aufgerichteten Ohren an 
der Leine hält”. 

Die Funktionen und Tätigkeiten eines hrj-1p njswt 
sind bislang nicht vollkommen klar, weshalb der Titel 
nur schwer zu übersetzen ist’’. Die Verleihung des Ti- 
tels scheint im Wesentlichen auf die Zeit des Alten 
und Mittleren Reichs beschränkt gewesen zu sein, 
auch wenn er später noch gelegentlich vorkommt”. 
Fin Aspekt der Position eines hrj-tp njswt jedenfalls zu 
dieser Zeit“ ist am ehesten den biographischen Anga- 
ben im Text der Stele des Tjetji im British Museum 
London zu entnehmen”. In der langen biographischen 
Inschrift nennt Tjetji mehrfach seine beiden Hauptti- 
tel, zum einen den des jmj-r? htmt (‚Schatzmeister’”®), 
zum anderen eben den des hrj-tp njswt. Aus Tjetjis Be- 


22 Das WB (Ill, 396,2) gibt keine Übersetzung des Titels; der TLA 
übersetzt ‚Kammerdiener des Königs’; A. M. BLACKMAN gibt 
‚liegeman’ an (,Gefolgsmann', BLACKMAN 1931, S. 58, note 9), 
R. O. FAULKNER ,chamberlain’ (‚Haushofmeister’/),Kämmerer‘, 
FAULKNER 1962, S.204), W. SCHENKEL ,KOnigsaufwarter’ 
(SCHENKEL 1965, §§ 75-76, S. 103-108), R. Hanne ‚Leibkam 
merdiener/-herr’ (HANNIG 1995, S. 642) und D Jones Ober, 
setzt ,king's liegeman/royal chamberlain' (Jones 2000, S. 788 
[2874], mit ausführlicher Belegliste des Alten Reiches). 

23 Zur Zeit Amenophis’ Ill. führen diesen Titel- neben zahlreichen 

anderen-auch die beiden hohen Beamten und ‚Oberdomänen- 

verwalter’ (imi-r4 pr srlwr) Amenophis Hui und Amenemhat 

Surer (TT 48), bei letzterem häufig in der Verbindung ss-njswr 

hrj-tp-njswt, siehe die Übersicht in: HELCK 1958, S. 482-485 

(mit weiterer Literatur). Hier möchte man aufgrund der Ämter- 

häufung allerdings eher einen bewussten Rückgriff auf einen 

alten, ,ehrenhaften' Titel als eine tatsächlich damit verbundene 

Funktion vermuten, 

Zur Datierung der Stele siehe weiter unten. 

25 AE 614; BLACKMAN 1931. 

26 BLACKMAN 1931, S. 56 übersetzt den Titel als ‚superintendent of 
precious things’, JONES 2000, S. 195-196 [733] in den Belegen 
des Alten Reiches mit ,overseer of the sealed goods/treasury’; 
Hanne, 1995, 5. 61 gibt die beiden Lesungen jmj-r3 himt und 
imj-r3 sd3wt und übersetzt ,Hofkammerer’, ,Schatzmeister' und 
‚Kanzler' 
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Abb.7 Detail der Stele des Jägers Kai (Agyptisches Mus 
(Konvolut 45 Hunde I). © Agyptisches Museum und 


schreibung seiner Tätigkeiten geht deutlich hervor, 
dass vor allem wohl die letztere Position eine enge 
und vertrauensvolle Beziehung zum König beinhal- 
tete? 

Eine ähnliche Nähe zum König kann demnach 
wohl auch für Sensobek angenommen werden, 
vermutlich aber auf einer anderen administrativen 
Ebene. Denn Sensobek nennt in der Beischrift nach 
dem Arj-1p njswt einen weiteren Titel, den eines jmj-r3 
hist. Allerdings ist hier der Begriff Abst nicht nur im 
singular geschrieben, anstatt wie sonst Ublich im Plu- 
ral, er ist auch mit dem pr-Haus determiniert. Platz- 
mangel kann nicht der Grund für diese Schreibung 
gewesen sein, denn hätte man hier den geläufigen 
Titel jmj-r3 hiswt schreiben wollen, wäre - an Stelle 
des Haus-Determinativs — ausreichend Raum für Plu- 
ralstriche oder sogar eine Dreifachschreibung des 
hist Zeichens gewesen. Damit liegt hier entweder 


+” Nach seinen eigenen Angaben verbrachte Tjetji wohl den lën- 
geren Teil seines Berufslebens unter Wah-Anch Intef (IL), 
wurde aber nach dessen Tod von seinem Sohn und Nachfolger 
Nacht-Neb-Tep-Nefer Intef OU 3. der ebenfalls im Text genannt 
wird, in dieser Position übernommen. 
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eum Berlin, AS 22820). Foto: Keimer-Nachlass im DAIK 
Papyrussammlung - Staatliche Museen zu Berlin 


eine defektive Schreibung des Titels jmj-r3 hiswt vor 
oder aber die Verschreibung der Bezeichnung einer 
bislang unbekannten Einrichtung, welcher Sensobek 
vorstand (etwa eines litels *imj-r3 pr-h3st [?] 0. à.). 
Jedenfalls hat dieser Titel offensichtlich etwas mit 
Tätigkeiten in der Wüste oder in Wüstenregionen zu 
tun. Damit rückt Sensobek beruflich nicht nur in die 
Nähe des oben genannten Intef (Stele Boston), son- 
dern erinnert wegen seines Hundes auch an einen 
weiteren ‚Wüstenjäger‘ namens Kai, der auf seiner 
Stele die Titel jmj-r3 mow h3swe und jmj-r? smjjt jmnit 
tragt und in seinen Handen seine Arbeitsutensilien, 
Bogen und Pfeile hält. Zu Kais Füßen sind gleich fünf 
seiner Jagdhunde abgebildet (Abb. 7)#. Gerade die 
letztgenannte Stele illustriert auch, welche Rolle die 
so dargestellten Hunde im Wesentlichen spielten: Sie 
wurden (und dies seit vorgeschichtlicher Zeit) in ers- 
ter Linie als Jagdhunde eingesetzt”, 


28 AM 22820; Farbfoto der Stele bei MULLER 1991, S. 53 (für die- 
sen Hinweis sowie weitere Informationen zu Herkunft und Er 
werb der Stele danke ich herzlich K. FINNEISER). 

23 FISCHER 1980, Sp. 77-78. 
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Zum Namen des Hundes, Ai, ist wenig zu sa- 
gen. Analog zu anderen bekannten Hundenamen?° 
kann davon ausgegangen werden, dass Mi ein in- 
dividueller Name war. Auch muss in diesem Fall 
nicht von einem fremden Ursprung ausgegangen 
werden". Nach der klaren Schreibung des Namens 
ist eine rein ägyptische Herkunft anzunehmen und 
ein Zusammenhang mit dem Lemma ntt ‚fesseln’/,ge- 
fesselt sein’ naheliegend’’. Damit ergäbe sich eine 
Übersetzung bzw. Interpretation des Namens als 
‚der Gefesselte’ oder ‚der Angeleinte’ oder dgl. 


2. Bein- und Fußstellung des 
Stelenstifters 

Im Hinblick auf das bekannte Material aus dem Al- 
ten, Mittleren und Neuen Reich ist die außerge- 
wöhnliche Haltung eines Beines mit aufgestelltem 
Fuß in der Darstellung stehender männlicher Perso- 
nen zwar recht selten, aber durchaus nicht unbe- 
kannt. Sie findet sich in einigen Beispielen auf Stelen 
oder Reliefs und mutet stets „ungewöhnlich” an, weil 
sie außerhalb der üblichen Darstellungsproportio- 
nen realisiert wurde. In den Interpretationen dieser 
Bein- und Fußstellung und den Diskussionen dazu 
wird meist auf die Stele des Raina aus der frühen(?) 
19. Dynastie in der Ny Carlsberg Glyptotek in Kopen- 
hagen verwiesen. Der Stelenstifter ist hier ebenfalls 
mit einem angewinkelten Bein und seltsam abge- 
knickten Fuß sowie einem langen, vor der Brust plat- 
zierten Stab abgebildet. In einer älteren Publikation 
beschreibt O. KOEFOFD-PFTERSEN den Fuß als „pied 
atrophie (...), probablement par suite d'une paralysie 
infantile", d. h. als graphische Darstellung der Aus- 
wirkung von Poliomyelitis (‚Kinderlähmung‘). Die 
Darstellung des Rama gilt medizinhistorisch als der 
früheste Hinweis auf die Existenz von Polio in der al- 
ten Welt”. Eine jüngere Publikation der Kopenhage- 
ner Stele bringt den heutigen Stand der Diskussion 
auf den Punkt: „There is a general consensus that 


VAL 


this deformity was caused by poor", 


30 Vgl. die Kompilation älterer Auflistungen von Hundenamen in 
ZAHRADNIK 2009, 5. 344-363 
31 Zu diesen siehe ausführlicher zuletzt SCHNEIDER 2006 (mit wei- 


terer Literatur) 

32 WB II, 367, 2-11; HL5, S. 1412 {17002-17004}. 

33 AEIN 134; KOEFOED-PETERSEN 1948, S. 35-36, Pl. 44. 

34 Nunn 1996, 5.77, Fig. 4.5, ROBBINS/DANIEL 1997, S. 5-6, 
Fig. 1 (mit falscher Provenienzangabe der Stele: “in the British 
Museum”) 

35 AEIN 134; JORGENSEN 1998, S. 118-119. 

36 PETRIE 1900, Pl. XIC („Antefager I”, Mitte und rechts unten). 

37 BM 562; HTBM II, Pl. 24; NUNN 1996, S. 80, Fig. 4.10; FRANKE 
1984, S.115, Dossier 138, datiert die Stele in das Jahr 39 
Sesostris’ |,; Foto auch bei SIMPSON 1974, PI. 12 (ANOC 5.3). 


Obwohl sich diese Interpretation allgemein durch- 
gesetzt hat, sind daran doch erhebliche Zweifel ange- 
bracht, zumal im Hinblick auf die im Zusammenhang 
mit der Beschreibung der angeblichen Krankheit kaum 
zitierten Parallelen. Neben dem hier vorgestellten Ste- 
lenfragment des Sensobek findet sich die Körperhal- 
tung zu dieser Zeit (ebenfalls mit vor den Oberkörper 
gehaltenem oder unter die Achsel geklemmtem Stock) 
gleich mehrfach dargestellt, z. B. auf der Stele des In- 
tefiker (,,1”) aus dessen Grab in Denderah* und auf der 
Stele eines Intef (Sohn der Senet) aus Abydos im Bri- 
tish Museum London”. Das letztgenannte Beispiel ist 
höchst aufschlussreich, denn aus Intefs abydenischer 
Kapelle stammen noch zwei weitere Stelen, auf denen 
er einmal stehend mit erhobenem Arm und ohne Stock, 
das andere Mal auf einem Stuhl sitzend dargestellt 
ist. Es liegt nahe, in diesem Motiv eher die Wieder- 
gabe einer betont ,entspannten’ Pose bzw. Körperhal- 
tung zu sehen als die Darstellung einer höchst spezifi- 
schen Krankheit", 


3. Hund 

Die Darstellung des Hundes ist eine idealtypische, 
d. h. hier sollte die kanonische Vorstellung einer be- 
stimmten Hundeart, nämlich der eines ,Windhundes’, 
umgesetzt werden. Eine konkrete Zuweisung zu einer 
der bekannten Windhundarten des Alten Ägypten 
(Saluki oder Tjesem‘°) aufgrund dieser Darstellung ist 
nicht möglich und war sicher weder hier noch in ver- 
gleichbaren Fällen vom ägyptischen Graveur beab- 
sichtigt. Selbst bei einer nur kursorischen Durchsicht 
des Materials“ gewinnt man den Eindruck, dass die 
meisten Darstellungen dieser Art nur Varianten des 
Themas ,Windhund’ wiedergeben“. Dabei zeigen die 
wenigen ikonographischen Details, mit denen Hun- 
dedarstellungen variiert werden konnten, keine ein- 
deutigen Kombinationsmuster: Ein liegender, aufge- 
richteter oder geringelter Schwanz kann offenbar 
durchaus mit herabhängenden oder aufgerichteten 
Ohren und mit stehender, sitzender oder liegender 


38 Beide Stelen befinden sich ebenfalls im British Museum Lon- 

don; Fotos bei Simpson 1974, Pl. 12 (ANOC 5.1 und 5.2). 

Eine ausführlichere Behandlung des Themas wird andernorts 

erscheinen (Poiz/Zink in Vorb.). 

40 FISCHER 1980, Sp. 77-81; RICE 2006, S. 28-42 

41 ZAHRADNIK 2009, S. 315-326; vgl. zu diesem Thema die nüch- 
ternen Bemerkungen von J. BOLSSNECK im Hinblick auf cine 
Hundebestattung aus el-Tärif (BOESSNECK 1975, S. 11-12). 

2 In einem Fall wird die spezifische Fähigkeit der Windhunde ex 
plizit genannt: Auf der Stele 1192 in Berlin (SIMPSON 1974, 
PI. 49 [ANOC 31.2], datiert Jahr 14 Sesostris |.) des Domanen- 
vorstehers Djebaues ist unter dessen Stuhl ein sitzender Hund 
mit Ringelschwanz und aufgestellten, spitzen Ohren darge- 
stellt. In der Beischrift steht: ism=f hih=f (‚sein schneller 
Hund’); vgl. FRANKE 1984, S. 447 (Dossier 776) 
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Haltung des Hundes kombiniert werden. Da sich des- 
halb im Einzelfall nicht entscheiden lässt, welche 
Windhundart dargestellt wurde, ist es grundsätzlich 
zu bezweifeln, dass überhaupt ein Unterschied darge- 
stellt werden sollte“. Zwei Beispiele mögen zur 
Illustration genügen: Anders als die weithin bekannte 
und vor weit über 100 Jahren zum ersten Mal bei 
A. MARIETTE publizierte Durchzeichnung der ,Hunde- 
stele’ des Wah-Anch Intef (II.) aus el-Tärif zu suggerie- 
ren scheint“*, zeigen sowohl eine neuere Durchzeich- 
nung des Stelenfragments von W.-G. LEGDE wie auch 
ein Detailfoto (Abb. 6) trotz der Zerstörungen, dass 
sich die vier noch erhaltenen der ursprünglich fünf 
Hunde* voneinander nicht wesentlich, sondern nur in 
den genannten ikonographischen Details unterschei- 
den. Im zweiten Fall sind auf der schon zitierten Stele 
des Jägers Kai fünf Hunde abgebildet, zwei davon in 
‚klassischer’ stehender Haltung neben dem Stelen- 
stifter, drei weitere in verschiedenen Stellungen un- 
terhalb des Dekuralionsfeldes (Abb. 7). In beiden Bei- 
spielen lässt sich eher eine spielerische Verwendung 
der genannten ikonographischen Details feststellen 
als ein Anspruch, Realität abzubilden‘*. 

Jenseits der z. T. aufwändigen und zu allen Zeiten 
des alten Ägypten hindurch belegten Hundebestat- 
tungen“ lässt sich die enge Beziehung des Menschen 
zum Hund während der 11. Dynastie in Theben nicht 
nur über die auffällig häufigen Darstellungen der 
Tiere, sondern auch archäologisch nachweisen. In den 
Ausgrabungen D. ARNOLDS in el-Tärif kamen die Reste 
der gut datierten Bestattungen einer Familie zu Tage, 
unter denen sich die eines Hundes in eigenem Holz- 
sarg befand. Das Tier weist „im Schädelbau wind- 
hundartige Züge” auf und „war gewiss ein zur Familie 
gehörender Hausgenosse und kein Straßenhund”“®. 


#3 Eskann hier nicht näher auf die Abstammungs- und Domestika- 
tionsgeschichte bzw. die Entwicklung der unterschiedlichen 
Hunderassen im alten Ägypten eingegangen werden. Übersich- 
ten dazu finden sich in RICE 2006, S. 94-124 und ZAHRADNIK 
2009, S. 7-21, 315-326. Wie komplex die Frage der Domestika 
tionsgeschichte des Hundes ist, zeigt überdies ein Blick in eine 
neuere Studie zu diesem | hema unter Berucksichtigung gene- 
tischer, archäologischer und biogeografischer Daten (LARSON 
2012). 

44 Kairo CG 20512; MARIETTE 1889, PI. 49. 

45 ARNOLD 1976, Taf. 53. Mit Blick auf diese vor 40 Jahren publi- 
zierte Umzeichnung des unteren Fragments der ,Hundestele’ 
verwundert, dass TH. SCHNEIDER in einem jüngeren Beitrag den 
fünften Hund links unten neben der Darstellung des Königs eli- 
minieren will (SCHNEIDER 2006, S. 527 mit Anm. 2 und S. 534). 
SCHNEIDER bezieht sich in seiner Argumentation nur auf die bei 
MARIETTE publizierte Zeichnung, in der tatsächlich der fünfte 
Hund, aber auch so einiges andere fehlt. Er weist den oberhalb 
der Rürkenlinie des aus unbekannten Gründen teilweise ausge 
hackten Hundes deutlich erkennbaren und selbst heute noch 
erhaltenen Namen der durch eine Standlinie klar vom Hund 
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4. Ursprünglicher Aufstellungsort, 

Datierung und weitere Nutzung 
Der Fundort und die Fundlage des Stelenfragments 
legen seine Herkunft aus der näheren Umgebung 
nahe, also dem Gebiet nordöstlich des Sethos-Tem- 
pels. Aus dem in Abb. 8 wiedergegebenen Plan der 
Nekropole el-Tärif von J. DORNER*? wird ersichtlich, 
dass sich die in der 11. und frühen 12. Dynastie errich- 
teten Ein- und Zwei-Pfeiler-Saffgräber bis direkt an 
das später durch den Tempel überhaute Areal heran- 
ziehen. In diesem fanden sich — wenig überraschend 
- ebenfalls deutliche Hinweise auf Grabanlagen aus 
früherer Zeit, darunter nicht nur einfache Bestattun- 
gen und Schachtgräber, sondern offensichtlich auch 
mindestens ein Felsgrab „der Art des PETRIEschen B- 
Friedhofes”® (d. h., folgt man ARNOLDs Analyse der 
Entwicklung der el-Tärif Nekropole, vermutlich eın 
Ein-Pfeiler-Saffgrab™; vgl. Abb. 8). 

Die ungewöhnliche Tiefe der Stele (min. 20,8 cm) 
und eine feinere, etwa 5-6 cm tief reichende Oberflä 
chenbearbeitung der linken Seite weisen auf den ur- 
sprünglichen Aufstellungs- bzw. Anbringungsort hin: 
Die Stele war zu etwa Dreivierteln ihrer Tiefe in einer 
Mauer oder einer Felswand eingelassen, ihre deko- 
rierte Vorderseite ragte ca. 5-6 cm aus dieser hervor. 
Sie war demnach einst (vielleicht sogar einziger) Teil 
der Dekoration eines Felsgrabes in einer gemauerten 
Kultstelle/Kapelle vor dem Felsgrab* oder in einem 
Innenraum desselben. Während aus der Nekropole 
von el-Tärit kein in-situ-Beispiel für diese Art von 
Wanddekoration bekannt ist, finden sich Spuren einer 
solchen in einem etwa zeitgleichen Saffgrab in Dra’ 
Abu el-Naga und in einem ebensolchen in der südlich 
unweit von Theben gelegenen Nekropole von er- 
Rizeigat**. 


getrennten Darstellung des „den König begleitenden Dieners” 
zu. Wie die bei ARNOLD publizierte Durchzeichnung zeigt, be 
steht dazu aber kein Grund und der Name ‚t-A-n-r-w’ ist weiter- 
hin der Name des hinter dem König schreitenden Hundes. 

46 Auf den „Abstand zwischen Windhundbild und Wirklichkeit” 
weist schon J. BOESSNECK hin (1975, S. 11). 

“7 Übersichten: Rice 2006, S. 43-77, ZAHRADNIK 2009, S. 22-31. 

48 BOESSNECK 1975, S. 11-12. 

43 ARNOLD 1976, Beilage Blatt 1. 

50 STADELMANN 1977, S. 128, Anm. 12; STADELMANN 1972, S. 296, 
Anm. 20. Zu einem Schacht der 11./12. Dynastie im Bereich der 
Tempelmagazine nördlich des Steinbaus siehe MYSLIWIEC 1987, 
S. 24-32 mit Position auf S. 22 (Plan 2) 

51 ARNOLD 1976, S. 43-44, Abb. 23. 

52 ARNOLD (1976, 5. 32 und Taf. 30) erwähnt eine solche aus Zie- 
geln errichtete Kultstelle/Kapelle vor einem kleinen Felsgrab 
(N 6) an der Nordwand des Hofes des Königsgrabs Saff el-Da- 
waba, 

53 Dra’ Abu cl-Naga: PoLz in Vorb., er-Rizeikat: Poız 2007, 
S. 265-267, Abb. 70, Taf. 29a. 
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‚ngrafische Karte des westlichen Teils der Nekropole von el-Tarif. Nach J. DORNER, 


976, Beilage Blatt 1. Malsstab hier: ca 1:5000 
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Aus dem Fundort der Stele, ihrem vermuteten pri- 
mären Aufstellungsort sowie aus ihrer Dekoration, den 
Beischriften und den zitierten Parallelen ergibt sich 
eine annähernde Datierung des Fragments und seines 
Stifters Sensobek in die Zeit der letzten Intef-Könige 
oder der frühen Regierungszeit des Mentuhotep Neb- 
hepetre. Man wird vermutlich nicht vollkommen dane- 
ben liegen, in Sensobek einen Zeitgenossen des oben 
erwähnten Heni (Stele Moskau+Fragment Grab N 4 in 
el-Tärif), des Kai (Stele Berlin) und des Intef (? Stele 
Boston) zu sehen, womit auch Sensobek in der Zeit vor 
der Reichseinigung durch Mentuhotep Nebhepetre 
gelebt haben wird. 

Zu einem unbekannten Zeitpunkt während der 
etwa zweieinhalb Jahrtausende zwischen der systemi- 
schen Erstnutzung der Stele durch Sensobek in der 
Nekropole von el-Tärif und ihrer Verbauung in einem 
spätantiken Gebäude im Vorhof des Sethos-Tempels 
wurde die Stele einer Neunutzung zugeführt. Es lässt 
sich allerdings nicht feststellen, ob dies bereits dıe 
Zerstörung der Stele beinhaltete und ob sich während 
dieser oder späterer Nutzungsphasen die erwähnte 
Patina auf Ober- und Unterseile bildele. 

Die letzte Nutzung der Stele lässt sich nur grob in 
die spätantike/koptische Zeit datieren. Sie war in ei- 
nem in diese Zeit datierenden Haus verbaut. Die Posi- 
tion des Türangellochs zeigt, dass sie von den Erbauern 
des Hauses bewusst als dekorierte Türschwelle in die 
Architektur des Gebäudes eingebracht wurde" Offen- 
sichtlich lag dabei nicht die Präsentation der ohnehin 
nur unvollständig erhaltenen Figur des Stelenbesitzers 
im Interesse der Hausbesitzer, sondern der an kurzer 
Leine geführte Hund, den Eintretende überschreiten 
mussten. Man ist versucht, an das Mosaik mit der Dar- 
stellung eines angeketteten Hundes und der Beischrift 
CAVE CANEM in Eingang des „Hauses des tragischen 


Dichters” (Casa del poeta tragico) in Pompeji zu den- 


54 Das Phänomen der Neunutzung pharaonischer Bauteile in 
spätantiker/koptischer Zeit ist bekannt. Als neueres Beispiel sei 
hier ein Befund im koptischen Kloster Deir el-Bachit in Dra’ Abu 
el-Naga angeführt, in dem dekorierte spätramessidische 
Blöcke als Teile des Bodenpflasters von Raumen und in Tür- 
durchgängen so verbaut waren, dass ihre alte Dekoration sicht- 
bar blieb (RUMMEL 2010). Diese Art der Neunutzung war aber 
durchaus nicht auf die spätantike Zeit beschränkt, sondern 
wurde in großem Umfang auch in islamischer Zeit durch- 
geführt, etwa mit dem Einbau geeigneter Steinblöcke als tra- 
gende Teile in Moscheen, z. B. in der Abu el-Hagag-Moschee 
im Luxortempel (BORAIK 2008), aber auch als Elemente in den 
Moscheen Kairos (ausführlich HEIDEN 2010). Im letzteren Fall 
lässt sich erkennen, dass „die enorme Menge pharaonischen 
Baumaterials (...) neben der Verwendung als einfache Bau- und 
Architekturelernente auch symbolischen Bedeutungsinhalten” 
diente (HEIDEN 2010, S. 198). Solche lassen sich natürlich auch 
für die spätantike/koptische Zeit vermuten. 


ken‘. Das Motiv ist in Pompeji mehrfach zu finden, 
wurde aber auch in entlegeneren Provinzen der römi- 
schen Kaiserzeit verwendet*®. Es hat deshalb einen ge- 
wissen Reiz anzunehmen, dass das CAVE CANEM-Mo- 
tiv in spätantiker Zeit auch im thebanischen Raum noch 
bekannt war und vom Erbauer des Gebäudes im Vorhof 
des Sethos-Tempels in Form der zu jener Zeit bereits 
antiken’ Stele als gestalterisches und vielleicht sym 
bolträchtiges Architekturelement eingesetzt wurde. 
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Nubier auf Elephantine und an der 


Stufenpyramide von Sinki 


Eine der ältesten und konstant diskutierten Fragen, 
die WERNER KAISER an den Fundplatz Elephantine 
stellte, richtete sich auf die Rolle der ethnischen Ver- 
hältnisse am Ersten Katarakt und in der Stadt Ele- 
phantine: War Elephantine eine von Nubiern be- 
wohnte Stadt? Handelt es sich bei der Kultstätte der 
Göttin Satet ursprünglich um einen nubischen Sak- 
ralplatz? Wie war das Verhältnis der nubischen Be- 
wohner in der Grenzregion im Ersten Katarakt zu 
den kulturellen Rahmenbedingungen des ägypti- 
schen Zentralstaats und seiner Entwicklung? 

Nach mehr als 40 Jahren kann das Forschungs- 
projekt Elephantine zu einigen dieser Fragen aus den 
Bereichen der Siedlung, der Nekropole und des Tem- 
pels einige Aspekte beitragen: Zu den bedeutends- 
ten Entdeckungen der Grabungen von Elephantine 
gehörte die Vorgeschichte des Tempels der Satet, 
die sich unter dem Fundament des ptolemaischen 
Satettempels verbarg. Der Abbau dieses Funda- 
ments und die anschließende Flächengrabung eröff- 
neten einen zum damaligen Zeitpunkt einmaligen 
und auch heute nur ausschnitthaft an anderen Fund- 
plätzen wiederholten Einblick in die Entwicklung alt- 
ägyptischer Sakralarchitektur!. Aber von wem wurde 
ein derartiges Heiligtum genutzt? Hier sind die Pha- 
sen des 2. Jahrtausends v. Chr. mit steinernen Tem- 
pelbauten und Reliefdarstellungen unzureichende 
Quellen: Die Darstellungen der Wände haben einen 
vollkommen anderen Interessenschwerpunkt und 
daher sind die Priester kanonisch-ägyptisch-uniform 
dargestellt. Staatstempel wie der Kalksteinbau Se- 
sostris’ |. oder der Sandsteinneubau der Hatschep- 
sut waren zudem perfekt zu reinigen und die Spuren 
des Ritualvollzugs im Satetbezirk hinterließen in der 
Regel keine Spuren — es sei denn, es glückte, wie zu 


1 Zusammenfassend zur Baugeschichte des Tempels siehe KAISER 
1998, S. 19-27, 48-54; BUSSMANN 2010, S. 15-39; 4.-3. Jahr- 
tausend v. Chr.: BUSSMANN 2013, 5. 21-34; DREYER 1976, 5. 75- 
87; Drever 1977, S. 68-83; Drever 1982, S. 276-284, DREYER 
1984, S. 172-176; DREYER 1986; DREYER 1988, S. 139-141; 
Kopp 2013, S. 307-320; 11.-12. Dynastie: KAISER 1988, S. 152- 


Beginn des 20. Jahrhunderts v. Chr., die Entdeckung 
einer Cachette (DELANGES 2012, S. 289-340). Für 
umfassendere Erhaltungssituationen kann jedoch auf 
die älteren Lehmziegeltempel des späten 4. und 3. 
Jahrtausends v. Chr. mit ihren Planierungen, im Bo- 
den eingetretenen Objekten und nahegelegenen 
Halden zurückgegriffen werden (KOPP/RAUE 2008, 
S. 28-31). Zum Fundgut gehören nubische Keramik- 
fragmente: Generell gilt für den Tempel wie auch für 
die Siedlung, dass zunächst am Ersten Katarakt in 
der 0.-2. Dynastie eine materielle Kultur zu beob- 
achten ist, die aus beiden Repertoires schöpft. Auch 
wenn selbstverständlich nicht von einzelnen Kera- 
mikscherben isoliert auf die Präsenz unterschiedli- 
cher Ethnien geschlossen werden kann, so besteht 
andererseits anhand der Keramikfunde kein Zweifel 
daran, dass sich die Insel in der näheren Reichweite 
von als nubisch wahrgenommenen Gruppen befand. 
Zunächst fallen in der frühdynastischen Zeit die frü- 
hesten Nutzungen der befestigten Siedlung auf. Hier 
kann ein später nie wieder erreichter, hoher Anteil 
von bis zu einem Viertel nubischer Keramik unter 
den Keramikfunden festgestellt werden. Derartige 
Fundkomplexe spiegeln in der 2. Dynastie mit gro- 
ßer Wahrscheinlichkeit die Veränderung des regio- 
nalen Siedlungsmusters wider. Die Kontinuität der 
materiellen Kultur von prähistorischen Fundorten 
wie Schellal oder Qubaniya findet sich innerhalb der 
Stadtmauern von Elephantine, während die Umge- 
bung für die kommenden drei Jahrhunderte keine 
archäologisch erkennbaren Strukturen einer ägypti- 
schen oder nubischen Präsenz aufweist?. In der wei- 
teren Folge sinkt auf Elephantine während des Alten 
Reichs dieser Anteil auf ein Niveau unterhalb der 
Prozentgrenze ab (RAUE i. Dr.). Natürlich ist die Frage 


157; KAISER 1993, S.145-152; Kaiser 1999, S. 90-94; 18 
Dynastie: KAISER 1980, S. 254-264; ArnoLD 2010, S. 6-14, 

2 KLOSE/DE DAPPER/RAUE 2009, S. 13-14 Eine bemerkenswerte 
Ausnahme ist ein Grab in der Nekropole von Qubaniya mit ei 
nem Rollsiegel der 3. Dynastie, siehe JUNKER 1919, S. 121, 
Abb. 63, 135; vgl: PATZNICK 2005, S. 150, 153-155, Taf. XX.E2. 
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Abb.1 Stufenpyramide von Sinki 


berechtigt, ob hinter diesen geringen Anteilen not- 
wendigerweise noch ethnisch und sprachlich als Nu- 
bier zu identifizierende Personen stehen. Dazu 
stammen aber aus Fundkomplexen in der unmittel- 
baren Tempelumgebung vereinzelt auch Figurinen 
nubischen Typs als Indikatoren spezifischerer, nubi- 
scher Performanzpraktiken (KoPP i. Dr.; KOPP 2005, 
S. 82-84, Fig. 27.1). Es ist damit sehr wahrscheinlich, 
dass sich unter den Bewohnern der Stadt und auch 
unter dem Publikum des Satettempels Agypter wie 
auch Nubier befanden. Dieser Sachverhalt ist am 
Ersten Katarakt nicht ungewöhnlich und kann noch 
in den spätesten Phasen der altägyptischen Religion 
am Tempel von Philae beobachtet werden, der ja 
gleichfalls von Ägypten und Nubiern aufgesucht 
wurde (SEIDLMAYER 2014, S. 206-210). 

Als weiterer Umstand der nubischen Präsenz ist 
auf Elephantine gesichert, dass die Keramikfunde 
keine Identifizierung eines „nubisches Quartiers” zu- 
lassen, denn innerhalb der Stadt ist der Anteil derar- 
tiger Funde flächendeckend einheitlich. Sietreten im 
Satettempel der 2.-11. Dynastie genauso auf wie 
etwa in den kontemporaren Werkstattbezirken der 
Stadt: Bei diesen Gebäuden handelt es sich um nach- 
lässig gebaute, kleine Räumlichkeiten, die wohl ne- 
beneinander verschiedene Arbeiten aus den Berei- 


chen des Holz-, Fayence-, Steinbearbeitungs- und 
Elfenbeinhandwerks bedienten (z.B. RAUE 2005, 
S. 14, Fig. 3). Die Einbindung derartiger Betriebe in 
Institutionen der Zentralgewalt bzw. ihrer überre- 
gionalen Außenstellen steht aufgrund von Siegel- 
funden außer Frage (ENGEL 2009, S. 372-373; RAUE 
2007, S. 24, Nr. 13). 

Für die Stadt und ihren Tempel kann so davon 
ausgegangen werden, dass zu den Alltagsszenen des 
3. Jahrtausends eine reguläre Interaktion zu nubi- 
schen Bevölkerungsgruppen gehörte. Für die ge- 
samtägyptische Situation des 3. Jahrtausends v. Chr. 
wird seit einiger Zeit nicht mehr das Bild einer abge- 
schotteten ägyptischen Niltalkultur von internatio- 
nal isolierten Ägyptern aufrechterhalten. So konnte 
überzeugend die Präsenz von nubischen Ächtungsfi- 
guren in den memphitischen Nekropolen in den Kon- 
text der Spannungen zwischen nubischen Anwoh- 
nern und ägyptischen Pyramidenstadtbewohnern 
eingeordnet werden (SEIDLMAYER 2002, S. 97). In 
welchen Kontexten ist aber eine Präsenz zu verifizie- 
ren, wenn sie nicht auf den Kristallisationspunkt 
ägyptischer urbaner Strukturen zurückgreifen kann 
und keine Nekropolen bekannt sind? 

Fthnizität wirkt und entsteht wechselweise über 
Abgrenzungen und gegebenenfalls auch kurzfristig 


Nubier auf Elephartine und an der Stufenpyramide von Sinki 


aufkommende Gewissheit unterschiedlicher Formen 
der Andersartigkeit. Dies kann in markanten AufSer- 
lichkeiten bestehen, muss es aber nicht. Sprache, 
Habitus, Glauben können katalysierend wirken; sie 
können aktualisiert werden, sie können aber auch 
zwischenzeitlich irrelevant werden (Jones 1997, 
S. 84-94). Zu den Faktoren, die eine ethnische Diffe- 
renzierung zur Folge haben können, gehören die 
wirtschaftlichen Grundlagen. Unterschiedliche Sub- 
sistenzmodelle mit unterschiedlichen Prestigeskalen 
führen mittel- und langfristig zu Abgrenzungen, die 
dann zunehmend als „ethnisch” anders empfunden 
werden. 

Die kargeren ökologischen Gegebenheiten des 
Niltals im südlichen Oberägypten bis in den heutigen 
Sudan oberhalb des Dritten Katarakts generierten 
eine Wirtschaftsform, in der die mobile Lebensweise 
mit begleitender Herdenhaltung, in Kenntnis und un- 
ter Nutzung landwirtschaftlicher Wirtschaftsweisen, 
eine größere Rolle als im ägyptischen Niltal spielte. 
Diese Form der Mobilität stellt ja nichts anderes dar 
als die Nutzung eines deutlich größeren Territoriums, 
weil kleinere Regionen dieser Landschaft zu wenige 
Ressourcen für z. B. die Jagd oder eine ertragssichere 
Landwirtschaft boten. Hieraus generiert sich eine Le- 
bensweise, die in der Folge auch mit einem Habitus 
verbunden sein kann, in dem aus diesen Notwendig- 
keiten heraus Ideale wie etwa ein Freiheitsbegriff 
gegenüber staatlichen Autoritäten generiert werden 
können. Aus einer Notlösung entsteht zunehmend, 
U. a. verstärkt durch Heiratstabus, eine ethnische 
Differenz und eine differierende Mentalität. 

Es ist unzweifelhaft, dass derartige Fragen an 
eine Kultur in prähistorischen und antiken Kulturepo 


3 Die Sequen? der früh- und mittelnubischen Kulturpräsenz auf 
Elephantine wurde durch Verf. in der im Mai 2014 eingereichten 
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Abb. 2 
Stufenpyramide von Sinki, 
Schnitt 


chen ungemein schwierig zu beantworten sind. Es 
war vor allem eine Reihe von ober- und mittelägypti- 
schen Friedhöfen, die zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts sichere Anhaltspunkte für die faktische Anwe- 
senheit nubischer Bevölkerungssegmente liefern 
konnten. Allerdings lag, explizit oder unausgespro- 
chen, zumeist die Annahme vor, dass derartige nubi- 
sche Relikte vor allem auf die Anstellung als Söldner 
oder auf eine Schwäche des ägyptischen Staates zu- 
rückzuführen seien (z.B. FISCHER 1961, S. 77-79; 
BIETAK 1987, S. 124). Dabei hatte im sprichwörtlichen 
Sinne schon die Aktenlage auch in eine weitere Rich- 
tung gewiesen: Die staatlichen Aktenaufzeichnun- 
gen der Gebeleinpapyri aus dem frühen Alten Reich 
erwähnen ohne jeden Zweifel /ırj.w-s“-Sandläufer in 
den Bevölkerungsaufstellungen (POSENER-KRIEGER 
2004, S. 50, 56). Es wurde daher zu Recht schon dar- 
auf aufmerksam gemacht, dass Orte wie Armant, 
Gebelein und Qubaniya im Verdacht stehen sollten, 
permanente Siedlungsregionen mobiler Bevölke- 
rungssegmente zu sein, die von den Ägyptern u. a 
als „Nubier” wahrgenommen wurden (SEIDLMAYER 
2002, S. 100-101). 

Das Problem stellt sich mit dem archäologischen 
Nachweis: Ein einfacherer Blick in die eigene Bewe- 
gungsanalyse zeigt ja, wie viel geschehen muss, da- 
mit sich die Bewegung eines Tagesablaufes auch ar- 
chäologisch niederschlagen kann. Die Sesshaftigkeit 
hat es da naturgemäß einfacher und daher behan- 
delt die Archäologie auch in der Regel die Sesshaftig- 
keit. An einem solchen Platz ist problemlos, wie auf 
Elephantine, der Kontakt zu nubischen Bevölke- 
rungssegmenten über mehr als 2000 Jahre im Fund- 
gut nachzuweisen?. Aber genauso, wie es schwer ist, 


Habilitationsschrift Elephantine und Nubien im 4.-2. Jahrtausend 
v. Chr. ausgearbeitet. 
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Abb.3 Nubische Keramik (M 1:4): 

Schale mit pointiertem Gefäßboden und ganzflächig 
ausgeführter, horizontaler Reihenimpression mit 
Resten weißer Inkrustationspaste 
Höhe-erh.: 9,8 cm, Dm: 22,5 cm, feiner Nilton mit 
Dungfasern, innen/außen dichte Strichglättung; außen 
dunkelweinrotbraune Oberfläche, innen schwarz 


die nicht-urban organisierte ägyptische Lebensweise 
archaologisch zu fassen, bedarf es besonderer 
Glücksfälle, mobil agierende Nubier im Niltal ar- 
chäologisch zu greifen, wenn es sich nicht um Nubier 
im ägyptisch-urbanen Kontext handelt. Ein früher 
Glücksfall lag in der Niederwüste bei Armant vor. 
Dort wurden ungewöhnliche Funde gemacht, die 
von den Ausgräbern „Saharanisch” genannt wurden. 
Auffallend war die flächendeckende Nutzung von 
Reihenimpressionen, jedoch fehlte an diesem Platz 
zuverlässig vergesellschaftetes, ägyptisches Fund- 
gut zur Datierung (MOND/MYERS 1937, S. 163-165, 
175, 267-268, PI. LXXVIII). 

Vier Jahrzehnte später bestand die Möglichkeit, 
noch einmal einen derartigen Befund, unter günsti- 
geren Umständen zu dokumentieren: Den Rahmen 
hierfür bildete die Erforschung der oberägyptischen 
Königsgüter der 3. Dynastie (Drever 2007, S. 301- 
307; Drever/Kaıser 1980, S. 43-59; SEIDLMAYER 
1996, S. 195-214). Mit diesen Anlagen kann ein neu 
strukturierter Zugriff der Zentrale auf die Provinzgu- 
ter und -ressourcen nachgewiesen werden. Zu derar- 
tigen Gütern gehörten aus jeweils lokal verfügbarem 
Material errichtete Stufenpyramiden von 10-20 m 
Höhe. Diese Bauwerke waren zu keinem Zeitpunkt 
als Grabbau konzipiert oder genutzt worden, sondern 
sie transferierten zeichenhaft die Präsenz des Königs 
mit einer verkleinerten Ausgabe seines zentralen 
Grabbauwerks aus Saggara bei der Residenz. Schon 
den Ausgräbern des frühen 20. Jahrhunderts war auf- 
gefallen (DELANGES 2012, S. 220-230; siehe auch 
Drever/SweLiM 1982, S. 83-84), dass es in Ober- 
ägypten massive Baukörper gab, die wohl Stufen- 
pyramiden waren. Das bekannteste dieser Beispiele 
war lange Zeit das Bauwerk in el-Kula bei Hierakon- 


| Fotos: Abb.1-2: ODAIK, aus G. DREYER/D. POLZ (Hrsg.), Begegnung 
mit der Vergangenheit. 100 Jahre in Ägypten. Deutsches Archäo- 
logisches Institut Kairo 1907-2007, Mainz 2007, Abb. 450 bzw. 
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Abb.4 Nubische Keramik (M 1:4), 

4.1-5: Fragmente von Schalen mit feiner Flächenschraffur; 
feiner Nilton mit feinem Sand; außen flächige Politurreste, 
innen matt-ebene Oberfläche, außen dunkelweinrot- 
braune Oberfläche, innen schwarz; 4.1: Höhe-erh.: 3,7 cm, 
Dm: 22,4 cm; 4.2: Höhe-erh.: 2,5 cm; 4.3: Höhe-erh.: 
2,8 cm; 4.4: Höhe-erh.: 2,6 cm; 4.5: Höhe-erh.: 1,3 cm; 4.6: 
innen/außen nass geglättet/eben (abgenutzte Oberfläche?), 
außen dunkelbraun, innen schwarz, Höhe-erh.: 2,2 cm, 
Dm: 26-30 cm; 4.7: feiner Nilton mit weißen, mineralischen 
Magerungsanteilen (1 mm), innen und außen flachig 
poliert (stark abgenutzt), außen dunkelbraun, innen 
schwarz, Höhe-erh.: 3.2 cm, Dm: 26-30 cm 


polis (DREYER/KAISER 1980, Taf. 73). Die zugehörige 
Lehmziegelarchitektur konnte bisher in erster Linie 
bei der Stufenpyramide von Elephantine dokumen- 
tiert werden (SEIDLMAYER 1996, S. 195-205). 

Weniger bekannt und noch weitgehend uner- 
forscht hefand sich, 6 km südlich von Abydos gele- 
gen, die kleine Stufenpyramide von Sinki, deren 
Freilegung 1980/1981 in Angriff genommen wurde 
(DrEver/SweLıM 1982, S. 83-85; DREYER 2007, 
S. 304-307 mit Abb. 450; Abb. 1‘). In Sinki betrug 
die Kantenlänge des Bauwerks im Mittel 18,50 m. 
Die Pyramide besaß eine ursprüngliche Höhe von 
ca. 13 m. Im Umfeld der Pyramide konnte die Hoff- 
nung auf die Freilegung einer dazu gehörigen, kon- 
temporären Architektur der 3. Dynastie, wie sie in 
Elephantine aufgedeckt wurde, nicht erfüllt werden: 
Die auf aktuellen Satellitenbildern gut zu erkennen- 
den Strukturen der Pyramidenumgebung wurden 
1980/81 untersucht: Es handelt sich dabei, auch 
nach Auskunft der Bewohner, um einen aufgegebe- 
nen Teil der anliegenden Ortschaft Naga Ahmed 
Khalifa (DREYER/SWELIM 1982, S. 91, Anm. 41). 

Bei der Freilegung der Pyramide fiel eine Reihe 
von Ascheflecken auf. An der Südostecke befanden 
sich beispielsweise derartige Zeugnisse von einfa- 
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Abb.5 Nubische Keramik: Feinkeramik (M 1:4): 

5.1: feiner Nilton, wellige Oberflache außen, außen auf Strichglattungsbasis flachig hochpoliert, innen gut geglättet 
mit schmaler stark glänzender Strichglättung mit kleinem Kiesel, außen dunkelbraun, innen schwarz, Höhe-erh.: 2,9 cm, 
Dm: 13 cm; 5.2: feiner Nilton mit Dungfasern, dichte Strichglättung innen/außen, außen mittelbraun, innen schwarz, 
Höhe-erh.: 2,7 cm, Dm: 14 cm; 5.3: feiner Nilton, beidseitig eng ausgeführte Strichglättung, flächig bis zu emaille-artigem 
Glanz poliert, außen dunkelbraun, innen schwarz, Höhe-erh.: 3,3 cm, Dm: 18,6 cm; 5.4: dünner roter Überzug, 
innen schwarz, Höhe-erh.: 3,2 cm, Dm-max-erh.: 16,5 cm; 5.5: monochrome mittelbraune Feinkeramik, feiner Nilton, 
dichte Strichglättung innen/außen, Höhe-erh.: 3,1 cm, Dm: 19 cm 


chen Feuerstellen von etwa 60 cm Durchmesser‘. 
Hierzu gehörend zog sich eine Schicht mit großen 
Mengen an Tierkot um die gesamte Pyramide herum 
und bezeugte die wiederholte Anwesenheit von 
Kleintierherden®. Die angrenzenden Profile zeigen, 
dass sich dieser Befund auch über einen Abstand von 
2 m hinaus in die Fläche um die Pyramide herum 
fortsetzte. Mit diesen Bodenbefunden vergesell- 
schaftet fand sich kleinteilig zerscherbte ägyptische 
und nubische Keramik, die deutlich jünger als in die 
3. Dynastie zu datieren war’. Der praktische Hinter- 
grund dieser Fundvergesellschaftung war wohl die 
Nutzung der Stufenpyramide als ein, aus der Pers- 
pektive der Flussaue betrachtet, etwas abgelegener 
Rastplatz mit Wind- und Sonnenschatten für Frucht- 
landrand-Nomaden und ihre | lerden. 

Das nubische Fundgut von Sinki ist unzweifel- 
haft mit dem Material aus Armant zu parallelisieren. 
Besonders deutlich sind die Parallelen bei den Rei- 
henimpressionen (Abb. 3; vgl. MOND/Myers 1937, 


5 Tagebuch-Skizze vom 7.12.1980. Für diesen und weitere Hin 
weise zu der Grabung danke ich GÜNTER DREVER. 

6 Drever/Swetio 1982, S. 92, Abb. 3. Ein Zusammenhang mit den 
vereinzelten Bestattungen des 3. Jahrtausends v. Chr. scheint 
nicht zu bestehen, vgl. DREVER/SwELIM 1982, S. 92-93 und 
Abb. 2- Südostecke 

7 Die Fragmente wurden erstmals durch SEIDLMAYER (1991, 
S. 338, Anm. 5), dem ich auch den Hinweis auf dieses Material 
verdanke, in einen größeren Zusammenhang eingeordnet. 


PI. LXXIV.3, 182-184, 189, 192/S), feinen, durch Li- 
nien gegliederten Flächenschraffuren (Abb. 5, vgl. 
Monb/Myers 1937, Pl. LXXIV.4, 218/S) und horizon- 
tale Winkelreihen und Dreiecksfriese mit Zickzack- 
füllung (Abb. 6; vgl. MOND/Myvers 1937, Pl. LXXIV.4, 
221/S). 

Innerhalb der Elephantine-Sequenz kann das 
Material von Sinki präzise in der Stufe 5A der nubi- 
schen Sequenz eingeordnet werden (vgl. RAUE 2012, 
S. 54, Fig. 10). Identische Vergesellschaftungen sind 
im Umkreis des Satettempels wie auch in den einfa- 
cheren Werkstattvierteln der Insel aufgefunden 
worden. Dabei handelt es sich immer um geringe, 
aber konstant präsente Anteile von etwas weniger 
als 1 % im Material®. Ein markantes Merkmal sind die 
Reihenimpressionen, die in unterschiedlichen Aus- 
führungen im gesamten Nordafrika auftreten, seit 
dem 7. Jahrtausend v. Chr. aber auch konstant immer 
wieder im Dekor des vor allem sudanesischen Niltals 
auftreten’. Sie erscheinen auf einer Schale mit einem 


8 Vgl. z2. B. 0,2. 2% im Bereich der jüngeren Grabungen westlich 
des Satettempels: RAUE i.Dr.; zu kontemporären Vergesell- 
schaftungen aus den Werkstattbereichen südlich des Chnum- 
tempels, siehe RAUE ET AL. 2011, 5. 185, Abb. 2. 

3 Vgl. im Kerma-Becken mit Befunden des 7, Jt. v. Chr, HONEG- 
GEr/Jakos 2009, S 6, Fig. 7; zu weiteren Belegen im Sudan, 
siehe z. B. DITTRICH 2011, S. 92-100, 329-331, Taf. 1-3 sowie 
z.B. NORDSTRÖM 1972, PI. 121; Jesse 2004a, S.35, Fig. 17; 
KRZYZANIAK 2004, S. 52, Fig. 31; RAMPERSAD 2000, S. 128-130. 
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Abb.6 Nubische Keramik: Kochgefäße mit Ritzdekoration (M 1:4): 

6.1: mittelfeiner Nilton mit feinem Häckselzuschlag (< 2 mm), stark ungleichmäßig gebrannt (hellbraun>scharz), 
außen kratzend geglattet, innen schartige Oberflachenebnung, Hohe-erh.: 9,2 cm, Dm: 35 cm; 6.2: mittelfeiner Nilton mit 
feinem Häckselzuschlag (< 2 mm), schartige Oberflächenglättung innen/außen, mittlerer ungleichmäßiger, reduzierender 

Gefäßbrand, Höhe-erh.: 6,5 cm, Dm: 35 (-38) cm; 6.3: mittelfeiner Nilton mit Häckselzuschlag (< 2 mm), innen/außen 
kratzend geglättet, mittlerer ungleichmäßiger, reduzierender Gefäßbrand, Hôhe-erh : 5,1 cm, Dm: 24 cm; 6.4: mittelfeiner 
Nilton, innen/außen kratzend geglättet, Höhe-erh.: 6 cm, Dm: 30 (-35) cm; 6.5: mittelfeiner Nilton mit Häckselzuschlag 
(< 2 mm), innen/außen kratzend nass gewischte Oberfläche, außen mittelbraun innen schwarz, ungleichmäßig gebrannt, 
H 14,1 cm, Dm: 38,5-40 cm; 6.6: mittelfeiner Nilton mit Häckselzuschlag (< 2 mm), mittlerer ungleichmäßiger Brand, 
schartige Oberflachenebnung flüchtig trocken geglättet, Höhe-erh.: 10,2 cm, Dm-max: 35-40 cm; 6.7: Gefäßboden, 
außen grob-raue Oberfläche, innen flüchtig trocken geglättet mit einzelnen separierten dünnen Glanzbahnen einer 
flüchtigen Strichglättung, Höhe-erh.: 3,4 cm, Dm-max-erh.: 21,6 cm 
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Abb.7 Nubische Keramik: Horizontale Winkelreihen im Randbereich (M 1:4): 
7.1: mittelfeiner Nilton, innen/außen schartige Oberflächenebnung, flüchtige Trockenglättung, 
ungleichmäßig mittel- bis graubraun gebrannt, Höhe-erh.:2,8 cm, Dm: 23 cm; 7.2: mittelfeiner Nilton, 
flüchtig trocken geglättet, Höhe-erh.: 2,7 cm, Dm: 34-40 cm 


leicht karinierten Rand, in deren Impressionsabdrü- 
cken sich auch Reste einer weißen Farbpaste erhal- 
ten haben (Abb. 3). Diese Keramik wird in Sinki wie 
auch auf Elephantine aus einem fein aufbereiteten 
Nilton geformt, auf verschiedene Weisen mit einer 
Strichglättung versehen und dann im Brand mit 
einem Schwarz-Roteffekt ausgeführt. Ein separat 
ausgefuhrter, roter Überzug ist nur in einem Fall 
(Abb. 5.4) zu beobachten, der zugleich auch das ein- 
zige Beispiel für eine flächige Politur darstellt. Diese 
Brandtechnik kann zum einen auch auf einer Reihe 
von kleinen Fragmenten mit linear gegliederter Flä- 
chenschraffur beobachtet werden, die gleichfalls auf 
Elephantine im mittleren 3. Jahrtausend v. Chr. nach- 
gewiesen werden kann. Daneben erscheinen unde- 
korierte, strichgeglättete offene Formen mit deutli- 
chen Profilumbrüchen auf der Höhe des maximalen 
Gefäßdurchmessers. Soweit der Zerscherbungsgrad 
einen Vergleich der Profilverläufe erlaubt, ist auch 
hier eine Übereinstimmung gesichert. Die offenen 
Formen weisen straffe Gefäßumrisse mit pointier- 
ten Bodenpartien auf (Abb. 5), die im nubischen Nil- 
tal seit dem 4. Jahrtausend v. Chr. in der Produktion 
auftreten (vgl. z. B. NORDSTRÖM 1972, PI. 42.6-11, 
45.3) und zunehmend von hemisphärischen Gefäß- 
umrissen verdrängt werden. 

Des Weiteren sind vor allem die Merkmale der 
Sinki-Scherben von Interesse, deren Vorgeschichte 
durch die Sequenz von Elephantine deutlich gewor- 
den ist. Hierzu gehören die Innovationen auf dem 
Feld der Dreiecksfriese, die im Verlauf der 5. Dynas- 
tie erstmals mit Zickzackdekorationen ausgeführt 
werden (Abb. 6). Einzelne Beispiele (Abb. 6.3) wei- 
sen darüber hinaus eine kerbdekorierte Randober- 
seite auf. In vereinfachter Form erscheint in Einzel- 
fällen auch hier die Ausführung mit einer reduzierend 
(schwarz) gehrannten Gefäßinnenseite und einer 


10 Abb. 4; zu der weiteren Entwicklung, die sich auf Elephantine 
von diesem Dekortyp ableiten lässt, siehe RAUC 2012, S. 49 53. 


oxidierend (braun, rot, dunkelweinrotbraun, dunkel- 
braun) gebrannten Außenseite (Abb. 6.5). Eine wei- 
tere Dekorgruppe der einfachen Kochwaren besteht 
aus horizontalen Winkelreihen, die gleichfalls aus 
dem unternubischen Repertoire des späten 4. Jtds. — 
frühen 3. Jtds. v. Chr. schon bekannt ist (Vgl. z. B. 
NORDSTRÖM 1972, PI. 36.16). Bei kleineren Frag- 
menten (Abb. 7.2) kann allerdings die Abgrenzung 
zur vorherigen Gruppe nicht zweifelsfrei vorgenom- 
men werden. 

Das ägyptische Keramikfundgut aus diesen Feu- 
erstellen ist gleichfalls gut in der Sequenz von Ele- 
phantine einzuhängen: Es entspricht dort der Stufe 
D1, die von den Auswirkungen der Einführung der 
achsenzentrierten Töpferscheibe bestimmt wird. Sie 
findet ihre besten Parallelen in Siedlungs- und Nekro- 
polenkontexten der mittleren bis fortgeschrittenen 
5. Dynastie (FORSTNER-MÜLLER/RAUE 2008, S. 130- 
133 mit Fig. 3; RAUE i. Dr.). Funktional sind sowohl 
Speisegefäße (Abb. 8.1), Kochschalen und Misch- 
schüsseln (Abb. 8.2-4) sowie Brotformen (Abb. 8.5) 
zu belegen. Genau wie auf Elephantine sind das 
ägyptische wie das nubische Inventar mit den Seg- 
menten Vorbereiten - Kochen/Backen - Essen paral- 
lel vollständig vertreten (vgl. RAUE i. Dr.). Unabhän- 
gig von der nicht zu lösenden Frage, wer im Einzelfall 
welches Gefäß nutzte, belegt dieser Synchronismus 
der Funktionen die parallele Existenz zweier deutlich 
separierter Inventare im ägyptischen Staatsgebiet 
des mittleren 3. Jahrtausends v. Chr. 

Das Fundgut aus diesen unspektakulären Feuer- 
stellen gehört zur ersten dokumentierten Raststation 
eines mobilen Gesellschaftsteils Ägyptens im mittle- 
ren 3. Jahrtausend v. Chr., dessen materielle Kultur 
anderweitig nur aus ägyptischen Siedlungskontexten 
wie Elephantine oder vereinzelten Grabfunden be- 
kannt ist’. Etwas abseits gelegene Plätze, wie dieser 


11 Zu einer aufwendig dekorierten, nubischen Schale aus einem 
Grab des späteren Alten Reichs in Dahschur siehe schon SEIDL- 
MAYER 2002, S. 97 mit Anm. 16 und De MORGAN 1903, S. 10- 
11, 24, PI. XXVII. 
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Abb.8 Ägyptische Keramik (M 1:4): 

8.1: Sog. Medumschale, äußerst fein aufgearbeiteter Nilton, scheibengedreht, dunkelweinrotbrauner Überzug innen/außen, 
Tacho trocken geglättet, als Kochgefäß sekundär verwendet, Höhe-erh.: 5,9 cm, Dm: 24,4 cm; 8.2: Schale mit Randlippe, 
feiner Nilton, roter Überzug innen/außen, flächig trocken geglättet, Höhe-erh.: 9,7 cm, Dm: 25,6 cm; 8.3: Schüssel 
mit abgesetztem Rand, feiner Nilton, scheibengedreht, dunkelweinrotbrauner Überzug innen/außen, Höhe-erh.: 5,1 cm, 
Dm: 27,2 cm; 8.4: Kochschale mit abgesetztem Rand, feiner Nilton, Überzug innen/außen, scheibengedreht, trocken 
geglättet, reduzierend stark gebrannt > grau, Höhe-erh.: 8,7 cm, Dm: 33 cm; 8.5: Brotform mit ausladendem Rand, 
grober Nilton mit starkem Häckselzuschlag (< 5 mm), auf Model geformt und scheibengedreht nachgearbeitet, 
reduzierend schwach gebrannt, Höhe-erh.: 7 cm, Dm: 22,4 cm 


Rastplatz des mittleren 3. Jahrtausends v. Chr., schei- 
nen von vergleichbaren Segmenten der Bevölkerung 
auch vereinzelt in späteren Zeiten aufgesucht worden 
zu sein. Im unmittelbaren Umkreis der Pyramide wur- 
den auch spätmittelnubische Scherben gefunden, die 
auf ein vergleichbares Szenario, parallel zur Stufe 
7B/C auf Elephantine (vgl. RAUE 2012, S. 54, Fig. 10), 
im zweiten Viertel des 2. Jahrtausends v. Chr. schlie- 
Ben lassen. Hierzu gehören sowohl Belege für rau- 
tenschraffierte Kochgefäße (Abb. 9.1, vgl. z. B. VON 
PILGRIM 1996, S. 342-343, Abb. 152a; SAvE-SODER- 
BERGH 1989, PI. 31.6) als auch feinkeramische Er 
zeugnisse mit polierten Oberflächen mit den für die 


sog. Pan-Grave-Kultur typischen vertikalen Gefäß- 
wandungen (Abb. 9.2, vgl. z.B. BRUNTON 1937, 
PI. LXXII). Auch die Kochgefäße aus einer Mattenfor- 
mung, die auf Elephantine in der späteren Zweiten 
Zwischenzeit und im frühen Neuen Reich ihre größte 
Verbreitung besitzen, sind mit einem Exemplar ver- 
treten (Abb. 9.3, vgl. z. B. GRATIEN 2006, S. 122; GRA- 
TIEN 2000, S. 122, 145, Fig. 19). 

Die Keramiksequenz von Elephantine illustriert 
auf der einen Seite den engen Kontakt zu den urba- 
nen Gesellschaften und möglicherweise auch den 
Eintritt in selbige. Der Befund an der Pyramide von 
Sinki zeigt dagegen die Mobilität, die Wirtschafts- 


Wi) 
w 


Abb.9 Spätmittelnubische Keramik (M 1:4): 
9.1: Wandfragment mit Rautenkreuzschraffur, feiner Nilton mit feinem Häckselzuschlag, außen eben-matt, 
innen flächig trocken geglättet, innen/außen schwarz, Hôhe-erh - 2,4 cm, Dm-max-erh.: 28 cm; 9.2: Schale mit vertikaler 
Wandung, außen matt, innen auf Graten eng ausgeführte feine Strichglättung, starker Abrieb Außenseite-unten, 
Höhe-erh.: 6,4 cm, Dm-max: 14 cm; 9.3: Boden eines Gefaßes, mittelteiner Nilton, Abdrücke eines Geflechts 
von 3 x 3 Knoten/cm’, flächige Trockenglättung innen/außen, Höhe-erh.: 4,8 cm, Dm-max-erh.: 16,2 cm 


weise und die Umstände an, aufgrund derer sich 
auch die altägyptische Wahrnehmung einer ethni- 
schen Differenz verstetigen konnte. Daher ist es Uber 
die einzelnen Funde hinaus von noch größerem Inte- 
resse zu beobachten, auf welche Weise mobile Grup- 
pen sich archäologisch manifestieren: zum einen er- 
scheint eine sich stilistisch vom Niltal absetzende 
Keramikkultur innerhalb einer ägyptischen Siedlung 
wie Elephantine in geringen Quantitäten, die sich 
aber parallel zur Entwicklung der nubischen Kulturen 
verändert und damit zweifellos in direktem Kontakt 
steht. Zum anderen erscheint zeitlich parallel ein 
Gesellschaftssegment mit seiner unterschiedlichen 
wirtschaftlichen Grundlage der Herdenwirtschaft am 
Saum der Flussaue mit exakt dieser Keramikkultur 
am Rand der ägyptischen Gesellschaft. Es liegt wohl 
eine Alltagsszene vor, wie wir sie uns wohl weit häu- 
figer für das Ägypten des mittleren 3. Jahrtausends, 
wie auch weitere Zeiträume vorstellen müssen. Hin- 
weise auf diese Mobilität im Verlauf des mittleren 
3. Jahrtausends v. Chr. sind sukzessive im oberägyp- 
tischen und nubischen Niltal von Sinki/Abydos über 
Elephantine, am Zweiten Katarakt in Buhen (GRA- 
TIEN 1995, S. 52, Fig. 1), im Batn el-Haggar bei Saras 
(NORDSTRÖM 1966, S. 67-68), südlich der Insel Saï 
bei Abudiya (G£us 1976, PI. V; GEus 1978, PI. IV-VI, 
X) und in Kerma (HONEGGER 20043, S. 62, Fig. 42; 


12 Die Keramik von Sinki und Flephantine zählt zu den ältesten 
Belegen für derartige Phänomene. Die jüngsten "CC Daten aus 
der Kerma-Nekropole des 3. Jtds. v. Chr. haben sich deutlich in 
Jüngere Zeiten hin verschoben. Hier sind die weiteren Arbeiten 
von MATTHIEU HONEGGER sowohl in der Ostnekropole als auch 


HONEGGER 2004b, S. 44, Fig. 6) anzutreffen!’. Fund- 
plätze wie Sinki lassen vermuten, dass neben den 
Wadi-Öffnungen wichtiger Wüstenzugänge, wie 
etwa in Qubaniya (DARNELL/DARNELL 2013, S. 36, 
Fig. 1), auch die Flussaue in ihrer ganzen Länge eine 
mindestens genauso häufig genutzte Kontaktzone 
der unterschiedlichen Lebensmodelle war. 
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Swimming to the afterlife 


„Werner Kaiser may be credited with the rebirth of 
interest in early Egypt”, as T. WILKINSON wrote in his 
introduction to Early Dynastic Egypt!. W. KAISER 
urged us to look at early material in order to under- 
stand continuity and change in ancient Egyptian soci- 
ety and culture. He also published extensively about 
later periods, often using early material to explain 
later phenomena and vice versa. His article on ‘the 
festival of the White One is a splendid example of 
this approach’. In the current contribution, | follow 
the same line, tryingto understand remnants of Early 
Dynastic written culture in later textual history. 

The present essay discusses the so-called swim- 
mer-hieroglyph „>, ; an enigmatic composite hiero- 
glyph displaying a human figure floating in/above a 
water basin. A popular sign in the first two dynasties, 
it almost disappeared thereafter as a result of a com- 
plex standardization process of the hieroglyphic writ- 
ing system in the beginning of the Third millennium 
BC. During the latter process of codification and re- 
form, many of the early signs, which do not conform 
in style to the developing canon of formal art, were 
filtered out. The swimmer-hieroglyph survives into 
later periods, but barely and only in specific con 
texts. Both the early and later attestations are poorly 
understood. 

The ‘swimmer-hieroglyph’ is usually read nb(j) 
and most commonly translated as the (Illae Inf.) verb 


1 T.A.H. WILKINSON, Early Dynastic Egypt, London 1999, p. 16, 
with a summary on KAISER’s contributions to the field. 

2 W. Kaiser, Zwei weitere hb-hd.t-Belege, in: P DER MANUELIAN 
(ed.), Studies in Honor of William Kelly Simpson ||, Boston 1996, 
pp. 451-459. 

3 TLA (31. Oktober 2012) 82530; A. ERMAN/H. GRAPOW, Wörter- 
buch der Agyptischen Sprache 2, Berlin/Leipzig 1957 (next abbre- 
viated as Wb), p. 236.10-11; E. A. W. BUOGE, An Egyptian Hiero- 
glyphic dictionary |, London 1920, p. cii (136-139); II, p. 357; 
R. HANNIG, Agyptisches Wörterbuch. Mittleres Reich und Zweite 
Zwischenzeit ||, Mainz 2006, p. 1264. 

4 A. LoHwasser, Schwimmen: Eine Kulturtechnik und ihre Dar- 
stellung im Land am Nil. Mit einem Exkurs zu den so genannten 
„Schwimmerinnen als Löffelgriff”, in: Nikephoros 21, 2008, pp. 1-6. 
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‘to swim”. The reading nbj) relies mainly on later 
sources as only two Early Dynastic sources add pho- 
netic complements to the sign. As we will see, both 
sources (2897 and 3092) are not very representative 
for all early attestations. A translation related to 
swimming has been encouraged by a literary inter- 
pretation of the sign under discussion: a male indi- 
vidual floating above a basin or pool with his arms in 
a possible swimming movement. In some versions of 
the sign, small circles are depicted above and around 
his head, accordingly read as splashes of water. Sur- 
veying the available evidence, however, this wide- 
spread reading does not make sense for many of the 
contexts in which the sign appears. In particular for 
the earliest evidence, which one would expect to 
stand closer to its original meaning, this interpreta- 
tion is ambiguous. In addition, Ancient Egyptian art 
rarely depicts swimming people’. 

Related to the verb nb(j) ‘to burn’, ‘to be aflame”, 
a second meaning, occasionally written with the sign 
under discussion, is ‘to melt (metal)’, ‘to cast (metal)’*, 
and derived from this ‘to fashion’, ‘to model’, ‘to 
gild”. Via the idea of melting metal, P. KAPLONY sug- 
gested a more gencral translation ‘to make liquid’ 
and - more specific to the early contexts ‘to fill (con- 
tainers such as jars and bags)’, or ‘to pour (an offer- 
ing table)’*. The usage of the swimmer-hieroglyph in 
‘to burn/be aflame’ and ‘to cast/melt (metal)' could 


According to CHR. LEITZ, Lexikon der ägyptischen Götter und Göt- 
terbezeichnungen IV, OLA 110-116, Leuven/Paris/Dudley 2002 
(next abbreviated as LGG), p. 184, the determinative is the lay- 
ing man: zz (A50) inside a circle of water waves. 

TLA (31. Oktober 2012) 82580; Wb 2, p. 244.3-6. 

TLA (31. Oktober 2012) 82520; Wb 2, p. 236.6-9; R. O. FAULK- 
NER, A Consice Dictionary of Middle Egyptian, Oxford 1986 (next 
abbreviated as FCD), p.129; P. KAPLONY, Die Inschriften der 
ägyptischen Frühzeit |, ÄA 8, Wiesbaden 1963 (next abbreviated 
as /AF), p. 125. 

TLA (31. Oktober 2012) 82550; Wb 2, p. 241.8-29; FCD, p. 129; 
P. Wırson, A Ptolemaic Lexikon. A Lexicographical Study of the 
Texts in the Temple of Edfu, OLA 78, Leuven 1997, p. 502. 

8 IÄF |, pp. 126-127. 
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be the result of a misunderstanding of the (original) 
determinative depicting a man fanning the flames, 
or vice versa; the latter was anew, more suitable de- 
terminative gradually replacing the swimmer. 

A third proposed translation of the sign as ‘to 
support” is exclusively used for early evidence. 

Early Dynastic examples of the hieroglyph were 
incorporated in J.KAHL's System der ägyptischen 
Hieroglyphenschrift as hieroglyphs a4-a10*. The 
lower-case letters were initiated by KAHL to specify 
Early Dynastic hieroglyphs, which do not reappear as 
such in the later record and have consequently not 
been included in the sign list of GARDINER's Egyptian 
Grammar and subsequent grammars. Since the sign 
is occasionally attested in the religious mortuary text 
corpus of the Old and Middle Kingdoms, it was in- 
cluded in W. SCHENKEL'S Konkordanz*. The hiero- 
glyph reappears in the extensive sign corpus of the 
Ptolemaic period when it is used for its phonetic value 
nb often detached from its original meaning”. Its us- 
age as the first part of the name Nephthys (nb. Ju 0 
is perhaps the best example of such usage. Some late 
occurrences show that the original relation with 
swimming is not entirely forgotten, however. An in- 
scription in the temple of Esna uses a variant of the 
sign for nb ‘lord’, sometimes replacing the floating 
person with a fish inside an oval water wave”. In addi- 
tion, a meaning of nb/nh(j) as swimming survived into 
Coptic NEEBE™. 

The current article focuses on the reappearance 
of the sign in the religious mortuary text corpus of 
the Old and the Middle Kingdoms in order to contex- 
tualize the semantic development of the sign. 


9 J KAHL, Frühägyptisches Wörterbuch Il, Wiesbaden 2004, 

p. 227; H. G. FISCHER, Marginalia ll, in: GM 185, 2001, pp. 45-47. 

J, KAHL, Das System der ägyptischen Hieroglyphenschrift in der 

0.-3. Dynastie, GOF \V.29, Wiesbaden 1994, pp. 429 430. 

11 W. SCHENKEL, Aus der Arbeit an einer Konkordanz zu den altägyp- 
tischen Sargtexten |, GOF 1V.12, Wiesbaden 1983, pp. 48, 115. 

12 E DAUMAS, Valeurs Phonetiques des Signes Hiéroglyphiques 
d'époque Gréco-Romaine |, Montpellier 1988, p. 10 (A159). In 
1864, H. BRUGSCH, Gruppe für „Schwimmen“ in den hieroglyphi- 
schen Texten, in: ZÄS 2, 1864, pp. 65-67, already mentioned a 


few cases of a sign depicting the floating man inside an oval, 
occasionally rendered as a water wave. The basin is absent. This 
is the sign used by LGG IV, p. 185, when referring to the Coffin 
Text Spell 335, mentioned earlier although it does not resemble 
De Buck's CT version 

13 The passage under discussion refers to Isis as responsible for 
causing the inundation; H. BRUGSCH, Gruppe für „Schwimmen” 
in den hieroglyphischen Texten, in: ZAS 2, 1864, p. 67. 

14 E De Rouge, Chrestomathie égyptienne, ou, Choix de textes 
égyptiens: transcrits, traduits et accompagnés d'un commentaire 
perpétuel er précédés d'un ubrege grammatical |, Paris 1867, 
p. 94; W. E. Crum, A Coptic Dictionary, Oxford 1939, p. 222, also 
mentions the meaning ‘floating’. 


The Early Dynastic sources 


So far, 37 attestations can be counted for a period 
between the reign of Iri-Hor?5, just before the start 
of the First Dynasty (ca. 3200 BC) and the end of the 
Second Dynasty (ca. 2700 BC). The reign of Den in 
the middle of the First Dynasty provides the most 
examples. 

The Early Dynastic attestations were originally 
divided into separate signs (a4-a10)”, based on the 
position of the man; with one or both legs in or out of 
a water basin, and the presence of the water drops 
above the head. These graphic differences reflect a 
chronological development, however; the signs should 
rather be regarded as different versions of a single 
hieroglyph serving the phonetic value nb/nb(j).w 
(Fig. 1). 

The simplest and earliest versions show the man 
standing with both legs in the basin or pool. Internal 
detail in the basin/pool suggests demarcations or 
dikes, rather than water waves. A man moving in an 
irrigated or flooded area could be depicted. Here, 
the second meaning of nbj as ‘to pour? could be 
taken into account, perhaps in the sense of ‘to fill up’ 
the demarcated irrigation zones. From the middle of 
the First Dynasty onwards, the figure starts floating 
above the basin in what could perhaps be a swim- 
ming position. This rather enigmatic change can be 
dated rather well to the reign of Den. Small circles 
occasionally interpreted as splashes of water can be 
depicted above the head of the figure from the time 
of Meretneith onwards. The outline of the basin de- 
velops according to a general decrease of internal 


1S The earliest attestation comes from the tomb of King Iri-Hor 
(room B2) at Umm el-Qa'ab; W. KAISER/G. DREYER, Umm e: 
Qaab, Nachuntersuchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof. 
2. Vorbericht, in: MDAIK 38, 1982, p. 231, fig. 9; source 0017 
The inscription does not contain a royal name. Taking into ac 
count the disturbed nature of the Umm el-Qaab cemetery, we 
cannot be certain that the object was found where it was orig" 
nally deposited. Based on a hypothetical distribution of finds im 
Cemetery B, the inscription was therefore dated (Iri-Hor-Ahal; 
|, REGULSKI, A Palaeographic Study of Early Writing in Egypt, 
OLA 195, Leuven 2010, p. 62 
16 The latest examples dated to the second half of the Second Dy- 
nasty - reign of Peribsen-Sekhemib; |. REGULSKI, http://www 
ivvl.uni-muenster.de/litw3/Aegyptologie/index06.htm (checked 
14-08-2014): sources 2897 and 3092. 

7 J. KAHL, Das System der ägyptischen Hieroglyphenschrift in den 
0.-3. Dynastie, GOF IV.29, Wiesbaden 1994, pp. 429-430. 

18 |. REGULSKI, A Palaeographic Study of Early Writing in Egypt, 
OLA 195, Leuven 2010, pp. 90-91, pp. 336-337. 

19 DEL p.127; A. LOHWASSER, Schwimmen: Eine Kulturtechnik 
und ihre Darstellung im Land am Nil; Mit einem Exkurs zu den sa 
genannten „Schwimmerinnen als Löffelgriff”, in: Nikephoros 21, 
2008, p. 54. 
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detail in that period”. In some examples, the basin 
starts to resemble a ladder-like construction or a 
stretcher. 

Apart from one crude example on a limestone 
stela?!, all examples are attested on seal impres- 
sions. In Ancient Egypt, sealing practices prove the 
existence of a form of control over the storage and 
distribution of goods, sometimes transported over 
long distances. With the emergence of a centralized 
administration at the end of the Fourth millennium 
BC, transactions of goods were more and more taken 
over by state controlled institutions. The sign under 
discussion appears in titles related to the administra- 
tion of the newly established state. In this context, 
the nh-hieroglyph has been considered to stand for 
the nh-office or estate, which belongs to the palace 
administration”. 

A regular combination with the scepter " (S42) 
refers to ‘the director of the nb-office’ (hrp nb). In 
the majority of sources, the hrp nb title appears with- 
out another title or personal name but is only accom- 
panied by the royal name (sources 1330, 1332, 1342, 
1439, 1606, 1882, 1930(?), 2075, and 2830)". In some 
cases, another institution is added, for example the 
hu.t-nsw(.t)-bit.j-hip-nb.ıj (in sources 2077 and 
4702), In two cases, the title is combined with an 
‘administrator’ (“d-mr; in sources 1345 and 1210), for 


20 See for example signs N36-N39; |. REGULSKI, A Palaeographic 
Study of Early Writing in Egypt, OLA 195, Leuven 2010, pp. 266- 
267, 

21 A. KLASENS, A Stela of the Second Dynasty in the Leiden Museum 
of Antiquities, in: OMRO 46, 1965, p. 6, reads the sign in ques- 
tion as part of the name Nb-k 

22 JAF |, 123; G. DREYER, Umm el-Qaab I. Das prädynastische Kö- 
nigsgrab U-j und seine frühen Schriftzeugnisse, AV 86, Mainz 
1998, p.144; cfr. W. Heıck, Untersuchungen zur Thinitenzeit, 
AA 45, Wiesbaden 1987, p. 183; J. KAHL, Fruhagyptisches Wör- 
terbuch Il, Wiesbaden 2004, p. 224. 

23 J. Kant, Das System der ägyptischen Hieroglyphenschrift in der 
0,-3. Dynastie, GOF 1V.29, Wiesbaden 1994, p. 429; J. KAHL, 
Frühägyptisches Wörterbuch IIl, Wiesbaden 2004, p. 361; IÄF |, 
pp. 123-127 

24 For the sources number see, J. KAHL, Das System der ägypti- 
schen Hieroglyphenschrift in der 0.-3. Dynastie, GOF |V.29, 
Wiesbaden 1994, pp. 171-417; |. REGULSKI, http://wwwl.ivvl. 
uni-muenster.de/litw3/Aegyptologie/index06.htm (checked 14- 
08-2014). 

25 The reading ‘department of the shoe-makers', suggested by 
R. DRENKHAHN, Die Handwerker und ihre Tätigkeiten im alten 
Ägypten, AA 31, Wiesbaden 1976, p. 15 and W. HELCK, Untersu- 
chungen zur Thinitenzeit, AA 45, Wiesbaden 1987, p. 213, isspe- 
culative; cfr. J. KAHL, Das System der ägyptischen Hieroglyphen- 
schrift in der 0.-3. Dynastie, GOF |V.29, Wiesbaden 1994, p. 864 
(3276). An unclear institution is furthermore listed in 2087. 

26 The institution in 1210 is illegible. 

27 Ankh Ka probably served under Den's reign; WB EMERY, 
Great Tombs of the First Dynasty | (Excavations at Saqqara), 


example of the (rw shnt dw-institution (1345). The 
royal name is absent from the latter source. An un- 
published seal of Ninetjer (source 4697) shows a 
complex sealing pattern in which the director of the 
nb-office alternates with the pr-dsr ‘treasury (of 
Lower Egypt)’ and an unclear title in the other col- 
umns. 

A personal name is absent in all of the above 
mentioned cases, suggesting that the nb-office was 
not always connected to a single individual. In the 
middle of the First Dynasty, some officials appropri- 
ated the office; Ankh-ka (sources 1352, 1478, 1483 
and 1484)”, Am-kai/Aha-kai (source 1205)° and 
Sabu (source 1613)”, Ankh-ka was also an adminis- 
trator (“d-mr) of the Hr.w shnt dw-institution’®®, and 
additionally, a ‘supervisor (hrp) of the hrj-wd3/‘nh 
hrj-wd3 (sources 1352 and 1483)”. Am-kai/Aha-kai 
was also an Akh-embracer (shn jh), a mortuary priest, 
whereas Sab was also an administrator (institution 
not mentioned). 

The nb-office can also appear without the addi- 
tion of ‘director’ as an economic entity” or perhaps a 
title related to an economic entity (sources 0017, 
0661, 0938). In the early source 0017, nb appears in 
combination with supply of Lower Egypt“. Seal 0661 
only mentions the nb-office in connection with the 
earlier mentioned Am-kai/Aha-kai. The owner of 0938; 


Cairo 1949, p. 71; W. HeLck, Untersuchungen zur Thinitenzeit, 
AA 45, Wiesbaden 1987, p. 187; E. F. Morris, On the Ownership 
of the Saqqara Mastabas and the Allotment of Political and Ideo- 
logical Power at the Dawn of the State, in: Z. A. HAWASS/ 
J. RICHARDS (eds.), The Archaeology and Art of Ancient Egypt, 
Essays in Honor of David B. O'Connor Il, CASAE 36, Cairo 2007, 
pp. 182-183. 

28 Reading by /ÄF |, p.448 and H. G. FISCHER, The Evolution of 
Composite Hieroglyphs in Ancient Egypt, MMJ 12, New York 
1978, p. 7, respectively. 

29 Sab was an official of considerable importance during the 
reigns of Den and Adjib; W. B. Emery, Great Tombs of the First 
Dynasty | (Excavations at Saqqara), Cairo 1949, pp. 95-106; 
E. F. MORRIS, On the Ownership of the Saqqara Mastabas and 
the Allotment of Political and Ideological Power at the Dawn of 
the State, in: Z. A. HAWASS/J. RICHARDS (eds.), The Archaeology 
and Art of Ancient Egypt, Essays in Honor of David B. O'Connor, 
CASAE 36, Cairo 2007, p. 186. 

30 W. Herck, Untersuchungen zur Thinitenzeit, AA 45, Wiesbaden 
1987, pp. 181-182. 

31 Note that possible translation of d: as a dja-priest; TLA 181520 
(31. Oktober 2012), Wb 5, p. 515.7 

32 The absence of the basin and drops in the latter two sources 
could be explained by a lack of space, the floating man being 
squeezed at the bottom of the column 

33 W. HELCK, Untersuchungen zur Thinitenzeit, AA 45, Wiesbaden 

1987, p. 183. 

W. KAISER/G. DREYER, Umm el-Qaab. Nachuntersuchungen im 

frühzeitlichen Königsfriedhof. 2. Vorbericht, in: MDAIK 38, 1982, 

p. 230 
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Shm-k3-dww.t(?)*, is also an ‘administrator’ of the 
Hrw shnt dw-institution and related to an unclear 
place name. 

Two examples of the sign furthermore occur in 
(1) the name Nebka° or the title nb(j) | name Ka 
(source 3092), and (2) a place name ankh-nbj(?)” 
(source 2897) alternating with other place names 
and the serekh of Peribsen These two sources do 
not reflect the administrative context in which most 
of the evidence appears, yet only these two sources 
add the phonetic complements n (N35) and b (D58) 
to the ‘swimmer-hieroglyph’. In stela 3092, the form 
of the sign is crude and not easily recognizable. It ap- 
pears without basin and water drops. H. G. FISCHER 
proposed the (different) translation ‘to support”. 
The sign is only partly preserved in sealing 2897°°. 
Both sources may not be representative for the en- 
tire group; in its most common use, the sign is not 
accompanied by phonetic complements. 


When summarizing the early material, the following 

characteristics can be listed: 

e The title usually combined with the nh-office is 
that of director (hrp). 

e A general absence of personal names suggests 
that the responsibility for the nb-office was not 
necessarily tied to one person, at least not origi- 
nally. The function becomes more ‘personalized’ 
during the middle of the First Dynasty, when keep- 
ers of the nb-office are mentioned by name. 

e Officials connected to the nb office also hold the 
titles: 

e administrator (“d-mr) of the Hr.w shnt dw-institu- 
tion 

e ‘supervisor of the hr: j-wd?' 

e ‘embracer of the akh-spirit‘; a mortuary priest 

e Institutions mentioned together with the mh-office 
are: 
© The Arw shat dw-institution and the latter's de- 

partment; the br td. Founded during the reign 


35 Following J. KAHL, Das System der ägyptischen Hieroglyphen- 
schrift in der 0.—3. Dynastie, GOF \V.29, Wiesbaden 1994, p. 700. 
IAF |, pp. 634-636, reads Shm k? Sd; W. HELCK reads Shd ki in: 
Drei Stücke aus einer Privatsammlung. 2. Scherbe der Thiniten- 
zeit, in: ZAS 83, 1958, p. 95 and Swd A} in: Untersuchungen zur 
Thinitenzeit, AA 45, Wiesbaden 1987, p. 181 

36 A. KLASENS, A Stela of the Second Dynasty in the Leiden Museum 
of Antiquities, in: OMRO 46, 1965, p. 6. No such name, written 
with the swimmer-hieroglyph is listed by H. Ranke, Die Agyp- 
tischen Personennamen |-Ill, Gliickstadt 1935. 

37 JAF \l, p. 1131 (287). 

38 H.G. FISCHER, Marginalia Ill, in: GM 185, 2001, pp. 45-47; 
J. KAHL, Frühägyptisches Wörterbuch Il, Wiesbaden 2004, p. 227. 


of Djer, the third king of the First Dynasty, this 
institution becomes the most important supplier 
of goods for the (royal) mortuary cult*®. The in- 
stitution continues to exist after the reign of 
Den, but under different names. Its importance 
ceases towards the end of the Second Dynasty, 
which may explain the (temporary) disappear- 
ance of the nb-sign after the reign of Peribsen/ 
Sekhemib (Fig. 1). 
The Aw.t-nsw(.t)-bit.j-htp-nb.t/. It is unclear if this 
institution replaced the earlier Hw shnt dw-insti- 
tution under the reigns of Hetepsekhemwy and 
Ninetjer. 
e The nb is frequently accompanied by a royal name. 
e The sign is mentioned in connection with supply 
from Lower Egypt and the (Lower Egyptian) pr- 
dsr-treasury. 
+ The evidence comes from high elite tombs. 
e Both jar and bag sealing are almost equally well 
represented; there is no consistent link to the con- 
tained goods. 


How to reconcile these administrative features with 
the common reading related to swimming? 

The nb-office or nb-estate clearly played a role in 
that part of the early administration responsible for 
provisioning and maintaining the mortuary cult of 
the elite. Most of such domains have been located in 
the western Delta and the nh-office is mentioned in 
connection with Lower Egyptian supply. The earliest 
depictions of the sign could accordingly be inter- 
preted as aman moving in irrigated basins or similar 
watery environments. In this case, the meaning 
‘swimming’ is a (later) misinterpretation. 

The hieroglyph becomes more enigmatic in the 
middle ofthe First Dynasty: the man isnow detached 
from the basin and floats above it with his arms and 
legs in the air. Depicting such a rather uncontrolled 
movement is unusual for Ancient Egyptian iconogra- 
phy, which could have been the reason the sign did 


39 The basin was rendered as the double land sign in /AF III, fig. 
287, but an original impression in Brussels (E.0188) and a recent 
example from Umm el-Qa’ab confirm identification ofthe sign 
with water drops; cfr. EM ENGEL, Neue Funde aus alten Gra- 
bungen - Gefässverschlüsse aus Grab P in Umm el-Qa'ab im Ägyp- 
tischen Museum Kairo, in: G. MOERS/H. BEHLMER/K. DEMUSS/K 
Wipmaier (eds.), jn.t drw. Festschrift für Friedrich Junge, Göttin- 
gen 2006, p. 183, fig. 3. 

40 W. HELCK, Untersuchungen zur Thinitenzeit, AA 45, Wiesbaden 
1987, p. 181; E.-M. ENGEL, The Organisation of a Nascent State: 
Egypt until the Beginning of the 4" Dynasty, in: J.-C. MORENO 
GARCIA, Ancient Egyptian Administration, HdO 104, Leiden/ 
Boston 2013, p. 28. Note that the uk office is thus older. 
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not survive as a standard hieroglyph. The graphic 
change coincides with organisational changes in the 
middle ofthe First Dynasty; the responsibility forthe 
nb becomes ‘personalized’ and more explicitly com 
bined with other duties. In addition, the Hw Shnt 
dw-institution, with its hrj-wd>, becomes the most 
important institution“. 

This recodification of the sign’s outline makes it 
difficult to hold on to the previously proposed identi- 
fication. Whereas the early version could depict a 
man working amongst irrigated fields, the updated 
versions put the figure in a more passive position; 
perhaps bathing in water. Especially when the water 
splashes are present, the updated version almost re- 
calls the purifying man (A6) but in a passive posi- 
tion“. This uncertainty in interpreting the hiero- 
glyph under discussion, enhanced by regular graphic 
changes, may have contributed to misunderstand- 
ings of the sign in subsequent periods. 


The evidence in Old and Middle 
Kingdom mortuary texts 


As already mentioned, the swimmer-hieroglyph re- 
appears in the mortuary text corpus of the Old and 
Middle Kingdoms. Most of the attestations in the 
Pyramid Texts can be read nb/nb(j) in relation to 
swimming. In PT 517, the nb(j) movement ex- 
presses the justified deceased's journey from earth 
to ‘the Island’: 


#1 W, HELCK, Untersuchungen zur Thinitenzeit, AA 45, Wiesbaden 
1987, p. 188; E.-M. ENGEL, The Organisation of a Nascent State: 
Egypt until the Beginning of the 4" Dynasty, in: J.-C. MORENO 
Garcia, Ancient Egyptian Administration, HdO 104, Leiden/ 
Boston 2013, p. 28 

42 Compare the more elaborate version of the sign for wab ‘pure’ 
in the stela of Merer, dated to the First Intermediate Period; 
J. Černý, The Stela of Merer in Cracow, in: JEA 47,1961, p. 5. For 


a standing version, S. CAUVILLE, Dendara. Le fonds hiero- 


glyphique au temps de Cléopâtre, Paris 2001, p. 18 (A60) 

#3 For attestations in personal names of the Old Kingdom; 
K. SCHEELE-SCHWEITZER, Die Personennarnen des Alten Reiches. 
Altägyptische Onomastik unter lexikographischen und sozio kul 
turellen Aspekten, PHILIPPIKA 28, Wiesbaden 2014, p. 454 (nb.1 
‘the melting one(?), ‘the swimmer’); H. RANKE, Die Agypti- 
schen Personennamen |, Glückstadt 1935, p. 192.24 (nbw) and 
25 (nbw=/), with further references. The sign is usually reduced 
to its essentials, the water basin often reduced to a rectangle 
and the water drops rendered as a straight line. In the Gebelein 


papyri, the drops are attached to the swimmer’s head; P POSE- 
NER-KRIEGER, | Papiri di Gebelein, Studi del Museo Egizio di Torino 
Gebelein. Volume |, Turin 2004, tav. 33 [81], 39 [91], 41 [30]. The 
reading is confirmed in all cases by phonetic complements: n 
(N35), nb (V30), and/or b (D58). A fragmentary example of the 


“Oh, ferryman of the righteous boatless, ferry- 
man of the Field of Rushes, NN is justified in heaven 
and on earth, NN is justified for this island, to which 
he swam (nbj) and arrived, which is between the 
thighs of Nut” (§ 1188). 

A translation as ‘swimming’ fits as the deceased 
is moving in water regions and the one addressed is a 
ferryman. It also fits a literary interpretation of the 
classifier as a swimming man**. The deceased is one 
of the ‘righteous boatless ones’ who can swim to the 
Island and is thereby justified to enter the place 
where resurrection will take place. 

In PT 357, Horus swims underneath the god 
Osiris; he lifts him up so that his followers can see 
him ($ 588a)*°. This rather abstract description can 
be understood in combination with PT 606, where 
the deceased king identifies himself with Horus and 
addresses his father Osiris N as follows: 

“I have come for you that | may cleanse you and 
purify you, that | may bring you to life and collect 
your bones for you, that | may gather together your 
nb for you and collect your dismembered parts for 
you, for | am Horus who protected his father” 
(§1684a-1685a)*°. 

The acts of cleaning, purifying and reviving cor- 
relate with the collection of the bones, the dismem- 
bered body parts and the gathering of the nb. Purifi- 
cation is put in direct relation with the collecting of 
the vb. FAULKNER translated mh as ‘swimming parts’; 
i. e. soft or movable parts of the body as opposite to 
rigid bones*’, The ritual setting in both spells is the 
Hall of Embalming where Isis and Nephthys accom- 


swimmer-hieroglyph is furthermore attested in the funerary 
temple of Sahure but the context is difficult to reconstruct; 
L. BORCHARDT, Das Grabdenkmal des Königs S’ahu-Re (Band 2) 
Die Wandbilder, pl. 72 (middle). In this case, nbj could refer toe 
locality. The above-mentioned examples do not constitute an 
exhaustive list of attestations 

t Only the Teti | version shows the more elaborate version 

whereas Pepi and Merenre only depict the basin and the water 

drops; the person is absent; J. P. ALLEN, A New Concordance of 
the Pyramid Texts \V, The Ancient World Online, Providence 

2013, p. 517, § 1188e. 

nb(j) is written with the sign in question in the pyramids of Mers 

enre and Pepi II only; J. P. ALLEN, A New Concordance of the 

Pyramid Texts Ill, The Ancient World Online, Providence 2013, 

p. 357, § 588a. The Neith version omits the figure but shows the 

basin and the water splashes. PT 326, (§ 534a) addresses the 

king as ‘You, canal-swimmer of Horus with black front, who & 
on the Sun’s neck’. The noun nbj.t is not classified with the sign 
under discussion, however. 

46 Both Merenre and Pepi II display the upper part of the body, m 
the basin but the water drops are missing in the latter; J. P 
ALLEN, A New Concordance of the Pyramid Texts V, The Ancient 
World Online, Providence 2013, p. 606, § 1684c. 


n 
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pany the body of Osiris, which is purified by his son 
Horus. The idiom of Horus swimming underneath 
Osiris and lifting him up in PT 357 could be a mytho- 
logical reference to the protection and ritual care of- 
fered by Horus (the son on a ritual level), which is 
more explicit in PT 606. The swimming in the first 
example (PT 517) can equally be interpreted as a 
mythological description of the purification act, 
which ritually enacts justification. 

In PT 669, the verb nb(j) again appears in con- 
nection with bones but this time in the meaning of 
‘to cast’, ‘to model’, or ‘to fashion’ and classified with 
the man fanning the flames: ‘he has modeled his 
bones’ (nb(j).n=f qsw=f; § 1968b)"°. 

Contrary to the Early Dynastic examples, the PT 
attestations of nb or nb(j) are accompanied by pho- 
netic complements, but the sign under discussion is 
not always used in all versions of a single spell. The 
most consistent presence can be seen in the pyra- 
mids of Merenre and Pepi ll. In those versions in 
which the respective sign is used, only the upper 
body of the person — the head, shoulders and arms 
pops out of the basin/pool, graphically harking back 
at the earliest versions of the beginning of the First 
Dynasty. 

The evidence in the Coffin Texts is more obscure 
as the notion of swimming is less obvious, but the as- 
sociation with the treatment of the body during the 
mortuary ritual is more explicit. 

The verb nb(j) as ‘moving around in water’ ap- 
pears in spells dealing with crossing a celestial water- 
way as a transitional phase in the regeneration pro- 
cess. In CT spell 335, the god Ra in his nightly journey 
is said to “shine in his horizon and swim on his heaven” 
(nbb-hr-bis=f) (CT IV, 294b-295b)*?. Among the nu- 
merous attestations of spell 335, only four coffins 
(Sq4Sq, T3Be, M57C, MINY) depict a sign similar to 
the ‘swimmer’ (Fig. 2). 

In the CT spell ‘to open the gate of the horizon’, 
the deceased states “May | swim with/by means of 
you” (nb(j)=i im=k; CT VII, 223d [1007]) when he asks 


47 R.O. FAULKNER, The ancient Egyptian pyramid texts, Oxford 
1969, p. 250, cfr. Wb 2, p. 236.13. This could have urged E.-S. 
LINCKE, Prinzipien der Klassifizierung im Altägyptischen, GOF 
IV.38, Wiesbaden 2011, p. 144, to read „Weichteil”, According 
toJ. P. ALLEN/P. DER MANUELIAN, The Ancient Egyptian Pyramid 
Texts, Atlanta 2005, pp. 226, 236, this is a reference to Seth dis- 
membering Osiris's body and throwing the parts in the Nile. 

48 Wb 2, p. 241.8-29; FCD, p. 129. See also H. G. FISCHER, Margi- 
nalia Ill, in: GM 185, 2001, pp. 45-47; A. KLASENS, A Stela of the 
Second Dynasty in the Leiden Museum of Antiquities, in: OMRO 
46, 1965, p. 6. 
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Fig. 2 The attestations of the 'swimmer-hieroglyph' 
in CT spell 335 (CT IV, 294b-295b) 


the gods Atum and Khonsu to open the doors of 
heaven. The deceased will pass as Thoth and fill his 
mouth with the braided lock of the god (223f), a ref- 
erence to food offerings. The spell ends with “Ho, lift 
me up! Ho, raise me aloft”; an allusion to the resto- 
ration of movement. Spell 1007 is only attested on 
P. Gardiner II (BM EA 10676.30) and a determinative 
close to its Early Dynastic version is depicted as clas- 
sifier to nh(j). The verb is used here as an expression 
of free movement and initial progress by opening the 
gates of heaven. 

In other sources, the topic of free movement is 
more explicitly combined with activities in the Hall of 
Embalmment. In CT spell 188, the deceased is wel 
comed by the horizon dweller: 

“Welcome! Rescuer of the nh of/and his ban- 
dages®®, we will nb(j) on your tail/cloth(?), we will live 
on the cakes of your store-chest, we will drink of the 
content of your jars” (CT III, 93h-94b). 

The first nb must have a meaning similar to the 
‘gathering of the nb’ in PT 606. Note that coffin 


49 R, O. FAULKNER, The Ancient Egyptian Coffin Texts |, Warmin- 
ster 1973, p. 264. For bjj as ‘heaven’, see Wb 1, 439.6-9; R. VAN 
Der Moren, A Hieroglyphic Dictionary of Egyptian Coffin Texts, 
PdA 15, Leiden/Boston 2000, p. 117. Note that nbj Bj} has also 
been translated as ‘the melting the ore’; Wh 2, p. 236.6-9; FCD, 
p. 129. 

s0 J, ASSMANN, Tod und Initiation im Altägyptischen Totenglauben, 
in: H. P. Duerr (ed), Sehnsucht nach dem Ursprung, Frankfurt 
a. M. 1983, p. 340; P. J. FRANDSEN, Faeces of the creator or the 
temptations of the dead, in: P. Kousouris (ed.), Ancient Egyptian 
Demonology, OLA 175, Leuven/Paris/Walpole MA 2011, p. 33, 
translates it as ‘may the flock swim across’. 
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B3Bo classifies this nb with three water waves. The 
second nb(j) is combined with the preposition hr as 
the manifestation of Ra nbb-hr-bi-fin CT spell 335. 
Nonetheless, the translation ‘swimmer/to swim" 
makes less sense. 

Only B3Bo classifies nb/nb(j) with a swimmer 
whereas the other legible sources show an arm-sign; 

(D40; B9C) or -. (D36; BIL). The direct objects 
of wh/nb(j) are sCh.wr ‘bandages’ and sd ‘tail/cloth’. 
Here, the meaning of ‘to cast’, ‘to model’, or ‘to fash- 
ion’ seems more appropriate for nb(j). The determi- 
native of sw differs (an animal in BIL and B3Bo, 
and the animal skin? (F27) in B9C) but all fit the trans- 
lation ‘bandages (for the head)’. Similarly, we could 
consider the alternative meaning of sd ‘cloth(ing) of 
the gods, of the dead”. The action of "obt! on 
cloth(ing)’ parallels living on cakes of your store-chest 
and drinking of the content of your jars. The latter 
could refer to a smaller food offering as part of the 
rituals that take place in association with purification 
rituals in the Hall of Embalmment™. The gist of the 
sentence remains difficult, but the context in CT spell 
188 relates to treatment of the deceased's body”. 

In the rather obscure CT spell 170, one of the 
spells for ‘joining the river banks’, the deceased 
claims to have brought/caused nbw (rdj=i nbw; CT III, 
39b), which has been translated with ‘the swimming’ 
as derived from nb(j) in the previous meanings of 
‘swimmer’. The noun nbw is written with an w (G43) 
but the determinative varies. Only Pap. Berlin P. 
10482 (Fig. 3) and probably also M5C show the swim- 
mer-hieroglyph as the classifier to nbw. The water 
drops are reduced to a strake on Pap. Berlin P. 10482. 
52C is damaged here but we may assume a similar 
sign given the space available and the text transmis- 
sion, which is very similarto the Berlin papyrus”. The 
versions of the spell from Deir el-Bersha (B2Bo and 


1 R.O. FAULKNER, The Ancient Egyptian Coffin Texts I, Warmin- 
ster 1973, p. 157 (‘swimmer of his sheep’); P. J. FRANDSEN, Fae- 
ces of the creator or the temptations of the dead, in: P. KOUSOULIS 
(ed), Ancient Egypuut Demonology, OLA 175, Leuven/Paris/ 
Walpole MA 2011, p 
Wb 4,p 50.7. Related! “this meaning, sh can stand for mummy" 

A53) or ‘hall ot mummificalion when 
classified with CI; Wb 4, pp 51-5215, FCD, p 214; and Wb4, 

p. 52.17; vgl. J. F Quack, Ein never Versuch zum Moskauer liter- 
arischen Brief, in: ZAS 128, 2001, p. 175, Anm. 68, respectively 

53 Wb4,p 365.7-8; although the cloth determinative isabsent For 
the mure common meaning of ‘tail’, see Wb 4, pp. 363.4-364.2. 


|. ASSMANN/M. BOMMAS, Altägyptische Totenliturgien |. Totenli- 
les Mittleren Reiches, Heidelberg 


when classified wit! 


turgien in den Sargtexten c 
2002, pp. 129, 154 
In pDeM I, Vo. 4.6, 3 dwarf (nmw) rescues the nbj on the day of 


the burial (sm); J- | ERNY, Papyrus hieratiques de Deir el-Me- 


dineh | DFIFAO 8, Cairo 1978, p. 9, n.(a), pl. 12; Vo. 4.6. 
Ant D 


Fig.3 The'swimmer hieroglyph’ 
on Pap. Berlin P. 10482rto 


B4Bo) show a weak man (A7), which recalls the ear- 
lier mentioned interpretation (PT 606) of nb as soft 
or movable parts of the body. 

The curious act of joining the two river banks $ 
the subject of a larger group of CT spells (168-172) 
The general theme addressed in these spells is the 
crossing of a dry waterway in the deceased's journey 
to his afterlife. The crossing is metaphorically C= 
scribed as unified river banks (dmd ihm.tj). The ee 
goal is a shrine (the syp.t) or Hall of Embalming © 
which the father awaits unification with his son. AS 
the unification of father and son rejuvenates bot" 


56 RO FAULKNER, Ihe Ancient Egyptian Coffin Texts |, Warmin- 
ster 1973, p. 146, translates „| give <to> the swimmers”. ThE 
verb is translated as an emphatic prospective sdm=f, althovg® 
a simple perfective (I caused/gave the nbw) is also possible: 
L. DEPUYDT, A History of Research on the Prospective sdm f-forms 
in Middle Egyptian, in: JARCE 30, 1993, pp 24-27; P. BARGUET, 
Les Textes des sarcophages égyptiens du Moyen Empire, Littéræ 
tures anciennes du Proche-Orient 12, Paris 1986, p. 341, trans 
lates as a passive verb form; rdj (n=)i nhj “je me suis MIS > 2 

nage"; cfr. J. R Ocpon, Another Hitherto Unrecognized Meta 
phor of Death in Coffin Texts, Spells 168-172, in: GM 162, 1998, 
p- 65 Although grammatically possible, it seems that the ġe- 
ceased plays a more active role. 

s7 The authoris preparing a full publication of Pap. Berlin P. 10482 
In fact, the palaeography of the swimmer-hieroglyph on t™s 
papyrus encouraged a more detailed investigation of the sign 


Swimming tothe äfterlife 


into eternal life, so does the unification of the two 
riverbanks causes the nhw, which must refer to the 
return of the Hood" For the entire cluster 169-171, 
a ritual background can easily be reconstructed”. 
Events that take place on a mythological level, such 
as the causing of the nbw, are paralleled on a ritual 
level with the treatment of the body in the Hall of 
embalmment. In particular the common assimilation 
of the Nile inundation with divine efflux connects 
nbw with the dehumidification of the body in order 
to remove the effects of its decomposition. 


Summar 


Although we cannot pinpoint its exact meaning 
nb(j/w is generally connected to the mortuary ¢ 
The Old and Middle Kingdom sources specify its us- 
age in transcendental idioms of justification, protec- 
tion, and the restoration of movement, ceremonie 
enacted as dehydrating and embalming ritui 
ried out on the deceased's body in the Ha 


balmment. The expression to swim into the afte 


p 


and Horus swimming underneath Osiris in the 
mid Texts could be mythological euphemisms for 


If we handle a more general translation of nh as ‘mov- 
ing around in water’, one could think about a r 
bathing. This is confirmed by the Coffin Texts where 
the sign seems to be particularly related to libation 
and the ointment ofthe body. 

Enlarged iconographic versions of the 7h-hiero- 
glyph on later coffins illustrate a specific part of the 
procedure‘. The deceased is depicted floating above 
a $-basin flanked by two priests who poor water over 
him (Hg. 4). Ihis depiction closely resembles the 
First Dynasty and later versions of the hieroglyph in 
which the deceased is depicted in a more passive po- 
sition. He seems to undergo action rather than act 
himself. 

We have little information on Early Dynastic cult 
practices but the early sign referred to the adminis 


58 Recall that in the earlier mentioned inscription in the temple o 


sed inthe con 


Esna, a variant of the sign under discussion was 

text for as Isis causing the inundation; H BRUGSCH, Gruppe fur 
„Schwimmen” in den hieroglyphischen Texten, in: ZAS 2, 1864, 
p. 67. 

59 See the final publication of Pap Berlin P. 10482 

60 J. ASSMANN, Das Leichensekret des Osiris: Zur kultischen Bedeu- 
tung des Wassers im alten Ägypten, in: Hommages a Fayza Hai- 
kal, BdE 138, Cairo 2003, pp. 5-16. For a few clear examples, 


see J.-G. GRIFFITHS, Osiris, in: LA IV, col. 628; J.-C. GOYON, Le 
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Fig. Ak Enlarged nb-hieroglyph on the sarcophagus of 
Mutirdes; after R. GERMER, Das Geheimnis der Mumien 
rk, 1997, pp. 17-19 


ewiges Leben am Nil, München/Ne 


tration in charge of providing for the high elite mor- 
tuary cult. Rather than the provenance ot goods, the 
nh-hieroglyph could also have indicated the purpose 
or final destination of the goods: ‘for the mortuary 
cult’. Seals representing the ui: office are not con- 
sistently applied to certain types of sealings; the 
containers would have contained a larye variely of 
goods that were necessary for 
tices. One could especially think about oils and mate 
rials used to keep the bones and bandages in place, 
such as resin'?. 

Given this context in combination with the Old 
and Middle Kingdom evidence, it is therefore not 


nortuary cuit prac 


Ceremonial de Glorification d'Osiris ipyrus du Lou 
(colonnes 110 A 112), in: BIFAO 65, 19 p. 101; L. PANTALACCI, 


Funeraire, in: BIFAO 83, 


wam-hwst: Genese et Carrière d'un Gt 
1983, p. 306. 

1 For example the coffins of Muti 
ankh; R. GERMER, Das Geheimnis der N 
Nil, München/New York 1997, pp. 1 

62 Cfr. CH. THEIS, Deine Seele zum Himn 
zur idealtypischen Rekonstruktion ein« 
tungsrituals, SAK Beihefte 12, Hambı 


and Djed-Bastet-lue 


nien: ewiges Leben om 
lein Leichnam zur Erde 


altägyptischen Bestat 
011, pp. 66-67 
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too far-fetched to suggest that also the early hiero- 
glyph actually depicts a body undergoing treatment 
in the Hall of embalmment. KAPLONY's suggested 
translation ‘to make liquid’ and ‘to pour’ seems to fit 
the Old and Middle Kingdom context discussed 
above. The later association with more specitic puri- 
fication rituals may well have been stimulated by re- 
interpretations of the sign, perhaps influenced by 
the appearance of the purifying man (A6) at the end 
of the Second Dynasty”. The man fanning the 
flames could be an updated determinative for those 
usages of nb(j) which were (later) related to metal 
working. A few occasions make clear, however, that 
the strict division of both determinatives vanishes 
over time. 


63 J, KAHL, Das System der agyptischen Hieroglyphenschrift in der 
0.-3, Dynastie, GOF 1V.29, Wiesbaden 1994, p. 422; |. REGUL- 
Ski, A Palaeographic Study of Early Writing in Egypt, OLA 195, 
Leuven 2010, p. 332. 

64 PT 357 appears on Middle Kingdom coffins B9C (Lid), B10C (B), 
B10C (Lid), Sq4C (Bottom), Sq13C (Lid), Sq5Sq (Bottom), Sq5Sq 
(Lid), L-SN1A (=L1Li+L2Li; J. E. GAUTHIER/G. JÉQUIER, Mémoire 
sur les fouilles de Licht, MIFAO 6, Cairo 1902, pp. 74-77, figs. 95- 
96, pls. 16-20); A. MORALES, The Transmission of the Pyramid 
Texts into the Middle Kingdom (unpubl. PhD Thesis), pp. xxxii, 
269, 277, n.787, with further references. See also J. P. ALLEN, 
Reading a Pyramid, in: C. BERGER/G. CLERC/N. GRIMAL (eds.), 
Hommages à Jean Leclant | Étude Pharaoniques, BdE 106/1, Cairo 
1994, p.10, n.5, for three other Middle Kingdom sources. 
PT 357 furthermore survives in the tomb of Senwosretankh (see 
W. C. Haves, The Texts in the Mastabeh of Sen-Wosret-ankh at 
Lisht, Publications of the Metropolitan Museum of Art Egyptian 


The hieroglyph survived through a particular 
transmission, which is difficult to grasp. Of the dis- 
cussed Pyramid Texts, only PT 357 is incorporated in 
the Middle Kingdom mortuary text corpus®". None 
of the PT spells cited above transform into Coffin 
Text spells as auch", Most versions of the discussed 
CT references ‘update’ the spelling of nb/nb(j) with a 
more common hieroglyph as classifier: the nb-hiero- 
glyph only survives in a low number of versions. We 
therefore witness how an early sign gradually disap- 
pears from the record, with its last remnants sporad- 
ically surviving in the funerary mortuary text corpus. 
During this transmission progress, the precise mean- 
ing of nb/nh(j)/w may have been altered several 
times, until it was eventually lost. 


Expedition XII, New York 1937; and W. C. Hayes, The Egyptiam 
Expedition. The Excavations at Lisht, in: The Egyptian and Per 
sian Expedition 1932-1933, BMMA Section ||, 28, No. 11, 1933, 
pp. 26-38, figs. 40-45; J. KAHL, Das Uberlieferungsgeschicht- 
liche Verhaltnis von Unas und Sesostrisanch am Beispiel vow 
PT 302-312, in: SAK 22, 1995, pp. 195-209; R. GUNDACKER, KG 
nigliche Pyramidentexte im Mittleren Reich? Zur Herkunft und za 
einigen Besonderheiten der Pyramidentexte Sesostrisanchs, W 
SAK 39, 2010, pp. 121-140: esp. 125-127) and the tomb of 
Khesu-Wer from the Early Middle Kingdom (Kh1Kh); Cfr. D.® 
SILVERMAN, Coffin Texts from Bersheh, Kom el Hisn and Mendes 
in: H. WıLLems (ed.), The World of the Coffin Texts, Egyptologs 
sche Uitgaven 9, Leiden 1996, pp. 134-135, fig. 4; A. MORALES. 
Transmission, pp. 155, 158 

65 T. G. ALLEN, Occurrences of pyramid texts, with cross indexes af 
these and other Egyptian mortuary texts, SAOC 27, Chicaga 
1950, pp. 104-105. 


Bilder von der Baustelle: 
Zwei figürliche Ostraka aus Dra’ Abu el-Naga 


Von UTE RUMMEL 


1. Das Material 


Im Verlauf der Grabungen des DAI Kairo in der Nek- 

ropole von Dra’ Abu el-Naga sind neben der umfang- 

reichen Gruppe beschrifteter! auch zahlreiche figür- 

liche Ostraka zutage gekommen. Es handelt sich um mass 
bisher 60 Ostraka aus Kalkstein, Sandstein oder Ton?. 

Über die Hälfte davon stammt aus dem Bereich der 

kurz unter der Hügelkuppe gelegenen Doppelgrab- 

anlage K93.11/K93.12, welche in der 20. Dynastie den 

monumentalen Grabtempelkomplex der Hohepries- 

ter des Amun Ramsesnacht und Amenophis beher- 

bergte’. Die zwei hier vorgestellten Stucke wurden 

im inneren Vorhof der nördlichen Anlage, K93.12, dem 

Grabtempel des Hohenpriesters Amenophis, gebor- db K93.12 

gen (Abb. 1). Cem 

Sie gehören zu einer Gruppe von Ostraka, deren E? 
direkter Entstehungskontext anhand der Darstellung Br, e 


d e ges, e % 


Die Publikation der hieratischen Ostraka und Namenssteine aus r 
Dra' Abu el-Naga wird derzeit von GUNTER BURKARD vorberei- 
tet. Das Korpus der koptischen Ostraka aus K93.11/K93.12 und 
Deir el-Bachit wird von Suzana HODAK bearbeitet, siehe. EICH- 
NER/TH. BECKH/S. HODAK, Briefe aus der koptischen Vergangen- 
heit. Zur Identifikation der Klosteranlage Deir el-Bachit in Theben- 
West, in: MDAIK 67,2011, S. 20-21mit Anm. 31. Ihre Bearbeitung 
schließt die allerdings geringe Zahl an Bildostraka aus kopti- 
scher Zeit ein, 

Siehe D. POLZ, An architect's sketch from the Theban Necropolis, 
in: MDAIK 53, 1997, S. 233-240, Fig. 1., Taf. 33; U. Rummeı, Grab 
oder Tempel? Die funeräre Anlage des Hohenpriesters des Amun 
Amenophis in Dra’ Abu el-Naga (Theben-West), in: D. KESSLER 
ET AL. (Hrsg.), Texte — Theben - Tonfragmente. Festschrift für 
Günter Burkard, ÄAT 76, Wiesbaden 2009, S. 359, Abb. 7 (im fol- 
genden Fs Burkard); DIES., Untersuchung der Grabtempel der 
Hohenpriester des Amun Ramsesnacht und Amenophis (K93.11/ 
K93.12), in: eDAI-F 2014-2, S. 19, Abb. 4. Das gesamte Korpus 
der Bildostraka wird als Band der SDAIK erscheinen, U. RUMMEL, 
Bilder, Skizzen, Zeichnungen: Figürliche Ostraka aus Ora’ Abu el- 
Naga (in Vb.). 

D. PoLz/U. RUMMEL/I. EICHNER/TH. BECKH, Topographical Ar- 
chaeology in Dro" Abu el-Naga. Three Thousand Years of Cultural 
History, in: MDAIK 68, 2012, 5.123-127 (K93.11/K93.12: Two 
Ramesside tomb temples and their ritual infrastructure); U. Rum- 
MEL, Ramesside tomb-temples at Dra Abu el-Naga, FA 42, 2013, 
5. 14-17. 


Ka 


nm 


w 


P 5 10m 


Abb.1 K93.12: Plan mit Fundorten der zwei Bildostraka 
(Plan J. GOISCHKE, G. HEINDL, C. RUPPERT; 
Stand März 2015) 
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und des Fundortes erschlossen werden kann. Beide 
Stücke zeigen Bilder, die mit den Bauarbeiten der 20. 
Dynastie, d. h. dem ramessidischen Ausbau der älte- 
ren Felsgrabanlage zu einem Grabtempelkomplex in 
Zusammenhang stehen‘. Es handelt sich jedoch nicht 
um professionelle Zeichnungen, die als Entwurf oder 
Vorlage für einen auszuführenden Arbeitsschritt ge- 
dient haben könnten. Im Hinblick auf Motiv, Stil und 
Ausführung sind die beiden nicht kanonischen Dar- 
stellungen als spontane Beobachtungsbilder bzw. Mo- 
mentaufnahmen einzuordnen’, 


2. O DAN fig 20 (Abb. 2) 


Fundort: K93.12; VH2-S SV A7 (13.03.2007) 

Fundnummer: FN 1835 

Material: Kalkstein 

Farbe: zerriebene Holzkohle, gebunden 
(Gummi) 

Höhe: 14,6 cm 

Breite: 14,8 cm 

Tiefe: max. 4 cm 


Das Stück wurde im inneren Hof (VH 2) von K93.12, 
nahe der südlichen Pylonflanke geborgen. Es kam 
knapp 50 cm über dem ramessidischen Hofniveau im 
oberen Bereich der Trümmerschicht aus Sandstein- 
bruch zutage, die von der Zerstörung beider Grab- 
tempel am Ende des Neuen Reiches herrührt‘. 


2.1 Darstellung 


Die fehlende Genauigkeit in der Formenwiedergabe 
und die ungleichmäßige Linienführung lassen auf 
einen ungeübten Zeichner schließen. Im Zentrum des 


+ Zur Nutzungsgeschichte von K93.11/K93.12 siehe D. Porz, Der 
Beginn des Neuen Reiches. Zur Vorgeschichte einer Zeitenwende, 
SDAIK 31, 2007, S. 172-197; U. RUMMEL, Der Tempel im Grab, in: 
|. GERLACH/D. RAUE (Hrsg.), Forschungscluster 4. Sanktuar und 
Ritual: Heilige Plätze im archäologischen Befund, MKT 10, Rah- 
den/Westf. 2013, S. 223-235; Dies., in: MDAIK 68, 2012, S. 123- 
127; Dies., War, death and burial of the High Priest Amenhotep: 
the archaeological record at Dra’ Abu el-Naga, in: SAK 43, 2014, 
S. 375-397 

5 Zu Kontext, Funktion und Motivik von Bildostraka siehe A. Mi: 
NAULT-GOUT, in: G. ANDREU (Hrsg.), Les artistes de Pharaon. Deir 
el-Médineh et la Vallée des Rois, Turnhout 2002, S. 168-192; 
K. M. COONEY, Apprenticeship and Figured Ostraca from the An- 
cient Egyptian Village of Deir el-Medina, in: W. WENDRICH (Hrsg.), 
Archaeology and Appreriticeship. Body Knowledge, Identity, and 
Communities of Practice, Arizona 2012, S.145-170; L. DEL- 
VAUX/A, PIERLOT, L'art des ostraca en Egypte ancienne. Morceaux 
choisis, Katalog Brüssel 2013; A. Dorn, Men at Work. Zwei 


Bildes steht eine Säule, die von einer Person mit einem 
Schlagwerkzeug bearbeitet wird. Das Kapitell ist auf- 
grund eines Ausbruchs nicht erhalten, aber vermutlich 
war hier, dem gebogenen Linienansatz nach zu urtei- 
len, ein offenes Papyruskapitell abgebildet. Der Säu- 
lenschaft verjüngt sich nach oben und weist unterhalb 
des verlorenen Kapitells eine dreifache Bänderung auf 
- ein kanonisches Ornament nicht nur der offenen Pa- 
pyrussäule sondern von Pflanzensäulen generell 
(Abb. 3)’. Rechts davon steht ein kahlköpfiger Hand- 
werker, dessen Oberkörper, Oberarm und untere Ge- 
sichtshälfte bis auf einen schmalen Rest der hervor- 
stehenden Lippen-/Kinnkontur durch einen weiteren 
Ausbruch verloren sind. Die Figur ist in ihren wenigen 
Details recht krude ausgeführt: das Auge hat keine In- 
nenzeichnung, und das Ohr ist als „gewischter” Strich 
wiedergegeben. Der erhobene Unterarm wurde als 
einfacher Strich ohne Andeutung einer Hand an den 
Werkzeuggriff herangeführt. Das abgebildete Stein- 
bearbeitungswerkzeug ähnelt einem Dechsel bzw 
Querbeil, mit welchem der dargestellte Steinmetz 
den aufrecht stehenden Säulenschaft zu glätten 
scheint. Oberhalb des Kopfes befindet sich eine blas- 
sere, nicht identifizierbare Zeichnung, die teilweise 
von der starken Konturlinie des Kopfes geschnitten 
wird. Ob hier möglicherweise der zweite erhobene 
Arm mit einem Werkzeug, der Ansatz eines weiteren 
Architekturteils oder aber ein isoliert zu betrachten- 
des Element abgebildet ist, ist nicht zu entscheiden. 
Links der großen ist eine kleinere Säule desselben 
Typs dargestellt. Sie besteht aus einem sich nach oben 
leicht verjüngenden Säulenschaft mit abschließender 
Bänderung und einem offenen Papyruskapitell, auf 
dem ein nahezu quadratischer Abakus sitzt. Die darü- 
ber befindlichen Zeichnungsreste sind undeutlich und 
schwer zu identifizieren (Andeutung eines Architravs?). 
Der Grölgenunterschied beider Saulen lasst fast an den 


Ostraka aus dem Tal der Könige mit nicht kanonischen Darstellun- 
gen von Arbeitern, in: MDAIK 61, 2005, S. 1-11 (bes. S, 4 mit 
Anm. 12); Ders., Ostraka als Bildträger. Funktionen und Kon- 
texte, http://uni-bonn.academia.edu/AndreasDorn (Abruf Ja- 
nuar 2015); L. MESKELL, Object Worlds in Ancient Egypt. Material 
Biographies Past and Present, Oxford/New York 2004, S. 143- 
163. 

6 D. Pouz/E. MAHLITZ/U. RUMMEL/A. SEILER, Bericht über die 9 
bis 12. Grabungskampagne in der Nekropole von Dra’ Abu el- 
Naga/Theben-West, in: MDAIK 59, 2003, S. 320-323 (im folgen- 
den 9-12. Bericht), Taf. 54a; U. RUMMEL, in: SAK 43, 2014, 
S. 386-388. 

7 Die Bänderungen sind in der Regel vier- oder fünffach ausge- 
führt, vgl. D. ARNOLD, Lexikon der ägyptischen Baukunst, Zürich 
1994, Taf. 40. Sie stellen die Schnürung der jeweiligen Pflanzen- 
bündel dar, siehe auch L. BORCHARDT, Die ägyptische Pflanzen- 
säule. Ein Kapıtel zur Geschichte des Pflanzenvrnuments, Berlin 
1897. 
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Abb.2 K93.12: Ostrakon DAN fig 20 (Foto P. WINDSZUS; Zeichnung A. HIE: 
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Abb. 3 Ramesseum 
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edoch gerade 

ner Zeit voraus g€ 
lung angestrebt 

on Aspekt agypt 

D stellungsweise 

ion in ancıent E 


5q.), Sensuous 


apyrussaule mit offenem Kapitell 
to 5. MICHELS) 


Versuch einer perspektivischen bzw. räumlichen Dar- 
stellung einer Säulenreihe denken" Papyrussäulen, 
wie die auf O DAN fig 20 dargestellten, sind sowohl im 
Grabtempel des Ramsesnacht als auch in der Anlage 
seines Sohnes Amenophis belegt, denn in beiden Hof- 
arealen sind entsprechende Kapitell- und Saulenfrag- 
mente in großer Zahl zutage gekommen (Abb. 4-6). 
Die insgesamt vier (2 x 2) Peristylhöfe des ramessi- 
dischen Grabtempelkomplexes K93.11/K93.12 waren 


mit Papyrus- sowie mit Hathorsäulen aus Sandstein 


ausgestattet”. Von den umlaufenden Säulenstellungen 
haben sich, jeweils im inneren Hof, in K93.12 insgesamt 
fünf und in K93.11 drei Säulenbasen in situ erhalten; die 
Standorte weiterer Säulen können anhand von Negativ 
abdrücken und Mörtelrändern rekonstruiert werden 
(Abb. 1). Es ist naheliegend, dass der Zeichner des 


K93.11 (KS 2526): Fragment der Bänderung einer Papyrussäule (Foto P. WınDszus) 


mateurzeichner der Kunsttradition sel 


t und eine perspektivische Darstel- 
iss dahingestellt bleiben. Zum kogniti- 
Kunst und der Frage perspektivischer 
> B. R. NYORD, Vision and conceptuali- 


in art, in: R. CABALLERO/J. E. DIAZ-VERA 


ition. Explorations into Human Sentience 


Imagination, (E)motion and Perception, Berlin/Boston 2013, S. 13 5- 
168, bes. 140-148 

Fragmente von Hathorkapitellen sind ausschließlich in den inne 
ren Höfen zutage gekommen, D. POLZ ET AL., Bericht über die © 
bis 8. Grabungskampagne in der Nekropole von Dra’ Abu el-Naga 
Theben-West, in: MDAIK 55, 1999, 5. 360 361, Abb. 10, Taf. 58 
U. RUMMEL, Der Tempel im Grab, S. 226, Abb. 8 
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Abb. 5 93.11: Rekonstruktion einer Papyrussäule 
(Zeichnung M. ANDERSON) 


10 In beiden Anlagen waren die inneren Hôfe (VH 2) ursprünglich 
mit 26 Säulen ausgestattet, U. RUMMEL, in: 9.-12. Bericht, 
Taf. 53a, Taf. 54c; D. POLZ, in: MDAIK 53, 1997, S. 233-240; der 
äußere Hof (VH 1) von K93.12 wies insgesamt 24 Säulen auf, 
DIES., Report on the archaeological work in the rock tomb K93.12 
in Dra’ Abu el-Naga (field season 2014), S. 8, Abb. 3a, 3b, https:// 
dainst.academia.edu/UteRummel (Abruf Januar 2015). In 
K93.11 konnten in VH 1 nur die Negative von je vier Säulen vor 
dem zweiten Pylon nachgewiesen werden, doch angesichts der 
Befunde in den anderen drei Höfen ist vermutlich auch hier ein 
Peristyl zu rekonstruieren. 

11 Ostrakon Cambridge, Fitzwilliam Museum Inv. E.G.A, 4324. 
1943, E Davin, in: G. ANDREU-LANOE (Hrsg.), L'art du contour. 
Le dessin dans l'Égypte ancienne, Paris 2013, S. 315, Nr. 164, 
sowie L. BURN, in: G. ANDREU (Hrsg.), Les artistes de Pharaon, 


Ostrakons in die Fertigung der Säulen eingebunden 
war: ein Steinmetz, der sich — oder einen Kollegen sei- 
ner Zunft? — bei seiner Tätigkeit, in seinem unmittelba- 
ren Arbeitsumfeld darstellen wollte. Zum KinsUerstab 
gehörte er augenscheinlich nicht; seine laienhafte 
Zeichnung unterscheidet sich z. B. von der bekannten 
Parallele wohl aus Deir el-Medina, die einen hammern- 
den Arbeiter mit Bartstoppeln zeigt”. Die Darstellung 
weist nicht nur rote Vor- und schwarze Reinzeichnung 
auf, der Autor besaß außerdem größere zeichnerische 
Übung als sein Kollege aus Dra’ Abu el-Naga. 


2.2 Werkstück 


Das Ostrakon ist ein Abschlag eines bearbeiteten 
Bauteils, nämlich einer Kalksteinplatte, die ursprüng- 
lich vielleicht als Wandverkleidung vorgesehen war" 
Es ist an allen Seiten gebrochen, bearbeitete Kanten 
sind folglich nicht erhalten. Die Oberfläche des Kalk- 
steins ist nur grob geglättet, sodass Dellen und 
Grübchen vorhanden sind. Der Malgrund weist eine 
leicht bräunliche Verfärbung auf, die jedoch nicht 
von einer Pigmentierung herrührt”?. Sie wurde durch 
einen proteinhaltigen Überzug (z. B. ein tierischer 
Leim) verursacht, die den vorhandenen Oberflächen- 
staub gebunden hat. Dieser Überzug muss bereits 
auf die Obertläche der ursprünglichen Verkleidungs- 
platte aufgetragen worden sei". Die schwarze Farbe 
der Zeichnung besteht aus zerriebener Holzkohle, 
die mit einem Gummi gebunden wurde. Auf der 
Rückseite befinden sich minimale, nicht intentio- 
nelle schwarze Farbspuren des gleichen Materials, 


3. O DAN fig 35 (Abb. 7) 


Fundort: K93.12; VH2-N SVN A8 (05.03.2009) 
Fundnummer: FN 3280 
Material: Kalkstein 


S. 176-177, Nr. 120, jeweils mit älterer Lit. Weitere „Men at 
work” sind auf Ostraka aus dem Tal der Könige belegt, A. DORN, 
in: MDAIK 61, 2005, S. 1-11. 

12 Im Verlauf der Grabungen in K93.12 kam eine große Zahl an 
Fragmenten von bearbeiteten Kalksteinplatten zutage, deren 
ursprüngliche Verwendung noch unklar ist. Ein einzelnes Kalk- 
steinfragment (FN 2448) weist den Rest von Verputz und einer 
schwarzen Tinteninschrift (Name des HPA Amenophis) auf und 
könnte van einer Wandverkleidung im Grabinnenraum stam 
men, siehe U. RUMMEL, in: SAK 43, 2014, S. 385, Anm. 45. 

17 Die Reinigung der Oberflache sowie eine optische (mikroskopi- 
sche) Untersuchung der Zeichnung und ihres Malgrundes er- 
folgte durch E. PEINTNER. 

14 Das Wandfragment FN 2448 weist unter der beschrifteten Ver- 
putzschicht einen ähnlichen Überzug auf, siehe oben Anm. 12. 
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Abb. 6 KS 5613). Fragment eines Papyruskapitells aus dem inneren Hof (Foto D WINDSZUS) 


Abb.7 K93.12: Ostrakon DAN fig 35 (Foto P. Winpszus; Zeichnung A. HILBIG) 


Bilder von der Baustelle: Zwei figürliche Ostraka aus Dra’ Abu el-Naga 389 


Farbe: zerriebene Holzkohle, gebunden 
(Protein) 

Höhe: 25,2 cm 

Breite: 9,0 cm 

Tiefe: 8,8 cm 


Wie auch das vorgenannte Ostrakon kam O DAN 
fig 35 im inneren Hof von K93.12 zutage. Es wurde in 
der Nähe der nördlichen Pylonflanke ca. 40 cm über 
dem ramessidischen Hofniveau geborgen und ent- 
stammt demselben Zerstörungshorizont aus Sand- 
steintrümmern, welcher sich fast flächendeckend in 
allen Höfen nachweisen lief". 


3.1 Darstellung 


Die einfach gehaltene, etwas plump anmutende 
Zeichnung gibt eine Säule mit offenem Papyruskapi- 
tell wieder. Die schwarze Farbe wurde mit einem aus- 
gefransten Pinsel aufgetragen. Entsprechend erschei- 
nen die Linien ein wenig „gewischt” und sind von 
unregelmäßiger Breite. Hier war offensichtlich eine 
andere Hand am Werk als bei O DAN fig 20, da das 
gleiche Motiv der Papyrussäule in anderer Weise aus- 
geführt wurde: Die Säule wurde nicht graphisch in ihre 
Einzelteile gegliedert (Schaft, Kapitell, Abakus), son- 
dern Schaft und Kapitell wurden mit derselben Kon- 
turlinie umrissen; ein Abakus fehlt. Die Darstellung 
weist ebenfalls die für Pflanzensäulen typische Bände- 
rung unterhalb des Kapitells auf, die auch an den Papy- 
russäulen aus beiden hohepriesterlichen Grabtempeln 
zu beobachten ist (Abb. 4-6). Am entgegengesetzten 
Ende des Schaftes ist ein weiterer Querstrich einge- 
zeichnet, und der nicht vollständig erhaltene untere 
Abschluss besteht aus einer gebogenen Linie, die sich 
im kurzen „Zickzack” nach links fortsetzt 


3.2 Werkstück 


Das Ostrakon ist ein Fragment einer Kalksteinplatte, 
mit zwei Über Eck liegenden grob geglätteten Au- 


15 U. RUMMEL, in: 9. bis 12. Bericht, S. 320-323, Taf. 54a; Des in: 
SAK 43, 2014, S. 386-388. 

16 U. RUMMEL, in: Fs Burkard, S. 359 360, Abb. 7 und 8, Zu Ent- 
wurfszeichnungen vgl. auch Dies., Ein Bildostrakon aus dem Tal 
der Könige: Der Gott lunmutef als Dekorationselement der Pfei- 
lerfronten in den Gräbern der Familie Ramses’ Il., in: MDAIK 59, 
2003, S. 405-406; A. Dorn, in: MDAIK 61, 2005, S. 7-11 

17 Zusammengestellt von A. Dorn, in: MDAIK 61, 2005, S. 4-7. 

Siehe auch T. BACS, in: T, BÂCS ET AL. (Hrsg.), Hungarian Exca- 

vations in the Theban Necropolis. A Celebration of 102 Years of 

Fieldwork in Egypt, Budapest 2009, S. 163-164, Nr 80,81 

Die gleiche Frage gilt hinsichtlich des Arbeiters auf dem bereits 

erwähnten Ostrakon Cambridge, siehe oben Anm. 11. Eine ganz 


H 


Renkanten, die jeweils flächig Meißelspuren von ca. 
1 cm Breite aufweisen. Es handelt sich wie auch bei 
O DAN fig 20 um ein Abfallprodukt vom Bau, welches 
offenbar zweifach wiederbenutzt wurde: Ausgangs- 
material war ein dem Feuer ausgesetztes Bruchstück 
einer Platte (Wandverkleidung? Stele?), welches zu 
einem gerundeten Rohling zugerichtet werden sollte. 
Im Zuge dieses Prozesses scheint das Werkstück zer- 
brochen zu sein und wurde entsorgt. Ein Fragment 
davon wurde schließlich als Bildträger für die Zeich- 
nung benutzt, welche mit gebundenem Holzkoh- 
lestaub direkt auf die glatt konkav gebrochene, un- 
behandelte Steinoberfläche aufgebracht worden ist. 


4. Zeitlicher und funktionaler 
Kontext 


Die zwei figürlichen Ostraka sind im unmittelbaren 
Kontext der ramessidischen Bauarbeiten im Grab- 
tempel des Hohepriesters Amenophis (K93.12) ent- 
standen. Sie spiegeln jedoch keinen Teil des eigentli- 
chen Arbeitsprozesses, etwa die Vorbereitung eines 
Fertigungsschrittes wider, wie z. B der Entwurf für 
die Belohnungsszene des Amenophis auf O DAN 
fig 22: wie einige Fragmente belegen, wurde die 
Szene im inneren Hof in Relief umgesetzt". Den- 
noch gewähren uns die Bilder einen Einblick in das 
Geschehen am Bau. Wie auch andere auf Ostraka 
belegte Handwerksszenen” gibt O DAN fig 20 die 
Momentaufnahme einer Arbeitssituation wieder. Es 
ist unklar, ob die spontane Zeichnung das Selbst- 
porträt eines beteiligten Steinmetzes darstellt oder 
der Zeichner einen seiner Kollegen bei der Arbeit ab- 
bilden wollte*®. Die zwei dargestellten Papyrussäu- 
len bilden eine räumliche Referenz’? und verorten die 
Szene in einem der Säulenhöfe, bei deren Errichtung 
der Autor vermutlich mitgewirkt hat. Da die Säulen 
im Bild aufrecht stehen und der Hammernde nur ein 
einzelnes Werkzeug (Querbeil?) bedient, könnte es 


andere Kategorie von Selbstporträts bilden die signierten Ex- 
emplare des Chefzeichners (hrj së kdwt) Amenophis auf den Bil- 
dostraka Kairo CG 25029 und CG 25037, die ihn jeweils als Beter 
zeigen, C KFI 1 FR, Le dessinateur en chef Amenhotep, in: G. An- 
DREU (Hrsg.), Deir el-Médineh et la Vallée des Rois. La vie en 
Égypte au temps des pharaons du Nouvel Empire, Paris 2003, 
S. 91-94, S. 103, Abb. 1, S. 104, Abb. 3; D. LABOURY, in: G. AN- 
DREU-LANOË (Hrsg.), L'art du contour, 5. 39, Abb. 3 (CG 25029) 

19 Vgl. auch Ostrakon KV 18/6.872: Dort ist der architektonische 
Referenzrahmen der meißelnden Arbeiter und damit der Hand- 
lungsort, der Grabinnenraum, ebenfalls dargestellt, A. DORN, 
in: MDAIK 61, 2005, S. 2-3, Taf. 1 und 2 
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K93.12, VH 2-Siid: Teilverschüttete Säulenbasis 
mit Mörtelrand und in situ befindlichem Holzkeil 
(Foto U. RUMMEL) 


Abb. 9 


pitelle wurden jedoch augenscheinlich separat ge- 
fertigt”. Bei der Aufstellung der Säulen sind zum 
Ausrichten Holzkeile verwendet worden, wie ein in 
situ Fund auf einer Säulenbasis im inneren Hof von 
K93.12 belegt (Abb. 9). 

Wie die Handwerksszene auf O DAN fig 20 ist 
auch das Abbild der Säule auf O DAN fig 35 das Werk 
eines künstlerischen Laien und unterscheidet sich 
deutlich von Architekturzeichnungen wie z. B. der ge- 
schlossenen Papyrussäule auf einem Vergleichsstück 
im Louvre", Angesichts der vereinfachten Formen so- 
wie der Benutzung von offensichtlich provisorischen 
Zeichenwerkzeugen gehörte das Skizzieren sicher 
nicht zum regulären Tätigkeitsbereich der beiden 
Ostrakon-Produzenten aus Dra Abu el-Naga. Weder 
O DAN fig 20 noch DAN fig 35 können daher als 
Übungsstücke interpretiert werden, die der Verbesse- 
rung der künstlerischen Fertigkeiten eines professio- 
nellen Zeichners gedient hätten’. In beiden Faller 
handelt es sich um die spontane Abbildung einer beob- 
achteten oder selbst erfahrenen Situation bzw. eines 
Objekts aus dem Arbeitsleben eines Handwerkers 
genauer: dem Produkt der eigenen Arbeit. 


sten Blick zu klären. Einige Säulenfragmente mit Bänderur 
wie KS 2526 (Abb. 4) oder KS 4146 weisen den Ansatz einer be 
arbeiteten, planen Oberkante mit Gipsmörtelresten auf, d 
zumindest die Kapitelle sind separat auf die Säulen gesetzt 
worden | 
Ostrakon Louvre E 14315 aus Deir el-Medina, G. ANDRE 
NOË (Hrsg.), L'art du contour, S. 190-191, Nr. 55. Obgleich die 
Skizze insgesamt einen leicht flüchtigen Charakter besitzt, wa 
der professionelle Zeichner auf einen symmetrischen Aufbau 
bedacht, wie die mittige Konstruktionslinie verrät 

vgl. K. M. COONEY, Apprenticeship and Figured Ostraca, S. 145- 
170 
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Abb.10 K93.11: Ostrakon DAN fig 3 (Foto P. WINDSZUS; Zeichnung A. Hire! 
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Die bildliche Wiedergabe von Objekten oder Perso- 
nen auf Ostraka kann unterschiedlich motiviert sein 
bzw. verschiedene Funktionen erfüllen%. Der Hand- 
werksszene auf O DAN fig 20 liegt vermutlich schlicht 
eine intrinsische Motivation zur bildnerischen Tätig- 
keit, möglicherweise der Abbildung der eigenen Person 
zugrunde. Gleiches kann für die Säulendarstellung auf 
O DAN fig 35 angenommen werden. Es ist aber ebenso 
denkbar, dass sie auf der Ebene der Handwerker der 
Übermittlung einer visuellen Information gedient hat 
und damit Teil eines arbeitsbezogenen Kommunikati- 
onsvorgangs auf der Baustelle gewesen ist. Die Funk- 
tion einer visuellen Informationsübermittlung ist auch 
dem Grundrissplan aus K93.11 (O DAN fig 3) zuzuschrei- 
ben, der allerdings eine geübte Hand verrät und eine auf 
dem Bau angetertigte Skizze des inneren Säulenhofs 
des Grabtempels des Ramsesnacht darstellt (Abb. 10). 
Das Werkstück, ein Sandsteinabschlag, zeugt davon, 
dass die Arbeiten mit dem Werkstoff Sandstein vor Ort 
bereits begonnen batter". Dennoch ist der Plan nur als 


26 Eine zentrale Funktion des Skizzierens und Zeichnens ist das 
Einstudieren kanonischer Formen und Motive (siehe K. M. COO- 
NEY, op. cit.). Daneben zeugt die Motivik zahlreicher Ostraka je- 
doch auch von einer ironischen, spöttischen Auseinanderset- 
zung z. B. mit bestehenden Hierarchiestrukturen, L. MESKELL, 
Object Worlds, S. 149-163 

27 D. Porz, in: MDAIK 53, 1997, S. 234-240, Taf. 33. 


28 Die Fertigstellung des Grabtempels des Ramsesnacht kann in 
die Regierungszeit Ramses’ VI. datiert werden, U. RUMMEL, in: 
9.-12. Bericht, S. 329-331, Abb, 5, 6, Taf. 57a. 


ein vorläufiger Entwurf zu betrachten, der das von der 
Bauleitung vorgesehene Ideal eines symmetrischen Pe- 
ristyls mit insgesamt 28 Säulen (14 zu jeder Seite der 
zentralen Achse) wiedergibt. Die Symmetrie konnte je- 
doch nicht eingehalten werden, denn aufgrund des 
vorhandenen Raumes, den dasältere, wiederbenutzte 
Felsgrab vorgab, konnten im inneren Hof letztendlich 
nur 26 Säulen baulich umgesetzt werden", 

Hinsichtlich ihres jeweiligen Fundortes könnten 
O DAN fig 20 und DAN fig 35 am zweiten Lehmziegel- 
pylon von K93.12 verbaut gewesen sein, vielleicht in 
der Verfüllung der Rücksprünge der nach innen wei- 
senden Pylonseiten*. Die Bauaktivität des Hoheprie- 
sters Amenophis kann in die zweite Hälfte der Regie- 
rungszeit Ramses’ IX. datiert werden, da zumindest 
das Ausdekorieren seines inneren Peristylhofs nach 
Jahr 10 dieses Königs erfolgt sein muss”. Somit ergibt 
sich auch für die beiden Bildzeugnisse der zwei anony- 
men Handwerker aus Dra‘ Abu el-Naga ein Datie- 
rungsansatz nach Jahr 10 Ramses’ IX. 


29 In der Ost-West-Flucht haben nur sieben, anstatt der ange- 
strebten acht Säulen Platz gefunden, D. PoLz, in: MDAIK 53, 
1997, S. 237-240. 

30 Der Pylon selbst wie auch der an den Aufweg grenzende setz: 
che Torbau ist dem Befund nach bereits von Ramsesnacht an- 
gelegt worden, der damit das Zwei-Achsen-System des Grab- 
Leınpelkomplexes monumental definiert hat, siche D. POLE 
ET AL., in: MDAIK 68, 2012, 5. 123-127 

31 U.RUMMEL, in: Fs Burkard, 5.351; DIES., in: SAK 43, 2014, 
S. 381-382. 


Champollions Kleopatra 


Bekanntlich war der Schlüssel zur Entzifferung der 
Hieroglyphen der Vergleich der Graphien der Namen 
„Ptolemaios” und „Kleopatra”, „Ptolemaios” auf dem 
Stein von Rosette, „Kleopatra” nach der communis 
opinio auf einem Obelisken von Philae, der erst zwei 
Jahrzehnte nach dem Stein von Rosette ins allge- 
meine Blickfeld kam’. Bekanntlich gelang der Durch- 
bruch zur Entzifferung JEAN FRANÇOIS CHAMPOL- 
LION, bald nachdem der Obeliskentext herangezogen 
werden konnte, 1822. Es ist aber nicht ganz klar, wie 
es zu dem Durchbruch kam. Nicht definitiv beantwor- 
tet ist nämlich die Frage, auf welche Weise die hiero- 
glyphische Graphie von „Kleopatra” als Graphie von 
„Kleopatra” identifiziert werden konnte. Hierzu gibt 
es zwei Hauptvarianten: die der ägyptologischen Ent- 
zifferungsgeschichte der Hieroglyphen (s. oben Fn. 1) 
und die der meisten CHAMPOLLION-Biographen. In 
beiden Fällen spielen eine Schlüsselrolle die hierogly- 
phischen Graphien der königlichen Namen „Ptole- 
maios” und „Kleopatra”, im zweiten Fall zusätzlich 
demotische Graphien des Namens „Kleopatra” in 
einem griechisch-demotischen Papyrus Casati. Hier 
wie dort kaum oder gar nicht beachtet ist die Identifi- 
zierung des Namens ,Kleopatra”, von der HENRY SALT 
fußnotenweise und mit einer irrigen Lokalisierung 
des Schlüsseldokuments berichtet, mit dessen Hilfe 
WILLIAM JOHN BANKES 1818 die Idenfizierung gelang. 
Dieses Schlüsseldokument wurde jetzt von PATRICIA 
Usick im Britischen Museum aufgefunden. 


1 Siehe etwa A. ERMAN, Die Entzifferung der Hieroglyphen, Sit- 
zungsberichte der Preußischen Akademie der Wissenschaften, 
phil.-hist. Klasse 1922, S. XXVII-XLIV (Nachdruck in: A. ERMAN, 
Akademieschriften (1880-1928), Leipzig 1986, S. 310-317); H. 
SOTTAS, Préface, in: CHAMPOLLION LE JEUNE, Lettre à M. Dacier, 
..., relative à l'alphabet des hiéroglyphes phonétiques employés par 
les égyptiens pour inscrire sur leurs monuments les titres, les noms 
et les surnoms des souverains grecs et romains, Jubilaumsausgabe, 
Paris 1922; A. H. GARDINER, Egyptian Grammar, Being an Intro- 
duction to the Study of Hieroglyphs, Oxford 1927, S. 10 15 (im 
Anschluss u. a. an ERMANS Darstellung); W. SCHENKEL, Schrift, 
in: W. HELCK/W. WESTENDORF (Hrsg.), Lexikon der Ägyptologie, 
Bd. V, Wiesbaden 1984, Sp. 713-735, speziell Sp. 729-732; W. V. 


von WOLFGANG SCHENKEL 


Die Champollion-Biographen 


In der alten, großen Champollion-Biographie HER- 
MINE HARTLEBENS von 1906 liest sich der uns hier in- 
teressierende Abschnitt der Entzifferungsgeschichte 
siegesgewiss so: 
„Durch Youngs voreilige Publikation seiner Ver- 
mutungen zu äusserster Vorsicht gemahnt, ge- 
dachte Champollion, der alles, was zum syste- 
matischen Wiederaufbau des Systems diente, 
nicht nur erkennen und wissen, sondern auch in 
absoluter Weise begründen wollte, nichts zu ver- 
öffentlichen, ehe er nicht erstens das Gesetz er- 
gründet hätte, das gerade solche und nicht an- 
dere Hieroglyphen zur Wiedergabe der Laute 
des Namens Ptolemäus bestimmte, und zwei- 
tens, ehe er nicht durch andere Bilinguen das nö- 
tige Gleichungsmaterial zur unantastbaren Fest- 
stellung eines jeden der bereits gefundenen 
Einzelwerte beschafft hatte. ... 
Inzwischen verschaffte ihm der vom König neu 
angekaufte demotische Papyrus Casati die drin- 
gend ersehnte, im ägyptischen Rosettanatext 
nicht vorhandene Schreibung des Namens Kleo- 
patra, den er sogleich in Hieroglyphen transcri- 
bierte, wobei er, seiner aus der Kindheit datieren- 
den grossen Vorliebe für Löwen eingedenk, im 
gegebenen Augenblick freudig ausrief: „Die bei- 
den Löwen werden dem Löwen zum Siege ver- 


DAVIES, Egyptian Hieroglyphs, London 1987, S. 47-56; J.-C. GO- 
YON, La bataille des hiéroglyphes, in: CHAMPOLLION LE JEUNE, 
Lettre à M. Dacier, Nachdruck s.l. 1989, S. 61-83; R. PARKINSON, 
Cracking Codes. The Rosetta Stone and Decipherment, Berkeley/ 
Los Angeles 1999, S. 31-41; C. A. R. ANDREWS, Decipherment, 
in: D. B. REDFORD (Hrsg.), The Oxford Encyclopedia of Ancient 
Egypt, Bd. 1, Oxford 2001, S. 360-363; W. SCHENKEL, Die Entzif- 
ferung der Hieroglyphen und Karl Richard Lepsius, in: V.M. 
LEPPER/|. HAFEMANN (Hrsg.), Karl Richard Lepsius. Der Begründer 
der deutschen Ägyptologie, Berlin 2012, S. 37 79, speziell S. 37 
57; W. SCHENKEL, The Decipherment of Hieroglyphs and Richard 
Lepsius, in: The Bulletin ofthe Australian Centre for Egyptology 23, 
2012, S. 105-144, speziell S. 105-119 
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helfen!” Ersagte dies, weil er hoffte das hierogly- 

phische | in Kleopatra ebenso wie in Ptolemaus 

mit dem Bilde des Löwen geschrieben zu sehen. 

Diese Hoffnung erfüllte sich auch, aber erst, 

nachdem er monatelang in banger Erwartung 

der hieroglyphischen Inschrift des Philae-Obelis- 
ken geharrt hatte, die ihm, dem griechischen 

Text des Sockels zufolge, neben Ptolemäus 

zweifellosauchKleopatra geben musste, falls 

die zwei antiken Reste überhaupt zusammenge- 
hörten”. 
Der oder ein Papyrus Casati, von dem hier die Rede 
ist, gehört zum Standardrepertoire der französi- 
schen Champollion-Biographen. 

JEAN LACOUTURE spricht 1988 in seiner Cham- 
pollion-Biographie von dem 1816 beginnenden Zu- 
wachs an für die Entzifferung der Hieroglyphen dien- 
lichen Dokumenten: 

„... : sans le petit obélisque de Cléopâtre enlevé à 

Philae par Bankes, sans le papyrus Casati acheté 

par la cour de France, sans les relevés de Huyot, 

l'Égypte, à coup sûr, edt moins vite « parlé nr", 

Zu der altbekannten Frage, ob nicht WILLIAM JOHN 
BANKES oder THOMAS Young mit der Identifizierung 
des hieroglyphisch geschriebenen Namens „Kleopa- 
tra” auf dem Obelisken von Philae CHAMPOLLION zu- 
vorgekommen wären, dieser sich also deren Entde- 
ckung zu eigen gemacht hätte, meint LACOUTURE, er 
hätte dies gar nicht nötig gehabt, denn: 

„Ce que nous connaissons deja de ses acquis per- 

met de penser qu'il n'eut guère besoin de ses 

concurrents anglais pour identifier, puis déchif- 

frer, décomposer et analyser le nom de la souve- 

raine [Kleopatra] qu'il avait déjà repéré dans la 

version demotique du papyrus dit Casati”. 
Während LACOUTURE noch wie HARTLEBEN von einem 
Papyrus Casati spricht, ist bei MICHEL DEWACHTER 
1990 nicht direkt von diesem Papyrus Casati die Rede, 
sondern von einer ganzen Kollektion von Papyri, die 
ein Herr CASATI aus Ägypten mitgebracht hätte und 
unter denen sich ein zweisprachiger, demotisch-grie- 
chischer Papyrus befand: 

„C'est par l'étude des cartouches des souverains 

tardifs d'origine étrangère, où le nom avait été 

rendu alphabétiquement, que Champollion par- 

vint au but. Apres Akerblad et comme Young, il 


2 H. HARTLEBEN, Champollion. Sein Leben und sein Werk, |, Berlin 
1906, S. 402-403 (die redigierte franzôsische Übersetzung, die 
môglicherweise der eine oder andere der nachfolgend zitierten 
französischen Champollion-Biographen benutzt hat, lässt den 
hier mit..." Übergangenen Satz ebenfalls aus, gibt aber ansons- 
ten den deutschen Text sinngemäß vollständig wieder: H. HART- 
LEBEN, Champollion. Sa vie et son œuvre. 1790-1832, Paris 1983 


reconnut d'abord sur la pierre de Rosette la tran- 

scription démotique de noms propres grecs. 

Comme le physicien anglais, et apparemment de 

manière tout à fait indépendante, Champollion 

se fixa sur l'analyse du nom de Ptolémée, à la fois 
en demotique et en hieroglyphs. La collection de 
papyrus rapportée par Casati, un Voyageur qui 

visita l'Égypte au cours de l'hiver 1820-1821, 

contenait un nouveau document bilingue : un 

contrat rédigé en démotique et en grec daté de 
l'an 36 de Ptolémée Philométor, qui fournit la 
forme démotique du nom de Cléopâtre. Le même 
nom, écrit cette fois en hiéroglyphes, fut repéré 
par Champollion sur l’obelisque Bankes, en jan- 
vier 1822, ...”. 
Anders als bei HARTLEBEN handelt es sich jetzt bei 
dem Papyrus, aus dem sich die demotische Schrei- 
bung von „Kleopatra” gewinnen ließ, nicht um ir- 
gendeinen, nicht näher bestimmten demotischen 
Papyrus, sondern um einen zweisprachigen, demo- 
tisch-griechischen Papyrus aus einem bestimmten 
Regierungsjahr, der über diese Angabe identifiziert 
werden kann. 

ALAIN FAURE, der sich in einer Endnote explizit 
auf MICHEL DEWACHTER beruft, beschreibt in seiner 
Champollion-Biographie 2004 die Ereignisse dem- 
entsprechend so: 

„Les documents de travail utiles étaient ... peu 

nombreux; en 1821, ils se limitaient à l’inscrip- 

tion intermédiaire de la pierre de Rosette et à un 
papyrus remis à la Bibliotheque du roi par le 
voyageur Casati, qui avait visité l'Égypte au cours 
de l'hiver précédent. Ce dernier document, daté 
de l'an 36 de Ptolémée VI Philometor, présentait 
l'avantage d'être écrit à la fois en grec et en dé- 
motique, et, surtout, le nom Cléopâtre y appa- 
raissait sous ces deux formes”. 
Zurückhaltender äußert sich in seiner Champollion- 
Biographie von 2012 ANDRFW ROBINSON, der eben- 
falls von einem zweisprachigen, griechisch-demoti- 
schen Papyrus spricht, auf die Angabe des Datums 
jedoch verzichtet und, dies vor allem, unter Verweis 
auf HENRI SOTTAS und CHAMPOLLION selbst die Rele- 
vanz des Papyrus für die Entzifferung problematisiert: 

„During 1821, he [Champollion] had ascertained 

the demotic spelling of Cleopatra from a bilingual 


[Traduction et documentation de D. MEUNIER selon l'adaptation 
du texte allemand de R. SCHUMANN ANTELME], S. 216-217). 

3 J, LACOUTURE, Champollion. Une vie de lurnieres, Paris 1988, S. 291 

4 J. Lacouture, Champollion, S. 287 

5 M.DEWACHTER, Champollion. Un scribe pour l'Égypte, Paris 1990, 
S. 42-43. 

6 A. FAURE, Champollion, le savant déchiffré, Paris 2004, 5. 418. 
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Greek-demotic papyrus recently collected in 
Egypt by an Italian, Casati, as noted in his [Cham- 
pollions] Lettre à M. Dacier. According Lo Hartle- 
ben this demotic spelling allowed Champollion 
to construct a hypothetical hieroglyphic spelling 
of the queen’s name from his knowledge of de- 
motic-hieroglyphic sign equivalences. But this 
claim has seemed implausible to modern Egyp- 
tologists (Henri Sottas, for example, in his de- 
tailed analysis of the Lettre), nor was the claim 
actually maintained by Champollion himself”. 
So weit die Berichte der CHAMPOLLION-Biographen. 
Es werden sich einschlägige Auskünfte in der weite- 
ren CHAMPOLLION- Literatur finden lassen, u. a. las- 
sen sie sich im Internet finden. 


Papyrus/Papyri Casati 


Die standige Wiederholung des Namens Casati, erst 
recht die Rede von dem oder einem Papyrus Casati, 
erweckt den Eindruck, dass der in Rede stehende 
zweisprachige, demotisch-griechische oder zum min- 
desten demotische Papyrus mit dem Papyrus iden- 
lisch sei, den man heute, so jedenfalls auch im Lexi- 
kon der Ägyptologie, als Papyrus Casati bezeichnet 
findet®. Tatsächlich verhält es sich anders: Bei die- 
sem Papyrus Casati handelt es sich weder um einen 
zweisprachig demotisch-griechischen noch um ei- 
nen einsprachig demotischen Papyrus, sondern um 
einen rein griechischen’. Es findet sich dort tatsäch- 
lich der Name „Kleopatra”, aber eben nur in griechi- 
scher Form und nicht in demotischer. Es gibt allerdings 
einen mit diesem griechischen Papyrus Casati zusam- 
mengehörigen demotischen Papyrus, nämlich den de- 
motischen pBerlin 3116, den HEINRICH BRUGSCH drei 


7 A. ROBINSON, Cracking the Egyptian Code. The Revolutionary 
Life of Jean-François Champollion, London 2012, S. 135-136; zu 
H. SoTTas s. unten. 

8 W. HELCK/E. OTTO/W. WESTENDORF (Hrsg.), Lexikon der Agyp- 
tologie, Bd. |, Sp. 941; Bd. IV, Sp. 767; Bd VI, Sp. 234 (griechi- 
scher Pap. Casati als Pendant zum demotischen pBerlin 3116). 

9 Zum griechischen Text siehe U. Wii cken, Urkunden der Ptole- 
mäerzeit (Ältere Funde), Bd. ||, Papyri aus Oberägypten, 2. Liefe- 
rung, Nr. 180a (= Par. 5 = P. Casati). 

10 Zum demotischen Text siehe Demotische Papyrus aus den könig- 
lichen Museen zu Berlin, herausgegeben von der Generalverwal- 
tung, mit erlauterndem Texte von W. SPIEGELBERG, Leipzig/ 
Berlin 1902, Taf. 42-44 und (Erläuterungen) S. 19; W. ERICH- 
SEN, Der demotische Papyrus Berlin 3116, in: Aegyptus 32, 1952, 
S. 10-32. 

11 H. BRUGSCH, Lettre à Monsieur le Vicomte Emmanuel de Rougé 
au sujet de la découverte d'un Manuscrit [NB: nicht „papyrus”] 
bilingue sur papyrus en écriture démotico-égyptienne et en grec 
cursif de l'an 114 avant notre ère, Berlin 1850, S. 5-6; Hauptzweck 


Jahrzehnte nach der Entzifferung der Hieroglyphen 
als den dem griechischen Papyrus Casati zuzuord- 
nenden demotischen Text identifiziert hat und den 
er selbst, für uns heute missverständlich, als „demo- 
tischen Papyrus Casati” bezeichnet". In einem „Brief” 
an VICOMTE EMMANUEL DE ROUGE stellt er 1850 den 
Sachverhalt so dar: 
„M. de Sauley ... me le [den Papyrus der Biblio- 
thèque nationale, “noté Casati, No. 5”] recom- 
manda vivement à cet égard [hinsichtlich des In- 
halts] en ajoutant qu'il serait fort à souhaiter 
qu'on en trouvät quelque part l'original démo- 
tique. Je pensai toutdesuite au musée de Berlin 
dont les papyrus démotiques paraissent être 
sortis, pour la plupart, du même tombeau de 
Thebes que ceux de Casati. Arrivé ici [Berlin] je 
fus en effet assez heureux pour découvrir l'origi- 
nal égyptien d'une grande partie de votre [Em- 
manuel de Rougés] papyrus grec”. 
Dieser ,Papyrus Casati” spielte also bei der Entziffe- 
rung der Hieroglyphen keine Rolle. Er hätte selbst 
dann keine Rolle spielen können, wenn das demoti- 
sche Pendant bereits 1822 bekannt gewesen wäre. 
Es ist nämlich in der demotischen Version die Formu- 
lierung des Ausstellungsdatums, die in der griechi- 
schen Version u.a. die Namen „Ptolemaios“ und 
„Kleopatra” enthält, auf die kalendarische Angabe 
des Datums ohne Nennung von Namen beschränkt. 
Auf einen anderen der Casati-Papyri führt die 
Jahreszahl „36”, die sich in den zitierten Biographien 
zuerst bei DEWACHTER findet und danach wenigstens 
von FAURE übernommen wird. Ein solches Datum 
findet sich im Papyrus 218 der Bibliothèque natio- 
nale in Paris, einem Casati-Papyrus mit demoti- 
schem und griechischem Text aus der Regierungs- 
zeit Ptolemaios VI. Philometer'’. Missverstandlich ist 
allerdings DEWACHTERS Beschreibung dieses Papy- 


der Veröffentlichung BRUGSCHs scheint die Verbesserung der in 
griechischer Schrift schwer zu lesenden Namen gewesen zu 
sein: Die Universitätsbibliothek Tubingen besitzt als Geschenk 
des Leipziger Rechtsanwalts DR. PAUL WERTHAUER einen Teil 
der Bibliothek Brusschs, so auch das zitierte Werk. In diesem 
Exemplar finden sich zahlreiche handschriftlich eingetragene 
Korrekturen, die die weitere Verbesserung des griechischen 
Textes betreffen, nicht etwa die des demotischen, nur in Tran- 
skription vorgelegten Textes, der BRUGSCH klar genug gewesen 
zu sein scheint. 

12 Bibl. Nat. dem. 218; siehe P. W. PESTMAN, The Archive of the The- 
ban choachytes (Second Century B.C.). A Survey of the demotic and 
greek papyri contained in the archive, Leuven 1993, S. 77-79 (Nr. 13); 
zum demotischen Text siehe T. YOUNG, Hieroglyphics, 1, S. 31-32 
(http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/young1823bd1/0044 
und /0045); H BRUGSCH, Thesaurus inscriptionum aegyptia- 
carum, Altaegyptische Inschriften, Leipzig 1883-1891, Fünfte 
Abteilung, Historisch-biographische Inschriften altaegyptischer 
Denkmaeler in hieroglyphischer, hieratischer und demotischer 
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rus als eines „document bilingue : un contrat redige 
en démotique et en grec ..., qui fournit la forme dé- 
motique du nom de Cléopâtre”. Man kann das näm- 
lich so verstehen, als ob es sich um eine demotisch- 
griechische Bilingue handelt, der Name „Kleopatra” 
also aus dem griechischen Pendant zu erschließen 
gewesen wäre. So versteht die Formulierung tat- 
sächlich FAURE: „Ce dernier document, ..., presentait 
l'avantage d'être écrit à la fois en grec et en démo- 
tique, et, surtout, le nom Cléopâtre y apparaissait 
sous ces deux formes.” Das trifft jedoch nicht zu. Der 
Papyrus enthalt zwar einen griechischen und einen 
demotischen Text, in beiden Texten steht die Jahres- 
zahl „36”. Erhalten ist im griechischen Text der Kö- 
nigsname „Ptolemaios”, nicht aber der Name „Kleo- 
patra”. Schließlich liegt, was man im Deutschen 
leichter voneinander unterscheiden kann, ein zwei- 
sprachiger Papyrus vor, nicht aber eine Bilingue: eine 
demotische Geldbezahlungsschrift und eine griechi- 
sche Bankquittung dazu. Immerhin sagt DEWACHTER 
nicht ausdrücklich, dass der Name „Kleopatra” aus 
dem parallelen griechischen Text erschlossen wor- 
den wäre. Wie aber dann? Das kann man schon bei 
CHAMPOLLION nachlesen. Dieser spricht nicht von 
einem zweisprachigen, demotiech-griechiechen Pa- 
pyrus, sondern von einem demotischen: 
„Un manuscrit sur papyrus, en écriture démo- 
tique, récemment acquis pour le cabinet du roi, 
nous a donné aussi les noms Alexandre, Ptolé- 
mée, Bérénice et Arsinoé, semblables à ceux du 
monument de Rosette, de plus les noms phoné- 
tiques du roi Eupator et de la reine Cléopâtre, et 
ceux de trois personnages grecs, Apollonius, An- 
tiochus et Antigone". 
In der darauf folgenden Fußnote finden sich noch ge- 
nauere Angaben zu dieser Quelle: 
„Ce manuscrit demotique est du nombre des pa- 
pyrus en diverses Langues que la bibliotheque du 
Roi vient d’acheter de M. Cazati [in der 2., über- 
arbeiteten Auflage berichtigt in „Casati"**], et sur 
lesquels M. St-Martin [Jean Antoine Saint-Mar- 
tin] a donné, dans le Journal des Savants du mois 
de septembre, une interessante notice. D’apres 


Schrift, 5.880-885 („Demotischer Papyrus Casati”) mit zusam- 
menhängender Übersetzung auf S. VI; K.-T. ZAUZICH, Die ägyp- 
tische Schreibertradition in Aufbau, Sprache und Schrift der de- 
motischen Kaufverträge aus ptolemdischer Zeit, Bd. |, Wiesbaden 
1968, S. 43-46 (Urkunde 42) 

13 CHAMPOLLION LE JEUNE, Lettre, S. 4. 

14 CHAMPOLLION LE JEUNE, Précis du système hiéroglyphique des 
anciens égyptiens, où Recherches sur les élémens premiers de 
cette écriture sacrée, sur leurs diverses combinaisons, et sur les 
rapports de ce système avec les autres méthodes graphiques égyp- 
tiennes, seconde édition. Revue par l'auteur, et augmentée de la 


ma traduction du protocole de ce contrat démo- 
tique, c'est un acte public du règne d'Évergète Il, 
et dans lequel sont nommées trois Cléopâtres, 
Cléopâtre sa sœur et sa femme, Cléopatre fille du 
roi (Philométor) et Cléopâtre sa mère". 


Jean Antoine Saint-Martin 


Exkursweise sei im Folgenden etwas näher auf SAINT- 
MARTINS Ausführungen eingegangen, als ein Beispiel 
für die Parallelitat der Arbeit CHAMPOLLIONS und sei- 
ner Konkurrenten, deren Verdienste CHAMPOLLION 
selbst schon nicht allzu gerne anerkannte und die 
heute weitgehend durch den die Entzifferungsge- 
schichte dominierenden CHAMPOLLION verdeckt sind. 
Bei dem von CHAMPOLLION zitierten Beitrag 
SAINT-MARTINS zum Journal des Savans handelt es 
sich um die Druckfassung eines Vortrags, den SAINT- 
MARTIN am 16. August 1822 in der Académie des in- 
scriptions et belles-lettres gehalten hatte, also einen 
Monat, bevor CHAMPOLLION der Durchbruch bei der 
Entzifferung der Hieroglyphen gelang*’. Das Zitat in 
der Lettre à M. Dacier, lässt nicht recht erkennen, was 
CHAMPOLLION SAINT-MARTIN an Erkenntnissen ver- 
dankt. Stutzig macht, wenn man SAINT-MARTIN gele- 
sen hat, die Formulierung „ma [sic] traduction du pro- 
tocole de ce contrat démotique”. CHAMPOLLION war 
nämlich nicht der erste, der sich mit dem Text beschäf- 
tigte, und bringt auch gegenüber SAINT-MARTIN letzt- 
lich nicht gerade viel Eigenes und Neues. Es lässt sich 
im Übrigen nicht ganz ausschließen, dass CHAMPOL- 
LION bereits den Vortrag SAINT-MARTINs gehört hatte. 
Mit den Casati-Papyri verhält es sich nach SAINT- 
MARTIN so: 
„M. Casati, voyageurrécemment arrivé d'Égypte, 
en a rapporté, avec d'autres antiquités, Un cer- 
tain nombre de rouleaux de papyrus, parmi les- 
quels il y en a deux écrits entièrement en grec; un 
autre est grec et égyptien, le reste se compose 
de manuscrits égyptiens écrits en caractères hie- 
roglyphiques ou hiératiques, "7. 


LETTRE À M. DAGIER, relative à l'Alphabet des hieroglyphs phoné- 
tiques employés par les Égyptiens sur leurs monumens de l'époque 
grecque et de l'époque romaine, Paris 1828, S. 44, Fn. 2. - Zu 
zahlreichen anderen, wesentlichen Differenzen zwischen der 2 
und der 2. Auflage der Lettre siehe die Aufstellung bei H. SOTTAS, 
Préface, S. 80-83. 

15 CHAMPOLLION LE JEUNE, Lettre, S. 4, Fn. 2. 

16 J, SAINT-MARTIN, Notice sur quelques Manuscrits grecs apportes 
récemment d'Égypte, in: Journal des Savans, 1822, S. 555-567 

17 J. SAINT-MARTIN, Notice, S. 555. 
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SAINT-MARTIN bespricht drei der Casati-Papyri, als ers- 
ten den griechischen Papyrus, der heute als „Papyrus 
Casati” bezeichnet wird und dem HEINRICH BRUGSCH 
den demotischen pBerlin 3116 zugeordnet hat, als 
zweiten den demotisch und griechischen Papyrus Bi- 
bliothéque nationale 218, der in der Entzifferungsge- 
schichte eine Rolle spielt, schließlich einen dritten, der 
in unserem Zusammenhang ohne Belang ist. 

Nun also zum zweiten der von SAINT-MARTIN be- 
sprochenen Papyri. Mit diesem verhält es sich so: Ob- 
wohl im griechischen Text kein königlicher Name 
enthalten oder jedenfalls nicht erhalten ist, identifi- 
ziert SAINT-MARTIN im demotischen Text neben dem 
bereits aus der Rosettana bekannten „Ptolemaios” 
den Namen „Kleopatra”, der aus der Rosettana nicht 
bekannt war. Wie war das möglich? Ausgangspunkt 
war das im griechischen Text angegebene Regierungs- 
jahr 36. Ein so spätes Jahr ist nach SAINT-MARTINS ein- 
gehenden Überlegungen - lässt man die schwerlich in 
Frage kommenden ersten beiden Lagiden [Ptole- 
maios |. Soter und Ptolemaios Il. Philadelphos] außer 
Betracht — nur bei Ptolemaios Soter Il. [Ptolemaios IX. 
Philometor Soter] oder allenfalls bei Ptolemaios Euer- 
getes Il. [Ptolemaios VIII. Euergetes Tryphon] denk- 
bar, die beide Regierungsjahre von Konkurrenten in 
ihre eigene Regierungszeit miteingerechnet haben 
könnten. Im ersten Fall handelte es sich bei der im de- 
motischen Text genannten Kleopatra um „Cléopâtre 
fille de Soter Il, veuve de Ptolémée Alexandre lz". im 
zweiten Fall um „Cléopâtre ... la reine veuve de Philo- 
métor, sœur et femme d'Évergètes II”. Auf die Frage 
der Datierung kommt SAINT-MARTIN bei der Behand- 
lung des demotischen Textes zurück: 

„Apres le nom de Ptolémée vient celui de la reine 

Cléopâtre, fille de Ptolémée et de Cléopâtre. 

Cette princesse doit être Cléopâtre fille de Soter 

Il, veuve de Ptolémée Alexandre |.*; déjà asso- 

ciée au trône par ce monarque, elle prit les rênes 

du gouvernement aussitôt après la mort de son 
père, occupa le trône pendant six mois seule, et 
mourut assassinée, après avoir régné dix-neuf 
jours avec Ptolémée Alexandre Il, son cousin et 
son beau-fils, qu'on l’avoit forcée d'épouser. Pour 
qu'il en soit ainsi, il faut que notre manuscrit ait 
été écrit sous le règne de Soter II : [sic, Doppel- 
punkt] mais si, par hazard, il est du temps d’Ever- 
gètes Il, cette Cléopâtre seroit la reine veuve de 

Philométor, sœur et femme d'Èvergètes”®, 
CHAMPOLLION wählt, ohne sich mit der Sachfrage 
explizit auseinanderzusetzen, die zweite Lösung, 


18 J, SAINT-MARTIN, Notice, S. 564. 
19 CHAMPOLLION LE JEUNE, Lettre, S. 4, Fn. 2. 


möglicherweise auf Grund der im Protokoll insge- 
samt drei auftretenden, anhand der Attribute erst 
ihm präzisierbaren Kleopatren, der Königin, der 
Tochter des Pharaos und der Mutter, der Göttin Epi- 
phanes: 
„D’apres ma traduction du protocole de ce 
contrat demotique, c'est un acte public du règne 
d'Évergète Il, et dans lequel sont nommées trois 
Cleopätres, Cléopâtre sa sœur et sa femme, Cléo- 
patre fille du roi (Philométor [Ptolemaios IX. Phi- 
lometor Soter |1.]) et Cléopâtre sa mère". 
Aus heutiger Sicht der Dinge wäre eine solche Aus- 
einandersetzung am Platz gewesen, nachdem in- 
zwischen weder die eine noch die andere Lôsung 
gilt, es sich bei dem hier genannten Ptolemaios 
vielmehr um Ptolemaios VI. Philometor handelt. 
Erst bei CHAMPOLLION ist ausdrücklich von drei Kle- 
opatren und nicht nur von der Kônigin Kleopatra 
die Rede. Allerdings hat SAINT-MARTIN über ,Kleo- 
patra” hinaus im Vergleich mit dem Protokoll der 
Rosettana noch weitere Namen identifiziert. Es 
kann ihm also kaum entgangen sein, dass „Kleopa- 
tra” auch auf dem Casati-Papyrus mehrfach vor- 
kommt. Kaum erkannt haben wird er, dass die 
zweite der Kleopatren als, wie CHAMPOLLION Über- 
setzt, „fille du roi” und die dritte als „sa mère” be- 
zeichnet ist. 
Wie dem im Einzelnen auch sei: Verblüffend ist 
die Selbstverständlichkeit, mit der SAINT-MARTIN im 
demotischen Text den Namen „Kleopatra” identifi- 
ziert. Mutmaßlich erkennt er wie (später) CHAMPOL- 
LION bei der Identifizierung der hieroglyphischen 
Graphie von „Kleopatra” auf dem Obelisken von Phi- 
lae mit einem Blick auf die hieroglyphische von „Pto- 
lemaios” auf der Rosettana, dass in den demotischen 
Graphien von „Kleopatra” und „Ptolemaios” Buch- 
staben vorkommen, die in beiden denselben Konso- 
nanten bezeichnen: p, o und l. Hinzu kommt im Falle 
der demotischen Graphien das t, das gegenüber dem 
t der Rosettana lediglich eine paläographische Be- 
sonderheit aufweist: 
„Le nom de Ptolémée n'est pas difficile à recon- 
noître : il est écrit précisément comme dans 
l'inscription de Rosette; seulement, au-dessous 
du signe qui marque le T dans ce nom, on voit un 
trait ou une sorte de point diacritique, qui ne se 
trouve pas sur le premier monument; le même 
trait se rencontre dans le nom de Cléopâtre, qui 
contient la même lettre”20. 
So viel zu SAINT-MARTIN. 


20 J. SAINT-MARTIN, Notice, S. 564 
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Drei Versionen der Identifikation 
des hieroglyphischen Namens 
„Kleopatra” 


Beim Durchbruch zur Entzifferung der Hierogly- 
phen spielte die Identifikation und Lesung der hiero- 
glyphischen Graphie des Namens „Kleopatra” die 
Hauptrolle. Auf welchem Weg jedoch „Kleopatra” 
identifiziert wurde, wird unterschiedlich dargestellt. 
Entweder - erste Lösung — ergab sich der Name aus 
dem griechischen Namen ,Kleopatra” auf dem zum 
Obelisken von Philae gehörigen Sockel, was aller- 
dings insofern problematisch war, als auf dem So- 
ckel zwei Kleopatren genannt sind, auf dem Obelis- 
ken aber nur eine, oder — zweite Lösung — er ergab 
sich aus der Transkription der demotischen Graphie 
des Casati-Papyrus in Hieroglyphen oder - dritte 
Lösung - es spielte die Vertrautheit CHAMPOLLIONS 
mit schon länger bekannten Graphien von „Kleopa- 
tra” eine Rolle. 

Die erste der drei Lösungen, von anderen ins 
Spiel gebracht, hat CHAMPOLLION noch in einem im 
März 1822 erschienenen Aufsatz kategorisch abge- 
lehnt: 

nll résulte de ces [d. h. seinen vorangehenden] 
comparaisons que l'inscription de l’obelisque de 
Philæ n'est point une traduction hiéroglyphique de 
l'inscription grecque du socle. 
Mais l’obelisque ne serait-il point le monument 
que, dans leur placet en langue grecque, les 
prêtres promettent d'ériger en témoignage de 
leur reconnaissance envers le roi Ptolémée Éver- 
gete ? Cette seconde hypothèse ne saurait en- 
core être admise : elle serait tout-à-fait contraire 
et au texte du monument grec et au texte de 
l’obelisque égyptien. 

En effet, les prêtres de Philæ disent formelle- 

ment dans leur placet grec au roi Pté[sic]lémée 

Évergète Il: « Nous vous prions de consigner 

aussi (dans vos lettres) la permission d'élever une 

stèle où nous inscrirons la bienfaisance que vous 
aurez montrée à mon égard, en cette occasion, 
afin que cette stele conserve éternellement la 
mémoire de la grace que vous nous aurez accor- 
dée (traduction de M. Letronne). » Or, ce que les 

Grecs appellaient stèle, ne peut, en aucune ma- 

nière, être confondu avec un obélisque. [etc.]"”. 


2 LE CHAMPOLLION, De l'obélisque égyptien de l'île de Philae, in: 
Revue encyclopédique 13, 1822, S. 512-521, zitiert aus dem elfsei- 
tigen Separatum (Observations sur l'obélisque égyptien de l'île de 
Philae. Extrait de la Revue encyclopédique. Mars 1822), S. 5-6. 


Abschließend heißt es dann klipp und klar: 

„D'après tout ce qui précède, l’obelisque de 

Philæ n'a donc aucun rapport avec le placet grec 

des prêtres d'Isis gravé sur un socle de granit”??. 
In der Lettre à M. Dacier mogelt sich CHAMPOLLION 
mit einem , dit-on" Uber seinen irrigen Schluss hin- 
weg, indem er die Behauptung der Zusammengehö- 
rigkeit des Obelisken und der Basis anderen zu- 
schreibt, selbst sich aber der Gleichung des Namens 
„Kleopatra” in der griechischen und der hieroglyphi- 
schen Version bedient: 

„Lobelisque était lié, dit-on, à un socle portant 

une inscription grecque qui est une supplique des 

prêtres d'Isis à Philæ, adressée au roi Ptolémée, à 

Cléopatre sa sœur, et à Cléopâtre sa femme. Si 

cet obélisque et l'inscription hiéroglyphique qu'il 

porte étaient une conséquence de la supplique 
des prêtres qui, en effet, y parlent de la consécra- 
tion d'un monument analogue, le cartouche du 
nom féminin ne pouvait être nécessairement que 
celui d'une Cléopâtre”. 

Und kurz darauf weiter, ohne jeden Vorbehalt: 

„Une comparaison preliminaire nous avait aussi 

fait reconnaître que, dans l'écriture démotique, 

ces deux mêmes noms [,,Ptolemaios”, „Kleopa- 
tra“] écrits phonétiquement employaient plu- 
sieurs caractères tout à fait semblables. L’analo 
gie des trois écritures égyptiennes dans leur 
marche générale, devait nous faire espérer la 
même rencontre et les mêmes rapports dans ces 
mêmes sons écrits hiéroglyphiquement : c'est ce 
qu'a aussitôt confirmé la simple comparaison du 
cartouche hiéroglyphique renfermant le nom de 

Ptolémée avec celui de l'obélisque de Philæ, que 

nous considérions, d'aprèsl'inscription grecque [!], 

comme contenant le nom de Cléopâtre”? 
Auf die erste der drei Lösungen, heutzutage die Stan- 
dard-Lösung, wird unten zurückzukommen sein. 

Die zweite Lösung, die HARTLEBEN CHAMPOL- 
LION zuschreibt, die Transkription aus dem demoti- 
schen Casati-Papyrus hat den Nachteil, dass ausge- 
rechnet der Konsonant, den SAINT-MARTIN unter 
paläographischem Gesichtspunkt bespricht, nämlich 
das t, in der hieroglyphischen Graphie des Obelisken 
mit einem anderen Zeichen geschrieben ist, nämlich 
mit =>. Da aber die Transkription bei o, bei dem 
Löwen, mit dem HARTLEBEN sich CHAMPOLLION be- 
geistern lässt, und auch bei p und l funktioniert, mag 


22 J.F. CHAMPOLLION, De l’obelisque, S. 6. 
23 CHAMPOLLION LE JEUNE, Lettre, S. 6-7. 
24 CHAMPOLLION LE JEUNE, Lettre, 5. /-8. 


hinnehmbar gewesen sein, dass der Name auf dem 
Obelisken nicht das zu erwartende À enthielt. Oh- 
nehin war, anders als man dies aus HARTLEBENS For- 
mulierung herauslesen könnte, keine Zeichen für 
Zeichen vollständige Transkription möglich, da in 
der Graphie von Kleopatra auch andere Zeichen vor- 
kommen, die hieroglyphisch noch nicht oder nicht 
sicher belegt waren, die Zeichen für k, e undr. 

Eine dritte Lösung erwägt HENRI SoTTAS in sei- 
nem Vorwort zur Jubiläumsausgabe der Lettre à M. 
Dacier aus dem Jahre 1922: CHAMPOLLION hätte zu- 
vor schon mit den Graphien von „Kleopatra” experi- 
mentiert, u. a. mit den Graphien, die nach und nach 
in der Description de l'Égypte publiziert worden wa- 
ren: 

„Quand CHAMPOLLION eut soupgonne la vraie 

analyse de Ptolemee, il dut tenter des essais sur 

les cartouches qu'il avait collectionnés. Mais il 

voulait une certitude et, de crainte de s'égarer, il 

porta son choix, pour la verification, sur le nom 

qui convenait le mieux, celui de Cléopâtre. || ne 
l'avait pas sous la main, du moins identifié par 
avance sans doute possible, mais le hasard le 
servit bientôt en lui livrant la forme démotique 
dans le papyrus Casati (Lettre, p. 4), puis, vers 
janvier 1822, la forme hiéroglyphique sur l’obe- 

lisque de Philae (ibd., p. 6) lequel, sans être, à 

proprement parler, un bilingue égypto-grec, 

avait, en l'occurrence, la même valeur [in diesem 

Punkt irrt Sottas, da Champollion, wie gesagt, 

noch im März 1822 die Brauchbarkeit des Obelis- 

ken von Philae bestritt]. II retrouvait donc, pour 
ce deuxième nom, les mêmes conditions favo- 
rables que pour Ptolémée. Les signes communs 
répondant à p, o, |, figurant aux places voulues, la 
prevue par les groupes croisés était faite pour le 

déchiffreur et tous les hommes de bonne foi. II 

paraîtrait même, si l'on en croyait HARTLEBEN 

[Fußnote: „l, p. 405”] et ERMAN [Fußnote: „Die 

Hieroglyphen, p.10 [[De même, E NAVILLE, 

Champollion (1922, Genève, « Sonor »), p. 24]]"], 

que CHAMPOLLION aurait fourni un trait de vir- 

tuosité sans égal avant de recevoir la copie de 
l’obelisque. || aurait reconstitué le cartouche hié- 
roglyphique à l'aide du grec et du démotique, 
avec une exactitude absolue, réalisant par là, 
pour ainsi dire, la synthèse du mot hiérogly- 
phique. Mais, sur ce point, j'oserai me montrer 


25 H. SOTTAS, Préface, S. 60-62. 


sceptique. La chose n'est guère vraisemblable, 

parce que les signes entrant dans le nom de Cléo- 

pâtre ne sont pas de ceux qui se laissent suivre à 

travers les deux cursives. Seul D fait exception, 

mais, précisement, il n'est pas représenté dans 
l'orthographe démotique (N° 16). Quant à / et 

=, a priori on devait leur préférer =a et O. 

Ensuite la chose ne doit pas être vraie, du moins 

sous cette forme. || faut qu'il y ait malentendu. 

J'ai tenu à m'en assurer en recherchant à quelles 

dates des cartouches de Cléopâtre avaient été 

publiés dans la Description de l'Égypte. J'en ai 

trouvé quatre exemples, échelonnés de 1809 à 

1817 [Fußnote: „Ce sont les N” 34 à 37 de CHam- 

POLLION dont, à une exception près, il n'indique 

pas la provenance. 34 = Tome | (1809), pl. 43, n°11. 

Ombos [[Zeichenbestand £ wl Ro 1]. - 

35 = Tome III (1812), pl. 69, N° 12. Thèbes [[Zei- 

chenbestand 4 vk sell - 36 = Tome IV 

(1817), pl. 28, N°16. Denderah [[Zeichenbestand 

LUE \Woll.-37 (et non 36) =ib., N° 27, Den- 

derah [[Zeichenbestand es Sp. Dans 34, 

Champollion a oublié le £\."] Donc CHAMPOL- 

LION n’a pas eu à reconstituer le nom signe par 

signe. Il savait la place des trois caractères Ds, 

A, O, qui lui auront suffit pour identifier le car- 

touche dans les planches de la Description, par 

exemple le N° 36, identique à celui de l'obélisque, 

N° 24 [die Nutzung letzteren Belegs, wie gesagt, 

unzutreffend]. Je n'éprouve aucun regret A dis- 

crediter une légende plus séduisante que la réa- 
lité, car, si CHAMPOLLION s'était comporté autre- 
ment que je l'imagine, il aurait manqué à la saine 
methode et enfoncé une porte ouverte”. 
Dem ist noch hinzuzufügen, dass alle hieroglyphi- 
schen Graphien von „Kleopatra”, die CHAMPOLLION in 
der Description de l'Égypte vorlagen, anders als der 
Casati-Papyrus, das t mit <= schreiben, also genau 
das Zeichen enthalten, das auch in AR Wo 
auf dem Obelisken von Philae benutzt ist, nicht also 
mit ©, mit dem es im zuvor identifizierten Namen 
„Ptolemaios” LA EU) geschrieben ist. 

Nach diesem Überblick über drei Versionen der 
Identifikation des hieroglyphischen Namens Kleopa- 
tra zurück noch einmal zur ersten der drei Versionen. 
Zu dieser nämlich gibt es eine lange Ubersehene Va- 
riante, die der Wahrheit am nächsten kommen 
dürfte. 
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Manuscripts, AES Ar 284 vol. |, p.92, ©The Trustees of the British Museum 


Henry Salts Bericht über 
eine Entdeckung William 
John Bankes’: 

Diospolis parva? 
Apollinopolis parva! 


Ohne noch zu ahnen, dass CHAMPOLLION selbst die 
Zusammengehörigkeit des Obelisken von Philae und 
des zugehörigen Podestes zunächst vehement be- 
stritten hatte und diesen Irrtum später einzugestehen 
vermied, kamen mir selbst einmal bei der Beschäfti- 
gung mit HENRY SALT Bedenken, ob CHAMPOLLION 
tatsächlich die hieroglyphische „Kleopatra” auf dem 
Obelisken mit der griechischen „Kleopatra” auf dem 
Podest gleichen konnte. Dafür sind der ägyptische 
und der griechische Text einfach nicht ähnlich genug. 
Mir schien, dass tatsächlich WILLIAM JOHN BANKES 
diese Gleichung gefunden hat, und zwar auf dem Um- 
weg, den SALT in einer sehr langen, über vier Seiten 
reichenden Fußnote seines Entzifferungsberichts aus- 
führlich beschreibt”. Umso überraschter war ich, in 
der Biographie BANKES’ aus der Feder Patricia Usicks 
SALTs Fußnote behandelt und als Beweisstück für den 
Gang der Entzifferungsgeschichte akzeptiert zu fin- 
den”. Wenn ich jetzt noch einmal auf Saus Bericht 
eingehe, so hat dies zwei Gründe. Zum einen soll, da in 
unserem Zusammenhang CHAMPOLLION im Zentrum 
des Interesses steht, wie bei SALT selbst die Kritik an 
CHAMPOLLION am Anfang stehen. Zum anderen soll 
ein problematischer Punkt in SALts Bericht ins Blick- 
feld gerückt werden, von dessen Klärung letzten En- 
des die Vertrauenswürdigkeit seines Berichts abhängt. 
Der erste Absatz des SALTschen Berichts setzt 
bei CHAMPOLLION an und gipfelt in der Zuschreibung 
der für die Entzifferung entscheidenden Entdeckung 
an BANKES: 
„The development of an hieroglyphical alphabet 
is allowed by Mons. CHAMPOLLION to have been 
mainly derived from a comparison ofthe several 
signs whose combinations were known to com- 
pose respectively the names of Ptolemy and of 
Cleopatra : he is, however, less precise in inform- 
ing us from what sources this important previous 
knowledge was obtained. The name of Ptolemy 
had long since been published as such from the 
Rosetta stone, and had subsequently been con- 
firmed by a collation with other Egyptian monu- 


26 H.SALT, Essay on Dr. Young's and M. Champollion's phonetic sys- 
tem of hieroglyphics, with some additional discoveries, by which it 
may be applied to decipher the names of the ancient kings of 
Egypt and Ethiopia, London 1825, S. 7, Fn. 1. 


ments. The first discovery of the name Cleopatra 

is due to Mr. W. J. Bankes, in 1818”?8, 

Im folgenden Absatz kündigt Satt die Beschreibung 
der aufeinander folgenden Schritte an, die zur Iden- 
tifizierung des Namens „Kleopatra” führten, „The 
several steps”, in der Realität jedoch, gut gerechnet, 
vielleicht drei an der Zahl, von ausschlaggebender 
Bedeutung allenfalls zwei: 

„The several steps by which this name, the most 
perfect in orthography of any yet decyphered, 
and that which has, in a manner, furnished the 
key to all the rest, was first ascertained, deserve 
to be recorded, since, while they exhibit the pro- 
cess of the discovery, they furnish also a plain 
and popular proof of its authenticity"2°. 

Dem Bericht über die entscheidende Entdeckung 
gehen, zu verstehen als ein erster Schritt, vorberei- 
tende, etwas umständliche und teilweise in diesem 
Zusammenhang auch irrelevante Beobachtungen 
dazu voraus, welche Personen in Opferszenen darge- 
stellt sind und wer in Paaren aus einem Mann und 
einer Frau vorangeht und wer folgt: 

„All who are conversant with the sculptures on 

Egyptian monuments will have remarked on 

them the multiplied recurrence of a single figure, 

or of a pair of figures, offering to the gods, or re- 
ceiving something from them, in almost every 
compartment, the more advanced figure, where 
there are two, being the male, and the female 
following {:}<;> in other numerous instances the 
male is alone ; the occurrence of the female sin- 
gly is comparatively rare". 
Danach wird lang und breit besprochen, wer in sol- 
chen Szenen dargestellt ist, mit dem Ergebnis, dass 
es sich nicht um Priester, sondern um die Besitzer — 
eines Tempels oder einer Grabanlage — handelt. Re- 
levant für den Gang der Entzifferung ist allenfalls die 
Beobachtung, dass, wenn Mann und Frau dargestellt 
sind, der Mann stets der Frau voransteht. 

Entscheidend ist letztlich allein dernächste, zweite 
Schritt, die Identifizierung einer Paarkonstellation, ei- 
ner Kleopatra, heute gezählt als die zweite, und einem 
Ptolemaios, heute gezählt als der neunte, im Propylon 
eines Tempels, der, so die Verortung bei SALT, in Dios- 
polis parva, heute Hiw, gestanden haben soll: 

„Mr. Bankes next observed that, asthe Greek in- 

scription upon the propylaeum at Diospolis Parva 

furnishes the only example extant in all Egypt of 


N 


7 P, Usick, Adventures in Egypt and Nubia. The Travels of William 
John Bankes (1786-1855), London 2002, S. 78-79. 

28 H. SALT, Essay, S. 7, Fn. 1 (zitierter Text auf S. 7). 

29 H SALT, Essay, S. 7, Fn. 1 (zitierter Text auf S. 7). 

30 H. SALT, Essay, S. 7(-10), Fn. 1 (zitierter Text auf S. 7). 
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the name of a queen Cleopatra preceding (instead 
of following) that of a king Ptolemy, (which is to 
be accounted for by referring it to the regency or 
reign of that Cleopatra who was guardian to her 
son,) so does the sculpture on the same building 
furnish the only example, where the female 
figure, offering, takes a precedence over that of 
the man : these therefore, it seemed more than 
probable, must be intended for Cleopatra and 
Ptolemy. Accordingly, Mr. Bankes proceeded to 
confront the supposed name of Ptolemy, as fur- 
nished to him from the hieroglyphical designa- 
tion over the male figure, and found an exact 
agreement. 
Here was a fresh testimony afforded to the 
soundness of that discovery, and the strongest 
presumption established, that the characters 
surmounting the female must be those which 
designated Cleopatra”*1. 
Eigentlich ist diese Entdeckung allein für die Identifi- 
zierung der hieroglyphischen „Kleopatra” ausreichend: 
„Kleopatra” geht in der griechischen Inschrift „Ptole- 
maios” voran; in der ägyptischen Szene geht eine 
Frau einem Mann voran; der Mann ist hier „Ptole- 
maios”, was kann die auch hier dem Mann vorange- 
hende Frau dann eine andere sein als eine „Kleopa- 
tra”? Was jedoch stutzig macht, ist, dass offenbar 
keiner der Heutigen, auch und gerade nicht diejeni- 
gen, die sich mit der Entzifferungsgeschichte befasst 
haben, diesen Befund irgendwo gesehen haben, in 
Diospolis parva/Hiw selbst oder in irgendeiner ägyp- 
tologischen Publikation. Man könnte allenfalls in un- 
publizierten Manuskripten, wie sie in Porter & Moss 
nachgewiesen sind, fündig werden”. Um mir in die- 
sem Punkt Klarheit zu verschaffen, wandte ich mich 
an die Bankes-Biographin PATRICIA Usick, und diese 
fand mit Hilfe ihrer Notizen tatsächlich die gesuchte 
Quelle in den im Britischen Museum aufbewahrten 
Aufzeichnungen Bankes’, nur, unsere beiderseitige 
Verblüffung noch steigernd, nicht unter Diospolis 
parva/Hiw, sondern unter „Koos”, d. h. Apollinopolis 
parva/Qüs*! Unter dieser , Adresse” hätte man auch 
schon früher sowohl den griechischen Text als auch 
die hieroglyphischen Namen auffinden können, nicht 


31 H SALT, Essay, S. 7(-10), Fn. 1 (zitierter Text auf S. 8-9). 

32 B. PORTER/R. L. B. MOSS, Topographical Bibliography of Ancient 
Egyptian Hieroglyphical Texts, Reliefs and Paintings, Bd. V, Ox- 
ford 1937, S. 107, Hô (Diospolis parva), “Temple Enclosure”. 

33 The Bankes Manuscripts, AES Ar.387, vol. |, S. 92, The British 
Museum 

34 B. PORTER/R. L. B. Moss, Topographical Bibliography, Bd. V, 
S. 135, “Destroyed Portion of Pylons", die königlichen Perso- 
nen, heute nicht mehr gültig, als Ptolemaios X. und Kleopatra 


III, gezählt; zur griechischen Inschrift, die, aus dern Kontext 


allerdings, es sei denn in unpublizierten Manuskrip- 
ten, die bildliche Darstellung als ganze, aus der die 
ungewöhnliche Reihenfolge von Frau und Mann ins 
Auge springen sollte”. 

Nun also BANKES selbst, seine Aufzeichnungen 
digital reproduziert nach einem im Britischen Mu- 
seum hergestellten Foto (s. die Abbildung). Zwar gibt 
auch BANKES nicht die bildliche Darstellung, er bietet 
aber eine ausführliche Beschreibung der Zusammen- 
hänge, aus der sich der uns interessierende Sachver- 
halt mit völliger Sicherheit ergibt. 

Was die griechischen und hieroglyphischen Bei- 
schriften angeht, ist bei Bankes nicht jedes Detail 
auf die Goldwaage zu legen, genauso wenig wie dies 
bei den anderen, auf JOHN GARDNER WILKINSON und 
CHAMPOLLION zurückgehenden Abschriften der Fall 
ist“. Wichtig sind in unserem Zusammenhang nur 
die Reihenfolge der Königsnamen im griechischen 
Text und die Graphien der hieroglyphischen Namen 
„Ptolemaios” und „Kleopatra”. Der griechische Text 
lautet so: 


BaoiAıooa KAconatpa kai Baoıkedg 
MroAenaiog Heoi neyaroı Prop topes 
"Eornp'es Kai tà rerva Aponpeı Bew 
HEYLOTH kai Tote ovvváorg Eos 


Was die hieroglyphischen Königsnamen angeht, so 
ist der BANKES aus der Rosettana bekannte „Ptole- 
maios" absolut unproblematisch als ASN no- 
tiert. Weniger genau ist die Notation von „Kleopa- 
tra”. In der zur Gänze erhaltenen der beiden Graphien 
ist zwar das flache vor = stehende Zeichen unklar. 
Da aber Bankes, wie gleich noch zu lesen, die voll- 
ständige Graphie AIR TRS aus dem Obe- 
lisken von Philae kannte, war ihm klar, dass der Name 


als SIHFONZUÜO zu verstehen ist. 

Nun also, was nur bei BANKES zu finden ist, die 
Beschreibung und Erklärung des Gesamtzusammen- 
hangs. Da der Text nicht immer leicht zu lesen ist, 
hier eine Transkription, zu der PATRICIA USICK an- 
hand der originalen Handschrift und aus ihrer Ver- 
trautheit mit BANKES' Handschrift wesentlich beige- 
tragen hat: 


herausgenommen, öfter publiziert worden ist, siehe H. GAU- 
THIER, Le livre des rois d'Égypte, MIFAO 17-21, Le Caire 1907- 
1917, Bd. 4, S. 361, mit weiteren Verweisen 

35 Zu Wilkinson siehe TH. Young, Hieroglyphics, collected by the 
Egyptian Society, arranged by Thomas Young, London 1823- 
1828, Bd. 2, Taf. 45; zu Champollion siehe J.-FR. CHAMPOLLION, 
Monuments de l'Égypte et de la Nubie, notices descriptives 
conformes aux manuscrits autographes rédigés sur les lieux par 
Champollion le Jeune, Paris 1884-1889, Bd. 2 (Autographié en 
entier par G. Maspero), S. 293. 
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"The inscription is in very large & well cut letters. 
The precedence given to the name of Cleopatra 
over that of Ptolemy is uncommon & curious, 

& the same is observable in the sculpture 

the offering figures being female in the two 
compartments occupying the architrave on this 
outer face of the Propylon. 

& only the side places allotted to the king. 

(The same does not obtain upon the inner face. 
1. & 2 are the names corresponding to Cleopatra. 
3 the name over the offering figure on the outer 
face. 

4 —d<itt>o on the inner. 

In this the figure distinguished by a red line is 
omitted in some instances 

(compare this with the granite tablet at Philæ. 


There can be little or no doubt that the Cleopatra 
whose name & figure precede that of Ptolemy 
on this edifice is the mother of Ptolemy Lathurus 
according (to my Dictionnaire Historique) 
or Soter 2° (according to the Journal des sic}a- 
vants) & Ptolemy Alexander the first of whom 
she deposed 
in orderto make way forthe second, ap<p>ointing 
herself to the reign of both so that in dating the 
years of her reign during that of her younger son, 
there was an excess on her side. 
it is thus upon the curious Papyrus published at 
Berlin where her name takes place of that 
of her son as in the example before us. The pa- 
pyrus dates about 105 or 106 years before 
Christ (Cleopatra widow of Pt’. Epiphanes ruled 
Egypt during the minority of Pt’. Philometor 
only 5 years old at his accession, but did not 
reign in her own right. 
The Cleopatra of this inscription is therefore the 
2% Cleopatra the KAEOMATPAI THI TYNAIKI 
of my granite pedestal”. 
Kommen wir der Vollstandigkeit halber noch zu 
SALTS drittem Schritt, der unmittelbar an die zuletzt 
zitierten Ausführungen zum zweiten Schritt an- 
schließt, und damit noch einmal zurück zum Obelis- 
ken von Philae, zu dem sich BANKES in seinen gerade 
zitierten Erklärungen zweimal, jeweils am Absatz- 
ende, geäußert hatte: 
„The next step was to examine, whether the 
same two names could be found on the shaft of 
the obelisk which Mr. Bankes was removing from 
Philæ, that being a known memorial of a Ptolemy 


36 H. SALT, Essay, S. 7(-10), Fn. 1 (zitierter Text auf S. 9-10). 


and his two Cleopatras; and upon both being de- 
tected, not upon that only, but upon alittle tem- 
ple also at Philæ, where Mr. Bankes had discov- 
ered a dedicatory inscription in Greek of the 
same sovereigns, the matter was brought to 
complete proof, and the result was accordingly 
communicated by Mr. B. both to Mr. Salt and to 
Dr. Young, and noted by him also in pencil in the 
margin of many copies, which he afterwards dis- 
tributed, of the lithographic print of his obelisk ; 
it was so noted, amongst others, in the margin of 
that sent to Paris to be presented to the French 
Institute by Mons. Denon“, 
Im Grunde genommen war Sats dritter Schritt nur 
eine Bestätigung des zweiten Schritts, der bereitsein 
so klares Ergebnis geliefert hatte, dass eine Bestäti- 
gung eigentlich nicht mehr erforderlich war. Man 
kann sich sogar fragen, ob hierin wirklich eine Bestä- 
tigung lag, insofern als die Zusammengehörigkeit 
des Obelisken von Philae und des damit in Verbin- 
dung gebrachten Sockels durch die Zusammengehö- 
rigkeit der Namen „Ptolemaios” und „Kleopatra” in 
Apollinopolis parva/Qüs bestätigt wurde. Möglicher- 
weise lag SALT vor allem deswegen an dem dritten 
Schritt, weil auf dem hier geschilderten Weg CHAM- 
POLLION der Schlüssel zur „Entzifferung der Hiero- 
glyphen” geliefert worden war. Aber wie konnte 
CHAMPOLLION, der gerade eben noch schriftlich die 
Zusammengehörigkeit von Obelisk und Sockel be- 
stritten hatte, also von der von Bankes behaupteten 
Zusammengehörigkeit von Obelisk und Sockel auf 
irgendeinem Weg gehört haben musste, plötzlich 
umkippen? Er musste von Bankes Entdeckung in 
Apollinopolis parva/Qüs Wind bekommen haben. 
Dieser Meinung war offenbar auch SALT, der im näch- 
sten Absatz so fortfährt: 
„To the plate of that obelisk Mons. Champollion 
refers for the discovery and proof of this import- 
ant name ; but it will be obvious that, without 
other data, a mere collation of the Greek on the 
pedestal with the hieroglyphics on the shaft 
could not, in this instance, have led to such a re- 
sult, the name of two distinct Cleopatras being 
recited in the Greek text, whilst the only name 
(besides that of Ptolemy) which occurs twice in 
the hieroglyphs, is not that of Cleopatra, but one 
which seems to contain the mystic title, whose 
precise interpretation is still unknown, as is that 
also of a fourth name, which, like Cleopatra, oc- 
curs once only, and is different from all”. 


37 H. Sarr, Essay, S. 7(-10), Fn. 1 (zitierter Text auf S. 10). 
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Champollions eigener Darstellung in der Lettre ä 
M. Dacier ist nicht ohne Weiteres der schrittweise 
Fortgang der Entzifferungsbemühungen zu entneh- 
men, da er das Ergebnis seiner Arbeit vorführt und 
nicht alle die kleinen Schritte, die zum Ergebnis ge- 
führt haben. So ist auch die Lesung der Graphie von 
„Kleopatra” eingebettet in die erst in der Folge ge- 
wonnenen Lesungen anderer Namen. Nachdem er 
dargestellt hat, welche Namen (und Wörter), darun- 
ter „Ptolemaios”, er in der demotischen Version der 
Rosettana identifiziert und „phonetisch” gelesen 
hat2®, führt er in einer zweiten Serie von Namen die- 


38 Zur Identifizierung siehe CIIAMPOLLION LE JEUNE, Lettre, Taf. |, 
zur Lesung S 45-46, jeweils Nr. 1 2, 

39 Zur Identifizierung siehe CHAMPOLLION LE JEUNE, Lettre, Taf. |, 
zur Lesung 5. 46, jeweils Nr. 3-20. 


jenigen an, die er in demotischer Schrift in einem 
weiteren Dokument identifiziert und gelesen hat, 
darunter „Kleopatra”°?, 
SALT hat völlig recht, wenn er abschließend in 
seiner Fußnote schreibt: 
„These facts are stated, not so much with a view 
of detracting from any credit assumed, on what- 
ever grounds, by Mons. Champollion, as of prov- 
ing that the chain of evidence which establishes 
this important name is much more full and com- 
plete than Mons. Champollion has been able to 
make it appear to his readers”“". 


40 H SALT, Essay, 5. 7(-10), Fn. 1 (zitierter Text aufS. 10). 


Lebenswirklichkeiten 


Ein Neuansatz für die Ausgrabungsarbeiten des Deutschen 
Archäologischen Instituts Kairo auf Elephantine/Assuan 


Abbildungen aus Gräbern, Texte auf Papyri und Os- 
traka sowie die Überlieferungen alter Historiker wie 
Herodot werden traditionell für die Rekonstruktion 
der Lebensverhältnisse und Lebensweisen der Men- 
schen im alten Ägypten herangezogen. Dabei ist sich 
der Forscher bewusst, dass in diesen Quellen primär 
das Leben und Wirken der Oberschicht der pharao- 
nenzeitlichen Gesellschaft gezeigt wird. Reliefs und 
Malereien aus Grabanlagen unterliegen religiösen 
und hierarchischen Vorstellungen, aufgrund derer 
bestimmte Aspekte konträr zur alltäglichen Wirklich- 
keit übermäßig betont oder weggelassen wurden - 
z. B. die Größe des Grabherren zu seiner Umgebung 
oder die Darstellung von bestimmten Tieren‘. Auch 
Textquellen geben inhaltlich die subjektive Auswahl 
und Ausdrucksweise ihres Verfassers wieder. Selbst- 
verständliche Aspekte des Lebens finden beispiels- 
weise im Fall von Konflikten zwischen verschiedenen 
Parteien Erwahnung’, werden jedoch kaum eigen- 
ständig adressiert. Von Ausgrabungen, insbeson- 
dere den im Bereich alter Siedlungsplätze durchge- 
führten Unternehmungen, wird erwartet, dass sie 
Ergänzungen und Antworten auf Fragen zur Lebens- 
wirklichkeit in alter Zeit liefern. Hier sollte sich der 
„kleine Mann” neben dem hohen Beamten finden 
lassen; hier sollte sich zeigen, wie sich das Leben all- 
täglich abspielte und was sich daran über die Jahr- 
tausende änderte. 

Dem breitgefächerten Interesse Prof. Dr. WER- 
NER KAISERS ist es zu verdanken, dass während sei- 
ner Amtszeit als erster Direktor der Abteilung Kairo 
mehrere Konzessionen von Siedlungsgrabungen für 


1 J. LENGNING, Tierdarstellungen in Gräbern von Beni Hassan im 
Vergleich zu zooarchäologischen Funden aus dem Mittleren Reich, 
München 2007 (unpublizierte Magisterarbeit) 

2 ZB. die Vergehen des Paneb aus Deir el-Medineh, wie sie aus 
Papyrus Salt 124 (British Museum 10055; J. Cerny, Papyrus Salt 
424 (Brit. Mus. 10055), in: JEA 15, 1929, 5. 243-258) und anderen 
Quellen hervorgehen. 

3 W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephantine: Erster Gra- 
bungsbericht, in: MDAIK 26, 1970, S. 87-90. 
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die Forschungsarbeiten des Deutschen Archäologi- 
schen Instituts gewonnen wurden. Zu diesen zählt 
die Inselstadt Elephantine, die seit 1969 in Koopera- 
tion mit dem Schweizerischen Institut für Ägypti- 
sche Bauforschung und Altertumskunde in Kairo er- 
forscht wird. Theoretisch kann an diesem Ort eine 
beinahe durchgehende Siedlungsgeschichte von der 
ägyptischen Frühzeit bis zur Durchsetzung des Chris- 
tentums in Ägypten, und in Zusammenschau mit der 
Geschichte des modernen nubischen Dorfes am 
Nordrand des Grabungshügels sogar bis in die Neu- 
zeit, erforscht werden. Die seit 1969 erfolgten 
Arbeiten konnten einige der von WERNER KAISER in 
seinem ersten Grabungsbericht angeführten Aus- 
stände? archäologischer Arbeit beseitigen. Durch 
stratigraphische Befunde und keramologische Un- 
tersuchungen konnte der chronologische Rahmen 
der Geschichte des Siedlungsplatzes gefestigt wer- 
den. Das Stadtbild und dessen Wandel im Laufe der 
Jahrtausende zeigt sich in der Zusammenschau von 
Grundrissen von Häusern, Gassen und Straßen, 
Tempelanlagen, Stadtbefestigungen aus allen Zeit- 
stufen und Begräbnisstätten bis hinunter zum grani- 
tenen Gestein und den Flusssedimenten, auf denen 
die ersten Strukturen errichtet wurden. Aspekte des 
täglichen Lebens werden in aller Art von Fundobjek- 
ten und der Zusammensetzung der stratigraphi- 
schen Schichten offenbar‘. 

Ein Defizit besteht besonders bei der Detailin- 
terpretation der verschiedenen Gebäude und Berei- 
che der Stadt’. Zwar lassen sich einige durch ein- 
deutige, gut interpretierbare Befunde relativ sicher 


4 Vgl. die Grabungsberichte zu Elephantine in den Mitteilungen 
des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo (MDAIK) seit 
1970 und die Elephantine Bände in der Reihe Archäologische 
Veröffentlichungen (AV) sowie eine Vielzahl von weiteren Arti- 
keln und Monographien verschiedener Autoren; persönliche 
Kommentare von D. RAUE und P. Kopp, 2014. 

5 Persönliche Kommentare von D. RAUE und ST. SEIDLMAYER, 
2014, 
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einordnen. So sind Vorratsraume und Kochstellen 
aufgrund von architektonischen, botanischen und 
stratigraphischen Befunden erkennbar. Genauso 
zeichnen sich kultische Areale, Nekropolen und Ver- 


teidigungsanlagen durch ihre spezifische Architek- 
tur und Funde aus. Dennoch stellt sich die Frage: Wie 


war es eigentlich, auf der Insel zu leben? Wie genau 
nutzten die Menschen die einzelnen Räume ihrer 
Häuser? Wie sahen die hygienischen Verhältnisse 


aus? Lebte man in feuchten Hütten mit Ungeziefer 
oder war es sauber und trocken? Wo wusch man sich 
oder ging zur Toilette? Wo aß, schlief und arbeitete 
man und was produzierte man hier auf der Insel? Wo- 
her kamen die Ressourcen für Nahrungsmittel, Wohn- 
umfald und Handwerk? Handelte es sich um lokale 
Quellen, baute man sein Getreide nahe der Siedlung 


an und hielt man auch hier seine Tiere oder musste 
die Versorgung aus größerer Distanz geschehen? 
Wenn Letzteres zutraf, woher kamen dann diese Gü- 


ter? Wie war die Stadt vernetzt? Wohin verkaufte 
man, was auf der Inse! produziert wurde? 
Naturwissenschaftliche Untersuchungen, von 
Studien zu Pflanzen- und Tierresten bis hin zu auf- 
wendigen Verfahren, wie z. B. der Analyse der stabi- 
len Isotopen für Rückschlüsse auf Ernährungsge- 


5 Z.B. J. BOCSSNECK, Ein 
aus Elephantine, in: M 
A. VON DEN DRIESCH, St 
Agypten, MAS 40, Mu 
DRIESCH, Eine außergev 


eine Aufsammlung von Tierknachen 
AIK 33, 1977, S. 27-29; J. BOESSNECK/ 
dien an subfossilen Tierknochen aus 
1982; J. BOFSSNECK/A. VON DEN 

ve Tierknochendeponie in einem 


IT: 
Gebäude der 25.-26. D) tie im Stadtgebiet nordwestlich des 
r 


späten Chnumtempels auf Elephantine, in: MDAIK 49, 1993, 
S. 189-201 
M. KROLL/R. PASTERN G. Dreveret AL., Stadt und Tempel 


von Elephantine: 31./3. 
5. 132-135 


rabungsbericht, in: MDAIK 61, 2005, 


Abb. 1 

Luftbildaufnahme der archäologischen 
Strukturen auf Flephantine: Das im 
Fokus stehende Ausgrabungsgebiet ist 
rot; das seit Herbst 2013 abgegrabene 
Gebiet ist mit gebrochenen Linien 
markiert (J. HECKES, DMT Bochum 

für DAI Kairo) 


wohnheiten und Bewegungsräume von Individuen, 
sind aus der modernen Archäologie nicht mehr weg- 
zudenken. Im Zuge der Ausgrabungen auf Elephan- 
tine fanden sie aus verschiedenen Gründen jedoch 
nur in beschränktem Umfang Einsatz. So besteht 
eine relativ umfangreiche Dokumentation von mak- 
roskopischen Tier-° und Pflanzenresten’ sowie anth- 
ropologischen Funden’. Zusätzlich konnten Untersu- 
chungen an Farbpigmenten verschiedener Herkunft 
durchgeführt werden’. Erst in der Frühjahrskam- 
pagne 2014 wurden z. B. Feuersteinreste zur Dünn 

schliffuntersuchung nach Kairo an das Institut fran- 
çais d'archéologie orientale (IFAO) geschickt". A 

diese Teilstudien entstanden jedoch im Zuge der rou- 
tinemäßigen Abarbeitung großer Materialkomplexe 
(Keramik, Knochen etc.) oder wurden erst initiiert, 
wenn bei der laufenden Grabungsarbeit ein Befund 
auftrat, der entsprechende Fragestellungen auf- 
warf. Sie wurden nicht von vornherein in die archäo- 
logische Arbeit mit einbezogen. 

Die im Folgenden vorgestellte Projektskizze stellt 
nun einen Neuansatz für die Ausgrabungsarbeit im 
Wohngebiet des Mittleren Reichs auf Elephantine 
unter Einbeziehung archäometrischer Methoden von 
Beginn der Grabungsarbeiten an dar. Obwohl die 


2 M. SCHULTZ ETAL., Ergebnisse paläopathologischer Unters 
chungen an zwei frühdynastischen Skeletten aus der Stadtgra 
bung Elephantine: Versuch einer „biographischen” Rekonstruk- 
tion, in: MDAIK 64, 2008, S. 267-287 

+ S. CoLINART/S. PAGES-CAMAGNA/E. DELANGE, Le bleu et le vert 
égyptiens: les blocs de grès de la chapelle d'Eléphantine, in 
Techne 7, 1998, S. 35-38; S. PAGES-CAMAGNA, Etudes des mate 
riaux colorés. Mission Elephantine 2008, unpublizierter Vorbe 
richt; S. PAGES-CAMAGNA, Assouan 2010 (28mars-11avril), un 
publizierter Vorbericht. 

10 Projekt unter der Leitung von C. JEUTHE (IFAO) in Kooperation 
mit dem DAI Kairo. 


Lebenswirklichkeiten 


Autorin WERNER KAISER leider nie persönlich kennen 
lernen durfte, bleibt nach Gesprächen mit Bekann- 
ten und Freunden des ehemaligen ersten Direktors 
des DAI Kairo zu hoffen, dass die hier vorgeschla- 
gene, partielle Neuorientierung des Projekts auf 
Elephantine in seinen Augen als würdig und interes- 
sant erachtet worden wäre. 

Im Fokus des Teilprojekts „Lebenswirklichkeiten” 
steht ein bisher nicht bearbeiteter Bereich der Wohn- 
stadt des Mittleren Reichs auf Elephantine (Abb. 1). 
In der Blütezeit der Siedlung lag dieser im westlichen 
Teil der Stadt. Keramikfunde aus angrenzenden Be- 
reichen und von der heutigen Oberfläche lassen eine 
durchgehende städtische Bebauung des Mittleren 
Reichs bis etwa in die zweite Zwischenzeit ar neh- 
men”. Unter dieser sollten sich die Überreste e nes 
älteren Nekropolengebiets der Siedlung um die aus 
dem Alten Reich stammende Steinpyramid 
Der historische Rahmen des Untersuchungsgebiets 
ist somit definiert und bietet die Möglichkeit der 
Konzentration der Bemühungen auf die Beantwor- 
tung der oben gestellten Fragen. 

Voraussetzung eines solchen interdisziolinären 
Vorhabens ist es, ab Beginn der ersten Arbeiten 
Strategien zur für die geplanten Analysen optimalen 
Gewinnung, Lagerung, Verarbeitung und Auswer- 
tung des Ausgrabungsimaterials zu verfolgen. In Zu- 
sammenarbeit mit einem internationalen Team aus 
Wissenschaftlern (Abb. 2) verschiedenster, teils Uber- 
lappender, archäologieverbundener Fachrichtungen 
wurden daher im Rahmen eines Workshops mit Vor- 
tragsreihe in Kairo und Assuan? die Weichen des 
Ausgrabungsprojekts in Bezug auf Ausgrabungsme- 
thodik, Lagerungs- und Bearbeitungsstrategien so- 
wie Publikationsvorhaben neu gestellt. 

Grundlage des Neuansatzes ist eine Verände- 
rung der Ausgrabungstechnik mit dem Ziel, so wenig 
wie möglich Kontamination des Fundmaterials zu 
provozieren und gleichzeitig jede mögliche Art von 


1 Persönliche Information von P Kopp, 2014 

12 30. November bis 4. Dezember 2014; am Projekt bete ligte Wis- 
senschaftler: D. FRITZSCH (Goethe Universität Frankfurt); J. GAIT 
(British School at Athens); V. GARzIA-Diaz (Leiden University ); 
A. GRÄZER-OHARA (University of Cambridge); E KHALIFA (Cairo 
University); P. Kore (DAI Kairo); C. MALLESON (freischaffend); 
N. MOUNIR (IFAD); E. PANAGIOTAKOPOULOU (University of Edin- 
burgh); A. Quites (IFAO); M. PORTILLO RAMIREZ (Universitat 
de Barcelona); M. Renzi (UCL Qatar); J. ROBERSON (Camden 
County College); J. Siet (DAI Kairo); L. SKINNER (SUNY Buffalo 
State); V. STEELE (University of Bradford); G. VOGELSANG-EAST- 
woop (Textile Research Center Leiden); L. WARDEN (Roanoke 
College); Vertretung der Kooperationspartner: M. ELDAMATY 
(Ministry of Antiquities, Kairo); B. MIDANT-REYNES (IFAO, Kairo); 
K. EL-ENANY (National Museum of Egyptian Civilisation, Kairo); 
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shops „Reality of Life” beim 
AO (CHR. STOSHEL, DAI Kairo) 


Probenmaterial zu gewinnen. Die Abgrabung der ar- 
chaologischen Schichten erfolgt wie bisher befund- 
orientiert. Dabei werden in Handlese größere Fund- 
Stucke geborgen. In Hinblick auf die verschiedenen 
zu gewinnenden Elemente für die botanische, zoo- 
ogische und chronologische Analyse werden un- 
Gurchsuchte Sedimentproben in größerem Umfang 
genommen, die später von den entsprechenden 
Wissenschaftlern durch verschiedene Siebetechni- 
ken, Floaten und Schlämmen weiter bearbeitet wer- 
den. Das verbleibende Material wird vollständig mit 
Sieben von 0,5cm Maschenweite gesiebt und die 
zurückbleibenden Funde werden von den Schnitt- 
arbeitern vorsortiert. Atemschutzmasken dienen ei- 
nerseits dem Schutz der Gesundheit der Mitarbeiter, 
andererseits sind sie eine ersle Maßnahme gegen die 
Kontamination potentiellen Probenmaterials. Hand 
schuhe werden fallweise in Betracht gezogen, um 
weitere Verunreinigungen z. B. durch Sonnencreme3 
oder Schweiß zu vermeiden. Grundsätzlich herrscht 
am bearbeiteten Schnitt und in der näheren Umge- 
bung Rauch-, Ess- und Trinkverbot. 


ST. SEIDLMAYER (DAI Kairo); T. TAWFIK (Grand Egyptian Mu- 
seum, Kairo); R. DE Sitva (Deutsche Botschaft Kairo); S. ABDEL 
GAWAD (Ministry of Antiquities, Kairo); ©. ABDEL LATIF (Minis- 
try of Antiquities, Assuan); M. ABDEL MAGUID (General Depart- 
ment of Underwater Antiquities, Alex indria); H. ABDEL RAHIM 
(Nubia Museum, Assuan); A. ABDELSAMIE AHMED KFIANY 
(Ministry of Antiquities, Assuan); N. SALAMA (Ministry of An- 
tiquities, Assuan); A. SALEH (Ministry of Antiquities, Assuan); 


lIn beratender Funktion: J. AUENMULLER (Agyptisches Museum 
der Universität Bonn); CHR. ECK MANN (RGZM). 
Siehe z. B.: V. STEELE, Report on the analysis of residues from 


steatite and ceramic vessels from the site of Belmont, Shetland, 
S.7: Shetland Amenity Trust, http://www.shetlandamenity. 
org/assets/files/Viking%20Unst/Belmont%20Steatite%20 


Vessel%20Residues%20Report. pdf 
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Abb. Plan des Ausg 
kampagne 


ıbungsbereichs nach der Herbst- 
13 (P. Kopp, DAI Kairo) 


Die ersten Erfolge dieser Maßnahmen zeigten 
sich in drei Kampagnen, die seit Herbst 2013 an- 
grenzend (Abb. 1) an den im Fokus stehenden Aus- 
grabungsbereich durchgeführt wurden. Die dort 
befindlichen Mauer- und Stratigraphiereste sind 
durch größere Leerstellen voneinander getrennt, 
die während der Zeit der intensiven Papyrussuche 


hen, Insektenreste und Pflanzen- 
Trockensieben des Schichtmaterials 
(ropp DAI Kairo) 


Abb. 4 Kleinste Ki 


teile, gewonnen dure) 


sarbeiten siehe Zusammenfassung so- 
W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel 
Grabungsbericht, in: MDAIK 26, 1970, 


* Zu diesen Ausgrab 
wie Literdlurangab 
von Elephantine: Erste 


S. 87-89 
Aus eigener Kennt sr archaozoologischen Daten früherer 
Aufarbeitungen (de n Auswertung am Institut für Paläo- 


Johanna Sig! 


auf Elephantine entstanden waren (Abb. 3)**. Dieses 
zerklüftete Terrain verhindert bzw. erschwert die Er- 
reichbarkeit des angrenzenden Areals und es wurde 
daher entschieden, die archäologischen Reste abzu- 
bauen. Dadurch ergab sich jedoch auch die einma- 
lige Gelegenheit, die Umstellung der Ausgrabungs- 
technik und die Durchführbarkeit der verschiedenen 
Probennahmestrategien vor dem Beginn der eigent- 
lichen Ausgrabungen zu testen und zu optimieren. 
Dieser Prozess befindet sich noch in Arbeit. Gleich- 
zeitig zeigte sich, dass durch die verfeinerte Durch- 
sicht des Materials dank des Siebens Objekte zum 
Vorschein kamen, die in früheren Kampagnen voll- 
kommen fehlen. Es wurden z. B. in umfangreicher 
Zahl kleinste Fisch- und Säugetierknochen, Insek- 
tenrestel® und botanische Funde geborgen (Abb. 4) 
Des Weiteren seien Absplitterungen von Karneol 
und Amethyst (Abb. 5) sowie Perlenrohlinge aus 
diesen Materialien genannt, die auf die Produktion 
von Schmuckgegenständen in Haus 166 (Abb. 3) in 
der 12. Dynastie hinweisen. 

Kontamination des Fundmaterials kann jedoch 
nicht nur im Zuge der Ausgrabung entstehen, son- 
dern insbesondere in Folge der weiteren Handha- 
bung und Lagerung des Materials, bis dieses analy 
siertwerdenkann Finederwichtigsten Umstellungen 
im Rahmen des hier vorgestellten Projekts ist daher 
der Verzicht auf die Säuberung insbesondere von Ke- 
ramik, aber auch von anderen Fundgruppen wie 
etwa Reibsteinen. Das Fundmaterial geht dadurch 
einerseits vom Ausgrabungsschnitt bis zur Bearbei- 


wd 


Abb.5 Amethystperlenrohlinge und Amethystsplitter 
aus Nutzungsschichten der 12. Dynastie in Haus 166 
(P Kopp, DAI Kairo) 


anatomie und Geschichte der Tiermedizin, LMU München) fin- 
den sich in diesem Material hauptsachlich Fische von einer 
Standardlange Uber 30 cm und nur ausnahmsweise kleine Sau 
getiere wie etwa Mause und Ratten. Insektenreste kommen 
überhaupt nicht vor. 


tung durch weniger Hände, andererseits wird verhin- 
dert, dass mikroskopische Rückstände oder auch 
leicht vergängliche Dekorationselemente von der 
Oberfläche des Objekts heruntergeputzt werden. 
Als Vergleichsmaterial für die Analyse mikroskopi- 
scher Reste, wie z. B. Phytoliten und die Identifizie- 
rung von Lagerungsverunreinigung seit der histori- 
schen Deponierung der Objekte, werden Proben des 
umgebenden Schichtmaterials für individuelle Fund- 
stücke — Reibsteine, Keramikgefäße, Feuerstein- 
werkzeuge etc. - genommen. Auf Plastikverpackun- 
gen, Beschriftungen auf dem Objekt selbst oder 
restauratorische Maßnahmen mit Klebern wird be- 
sonders bei Funden verzichteti5, die auf Rückstände 
von pflanzlichen oder tierischen Fetten und Säuren 
getestet werden sollen. Alternativ werden diese 
Funde in Baumwolltaschen, Papiertüten oder Glas- 
gefäßen aufbewahrt und erst von den Wissenschaft- 
lern selbst weiter verarbeitet. Da Papier wiederum 
Probleme bei der ™C-Analyse verursachen kann”, 
werden organische Reste, die dergestalt chronolo- 
gisch eingeordnet werden sollen, in Plastik oder Glas 
gelagert. Auf eine Beigabe von Fundzetteln aus Pa- 
pier wird in diesen Fällen ebenfalls verzichtet. Ein 
Objekttagebuch mit Angaben zu Ausgrabungs- oder 
Fundumständen, Handhabung und Lagerung und 
Details, mit welchen Materialien das Objekt in Berüh- 
rung gekommen ist (Handschuhe, Fundtüten, Fund- 
zettel etc.), soll für möglichst viele Funde erstellt 
werden. Die Anwendung dieser Maßnahmen im der- 
zeit noch in Arbeit befindlichen Testareal wird zei- 
gen, ob sie sich in den zeitlichen und organisatori- 
schen Rahmen der Ausgrabung integrieren lassen. 
Wichtiger Bestandteil der angestrebten archäo- 
metrischen Analysen ist die Untersuchung der Fund- 
objekte in Labors. Dabei kann ein Feldlabor am Gra- 
bungsort'® selbst nur der Vorbereitung - etwa zum 
Einharzen von Proben oder zur Probennahme für die 
Rückstandsanalyse sowie zur mikroskopischen Unter- 
suchung von botanischen Resten und sedimentologi- 
schen Streuproben - dienen. Für eine weiterführende 
Analyse ist die Kooperation mit dafür ausgestatteten, 


16 Vgl. dazu: V. STEELE, Report on the analysis of residues from ste- 
atite and ceramic vessels from the site of Belmont, Shetland, S. 7: 
Shetland Amenity Trust, http://www.shetlandamenity.org/as- 
sets/files/Viking%20Unst/Belmont%20Steatite%20Ves- 
sel%20Residues%20Report.pdf; S. ISAKSSON/F. HALLGREN, Lipid 
residue analyses of Early Neolithic funnel-beaker pottery from 
Skogsmossen, eustern Central Sweden, and the earliest evidence 
of dairying in Sweden, in: Journal of Archaeological Science 39, 
2012, S. 3606. 


namhaften Institutionen unerlässlich. Da eine Aus- 
führung jeglichen archäologischen Materials aus 
Ägypten nur unter besonderen Bedingungen möglich 
ist, wird eine Zusammenarbeit mit lokalen Instituti- 
onen angestrebt. Diese besteht bereits durch andere 
Projekte mit dem IFAO. Als weitere Partner bieten 
sich die Einrichtungen des Grand Egyptian Museum in 
Kairo (GEM), des Ägyptischen Museums am Tahrir, 
des National Research Center of Egypt und verschiede- 
ner Kairener Universitäten an. Zukünftig sind auch die 
Labors des National Museum of Egyptian Civilisation 
(NMEC) in Betracht zu ziehen. Die Grundlage für zu- 
künftige Kooperationen mit diesen Einrichtungen 
konnte bereits während des Workshops „Reality of 
Life” gelegt werden. 

Zusammenfassend stellt das Projekt „Lebens- 
wirklichkeiten” auf methodischer und technischer 
Ebene eine Herausforderung an das Verständnis und 
die praktische Durchführung archäologischer Arbeit 
in Ägypten an sich dar. Der Erfolg des Projekts ist ne- 
ben der physischen Arbeit an den verschiedenen Ma- 
terialien und Proben nicht zuletzt auch an den engen 
wissenschaftlichen Austausch aller am Projekt betei- 
ligten Personen und Institutionen gebunden. Diese 
Zusammenarbeit beginnt mit der Bereitstellung von 
Daten und Ergebnissen und mündet in gemeinsamen 
Publikationen, in denen jedes Detail der Ausgrabung 
aus jedem möglichen Blickwinkel diskutiert wird. 
Gleichzeitig sollen am Beispiel des Projekts nicht nur 
die oben genannten archäologischen Fragen beant- 
wortet, sondern auch methodische Vorgehenswei- 
sen kritisch betrachtet und bewertet werden. Nach 
einer Testphase dieses neuen Ansatzes am Material 
von der Insel Elephantine sind schließlich Projekte 
nach dem gleichen Konzept auf anderen Ausgra- 
bungsstellen des DAI in Ägypten angestrebt. Die Ge- 
genüberstellung der Methodenanwendungen und 
Ergebnisse dieser Vorhaben können letztendlich eine 
Basis für Projektkonzeptionen und Planungen auf 
methodischer und praktischer Ebene schaffen, die 
prinzipiell als Grundlage für neue Projekte des DAIK 
in Ägypten herangezogen werden kann. 


17 Vgl. z.B. C. RENFREW/P. BAHN, Archaeology, London 1991, 
S.126. 

18 Z.B. die Räumlichkeiten des Nubischen Museums in Assuan 
oder der Assuaner Universität, 

13 Ein neues Papier des Ministeriums zu diesem Thema wurde be- 
reits im April 2014 auf Arabisch veröffentlicht (persönliches 
Gespräch mit H. Hanna Azız Hanna, 07.12.2014). 
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Hippopotames a Köm el-Hettan 


en hommage a Werner Kaiser 


qui aimait bien les hippopotames 


La fête de I/hippopatame blanche avait particulière- 
ment intéressé WERNER KAISER, qui lui a consacré 
une étude importante en regroupant les representa- 
tions connues de cette célébration}. Il ressort de son 
exposé que ces apparitions de l'hippopotame devant 
le roi coiffé de la couronne rouge se rapportent à la 
vénération de la déesse hippopotame en relation 
avec la royauté de Basse Egypte à très haute époque’. 

Les représentations en deux dimensions ou en 
ronde bosse d’hippopotames sont connues en 
Egypte depuis la plus haute époque. L'attitude de 
l'hippopotame, debout sur quatre pattes, couché, ou 
plus tard dressé sur ses pattes arrières, varie selon la 
force ou le danger qu'il est censé représenter, ou se- 
lon la divinité qu'il sert à personnifier. 

La sculpture égyptienne regorge de ces diffé- 
rents aspects de l'hippopotame, liés au rôle que les 
artistes ont prêté à cet animal, la représentation al- 
lant de la statue monumentale jusqu'à l'amulette en 
miniature. Trois exemples choisis parmi les décou- 
vertes faites au temple de millions d'années d'Amen- 
hotep Ill à Thèbes, serviront à illustrer la diversité de 
la figuration. Ainsi en 2004, nous avons redécouvert 
dans ce temple une statue monumentale en albâtre 
de l'hippopotame blanche, pres du mur nord de la 
cour péristyle (KH inv 4000). Debout sur une base 
attenante, l'hippopotame est représentée dans l'at- 
titude de la marche. Acéphale, la statue mesure 


1 W. Kaiser, Zum Hb Hd, in: MDAIK 44, 1988, pp. 125-134, 
fig. 1-5, pl. 60-61; ID., Zwei weitere Hb Hd.t Belege, in: Studies in 
Honor of Willam Kelly Simpson, 1996, pp. 451-459; ID., Noch ein- 
mal zum Hb Hdt, in: MDAIK 53, 1997, pp. 113-115. 

2 En opposition à la chasse à l'hippopotame mâle. Sur la discus- 
sion voir H. ALTENMÜLLER, Das ‘Fest des weissen Nilpferdes’ und 
das ‘Opfergefilde’, in: C. BERGER/G. CLERC/N. Grimat (éds.), 
Hommages à Jean Leclant |, BdE 106/1, 1994, pp. 29-44; voir 
aussi F. PAWLICKI, Une representation inconnue de la Fête de l’Hip- 
popotame Blanc dans le Temple de Hatchepsout à Deir el-Bahari, 
in: Travaux du Centre d'Archéologie Mediterranenne de l'Académie 
Polonaise des Sciences tome 28, Études et Travaux XIV, 1990, 
pp. 16-28. Surl'hippopotame voir A. BEHRMANN, Das Nilpferd in 


Par HOURIG SOUROUZIAN 


1,34 m de haut, 1,80 m de long et 0,79 m de large 
(Fig. 1-2). La tête est perdue, la face antérieure de la 
plinthe qui la supportait est détruite avec la face de la 
base. La queue est arrachée, ainsi que l'appui vertical 
qui se dressait le long de la face postérieure de la sta- 
tue. Une dénivellation est ménagée au bas de la face 
arrière de la base. Le corps dodu de l'animal est vi- 
goureusement modelé, des bourrelets parallèles 
plissent le cou. Il s'agit vraisemblablement de l'effi- 
gie de la déesse hippopotame femelle lors de «la fête 
de la blanche», Hh-Hd.t*. La statue présenterait ainsi 
la reproduction en ronde bosse de la série des repré- 
sentations en bas relief étudiée par WERNER KAISER. 

Une nouvelle représentation d’hippopotame 
gravée sur un fragment calcaire fut récemment mise 
au jour dans le temple d’Amenhotep III. On voit sur ce 
petit fragment la partie droite de la représentation 
d'une paire d’hippopotames marchant (Fig. 2a-b). 
Découvert en mars 2013 parmi les débris de la zone 
qui précède les deux colosses d’Amenhotep Ill à la 
porte du pylône (KH inv. 23922), le fragment mesure 
6,6 cm de hauteur, 7,2cm de largeur et 2,9 cm 
d'épaisseur. D'après le bord vertical à chanfrein 
conservé dans sa partie droite, ce fragment provient 
vraisemblablement d'une petite stèle votive sem- 
blable à celles que les fouilles antérieures du temple 
ont déjà livrées par le passé en avant des pylônes, 
aux pieds des colosses ou aux abords de la porte de la 


der Vorstellung der alten Ägypter |, Europäische Hochschulschrif- 
ten, Reihe XXXVII, Archäologie Bd 22, 1989. 

3 Découverte par nos prédécesseurs qui n'en avaient vu que le dos 
mais reconnue à juste titre comme statue d’hippopotame, et 
laissée en place sous l'eau; cf. G. HAENY, Untersuchungen im 
Totentempel Amenophis’ IIl., Beiträge Bf 11, 1981, pp. 102-104. 
Nous l'avons redécouverte grâce à un cultivateur qui se souve- 
nait de son emplacement exact; voir SOUROUZIAN ET AL., In: 
ASAE 80, 2006, pp. 407-408, 455, pl. X. 

4 Voir R. STADELMANN, in: H. SOUROUZIAN ET AL., The Temple of 
Amenhotep Ill at Thebes, in: MDAIK 63, 2007, pp. 317-319, 
pl. 40a-c. 
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Fig.1 

La statue acéphale en albâtre de l'hippopotame 
blanche au temple de millions d'années d'Amenhotep III 
à Thebes (KH inv. 4000) 


0 5 cm 
ji 2 
PC 
e 23922 
Fig. Aa Fragment de petite stèle calcaire décorée 
de deux hippopotames (KH inv. 23922) Fig. 2b Dessin du fragment aux hippopotames 
Photo par Memnon/Amenhotep III Project, A. CHENE par PAULINE CALASSOU 
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Fig.3a Moule à amulette à l'image d'une 


hippopotame (KH inv 


Photo par Memnon/Amenhotep III Project, A. CHENE 


cour péristyle*. La face décorée de la stèle offrait des 


représentations en bas relief réparties en registres, 
que des lignes horizontales bien incisées démar- 
quaient clairement. Le registre le mieux 


comporte la représentation de deux hippop 
superposés, debout sur quatre pattes et tournés vers 
la gauche. Leur tête est perdue et ne subsiste que la 
courbe inférieure de la gueule de l'un d'eux, indi- 
quant bien que les hippopotames marchaient paisi- 
blement la tête en avant et qu'il ne s'agit pas d'une 
scene de chasse au harpon où ils auraient relevé ou 
tourné la tête vers l'adversaire. Le contour du corps 
et des pattes de I’hippopotame est clairement dessi- 
né par des lignes incisées; sur les pattes superposées 
deux incisions verticales séparent les trois doigts vi- 
sibles. Le corps de l'hippopotame le plus proche est 
rendu par un léger modelé, rehaussé par la ligne 
courbe qui marque l'épaule et celle qui continue le pli 


de la cuisse. Un pli incurvé accentue la face interne 


Voir R. STADEL MANN, in: ASAE 85, 2011, pp. 368 3 70, pl. 33 
Ip. Ptah who Listens to Prayers in the Mortuary Temple of Arnen- 
hotep Ill at Thebes, in: Fs Dorothea Arnold, sous presse 
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Fig.3b Dessin de l'amulette PAULINE CALsassou 


de la patte anterieure droite. La queue de l'hippopo- 
tame est ébréchée mais l'amorce en est encore bien 
visible. De I’hippopotame arrière subsiste un petit 
trait incisé qui en dessinait le dos, ainsi que les par 
ties antérieures des quatre pattes rendues derrière 
celles de l’hippopotame entièrement visible. Ce re- 
gistre ne comprend pas de cadre latéral et n’est limi- 
té à droite que par le contour 
alors que le registre inférieu 
l'angle supérieur droit, était délimité verticalement. 
Aucun indice ne permet de de 
registre. 

L'attitude des hippopotames sur cet éclat rap- 
pelle bien celle de la déesse blanche sur les représen- 
tations de la fête évoquée plus haut, le dédouble- 
ment de l'animal sur cette stèle étant sans doute 
inhabituel. A défaut d'indices supplémentaires, ce 
document exceptionnel tera partie des curiosités de 


des hippopotames, 


lont ne subsiste que 


ier le contenu de ce 


ce temple. 


DAIK 70/71 — 2014/2015 


414 Hourig Sourouzian 


Le temple d’Amenhotep Ill recèle d'autres objets 
de dimensions encore plus modestes dont des 
moules en terre cuite destinés à la fabrication d'amu- 
lettes, Palme, rosette, épi, grappe, papyrus, lotus, 
babouin, poisson, œil-oudjat, tête hathorique, Bes de 
face ou au tambourin, le repertoire assez varié com- 
prend aussi une deesse hippopotame debout sur ses 
pattes arrières, représentant sans doute Taoueret 
(Fig. 3). Le moule en question (KH inv. 18227), me- 
sure 2,6 cm de hauteur, 1,2 cm de largeur et 1,1 cm 
d'épaisseur. Des restes de stuc blanc adhèrent en- 
core au relief en creux. L'hippopotame debout ra- 


mène le bras en avant, comme pour croiser les mains 
sur le ventre. La tête est surmontée d'un mortier et 
dotée d'une chevelure à mèches verticales qui 
dégage l'oreille et retombe sur les épaules et dans le 
dos où elle est prolongée par la dépouille du crocodile 
tombant jusqu'au sol. L'œil, la gueule et l'oreille sont 
distinctement rendus, ainsi que le bras et les jambes. 

Ainsi, sous forme de statue monumentale, de re- 
présentation double esquissée sur une petite stele 
votive, ou figure miniaturisee en guise d'amulette, la 
présence de l'hippopotame est agréablement attes- 
tee dans le temple d'Amenhotep III. 


Herbert Rickes neue Ansätze 
in der altägyptischen Bauforschung! 


Abb.1 Porträt von HFRRFRTRICKE 


HERBERT RICKE war für WERNER KAISER, den er wäh- 
rend der Grabung in Abusir im Jahre 1954, genauer 
bei der Freilegung des Userkaf-Komplexes, kennen- 
gelernt hatte, eine wichtige Persönlichkeit, dem er 


1 Vortrag, anlässlich der SAK 2006 am 8. Juli an der Gottfried wil- 
helm Leibniz Universität-Hannover geliallen 

2 Der vorliegende Aufsatz beruht teilweise auf ausführlichen Ge- 
sprächen mit FELIX ARNOLD, GÜNTER DREYER, GERHARD HAENY 
und WERNER KAISER selbst 


Für die Überlassung der Bildrechte und nützliche Hinweise geht 
mein Dank an CORNELIUS VON PILGRIM 

* Vgl. HORST JARITZ, Herbert Rüdiger Ricke, in: Deutsche Biogra- 
phie 21, 2003, S. 547-548 


bis zu dessen Tode (1976) freundschaftlich verbun- 
den war’. 


HERBERT RUDIGER RICKE (Abb. 1)? wurde 1901 
in Linden bei Hannover geboren‘. Er studierte in 
Hannover an der Polytechnischen Universität Archi 
tektur. 1924 erlangte er sein Diplom und arbeitete 
ein Jahr im Stadtbauamt von Hannover. Nach Ägyp- 
ten kam er, im Jahre 1926 gerade einmal 25 Jahre alt, 
auf Veranlassung LUDWIG BORCHARDTS, des damali- 
gen Direktors des Deutschen Instituts für Ägyptische 
Altertumskunde in Kairo, der ihn zur Mithilfe an sei- 
ner Amarna-Publikation heranzog’. Empfohlen hatte 
ihn höchstwahrscheinlich sein früherer Lehrer Uvo 
HÖLSCHER, ehemaliger Mitarbeiter BORCHARDTS, 
der an der Polytechnischen Universität neben „Ent- 
wurf” zahlreiche Nebenfächer, u.a. das von RICKE 
mit höchster Perfektion ausgeführte perspektivische 
Zeichnen unterrichtete. Angesichts seiner vielseiti 
gen zeichnerischen Begabung war Rıcke für die Illus- 
trationen und Pläne zuständig. Sie scheinen sich out 
verstanden zu haben, denn BorcHARDT schreibt über 
ihn: „Wenn ich zur Zeit nicht der jungen Ricke, einen 
Architekten, der an den Häusern von Amarna arbei- 
tet, hier hätte, müssten mir noch zwei Hände wach- 
sen?” 


1931 promovierte er zum Thema „Der Grundriss 
des Amarna-Wohnhauses” bei U. HÖLSCHER, der Ar- 
chitekt und Ägyptologe war. Dieser hatte einige Zeit 
mit BORCHARDT in Ägypten zusammengearbeitet 
u. a. in Abu Sir, auf dem Chephren Plateau und in 
Amarna. HÖLSCHER war also selbst ein ausgewiese 
ner Kenner der Materie. Seine von 1926 bis 1937 


5 Die berühmte Amarnagrabung, dıe ı der Deutschen Orient 
gesellschaft (DOG) von JAMES SIMON tinanziert und vonL. Bor- 
CHARDT von 1911 bis 1913 geleitet wurde 


6 SUSANNE Voss, Menschen-Kulturen-Theorien, Bd. 81. Die Ge 


schichte der Abteilung Kairo des DAI spannungsfeld deutscher 
politischen Interessen, 1829-1919 Forschungs-Cluster 5. Ge- 
schichte des Deutschen Archäologischen Institutes, Rahden/ 


Westf. 2013, S. 216 
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Abb. 2 


Totentempel des Mykerinos, Axonometrie. 
Zeichnung: H. RICKE 


durchgeführten archäologischen Untersuchungen 
des Totentempels von Ramses III. in Medinet Habu 
und deren wegweisende Publikation finden noch 
heute große Beachtung‘, 1931 kehrte RICKE nach 
Kairo zurück, da ihn BORCHARDT für das im selben 
Jahr gegründete „Borchardt-Institut für ägyptische 
Bauforschung und Altertumskunde” als Mitarbeiter 
gewinnen konnte’. Nach dem Tode BORCHARDTS im 
Jahre 1938 übernahm er für mehr als dreißig Jahre 
die Leitung des Institutes, das nach dem 2. Weltkrieg 


als „Schweizerisches Institut für ägyptische Baufor- 
schung und Altertumskunde in Kairo” neu gegründet 
wurde? und bis heute in den beiden angestammten 


Villen am Nil besteht’’. Ricke kehrte 1970 endgültig 
nach Deutschland zurück und verstarb im Alter von 
75 Jahren (1976) in Diessen am Ammersee. 

Rickes Werdegang ist untrennbar mit der Person 
BORCHARDTS (*1863, 11938) verbunden. BORCHARDT 
kam am 7. Dez. 1895 erstmals nach Ägypten und 


U. a. U. HÖLSCHER, The Mortuary Temple of Ramses Ill. Excava- 
tions of Medinet Habu 3, OIP 54, Chicago 1941; Ders., The Mortu- 
ary Temple of Ramses lIl. Excavations at Medinet Habu 4, OIP 55, 
Chic ago 1955 
Die Finanzierung wu 
BORCHARDT ermöglic 

" Das Mahad el-Swissri n 
denn von den 1950er! 
sich befindet, den N 


e durch eine Stiftung des Ehepaares 


ss in Kairo bald bekannt gewesen sein, 
s 19/0er Jahren trug die Straße, anderes 
n des Institutes 


zwar als Experte für bautechnische Fragen, da er 
zum Mitglied einer internationalen Kommission be- 
stimmt worden war, die sich mit den Auswirkungen 
des sogenannten Alten Staudammes von Assuan, 
der 1902 fertiggestellt" und 1912 und 1934 erhöht 
wurde, für die Tempelanlage von Philae befasste. 
Seit seiner Vollendung lag Philae während der Nilflut 
teilweise unter dem Wasserspiegel. Bis zu seiner spä- 
teren Umsetzung in den 1970er Jahren, besichtigten 
Touristen den Tempel mit Booten. Sehr wahrschein- 
lich hat BORCHARDT die Methoden der Bauforschung 
für die Untersuchung pharaonischer Ruinen ein- 
geführt. Er selbst befasste sich vorzugsweise mit 
Großbauten und deren Überresten und wurde durch 
seine weit gefächerte Grabungstätigkeit und zahlrei- 
che Publikationen bekannt. Er profilierte sich auch 
als Agyptologe und war zusammen mit GASTON 
MASPERO der Begründer des Generalkataloges (Ca- 
talogue Général) des ägyptischen Museums. 1907 
gründete er das „Kaiserliche Institut für Altertums- 
kunde”, den Vorläufer des DAI in Kairo. Die Deutung 
von Architektur im engeren Sinne sollle aber RICKE 
vorbehalten bleiben. 

Damals gab es zur Architektur und Bautechnik im 
Alten Ägypten kaum Publikationen, wenn man ein- 
mal von AUGUSTE CHoisy's L'Art de bâtir chez les 
Egyptiens, die 1904 erschien, und dem erstmals 1930 
publizierten Klassiker Ancient Egyptian Masonry der 
beiden Engländer SOMERS CLARKE und REGINALD EN- 
GEI BACH einmal absieht. Mit HENRI CHEVRIER, der vor 
allem in Karnak zahlreiche Anastylosen und Restau- 
rierungen durchführte und JEAN-PHILIPPE LAUER*, 
der sein Leben der partiellen Rekonstruktion von 
Saqqara widmete, kamen nach dem 1. Weltkrieg ne- 
ben RICKE zwei junge franzôsische Architekten nach 
Agypten. Sie befassten sich aber nicht nur in der 
Theorie mit dem Bauen, d. h. mit Bauprozessen, 
Bautechniken, sondern führten in großem Stile Wie- 
deraufbauten durch. Als Franzosen waren sie höchst- 
wahrscheinlich mit den Werken und Theorien von 
EUGENE VIOLLET-LE-Duc und EMILE BOSWILLWALD 
vertraut”. 

RICKE etablierte sich bald als Bauforscher, wobei 
er nicht immer den Theorien der übrigen Bauforscher 


10 http://www.swissinst.ch/html/kontakt.html. 

1 Er wurde von 1907 bis 1912 und von 1929 bis 1933 erhöht 

12 Gemäß Artikel 15 der 1964 verabschiedeten Charta von Vene- 
dig ist die Anastylose der Wiederaufbau mit Originalteilen 

12 Insbesondere VIoLLET-LE-Ducs Arbeiten werden in der Rück 
schau oft wegen seiner phantasievollen Erganzungen angegrif 
fen. Dies ist sicher richtig, er hat aber im 19, Jahrhundert gelebt 
und gearbeitet, als man sich noch nicht kritisch mit Restaurie- 
rungen auseinandersetzte 
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Abb. 3a 
Innenansicht. Zeichnung: H Rıcke 


Verehrungs-Tempel des Mykerinos, 


zustimmte, insbesondere mit LAUER war er oft unter- 
schiedlicher Meinung, was die Deutung gewisser Be- 
funde in Saqqara anbelangte. Seine Vermessungen 
gepaart mit seiner scharfen Beobachtungsgabe be- 
stachen durch eine solche Präzision, dass er selbst 
aus wenigen Uberresten oft ein ganzes Gebäude, zu- 
mindest auf dem Papier rekonstruieren konnte, wie 
im Falle des Taltempels des Userkaf in Abusir“. An 
demselben Ort identifizierte er einen Haufen ver- 
worfener Blöcke als Baurampe. Er soll einmal gesagt 
haben, dass ihn all die Anlagen besonders interes- 
sierten, die von der Wissenschaft bereitsaufgegeben 
worden zeien". Kennzeichnend für RICKE ist, dass er 
sich vor allem mit den noch sichtbaren Teilen eines 
Monumentes auseinandersetzte und nur sehr selten 
etwas abbauen ließ, um darunter weiter zu forschen. 
Dieses Vorgehen ist insofern logisch für ihn, da er 
sich für Archäologie nur in geringem Maße interes- 
sierte, auch 1:1 Anastylosen waren für ihn kein 
Thema. Er soll auch gesagt haben, dass die baufor- 
scherische Untersuchung das Monument nicht ver- 
ändern sollte, sodass spätere Generationen eserneut 
analysieren könnten. Mit dieser Haltung war er ein 
Vorreiter der schadensfreien Bauforschung. 

Seine weiterführende Bearbeitung von Aufnah- 
meplänen, d. h. Grundrissen, Schnitten hatte beson- 
dere Qualitäten, indem er daraus Isometrien und 
Perspektiven anfertigte (Abb. 2). So entstand aus 
eindimensionalen Zeichnungen ein stereometrischer 
Baukörper. Auch hier war Rıckc Pionier, viele Jahr- 
zehnte vor den Computer Aided Design Program- 


14 H RICKE, Das Sonnenheiligtum des Königs Userkaf Band 1, Der 
Bau, Beiträge zur Agyptischen Bauforschung und Altertums- 
kunde 7, Kairo 1965 

15 Mündliche Information von GERHARD HAENY (1980) 


Abb.3b Mies VAN DER Rone, Universität Campus 1953, 


Hofansicht. Zeichnung: D. SICKLER 


men führte er bereits zeichnerische Simulationen 
durch, von Hand mit Reißschiene und Bleistift auf 
einem Zeichenkarton. Er muss schon damals erkannt 
haben, dass letztlich erst durch lso- und Axonomet- 
rien die Genauigkeit von Grundrissen, Schnitten und 
Ansichten verifizierl werden kann. RICKE analysierte 
Bauten nicht eindimensional im Grundriss, Schnitt 
oder Ansicht, sondern als stereometrische Körper 
bzw. Baukörper. Die räumliche Darstellung war unter 
entwerfenden Architekten des 20. Jahrhunderts ins- 
besondere bei Wettbewerben sehr beliebt. Fs ging 
dabei nicht nur um eine gefällige Art der Darstellung 
eines Gebäudes, vielmehr handelte es sich um die 
exakte Überprüfung des Volumens. Seine Darstel- 
lungsweise und Grafiken erinnern an die Epoche des 
Bauhauses (Abb. 3a-b). 

Durch seine Beschäftigung mit den Siedlungen 
von Kahun bzw. Illahun und Tell el-Amarna entwi- 
ckelte RICKE anfangs ein ausyesprochenes Interesse 
für Hausbauten. Seine Analyse war nicht nur archäo- 


logisch, sondern auch funktionalistisch geprägt, 


“d.h. die Grundrisse waren für ihn die Konsequenz 


der Nutzung’. Es ist daher denkbar, dass er das be- 
rühmte Entwurfs-Credo des amerikanischen Archi- 
tekten und Begründers der sog. Chicago School (ge- 
gründet in den 1880er Jahren) Louis SULLIVAN „form 
follows function” als einer der ersten auf die Baufor- 
schung anwandte. Ganz abwegig ware es nicht, da er 
sich nicht nur mit Darstellungsweisen sondern 
ebenso mit Entwurfsprinzipien der zeitgenössischen 
Architektur auskannte. 


16 H. Ricke, Bemerkungen zur Agyptischen Baukunst des Alten 
Reichs 1, Beiträge zur Agyptischen B 
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RICKE ging also weiter als nur anhand des ar- 
chäologischen Befundes festzustellen, dass es sich 
um unterschiedlich dimensionierte Räume mit einer 
bestimmten Nutzung handelte, denn er unterschied 
öffentliche, halböffentliche und private Nutzung 
und prägte den Begriffder Dreistreifigkeit. Beim 
Vergleichen einzelner Hausgrundrisse untereinander 
ist ihm aufgefallen, dass die Lage der Räume in vie- 
len Fällen einem bestimmten Schema folgten: Für 
Amarna gilt: Breiter Empfangssaal (öffentlich), qua- 
dratischer Säulensaal (halböffentlich) und private 
Räume. Eine identische Anordnung wies er bei den 
kleineren Hausbauten in Amarna nach: Vorhof, 
Wohnraum und zwei Schlafräume. Er ging sogar so 
weit die Hausgrundrisse mit denjenigen von Felsgrä- 
bern zu vergleichen (Abb. 4). Gleichzeitig wies er 
aber darauf hin, dass die alten Ägypter dieses Nut- 
zungsmuster wohl kaum als solches wahrgenommen 
hatten, da dies sonst auch aus Wanddarstellungen in 


17 DERS. à. a. O., 5.3. 
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Beispiele von altägyptischen Haus- und Felsgräbergrundrissen. Zeichnung: H. Ricke 


Gräbern ersichtlich wäre. An dieser Stelle setzt das 
Neue bei Rıcke ein, indem er immer wieder fragt, 
was haben die Ägypter wahrgenommen und was in- 
terpretiert die Forschung im Nachhinein in die Bau- 
ten? 

Als Ziel der Bauforschung schrieb er in der Einlei- 
tung seiner Bemerkungen zur Ägyptischen Baukunst 
des Alten Reiches: „Aus einem Betrachten, Zusam- 
mensetzen und Deuten der Überreste ein Schauen, 
ein Erleben jenes altägyptischen Lebens werden zu 
lassen, das einst nicht nur die Höfe, Hallen und 
Räume erfüllte, sondern diese auch immer wieder 
neu formte und mit sich selbst verwandelte”!’. Wie 
ist das zu verstehen? Für RICKE stehen eindeutig die 
Raumfunktion und der Nutzer im Vordergrund, des- 
sen Bedürfnisse sich in den einzelnen Räumen able- 
sen lassen. Durch das Vergleichen der Grundrisse 
lässt sich auch die Entwicklung von Bedürfnissen und 
der architektonischen Gestaltung nachvollziehen. 
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Abb. 5 Elfenbeinplattchen mit monumentalen 
Mattenbauten. Zeichnung: H. RICKE 


Abb.6 Saqqara: Perspektivischer Rekonstruktions- 
vorschlag Südpalast. Zeichnung: H. Ricke 


Ricke fuhr fort: „Baudenkmäler sind damit nicht 
nur die verlassenen Schauplätze vergangenen Le- 
bens, sie bewahren dieses Leben auch in sich, das 
durch baukünstlerische Formung eingeschlossen 
ITT, Demzufolge betrachtete er das Monument 
nicht nur als Bauwerk, das es zu erforschen galt, son- 
dern er stellte immer wieder die Frage nach dem alt- 
ägyptischen Leben, also letztlich nach der Funktion 
und dem Funktionieren der Bauten oder Bauteile. 

Dieser kritische Ansatz kommt in seinen theore- 
tischen Arbeiten, den beiden Bänden „Bemerkun- 
gen zur Architektur des Alten Reiches” zum Aus- 
druck, die er während des 2. Weltkrieges im Exil in 
der Schweiz verfasste und die 1944 und 1950 er- 
schienen, wobei insbesondere der zweite Band stark 
von SIEGFRIED SCHOTTS Gedanken zum Pyramiden- 
kult geprägt war, dessen Theorien inzwischen stark 
umstritten sind. Dabei darf man nicht vergessen, 
dass er aufgrund des Exils keinen Zugang zu Fach- 
literatur hatte”. 

Zum Ziel und Zweck seiner theoretischen Über- 
legungen schrieb er: „Meine Bemerkungen gelten 
nun nicht schlechtweg der Deutung der ägyptischen 
Baukunst des Alten Reiches, sondern eher der Auf- 
findung der den großen Leistungen auf baukünstle- 
rischem Gebiet gemeinsamen Voraussetzungen, aus 
denen nicht nur die verwirrenden Verschiedenheiten 


18 DERS., a. a. 


a. O,,5. 3. 
19 Dress, a. a. O.,S. 2. 
20 DERS., a. a. O.,S.1 


der Baudenkmäler in Saqqara, Gise und Abusir her- 
vorgehen, sondern auch ihre innere Verbundenheit 
in der die Entfaltung der ägyptischen Baukunst be- 
gründet liegt”?°. Er fragt also nach den Bedingungen, 
die dem Impetus eines Bauens, das, wie er sagt, zu 
einer verwirrenden Vielfalt bei gleichzeitiger Ver- 
wandtschaft führte, zu Grunde liegen. RickE kriti- 
siertedamitdiedamalsvorherrschendeLehrmeinung, 
dass sich die altägyptische Architektur aus der No- 
madenkultur Oberägyptens mit Hütten aus Bambus 
und Schilfmatten über die Lehmhütten der sesshaft 
gewordenen Bewohner des Niltals zu den viel dauer- 
hafteren und bautechnisch komplexeren Steinbau- 
ten der Nekropolen des Alten Reiches entwickelte. 
Er war der Ansicht, dass ein gleichberechtigtes 
Zusammengehen von der Nomaden-Kultur Ober- 
ägyptens mit derjenigen der sesshaften Bauern Un- 
terägyptens, zu den ersten aus Stein gebauten Anla- 
gen führte Er schrieb: „Bei der Verschmelzung dieser 
beiden Staaten zum ägyptischen Einheitsstaat tra- 
fen ausgebildete Monumentalformen aufeinander, 
die im Typus und in der künstlerischen Form wesens- 
verschieden waren; aus ihrer Verschmelzung ent- 
stand die ägyptische Baukunst der geschichtlichen 
Zeit”. Anhand des Djoserkomplexes in Sakkara 
erklärt er diese bauliche Entwicklung”. Ausgehend 
von einer Darstellung auf einem Elfenbeinplättchen 


21 DERS, a. a, O., S. 24. 
22 DERS., a. a. O., S. 26, S. 28, Abb. 3 
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Abb.7a Pyramide von Medum, schematischer Schnitt. Zeichnung: H. RICKE 


Abb.7b Tempel von Kom Ombo, Grundrissentwicklung. 
Zeichnung: H. RICKE 


(Abb. 5) und vielen Detailbeobachtungen an bau- 
lichen Überresten in Sakkara und erschloss er so 
„durch Rückübersetzung”, wie er den Vorgang nannte, 
bis ins Detail das Aussehen der Süd-Residenz des Kö- 
nigs Djoser in Saqqara als einen Mattenbau mit tra- 
gendem Holzskelett’’, was er in einer großartigen 
Zeichnung festhielt” (Abb. 6). D. h. in Saqqara wird 
Mattenarchitektur und Lehmziegelarchitektur, die 
beide zu Stein geworden sind, abgebildet. 

Ein besonderes Anliegen war ihm, immer wieder 
darauf hinzuweisen, dass die ägyptische Architektur 
nicht etwa eine Vorstufe der griechischen sei, son- 
dern etwas fundamental anderes. Damit folgte er 
BORCHARDT, der in seiner letzten Publikation , Agyp- 
tische Tempel mit Umgang” bereits davor gewarnt 
hatte, der ägyptische Tempel mit Säulen-Umgang 
sei trotz einer nicht abzuleugnenden Ähnlichkeit, die 
er aber für vielleicht zufällig erklärte, mit den griechi- 
schen in Beziehung zu setzen. 

Ricke war auch der Ansicht, dass die Griechen ihre 
Tempel nicht umbauten, sondern zerstörten und neu 
bauten, während die Ägypter um ein bereits beste- 
hendes Gebäude herumbauten”. Zur Illustration des 
Gesagten bildete er einen Schnitt durch die Pyramide 


23 Möglicherweise hat der moderne Skelettbau, wic ihn z. B. Mies 
VAN DER ROHE in Chicago oder die Gebrüder PERRET in Frank- 
reich postulierten, RICKE in seinem Interesse für die Ursprünge 


dieser Bauweise bestärkt 
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von Medurn und den Grundriss des Tempels von Kom 
Ombo ab (Abb. 7a-b). Diese Theorie lässt sich seit der 
Entdeckung von Vorgängerbauten der Tempel von 
Satet und Chnum in Elephantine und an vielen deren 
Orten nicht mehr halten. Seine Theorie ist umso er- 
staunlicher, als sich die altägyptische Architektur ge- 
rade dadurch auszeichnete, dass neue Anlagen häufig 
mit wiederverwendeten Blöcken, die in den Funda- 
menten verbaut waren, errichtet wurden. 

Auch wenn RICKEs Feststellungen auf den ersten 
Blick sich eher dem Denken eines Theoretikers zu- 
ordnen lassen, darf man nicht vergessen, dass er un- 
bestritten ein Mann des Terrains war. Er hat an vielen 
Ausgrabungen aktiv teilgenommen, zuerst als Archi- 
tekt und später als Grabungsleiter. Die wichtigsten 
waren: Theben West, Totentempel Thutmosis' Ill 
(1934-1937), in Karnak, Kamutef-Heiligtum (1938 
und 1952-1954); zusammen mit AHMED FAKHRI 
Dashur (1951-1955); zusammen mit dem DAI Abusir, 
Sonnenheiligtum des Userkaf (1954-1957); zusam- 
men mit dem DAI, auf Elephantine, die Tempel Nek- 
tanebos' Il. (1938, 1954 und 1958); mit dem Oriental 
Institute of Chicago University in Khor Demit und 
Beit el-Wali (1960-1961); im Rahmen der Rettungs- 


24 Ders.,a a.0,5.64 
25 Ders „a. a. 0.5.9 
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Abb.8 Kairo, Blick auf die Zitadelle von West 
Foto: H. RICKE 


kampagne in Nubien arbeitete er 1962 am Tempel 
von Wadi es Sebua** und in Gizeh (1965-196 

Er war nicht nur ein begabter Forscher und Zeich- 
ner, sondern auch ein passionierter Photograph. Er 
photographierte auf den Grabungen grundsätzlich 
selbst, und die meisten Aufnahmen in dem zusam- 
men mit BORCHARDT 1929 publizierten „Agypten 
Landschaft, Volksleben, Baukunst” ein coffee table 
book, wie man es heute nennen würde - stammen 
von ihm (Abb. 8). Nach Angaben des langjährigen 
Photographen des DAI Kairo und DAI Istanbul DIE- 
TER JOHANNES verwendete er meist die berühmte 
Rollei mit zwei Linsen und für größere Formate eine 
Hasselblad Kamera. 

Eine wenig bekannte Seite RICKES war seine wie 
bereits mehrfach erwähnte Begeisterung für das 
Bauhaus, die dort gelehrte Architektur sowie den In- 
nenausbau, die auch in der Graphik seiner Zeichnun- 
gen immer wieder anklingt. CORD MECKSEPER vermu- 
tet, dass ihm das moderne Gedankengut durch 
LUDWIG VIERTHALER (*1875; +1967), Professor für 
Modellieren, an der dahmaligen TH Hannover vermit- 
telt wurde. Er besaß auch eine Reihe von Publikatio- 


’6 Das Projekt leitete allerdings GERHARD HAENY von 1961-1963 


Abb.9 Türklinke im Bauhau: 
zu H. RICKES Büro. Fot 


esign an derT 
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nen zum Modernen Bauen von MENDELSOHN, 
OSTENDORF, GIEDEON etc. In seiner Freizeit entwarf 
er Mobiliar für sein Büro und andere Räume in der 
ehrwürdigen Villa, das er teilweise als leidenschaftl 
cher Tischler selbst anfertigte. Oft nahm er auch nur 
Detailänderungen am Bestehenden vor, wie den Ein- 
bau von Türklinken im Bauhaı 
ganzen Haus. Ein eigentliches Kuriosum stellt die 
historische Holztreppe der Villa Nr. 13 dar, denn dort 
entfernte er auf einer Seite das Geländer, damit der 
Aufgang zumindest optisch eleganter wirkte 

Ein weiteres Stück Rickescher Eigenwilligkeit 
war eine große, wohl von ihm selbst angefertigte 
historische Karte des Mittelmeers, die in seinem 
Wohnzimmer hing. Diese war nicht etwa nach Nor- 
den, sondern nach Süden ausgerichtet, d. h. Agyp- 
ten lag dort, wo das Gedachti 
Italien erwartete. Laut HAENY 
die Bedeutung Ägyptens und ein Rückgriff auf die 
Südrichtung historischer Karten, so dass nun Ober- 
ägypten „oben“ und Unterägypten „unten“ lac 

Auch wenn RICKEs theoretische Ideen heute nicht 
mehr im Mittelpunkt der Ba 


Design (Abb. 9) im 
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sich das Wissen über die ägyptischen Altertümer vor 
allem auch über diejenigen der Frühzeit seit den 
1970er Jahren durch neue Entdeckungen wie z. B. in 
den frühen Nekropolen In Abydos, Dashur (DAI Kairo), 
Lisht (Metropolitan Museum), die Stadtgrabungen im 
Delta wie Tell el-Daba (OAI und Buto (DAI), um nur 
einige zu nennen, ganz enorm zugenommen hat und 
zu völlig neuen Erkenntnissen führte. 

Was aber sicher Bestand haben wird, sind RICKES 
Arbeitsmethoden und sein sorgsamer Umgang mit 
den Denkmälern. Seine scharfe Beobachtungsgabe 
am Objekt und umfassende Denkmälerkenntnis 
kann zwar durch moderne technische Hilfsmittel er- 
gänzt, aber nicht ersetzt werden. 


Seine Grabungspublikationen mit den kritischen 
Texten und den eindrucksvollen, von ihm verfassten 
Illustrationen sind ganz eindeutig bauforscherische 
Arbeiten, denn seine Vorgehensweise war in dem 
Sinne nicht archäologisch. Mehrfach erwähnte KAI- 
SER, dass Rıcke sich kaum für Keramik interessierte, 
höchstens wenn sie als Baumaterial benutzt wurde. 
Dennoch bleiben seine Publikationen, was zumindest 
Pläne und Illustrationen anbelangt, vorbildlich und 
nach wie vor lesens- und bedenkenswert. In seiner 
Rolle als Verfasser architekturtheoretischer Schriften 
zum alten Ägypten und in gewissem Sinne als Quer- 
denker hat er bisher nur wenige Nachfolger gefun- 
den. 


Neue Erkenntnisse zum Grabschacht 
und zum Granitgrab unter der Djoserpyramide 
und die Ursprünge des kleinen Heb-Sed-Hofes 


im Djoserbezirk 


Als WERNER KAISER 1968 aktiv die Leitung des Deut- 
schen Archäologischen Instituts übernommen hatte, 
war eine seiner wesentlichen Aufgaben, einen erst- 
rangigen neuen Grabungsplatz für das Institut zu 
wählen. Der von HANNS STOCK vorgesehene Gra- 
bungsplatz Sa-el-Haggar, die unterägyptische Kö- 
nigsstadt Sais, schied aus vielerlei Gründen, sachli- 
chen und politischen, aus. Nach enger Rücksprache 
mit dem befreundeten Schweizer Institut für Ägypti- 
sche Bauforschung und Altertumskunde, dem 
väterlichen Freund HERBERT RICKE und dem Präsi- 
denten a. D. KURT BITTEL entschied sich W. KAISER 
für die Grabung und Erforschung von Elephantine, 
der Grenzstadt Ägyptens über Jahrtausende, der er 
über 30 Jahre vorstand. 

Seine offensichtliche Liebe bewahrte er aber der 
Erforschung der Frühgeschichte, den Untersuchun- 
gen zur Geschichte und den Grabbauten der ersten 
drei Dynastien Ägyptens in Abydos und Sakkara. 
Noch bevor neuere Grabungen in Abydos möglich 
waren, die zu Korrekturen der Ergebnisse von W. M. 
FLINDERS PETRIE und T. E PEET hätten führen können, 
hatte W. KAISER in einer genialen Untersuchung am 
Schreibtisch überzeugend erschlossen!, dass die 
Grabgruben 12-15-19 und die Folge von 36 kleinen 
Gräbern im Osten derselben alle Hor Aha zuzuord- 
nen waren; spätere Nachgrabungen 1979 durch 
W. KAISER und P. GROSSMANN haben diese Zuord- 
nung durch reale Ausgrabungen bestätigt’. In der 


1 W. Kaiser, Einige Bemerkungen zur ägyptischen Frühzeit, 4. Der 
Friedhof B der Königsnekropole von Abydos, in: ZÄS 91, 1964, 
S. 96-102 

4 W. KAISER/P. GROSSMANN, Umm el-Qaab, Nachuntersuchungen 
im frühzeitlichen Königsfriedhof, 1. Vorbericht, in: MDAIK 35, 
1979, S. 155-163. 
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selben Untersuchung hat W. KAISER den Begriff ‚Tal- 
bezirke’ geprägt, der die vage Bezeichnung ,Fune- 
rary Palaces’ oder ‚Royal Enclosures’ durch W. M. 
FLINDERS PETRIE und D. O'CONNOR auch in der eng 
lisch geprägten Literatur besser ersetzen kann. 
Diese Untersuchungen durch WERNER KAISER sind 
die Ansätze meiner Überlegungen zu dem Granitgrab 
im Djoserbezirk und den Wechselbeziehungen zwi- 
schen Kammersystemen in den Pyramiden und den 
Totentempeln. Mit W. Kaiser hatte ich oft sehr leben- 
dige und anregende Diskussionen über die Frage, wo 
die wahren Königsgräber der Ersten Dynastie lagen, in 
Abydos oder in Sakkara. Die Ergebnisse der Grabun- 
gen des Deutschen Archäologischen Instituts in Aby- 
dos, angeregt durch W. Kaiser, haben mich letztlich 
soweit überzeugt, dass ich meine anfängliche Über- 
zeugung, die Königsgräber der Ersten Dynastie seien 
in Sakkara gelegen und die Gräber in Abydos seien Ke- 
notaphe gewesen, revidiert habe. Ich war vordem den 
anscheinend überzeugenden Argumenten von WAL- 
TER B. EMERY, JEAN-PHILIPPE LAUER, und HERBERT Ri- 
CKE und meines ersten Lehrers HANNS STOCK gegen 
die fundierten Grabungsergebnisse von W. M. FLIN- 
DERS PETRIE, B. Kemp und W. Kaiser gefolgt’. In die- 
sem Zusammenhang kam in unseren Diskussionen 
folgerichtig der Evolution der Pyramiden und der Ent- 
stehung und der Entwicklung des Djoserbezirks, dabei 
der Pyramide, und der Grabkammern in der Tiefe der 
beiden Schächte, eine beherrschende Bedeutung zu. 


3 Siehe aber inzwischen R. STADELMANN, A new look at the tombs 
of the First and Second Dynasties at Abydos and Sakkara and the 
evolution of the Pyramid complex, in: Studies in Honor of Ali Rad- 
wan, Supplément aux Annales du Service des Antiquités de 
L'Égypte Cahier N° 34, 2005, S. 361-375 
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Mit diesem Beitrag möchte ich die Diskussion 
fortsetzen und hoffe, dass mein Kollege und bester 
Freund WERNER KAISER, wo immer er auch ist, Be- 
friedigung daran finden wird. 

Die Architektur der Oberbauten der Königsgrä- 
ber der Ersten Dynastie in Abydos und die Stelle, wo 
die Stelen mit den Namen der königlichen Grabbe- 
sitzer standen, ist bisher nicht mit Sicherheit be- 
stimmbar‘. Dienten die Stelen mit den Namen der 
Könige vielleicht zur Identifikation des Grabes für 
den toten König? Die Talbezirke waren die Vorläufer 
der Totentempel und der Taltempel, denn Totentem- 
pel vor den Grabmastabas sind nicht festgestellt 
worden, auch nicht kleine Kapellen. Talbezirke exis- 
tierten seit Hor Aha in der Ersten Dynastie in Abydos. 
In der Zweiten Dynastie sind es die beiden letzten 
Könige, Peribsen und Chasechemui, die in Abydos 
bestattet waren; letzterer hatte den riesigen und al- 
lein stehen gebliebenen Talbezirk, modern mit arabi- 
schem Namen Shunet ez-Zebib bekannt, erbaut. D. 
O'Connor und M. Anams haben in ihrer Untersu- 
chung der Talbezirke — sie nennen diese weiterhin 
‚Royal Enclosures' — ein eigenartiges Ergebnis fest- 
stellen können. Die Umfassungsmauern der Taltem- 
pel in Abydos aus Ziegeln — die älteren vielleicht nur 
in Leichtbauweise, Holz und Schilf errichtet°-wurden 
anscheinend jeweils kurz nach der Bestattung von 
den Nachfolgern eingerissen und die Ziegel wieder- 
verwendet‘. Daher waren diese Talbezirke anfänglich 
bei ihrer Entdeckung durch Peet’ und PETRIE? nur 
durch die sie umgebenden Nebengräber erfassbar. 
Erst in den späten Talbezirken des Peribsen und 
Chasechemui war ein mehr oder weniger identischer 
Einbau zu entdecken, ein kleines Ziegelgebäude un- 
weit des südöstlichen Nebeneingangs und schräg 
zur Mittelachse des Ziegelgehöftes. Sicherlich wa- 
ren die weiten Umfassungen nicht leer; vermutlich 


> 


G. DREYER, Zur Rekonstruktion der Oberbauten der Königsgräber 

der 1. Dynastie in Abydos, in: MDAIK 47, 1991, S. 93-104. 

5 W. KAISER, Zu den königlichen Talbezirken der 1. und 2. Dynastie 
in Abydos und zur Baugeschichte des Djoser-Grabmals, in: 
MDAIK 25, 1969, 5. 1-25 

6 M. Apams/D. O'Connor, The Royal Mortuary Enclosures of Aby- 
dos and Hierakonpolis, in: Z. Hawass (Hrsg.), The Treasure ofthe 
Pyramids, Kairo 2003, S. 74-85 

7 T.E. Peet, Cemetries of Abydos ||, London 1914, S. 28-22. 

8 W. M. FLINDERS PETRIE, Tombs of the Courtiers and Oxyrhynk- 
hos, BSAE 37, London 1925 

9 siehe dazu im Folgenden 5. 429 

10 G. DREYER, The Tombs of the First and Second Dynasties at Aby- 

dos and Saqqara, in: Z. Hawass (Hrsg.), The Treasure of the Py- 

ramids, Kairo 2003, S. 62-75 

R. MACRAMALLAH, Un cimetiere archaique de la classe moyenne 

du peuple à Saqqarah, Le Caire 1940; W. KAISER, Ein Kultbezirk 

des Konigs Den in Sakkara, in: MDAIK 41, 1985, S. 47-60; 


gab es Einbauten fiir den Kult wahrend der Bestat- 
tungszeremonien, aber diese waren vermutlich aus 
leichtem Material und konnten so entfernt oder wie- 
derverwendet werden’. Diese anscheinend leeren 
Höfe — selbst wenn sie Kapellen in Leichtbauweise 
enthielten — stehen im Gegensatz zu der Entwick- 
lung der massiven Grabbauten. Selbst die älteren 
Gräber wie das des Aha bilden mit den vermuteten 
Holzschreinen und mit den 36 Nebengräbern eine 
komplexe Einheit. Spätere Grabbauten, wie die des 
Dier, des Diet, des Den, der Merneith und des Qaa, 
schließen komplexe Raumeinheiten!° ein. Damit er- 
gibt sich auch in Abydos ein Gegensatz zwischen den 
Grabbauten der Könige und den offenen Talbezir- 
ken. Sehr viel deutlicher ist dieser Gegensatz in Sak- 
kara bei den großen Ziegelmastabas der Ersten und 
Zweiten Dynastie und den kaum bekannten riesigen 
Steinzingeln!!, den memphitischen Talbezirken, aus- 
geprägt'’. Die letzte der großen Mastabas der Ers- 
ten Dynastie, die Mastaba S 3505” der Zeit des Qaa, 
vielleicht sogar das memphitische Grab des Qaa 
oder eines höchsten Prinzen Merka(?), besitzt auf 
der nördlichen Schmalseite einen kleinen Totentem- 
pelz, der in seiner Architektur schon den Totentem- 
pel der Stufenpyramide des Djoser vorwegnimmt. 
Der Eingang in den Totentempel liegt auf der Süd- 
ostseite der Mastaba; der Gang führt nach Süden zu 
einer Treppe, die nach einem Knick zu dem Kammer- 
system unter der Mastaba führt. Dieses besteht aus 
zwei kleinen Vorkammern und der tiefen Grabkam- 
mer unter der Mastaba, ein sehr viel einfacheres Sys- 
tem als die älteren, großen Ziegelmastabas davor 
oder die gleichzeitigen Grabbauten in Abydos. Da- 
gegen hat der Totentempel auf der Nordseite ein 
kompliziertes, detailliertes Raumsystem, Gänge ‚en 
chicane' und Räume mit einem Kalksteinpflaster, 
eventuell sogar mit einer Scheintür(?) und einem of- 
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Ali Radwan, Supplément aux Annales du Service des Antiquités de 
L’Egypte Cahier N° 34, 2005, S. 363-372. 

2 W. KAISER, Zur Entwicklung und Vorformen der frühzeitlichen 
Gräber mit reich gegliederten Oberbaufassade, in: BiEtud 97/2, 
S. 25-38; J. DORNER, Überlegungen zur Fassadengliederung der 
großen Mastabagräber aus der Ersten Dynastie, in: MDAIK 47, 
1991, S. 81-92; R. STADELMANN, op. cit., S. 363-365; R. STA- 
DELMANN, Die Oberbauten der Königsgräber der 2. Dynastie in 
Sakkara, in: BiEtud 97/2, 1985, S. 297-307, 

13 W. B. Emery, Excavations at Saqqara, Great Tombs of the First 
Dynasty Ill, FES 47, London 1958, S. 5-36 

14 J. PH. Lauer, Le premier temple du culte funéraire en Egypte, in 
BIFAO 80, 1980, S. 45-67, 
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Abb.1 Sakkara, Djoser Pyramide. Blöcke mit Sternendekoration 


nn. 


Abb.2 Sakkara, Djoser Pyramide. Granitkammer. Nummerierung auf den Deckblöcken - 4. | k und 5. Bloch 
fenen Hof, während alle anderen Gänge und Kam- ten Grabkammersystem und einem kornplizierten 
mern gedeckt waren. Auch hier erkennen wir wieder Totentempel, auch wenn die Gege nsätzlichkeit nicht 
das Prinzip eines Gegenübers von einem vereinfach- so einfach verständlich ist 
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Die Gegensätzlichkeiten zwischen einem rei- 
chen, komplizierten Grabkammersystem und einem 
vereinfachten Kulttempel werden in dem großarti- 
gen Grabbezirk des Djoser in Sakkara offensicht- 
lich”. Das ohnehin komplexe Grabkammersystem 
des Djosergrabmals mit zwei nahezu identischen 
Gräbern, dem Hauptgrab unter der Pyramide und 
dem Südgrab, wurde durch den Fund von einer na- 
hezu gleichen Zahl von quaderformigen Kalksteinblö- 
cken mit einem identischen Sternenmuster kompli- 
ziert'®. Die jeweils etwa 30 gefundenen Steine mit 
Sternenmuster messen im Ellenmañ 1 Elle x % Elle x 5 
Handbreit. Die Schmalseiten der Steine weisen 
zwar teilweise Meißelspuren auf, d. h. sie sind zum 
Gebrauch behauen, aber sie sind sicher nicht gesägt 
worden. Sie können auch nicht unter Druck gebro- 
chen sein, sonst könnten die Sterne darauf und darun- 
ter nicht so regelmäßig erhalten sein. Das bedeutet, 
es waren Bausteine, die in dieser Größe angefertigt 
und nicht nachträglich mittels Meifgeln gebrochen 
worden sind. Steine in gleicher Größe und in gleicher 
Bearbeitung der Schmalseiten finden sich an den 
Wänden der umgehenden Galerien und vor allem in 
den ‚Blauen‘ Kammern, aber auch ein Block in der 
Grabkammer! In beiden Schächten im Hauptgrab 
und im Südgrab fanden sich große Mengen von 
Alabaster, Dolomit- und Dioritsplitter, teilweise ge- 
glättet und verrußt, vielleicht mit Feuer gesprengt. 
LAUER hatte aus dem Befund geschlossen, dass die 
Sternensteine Bauteile älterer Grabkammern in bei- 
den Grabkammern gewesen seien, wobei er sich nicht 
geäußert hat, wie die Decksteine mit Sternenmuster 
ohne Unterzüge an der Decke gehalten haben soll- 
ten. Es gibt auch keine Blöcke der Seiten- und Rück- 
mauer. Ebenso wenig ist es nach der Rekonstruktion 
von LAUER ersichtlich’®, wie der Verschluss und die 


1 


15 J,-PH, LAUER, La pyramide à degrés |, Il. L'Architecture. Fouilles à 
Saggarah, Le Caire 1936; C. M. FIRTH/J. E QUIBELL, The Step 
Pyramid |, ||, Cairo 1936 

16 J.-PH, LAUER, op. cit., S. 39 und 102-103; R. STADELMANN, Zur 
Baugeschichte des Djoserbezirks. Grabschacht und Grabkammer 
der Stufenmastaba, in: MDAIK 52, 1996, S. 195-305. 

17 Im Südgrab 13 Blöcke mit Sternendekor auf beiden Seiten und 

12 Blocke mit Dekoration auf nur einer Seite, vgl. C. M. FIRTH/ 

J. E. QUIBELL, The Step Pyramid |, ||, Cairo 1936, S. 46 = LAUER, 

op. cit., 5.104; unter der Pyramide wurden dagegen nur 17 

Blöcke, davon einer mit einer einseitigen Dekoration gefun- 

den 

Im Jahr 2001 hatte ich im Südhof des Djoserbezirks ein Ge- 

spräch mit dem hochverehrten Altmeister der Pyramidenfor- 

schung J.-PH. LAUER Uber das Problem der älteren Kalkstein- 
kammer. Lauer hörte sich meine Einwände an, konnte jedoch 
nicht mehr auf meine Einwände eingehen. Er war zu diesem 

Zeitpunkt zu sehr beschäftigt gegen die unnötigen und fal- 

schen Ergänzungen der Hofmauern des Südhofes einzuschrei- 

ten, wo man ihn nicht um Rat gefragt hatte 


Versiegelung der Grabkammer ausgeführt gewesen 
sein könnte. Dafür reichen anscheinend die Steine 
mit dem Sternendekor nicht aus. Die Zeichnung von 
LAUER ist wohl eher als Vorschlag zu werten, um die 
Sternensteine architektonisch unterzubringen. Den- 
noch haben Bauforscher und Fachleute der Pyrami- 
denforschung die Hypothese von zwei aufeinander 
folgenden Grabkammern akzeptiert™. Als ich die An- 
nahme einer alteren Kalksteinkammer unter der Py- 
ramide erstmals bezweifelt” und glaubhafte Gründe 
dagegen angeführt habe, hat dies selbst W. KAISER 
nicht akzeptieren wollen‘! und ohne detailliert auf 
den Befund im Schacht des Südgrabes einzugehen, 
ein äußerst kompliziertes Gang- und Kammersys- 
tem erfunden und durch einen in der Pyramiden- 
forschung unerfahrenen Architekten konstruieren 
lassen. Das von KAISER vorgeschlagene Gang- und 
Kammersystem einer ersten Grabkammer ist so 
überproportional, dass es selbst bei späteren Pyra- 
midengrabkammern nicht verwirklicht worden ist. 
Die Steine mit dem Sternenmuster sind dabei ohne- 
hin nicht berücksichtigt worden. In neuerer Zeit hat 
AL! RADWAN in seiner fundierten Studie über die Stu- 
fenpyramide” und ihr Kammersystem eine ältere 
Grabkammer mit Hinweis auf meine Untersuchun- 
gen nicht ausreichend fundiert befunden. Inzwischen 
hat ZaHı Hawass die Gänge unter der Pyramide 
komplett reinigen und auch den von den Grabräu- 
bern und Forschern der Spätzeit wieder frei geräum- 
ten Schacht festigen lassen. Dabei kam es zu einer 
wahrhaft unverhofften, sensationellen Entdeckung. 
Auf den Deckblöcken der Granitkammer sind Num- 
mern geschrieben, Zeichen, die die Anordnung der 
Abdeckblöcke anweisen, d. h. die Ordnung, in denen 
die Blöcke verlegt werden sollten. Dies haben die 
modernen Ausgräber des Schachtes nicht gesehen”! 


9 Z.B. selbst M. LEHNER, The Complete Pyramids, London 1997, 
S. 88. 

20 R. STADELMANN, Die ägyptischen Pyramiden, Mainz 1997, S. 43 
und Ders., Zur Baugeschichte des Djoserbezirks, in: MDAIK 52, 
1996, S. 295-305. 

21 W. KAISER, Zu den Granitkammern und ihren Vorgängerbauten 
unter der Stufenpyramide und im Südgrab von Djoser, im 
MDAIK 53, 1997, S. 195 209 und DERS., Zur unterirdischen An- 
lage der Djoserpyramide und ihrer entwicklungsgeschichtlichen 
Einordnung, in: |, GAMER-WALLERT/W. HELCK (Hrsg.), Gegen- 
gabe, FS für E. Brunner-Traut, Tübingen 1992, S. 167-190. 

22 A. RADWAN, The Step Pyramids, in: Z. HAWASS, The Treasure of 
the Pyramids, Cairo 2003, S. 86-111 

23 JEAN-PHILIPP LAUER trifft dabei keine Schuld des Übersehens, da 

er als Architekt für den archäologischen Befund zuständig war 

Man sollte auch bedenken, dass die archäologische Aufnahme 

der Pyramide und des Schachtes, auch die der Magazine und der 

Blauen Kammern in dem Jahrzehnt vor 1936 erfolgt ist, in dem 

die Publikation von LAUER erschienen ist. Zustandig für die agyp- 

tologische Aufarbeitung waren C. M. FIRTH und J. E. Quisete. 
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Abb. 3 Umzeichnung des Djoser-Schachtes mit den Sternenblöcken auf dem Granitsarkophag des Djoser 


Das ändert alle Konstruktionen am Boden des 
Schachtes: um die 5,25 m, (- 10 Ellen) lange, 5 Ellen 
und 2 Handbreit breite und 4 m (-7 % Ellen) hohe 
Granitkammer zusammen zu bauen, musste ein aus- 
reichender Arbeitsraum geschaffen werden. Dies ge- 
schah, indem man den Schachtraum um die Granit- 
kammer um 112 m erweitert hat, nicht um einen 
umlaufenden Gang zu schaffen. Unter der Granit- 
kammer ist die Auffüllung aus Kalksteinsplittern in 
saitischer Zeit so weit abgetragen worden, dass man 
hätte Seile darunter ziehen können, um die Kammer 
im Ganzen oder die Granitblöcke hätte hochziehen 
können. Aber anscheinend war die Last zu schwer, so 
dass man das Unternehmen abgebrochen hat. Daher 
kann ich mir das Vorhandensein der Nummern auch 


24 Vermutlich diente die Erweiterung am Boden des Schachtes 
nicht dazu, um den von KAISER vermuteten Gang einer ersten 
Grabkammer einzubauen, sondern um Platz zu schaffen für die 
Arbeiter und deren Handhabung bei der Konstruktion des Gra- 
nitgrabes. 

Eine ganz neue Perspektive ergibt sich durch die Untersuchun- 
gen von B. DESLANDES mit einem 3D-Scanner und einem 


nicht so vorstellen und erklären, dass die Granitkam- 
mer vor dem Einbau im Schacht im Gelände aufge- 
haut und daraufhin erst am Schachtboden zusar- 
mengesetzt wurde. Dann hätten die Seiten und der 
Boden ebenfalls Nummern tragen müssen, von de- 
nen bisher jedoch keine entdeckt worden sind. Daher 
glaube ich, dass es auch in der Zeit des Djoser kaum 
denkbar gewesen wäre, dass man sich die Mühe ge- 
macht hätte, die tonnenschweren Blöcke der Granit- 
kammer über die hochwachsende Pyramidenmasse 
in den Schacht zu hieven, wenn es moglich war, die 
Kammer am Schachtboden zusammenzubauen’”'; 
falls dies so geschah, mussten die Deckbalken aber in 
einer richtigen Ordnung nach Plan verlegt werden, 
damit sie aneinander passten. Dazu diente die Num- 


Ground Penetrating Radar im Rahmen und unter Aufsicht des 
Supreme Council of Antiquities unter Dr Zant Hawass, wobei 
B. DESLANDES anscheinend einen langen Korridor von Osten 
her, unter der Dry Mall, entdeckt hat: B. DESLANDES, Saggara 
des trésors inépuisables, in: Dossiers d'Archéologie Hors Série n° 
20, April 2011, S. 1-35. 
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merierung der Deckblöcke! Ich könnte mir aber auch 
vorstellen, dass sich die vorgesehene Bestattung des 
Königs in der Granitkammer über die im Durchmes- 
ser etwa 99 cm (- weniger als 2 Elle) breite Öffnung 
schwierig oder unmöglich gestaltete und man daher 
einen Großteil der schweren, granitenen Deckbalken 
abnehmen musste. Dies war ohne Zweifel schwierig, 
denn der Schacht über der Granitkammer war inzwi- 
schen schon mit Kalksteinbrocken und Splittern auf- 
gefüllt. Um dies zu tun, musste um die Granitkam- 
mer eine Art Hohlraum freigelegt werden, um die 
Balken abzunehmen und daraufhin den Sarg einzu- 
bringen. Dies würde erklären, warum von der cham- 
bre de manœuvre bei den wissenschaftlichen Ausgra- 
bungen durch den Service des Antiquités unter FIRTH/ 
QUIBELL und LAUER nichts mehr zu finden war. Sic 
war, nach der Bestattung und nachdem der Pfropfen 
eingesetzt war, ohnehin zu nichts mehr nutze. Ent- 
gegen meiner früheren Versuche, die so häufig be- 
mühten Sternensteine als Verschlusssteine in der 
chambre de mancevre oder als Verschlusssteine der 
Magazine oder zu den ‚Blauen Kammern’ anzuse- 
hen, bin ich nun fest überzeugt, dass sie auf der Gra- 
nitkammer Verwendung gefunden haben. Durch die 
granitenen Abdecksteine war das Grab nach Mei- 
nung der Erbauer genügend gesichert. Aber nach 
ewigen theologischen Grundsätzen des Alten Rei- 
ches bis in die Spätzeit sollte der König unter dem 
schützenden Himmelszelt bestattet sein, so wie spä- 
ter in den dekorierten Pyramiden der 5. oder 6. Dy- 
nastie und wie in den Gräbern des Neuen Reiches in 
Theben. Die Verbauung der Sternenblöcke als Ver- 
schlüsse der Galerien und der ‚Blauen Kammern’ 
dürfte eine späte Verwendung gewesen sein. Man 
sollte nicht übersehen, dass einer der Steine im Gra- 
nitgrab gefunden worden ist. 

Um den Schacht mit der Granitkammer erstre- 
cken sich Galerien, einst gefüllt mit Proviant für das 
Jenseits des Königs, und ein Jenseitspalast, die 
‚Blauen Kammern’ mit Darstellungen des Königs, wie 
er sein Grab verlässt, um an verschiedenen Heiligtü- 
mern des Landes den Kult auszuüben. Diese ebenso 
wie die Schachtgräber der Königsgemahlinnen/Kö- 
nigstöchter Hetephirnebti und Inetkaes, die auf den 
frühen Stelen des Grabbezirks neben Djoser/Netjeri- 
khet mit Anubis abgebildet sind und anscheinend im 
frühen Stadium des Bezirks beinahe ebenbürtig dem 
König fungierten“, gehören zu dem Grabbau wie das 


R. STADELMANN, Where were the queens of the Early Dynastic 
of Djoser time buried, in: V. G. CALLENDER 
ET AL. (Hrsg.), Times, signs and pyramids: studies in honour of 
Miroslav Verner on the occasion of his seventieth birthday, Prag 
2011, S. 375-389 


Period and the queens 


Südgrab, vielleicht in einer fernen Grabtradition der 
thinitischen Nebengräber der Ersten Dynastie. 

Der Totentempel im Norden der Pyrarnide vari- 
iert in seinem Grundplan den Plan des kleinen Tem- 
pels vor der Mastaba 3505, doch ist er definitiv nicht 
fertig geworden. Daher sind auch Teile Massivbauten 
geblieben. Nach der Ausdehnung des östlichen Vor- 
hofes, des Serdabhofes, war der Tempel gut doppelt 
so groß geplant. Der Zugang zu dem Tempel führt 
von Südosten über den Serdabhof über schmale 
Gänge en chicane in zwei weite, parallel angelegte, of- 
fene Höfe. Der westliche Hof verbarg den provisori- 
schen Korridor, der über eine Treppe und über einen 
ostwestlichen, breiteren Gang zum Grabschacht 
führt. Auch dieser Zugang war sicherlich provisorisch, 
cin gerader Grabkorridor hatte in den östlichen | lof 
geführt, vielleicht war aber auch ein Abgang in der 
Mitte der Höfe geplant, wo ein Massiv stehen geblie- 
ben ist. Die Südseite der beiden Höfe ist durch je ein 
Säulenpaar markiert, das in Spuren die typische Form 
der Doppelsäulen des Djoserbezirks markiert. Hinter 
einer Pfeilerhalle, die den offenen ‚Verehrungstem- 
pel’ gegen einen geschlossenen ‚Totentempel’ ab- 
schirmte, gelangt man in zwei schmale Räume, die 
tief in die äußere Verkleidungsschale der Pyramide 
eindringen. Dort würde man nach Parallelen späterer 
Tempel eine Scheintür und eventuell eine Kultstatue 
des Djoser erwarten. Westlich des offenen westlichen 
Hofes findet sich ein weiterer offener Hof, in dem 
große Kalksteinbecken lagen. Dies war vermutlich der 
Schlachthof des Totentempels. Auch wenn der Tem- 
pel ganz offensichtlich unvollendet geblieben ist, sind 
die wesentlichen Baueinheiten eines Totentempels, 
wie sie uns in späteren, offenen Totentempeln wieder 
begegnen, verwirklicht worden: ein oder zwei Opfer- 
höfe, in denen Königsstatuen gestanden haben, und 
ein Schlachthof im Westen; ein Portikus(?), der den 
Verehrungstempel gegen die intime Totenkultkapelle 
abriegelte. Dies ist- meine ich - der offene Totenkult- 
tempel, der sich gegenüber den komplizierten Be- 
stattungsraumen, dem Gangsystem und der Grab- 
kammer mit den Versorgungsmagazinen und dem 
Jenseitspalast, den ‚Blauen Kammern’ abhebt. 

Zu den offenen Kultstätten im Djoserbezirk ge- 
hören aber auch der weite Südhof und die Norder- 
weiterung mit dem großen Altar‘. 

Ausschließen möchte ich dagegen in dieser Deu- 
tung die Eingangshalle und die südlich davon gelege- 


26 R. STADELMANN, Das vermeintliche Sonnenheiligtum im Norden 
des Djoserbezirkes, in: Annales du Service des Antiquites de 


l'Égypte 69, 1983, S. 373-378. 


nen Massivbauten mit dem Heb-Sed-Hof mit den 
Kapellen Oberägyptens und Unterägyptens. W. KAI- 
SER hat in der mehrfach erwähnten Untersuchung zu 
den königlichen Talbezirken? mit Recht festgestellt, 
dass der Djoserbezirk ursprünglich kleiner geplant 
war. Für das Verständnis der Ursprünge des Djoser- 
bezirks war die Herleitung des kleinen, nischenge- 
gliederten, schrägen Baues auf der Südseite der 
Eingangskolonnade des Djoserbezirks von entschei- 
dender Bedeutung: dieser schräge Bau hat seine 
nächsten Entsprechungen in zwei kleinen, ebenfalls 
nischengegliederten Bauten in den Talbezirken des 
Peribsen und Chasechemui in Abydos. KAISER sieht 
in diesen Ziegelgebäuden das Muster des Wohnpa- 
lastes des toten Königs oder des Thronfolgers bei den 
Bestattungsritualen; HELCK bezeichnet diese Ziegel- 
gebäude als Statuenpalast, in dem eine Statue des 
toten Königs gestanden habe. Dies ist nach dem Be- 
fund im Djoserbezirk sehr wahrscheinlich, wo nahe 
dem Palastgebäude der berühmte Statuensockel 
des Djoser gefunden wurde. Sollte die Inschrift mit 
dem Namen des Imhotep als rp‘t, ‚Thronfolger’ und 
snwi ,Zwillingsbruder’ des Djoser ihn als den auswei- 
sen, der die Rituale anlässlich der Bestattung durch- 
geführt hat??? 

Erstaunlicherweise hat Kaiser weder in dieser 
Untersuchung noch in den folgenden den nächsten 
Schritt getan” und vermutet, dass der Heb-Sed-Hof 
und seine steinernen Kapellen sich von den nicht er- 
haltenen Leichtbauten, Holz oder Palmzweigen der 
Talbezirke herleiten lassen. Dabei drängt sich diese 
logische Folgerung direkt auf. Unmittelbarnach dem 
Doppeltor in die Kolonnade führt ein langer, schma- 
ler Gang nach Norden durch ein Massiv, das nur in 
der Nordostecke ein labyrinthisches System von 
Gängen und Räumen unklarer Bedeutung hat. Der 
Korridor mündet in einen Hof mit Kapellen im Osten 
und Westen. Diese Kapellen gehören der ersten Bau- 
phase des Djoserbezirks an und waren entgegen 
KAISERS anfänglicher Analyse” nicht freistehend, 
sondern von Anfang an in verbundenen Reihen kon- 


77 W. KAISER, Zu den königlichen Talbezirken der 1. und 2. Dynastie 
in Abydos und zur Baugeschichte des Djoser-Grabmals, in: 
MDAIK 25, 1969, S. 1-25. Von LAUER, in: J. BAINES ET AL. 
(Hrsg.), Pyramid Studies and other essays presented to |. E. 5 Ed- 
wards, London 1988, akzeptiert; jedoch mit kritischen Bemer- 
kungen zur Konstruktion der Kapellen des Heb-Sed-Hofs. 

28 Anders W. HELCK, Zum Statuensockel des Djoser, in: |. GAMER- 
WALLERT/W. HELCK (Hrsg.), Gegengabe, FS E. Brunner-Traut, 
S. 143-150. 

29 Auch H.Rıcke hat diese Folgerung nicht erkannt. 

30 W, KAISER, op. cit., 5.15 und Abb. 4, dagegen J.-PH. LAUER, 
op. cit., S. 5-9. 

31 W.KAISFR, Zu den königlichen Talbezirken der 1. und 2 Dynastie, 
in: MDAIK 25, 1969. 
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Struiert. Nach LAUERS Überzeugender Darstellung 
sind dies massive Kapellenbauten der Gottheiten 
Oberägyptens auf der Westseite des Hofes und Un- 
terägyptens auf der Ostseite. Sie stellen das oberä- 
gyptische Zeh-netjer und das unterägyptische Per- 
nu dar. Essind Bauten in Stein, die die ursprünglich in 
Ziegel, Holz und Matten konstruierten, vergängli- 
chen Bauten der Talhezirke in ewige Bauweise über- 
tragen. Daher sind es auch keine Wiedergaben von 
Bauten der Residenz Memphis, sondern Übertra- 
gungen der vergänglichen Holz-Mattenbauten der 
thinitischen, abydenischen Talbezirke in ewiges Bau- 
material, So ist der Heb-Sed-Hof des Djoserbezirks 
das steinerne Abbild der frühzeitlichen Talbezirke. 
Am Ende seiner Untersuchung zur Baugeschichte 
des Djoserbezirkes stellt KAISER die Frage, inwieweit 
einzelne, frühe Einrichtungen des Djoserbezirks 
eventuell durch spätere Einrichtungen abgelöst, ja 
als ‚überholt‘ gegolten haben könnten und mehr 
oder weniger außer Funktion gesetzt oder umfunk- 
tioniert worden waren”. Dies trifft ohne Zweifel für 
den Heb-Sed-Hof zu, dessen Funktion durch Mo- 
delle wie das Per-nu oder Zeh-netjer in den Toten- 
tempeln ersetzt wurde. 

Die Nachfolger des Djoser haben zu kurz regiert, 
und ihre Grabbezirke sind zu wenig erforscht, als 
dass sie in diesem speziellen Thema angesprochen 
werden müssen. 

Über die Wechselbeziehung zwischen Grabkam- 
mersystem und Totentempel in den Pyramiden der 
Vierten Dynastie habe ich während des Symposiums 
Pyramiden und Tempel «The temple in ancient Egypt’ 
gesprochen und die Gegenüberstellung mit Plänen 
der Grabkammern und der Totentempel demon- 
striert?, 

Das königliche Bestattungsritual der Frühzeit 
und der Vierten Dynastie ist nicht bekannt. D. Ar. 
NOLD bezweifelt sogar, dass der königliche Bestat- 
tungszug den Totentempel passierte, das Tor aus 
dem Tempel nach Nordwesten sei zu eng, als dass der 
Sargzug hätte hindurchziehen können, zudem öffne 


32 R. STADELMANN, The development of the pyramid temple in the 
Fourth Dynasty, in: S. QUIRKE (Hrsg.), The temple in ancient 
Egypt: new discoveries and recent research, London 1997, 
S. 1-16. 

D J. SpieGet, Dus Auferstehungsritual der Unas-Pyramide: Beschrei- 
bung und erläuterte Übersetzung, Ägyptologische Abhandlungen 
23, Wiesbaden 1971; H. ALTENMULLER, Die Texte zum Begräbnis- 
ritual in den Pyramiden des Alten Reiches, Ägyptologische 
Abhandlungen 24, Wiesbaden 1972; H. ALTENMÜLLER, Auferste- 
hungsritualund Geburtsmythos, Studien zur Altägyptischen Kultur 
24, 1997, S. 1-21; H. ALTENMULLER, Bestattungsritual, in: LA |, 
Sp. 754-765. 
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sich die nur 0,90 m breite oder schmale Tür nach In- 
nen. Nach den Darstellungen im Tempel sei dieser al- 
lein der Verherrlichung der königlichen Macht gewid- 
met". Dies trifft sehr wohl für den Verehrungstempel 
zu. Aber damit der König Ansehen und Macht aus- 
üben kann, muss er wiedergeboren und auferstanden 
sein, d. h. der Leichnam des Königs muss wiederer- 
weckt werden und das kann nur im Bereich des Toten- 


D. ARNOLD, Rituale und Pyramidentempel, in: MDAIK 33, 1977, 


S. 1-14 


tischen Pyramiden, Mainz 1997; 


DERS., The heb-sed Temple of Senefru at Dahshur, in: M. BARTA/ 


Rainer Stadelmann 


tempels geschehen sein. Der Befund im Totentempel 
des Cheops deutet darauf hin, dass der Bestattungs- 
zug allein über den Totentempel zum Grabeingang 
gelangen konnte". Auf jeden Fall muss man sich die 
Frage stellen, wozu wäre der Totentempel überhaupt 
nutze, wenn nicht zu den Ritualen der Wiederbele- 
bung und Vergöttlichung des toten Königs? Und da- 
für musste der tote König anwesend sein. 


F. COPPENS/J. KREJČÍ (Hrsg.), Abusir and Saggara in the year 
2010, Prag 2011, S. 736-746 und Fig. 14. 


Reminders and Remarks on the Royal Substruc- 
tures of the Third Dynasty 


This study is a reminder of already published mate- 
rial and presents some observations and remarks; 
they would have interested the late Prof. Dr. Wer- 
NER KAISER. Thanks to the publishers of this 'Gedenk- 
Schrift? for including them. KAISER was a booster of 
Egyptological progress; his legacy has a lasting im- 
pact. For helpful assistance from younger Egyptolo- 
gists, | would like to thank: CLAUDIA LACHER (Ger 
many), FRANK MONNIER (France), and BRUNO 
DESLANDES (Latvia). To PAM REYNOLDS (USA) | am 
grateful for revising my draft. My Granddaughter 
FARIDA SWELIM helped with 2 images. Finally on eve- 
ry study about the Step Pyramids | salute J.-PH. 
LAUER. 


1. Introduction 


The bases of construction, which led to the pyramid 
age magnificence, were enhanced during the Third 
Dynasty. Its heritage shows that Egypt was a nation 
of wealth, discipline, and knowledge; the inhabitants 
had persistence and enthusiasm. Funerary super- 
structures and substructures made some amazing 
leaps. In this short article one can clearly see that the 
funerary monuments of the Third Dynasty are char- 
acterized by tunneling below and building with ac- 
cretion layers above. We are being refreshed by a 
description of the substructures of 8 monuments: 5 
pyramids, 2 mastabas, one sacred-hillside-monu- 
ment; and some remarks on substructures before 
and beyond an entrance and the Inner South Chan- 
nel of the Dry Moat. The identification of kings 
Khaba, Nebkara and Neferka (or Huni), with Zawyet 


1 N.SwerLım, Rollsiegel, Piere de Taille and an Update on a K ing and 
Monument List of the Third Dynasty, in: U. LUFT (ed.), Intellectual 
Heritage of Egypt, Studies Presented to Laszlo Kakosy by Friends 
and Colleagues on the Occasion of his 60" Birthday, SA XIV, Buda- 
pest 1992, pp. 541-554 
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el Aryan south, Brick and Zawyet el Aryan north py- 
ramids, is based on poor evidence, 

We already know that pits were dug in the sand 
and cut in the bedrock; their sides were maintained 
by walls and were roofed with wood, matting and 
rubble. Tunnels (galleries and hypogeum) did not 
need walls and roofs. They were perfect when work- 
ing horizontally (corridors and chambers) and verti- 
cally (shafts) also? But they failed when they pene- 
trated layers of tafla, (desert clay). 

At the beginning, galleries were tunneled within 
a limited area, which gradually increased and became 
vast, then decreased and became simple; finally a 
single tunnel was annexed to the stone masonry 
above. Roofs of masonry had stone blocks span over 
Narrow corridors and trenches. To widen the area 
roofed, at the superstructure, columns were intro- 
duced. At substructures however, chambers and 
magazines with flat roofs needed megaliths, and cor- 
belled roofs with small blocks were preferred. 

Constructing the projects of Netjerykhet, User- 
kaf, Unas? and others, have cleared earlier monu- 
ments in their way. When excavations expose such 
evidence, research becomes difficult, but under- 
standing increases. 


2. Reminder 
2.1 The Step Pyramid Complex 
The substructures of the Step Pyramid complex 


were within the Temenos Wall, and the Dry Moat. 
Unfortunately, only incomplete excavations have 


2 N. SWELIM, Some Remarks on the Great Rectangular Monuments of 
Middle Saqqara, in: MDAIK 47, 1991, p. 393. 
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been achieved in both. A rough estimate of 5 km hy- 
pogeum was entered by 22 shafts, 10 stairways and 
2 geophysical discovered tunnels. Only small parts of 
the Dry Moat have been accidentally uncovered. 

Shafts 1 and 2 were at the House of the North 
and South, shaft 3 atthe Entrance Colonnade, shafts 
4, 5, 6, 6.1 and 7 at the Western Galleries, shafts 8 
and 9 at the east-west ner galleries One stairway 
led to one of the Western Galleries, 4 stairways to 
north-south corner galleries and 3 stairways led to 
earliertombs 


j he South Ton 

The substructure is a copy of that at the pyramid: 
stairway, shaft, burial chamber, Granite-Chamber- 
Sarcophagus, and other chambers with reliefs and 
blue tiles, but at 3 levels instead of 4. The deepest 
extends beyond the tomb area and a horizontal (ge- 
ophysical) tunnel connects with level 2 under the 


pyramid area 
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II Th step Pyre 1 
The substructure was worked at 4 levels. The deep- 


est, level 1 was at the bottom of 11 shafts. Level 2 


surrounded the Burial Chamber and had tunnels (ge- 
ophysical) reaching the South Tomb, the houses of 
the North and South and to the area between, the 
East Channel of the Dry Moat, and the east Temenos 
Wall. Level 3 was a blind corridor tunneled out of the 
descending stairway. Level 4, was tunneled with sup- 
porting columns from the south. Levels 1 and 2 were 


connected, by a shaft, at a point where their plans 
crossed. 


The original entrance was blocked by expanding 
the initial mastaba. It was tunneled as a Grand Stair- 
way descending to a window in the Great Shaft, 
which dropped to level 2. A second entrance led to a 
tunnel ending at level 2. Level 3 branched out of this 
tunnel halfway. A third entrance was al a large pit 
east of the pyramid, where a stairway ended at the 
first shaft (of the 11 shafts). A fourth entrance from 
the south side of the pyramid led horizontally to a 
window near the top of the Great Shaft. A fifth anda 
sixth entrance (geophysical) extend easterly from 
level 2 to between the East Temenos and the East 
Channel of the Dry Moat. 

At the heart of level 2 was the Granite-Chamber- 
Sarcophagus. The granite slabs and decorated blocks 
of limestone (belonging to a destroyed magazine) 
were brought down the Grand Stairway and the 
Great Shaft. Ihe Great Shaft was most probably 
filled with wooden cedar beams and rubble filling, 


Fig. 3a / Fig. 3b 
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similar to the shaft at the western chamber of the 
Bent Pyramid. Tunnels at this level are unfinished 
corridors and chambers with reliefs and blue tiles. 


III The Dry Moat 


The length of the Dry Moat is 3.5 km; it is 40 meters 
wide and a few meters deep, it reaches 26 meters at 
some compartments. Little is known about the 
north and the east channels. Definitely, Userkaf was 
the first to cross the East Channel. Excavations have 
partly exposed much information along 250 meters. 

At the West Channel, Polish investigations were 
active“. In the outer South Channel, Unas placed his 


Fig. 4a 
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Boat Pits and causeway and later Sixth Dynasty 
tombs were built. The Inner South Channel yielded 
information within 220 meters. These were a series 
of narrow compartments with destroyed rock roofs 
along the south rock wall, at 

The eastern area, 100 meters long, 40 meters 
were excavated by SELIM Hassan, unearthing 3 nar- 
row compartments with remains of a destroyed rock 
roof were connected by 2 window corridors at a high 
level. At the east end Tomasz HERBICH’ has shown 
(by geophysical investigation) that under the rubble 
it does not go any farther. The west end, the third 
compartment is blocked by a filling. 

The middle area, 170 meters long; 80 meters 
were excavated by ZAKI SAAD ex posing a large com- 
partment of the same narrowness and remains of a 
destroyed rock roof. The east and west ends were 
not cleared. Towards the west at the bottom he re- 
ports a stairway descends to a lower buried level. 

The western area, 140 meters long; 60 meters 
was excavated by ZAKI SAAD. A compartment and 
beyond were completely cleared. The east and west 
ends of the compartment were cut upright. The bot- 
tom was paved at a depth of 26 meters, over unfin- 
ished rock leveling. Above the compartment were 
niches in 2 rows 9 meters apart. Above them The D: y 
Moat had cut across the entrance ramp of Hetep 
sekhemwy-Raneb. At the east end of the compart- 
ment are some sharp upright cuts. At the west ends 
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Fig. 4b/ Fig. 4c 


3 N. Swetim, The Dry Moat of the Netjerykhet Complex, in: 
J. BAINES ET AL., Pyramid Studies and Other Essays Presented to 
LES Edwards, London 1988, pp. 12-22 

4 K. Mystiwiec, West Saqqara in 2002, Warsaw 2003, pp. 111-127; 
a harpoon thought to date to Netjerykhet and earlier blue tiles 
were found here 


> |. HERBICH ET AL., Geophysical Invest 
the Netjerykhet Complex In Saqqara 
TOMASZEWSKI (ed.), Man, Millennia, Environment. Studies in hon 
our of Romuald Schild, Warsaw 2008, pp. 273-280 


jation of the Dry Moat of 
7. SULGOSTOWSKA/A. J 
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towards the top, and a little to the west the channel 
breaks into a hypogeum. And in the same area are 
remains of accretion layers built along the rock wall. 


2.2 Bet Khallaf 


Mastaba ki dating to Netjerykhet 


This is a monument which imbeds a tumulus lingering 
from the past, like the initial mastaba of Netjerykhet, 
tunneling and accretion layers, of the monuments 
which followed. The substructure starts from the top 
ofthe mastaba with a brick stairway, 2 meters wide, 
passing through the superstructure with a barrel 
roof. It goes north, turns west and turns again south 
till it reached the desert level at an angle of 30°. The 
descending corridor continues rock cut to a depth of 
27 meters below the top of the superstructure. Five 
shafts open to the sky were at the roof of the corridor 
are portcullis. There is a rock tunneled, horizontal 
corridor, with 18 magazines around the Burial Cham- 
ber. The root of this chamber was rock cut in the 
shape of a dome; the walls were lined with smooth 
limestone. On the east side of the mastaba was a 
blind descending stairway, it went through the bricks 
to the tumulus imbedded in the superstructure. 


Fig. 5a / Fig. 5b / Fig. Sc/ Fig. bd 
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II - Mastaba K2 dating to Netjerykhet 
and Sanakht 
In this case, there is no tumulus, but accretion layers 
composing the superstructure. There are 2 inde- 
pendent substructures below Mastaba K2; the larger 
is to the south. This began with a stairway from the 
top of the mastaba going west and turning south at 
an angle of 41° to a depth of 11.5 meters. Part of the 
passage is built in the superstructure with an arched 
brick roof and 2 portcullis shafts the last at the pas- 
sage end. A wide horizontal corridor was followed by 
7 magazines and a burial chamber which had a wood- 
en sarcophagus in which the bones of a tall man were 
found. The northern independent substructure be- 
gan by a stairway corridor starting with the same di- 
rections of K1 but the passage was much steeper 51 
to a depth of 11.5 meters. At the end was a suspend- 
ed portcullis in a shaft open to sky. A level corridor 
with magazines and a burial chamber follow. 


a) 
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Fig. 6a/ Fig. 6b 


2.3 Saqqara and Zawyet 
el Aryan South 


1 The Pyramid Complex of Sekhemkhet 


The concept of vast substructures was never contin- 
ued, the access to their components were reduced at 
Sekhemkhet to 2 stairways and 2 shafts. A Temenos, 
Burial Chamber, sarcophagus and South Tomb were 
maintained but with no Dry Moat. The bedrock was 
soft and descending corridors had to be supportec 
by stone walls narrowing them. They were found 
earlier at several components of Netjerykhet. This 
narrowing wall must have been built after delivering 


6 J, GARSTANG, Mahasna and Bet Khallaf, London 1903, pp. 3-4 
8-14, pl. ii, vi-xviit 
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Fig. 7a / Fig. 7b/ Fig. 7c / Fig. 7d 


the sarcophagus. The substructure entrance was 
completely blocked when discovered and was partly 
opened by ZAKARIA GONEIM. 

A little north of the pyramid area a descending 
passage open to the sky, with sides built over the 
bedrock. Following is a wide tunnel at an angle of 13° 


Fig. 8a / Fig. 8b 


leading to the burial chamber. A second independ- 
ent substructure which had a descending passage at 
35° tollowed by short horizontal tunnel was aban- 
doned. The tunnel crosses the bottom of a shaft 
where another tunnel turns west and north to a se- 
ries of fish-bone magazines surrounding the pyra- 
mid area at three sides. The descending stairway 
continues to the burial chamber, out of which branch 
4 blind corridors. In the center of the pyramid and 
chamber, the sarcophagus with a sliding side panel 
was found. 

At the south tomb a shaft was sunken through 
the superstructure and bedrock to end in a descend- 
ing stairway coming from the west to the burial 
chamber. In it was a wooden coffin with bones of a 
child. 


Il - The Layer Pyramid, Khaba’? 

The plans of Sekhemkhet were repeated with few 
simplifications. There is no independent substruc- 
ture to the north, like K2 and Sekhemkhet. At the 
Pyramid of Zawyet el Aryan south, the entrance was 
at the north-east corner of the pyramid area with a 
stairway descending westwards at a steep angle of 
50°. A gentle sloping corridor ends at the bottom of 
an open shaft, where it meets a north-south hori- 
zontal corridor. At the north end are 32 magazines 


’ D. Dunnam, Zawyet El Aryan, Boston 1978 
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directed inwards, in a comb-shape plan. To the south 
the horizontal corridor descends as a stairway of 45°. 
Another horizontal corridor ends with a squared bur 
ial chamber, 24 meters below the desert surface 


This Pyramid was the first to be discovered without a 


sarcophagus thus its corridor did not have to be 
wide 

To avoid crumbling, the roof of the stairway cor- 
ridor continues horizontally and drops at the end cre- 


ating an interesting tr 


khet and Sekhemkhet 


ıngular vacuum. At Netjery- 
ich roofs over stairways had 
collapsed and supporting walls were built, thus nar- 
rowing the corridors 

A little below the mouth of the shaft, a rough 
corridor was unfinished in a south direction. 


2.4 A Rawa nd 

Zawyet el an North 
H 1e B < Py? Neferka or Huni 
The return to a brick superstructure has not been 
studied. The Substructure plan however harmonizes 


with Snofru and Khuf 


made tunneling the corı 


Better geological formation 
dor and chamber less liable 
e 3 step pyramids of this dy- 

orridor had an unfinished 


to collapsing as with tl 
nasty. The descending 
widening before it went through a hard layer. This 
layer was to continue as the roof of the burial cham- 


ber. This chamber had a squared plan like Netjery- 
khet, and probably Khaba. 


II The unfinished Pyramid, Nebkara°? 


Duetofailures oftunnelling, the open pit, passage and 
granite floor reappeared atthe Unfinished Pyramid at 
Zawyet el Aryan north. The entrance passage, like 
Netjerykhet, Sekhemkhet and Khaba (?), had sloping 
sides. A gentle ramp, horizontal platform and rock cut 
stairway lead to the burial chamber Resembling the 
Great Shaft of Netjerykhet, the intended chamber at 
the bottom would probably have been roofed with ce- 
dar beams and rubble. It would be assembled ina sim- 
ilar way to the pit below the west chamber of the Bent 
Pyramid? The chamber of the Unfinished Pyramid 
was floored with large granite blocks, in one of which 
the oval sarcophagus was carved. Possibilities of a cor 
belled or a gable roof would be unlikely, if this pyramid 
belongs to the Third Dynasty? 

Cedar wood and granite come from far away dis- 
tant sources. The project was discontinued. The sim- 
ilar pit of Djedefra at Abu Rawash was floored and 
lined with limestone instead of granite, the passage 
to the burial chamber was narrower with almost ver- 
tical sides. It had no sections: ramp, platform or rock 
cut stairway, and logically, like his predecessor Khufu 
and successor Khafra, he would have had a conven 
tional sarcophagus. 


Fig. 9a-Fig. 9e 


> N. SwELiM, The Brick Pyri {at Abu Rawash, Number I by Lep- 


dh 


sius, Alexandria 1997, pp 0 


) N. SWELIM, Some Problems on the History of the Third Dynasty 


Alexandria 1983, pp. 125-177 
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Sarcophagus 


ner N 


— Stairway 


b) 
Fig. 103 / Fig. 10b 


2.5 North-West Saqqara 


I - A Sacred-Hillside-Monument 
The monument raises questions because the build- 
ing is definitely of the Third Dynasty while the corri- 


a) 


Fig. 11a / Fig. 11b 


10 S., YOSSIMURA ET AL., A sacred hillside at northwest Saqqara: 
2001 2003, in: MDAIK 61, 2005, pp. 361-402 


dors, chambers, shaft and a portcullis were rock tun- 
neled at one level. It is strange that they were worked 
on a slanting hillside above the main remains and 


were subject to later additions”. 


3.1 Substructures before an Entrance 
The entrance of the Third Dynasty substructures were 
by descending ramps (open to the sky) which passed 
through the superstructure building, cuts in the bed- 
rock or dug in loose sand. Accretion layers were built 
on their 2 sides to prevent outer material from break- 
ing in. Upwards they were built slanting outwards toa 
height above the surface at a distance depending on 
the descending angle and they were founded on the 
bedrock. At: (a) the Step Pyramid; (b) the South Tomb 
entrance; (c) the South Tomb shaft; (d) a blind stair- 
way to the tumulus of K1; and (f) Sekhemkhet 


Fig. 12a - Fig. 12d 
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Fig. 12e-Fig. 12h 
Afterthe actual burial, these ramps were blocked 
by more accretion layers. (c) With stone atthe South 


Tomb and (e) with mud bricks at K1. At mastabas K 1 
and 2, the stairways started at the top. And at the 
unfinished pyramid at Zawyet el Aryan north, the 
entrance was rock cut, open to the sky. From outside 
the pyramid area, it descended as a ramp, a horizon- 
tal platform and finally a stairway to the burial cham- 
ber. It was to be blocked by 2 accretion layers on the 
sides and in the centre by a wedge-like plug of ma- 
sonry (g) and (h). This method can be seen at the 
South Tomb (c) and K1 (d). Such blockage was re- 
moved at (a), (b), (d), (f) (Figs 5 b and 21 d). 


3.2 Substructures beyond 
an Entrance 


Beyond the stairways and shafls at the Temenos 
Area of the Step Pyramid Complex are 5 km of tun- 
nels; a considerable part of them were not investi- 
gated. Geophysical discoveries of more tunnels have 
not been verified (Fig. 1). At all the monuments de- 
scending ramps were sloping between a gentle 13° 
and a steep 51°angle and parts of them had crossed 
layers of tafla where roofs collapsed (Figs: 6b, 7b, 8b, 
9e, 13a) 


SUPERSTRUCTURE 


l Chambers 


Chambers of the Step Pyramid (a) and its South 
Tomb (Fig. 2b), the Unfinished Pyramid at Zawyet e 
Aryan north (b), the Bent Pyramid, north chamber 
(c), and Djedefra (d) were at the bottom of deep 
shafts open to the sky; they would have been roofed 
by beams and rubble or by corbelled roofs? 


Fig. 13a—Fig. 13b 
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Tunneled subterranean chambers at K1 and K2 
(Fig 5b, and 6b), Sekhemkhet (a), Zawyet el Aryan 
south (b), the Brick Pyramid (c), Khufu’s lower cham- 
ber (d) and Menkaure (e) did not need roofs. Notice a 
similarity of the square shape of these Chambers, es- 
pecially the Layer and Brick pyramids. 


Fig 14d-Fig KI 


The compartments of the Dry Moat show re: 
mains ofrock roofs all along. It will be difficultto de- 
termine, if they collapsed or were quarried. By the 
appearance of the masonry of the pyramid of 
Userkaf it looks as if it was quarried from the Dry 
Moat. 


Fig. 14a - Fig. 14c 


Fig. 15a — Fig. 15 
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I - Independent 


Mastaba K2 (a) and the pyramid of Sekhemkhet (b) 
have an additional independent substructure. They 
do not appear in that relative position elsewhere! 
Nevertheless they may belong to the same concept 
of the independent shafts of Netjerykhet and the ad- 
ditional chambers at the pyramids of Dahshur and 
Giza. 


Fig. 16a / Fig. 16b 


111 Sarcophagi 
Royal sarcophagi appeared in 3 different forms be- 
fore the traditional shape was conformed at Masta 


ba 17. À small granite chamber with a plug was as- 
sembled at the Step Pyrarnid (a) and South Tomb of 


Fig. 17b - Fig. 17c 


Netjerykhet (Fig 2a, and b); an alabaster, monolithic 
rectangular, box with a sliding end panel was placed 
at Sekhemkhet (b); and arı oval cavity was carved in 
a granite flooring megalith in the chamber of the 
Pyramid of Zawyet el Aryan north, its heavy oval lid 
was placed behind it (c). Narrow corridors at Zawyet 
el Aryan south led to a tunnel chamber without a sar- 
cophagus. But a wide square corridor of 1.8 x 1.8 me- 
ters would allow transporting a sarcophagus at the 
Brick Pyramid. The remains may be there under the 
trash filling? It would be an interesting link between 
the box and the oval shape sarcophagus. The con- 
ventional shape had already appeared in wood and 
alabaster (a) before mastaba 17. 


3.3 Others 


I Granite 


Anorthosite gneiss erroneously referred to as granite 
is a hard stone quarried at Aswan. It was selected for 
flooring at Umm el Qa‘ab, assembling sarcophagi- 


Fig. 1/a 


chambers at Netjerykhet, flooring and containing a 
sarcophagus at Zawyet el Aryan north and for the 
Durial chamber of Khufu? This stone was found at 
other pyramid temples also. 


Il - Missing, Hitherto 


All 5 pyramids had no portcullis (except K1, K2 and 
the Hillside-Sacred-Monument) and hitherto, no 
boat pits. During the Third Dynasty, there are monu- 
ments, hitherto, without substructures: Gisr el Modir 
(a), El Dair? and 7 Minor Step Pyramids. At Seila 
however there were 2 large blocks emerging at the 


bottom of the robber's pit. They could be ruins of a 
destroyed roof (h)? 


Fig. 18a - Fig. 18c 


3.4 The Inner South Channel 


I- A Stairway 


A stairway, reported by ZAKI SAAD” would probably 
lead to a 4" level below the great compartment of 


also be a descending stairway at the accretion layers 
of the Western Area of the Dry Moat (Fig 20a). 


11 Niches 


Two horizontal rows of niches (a) and (b) for hitching 
platform or roofing beams were found along a layer 
of tafla. 10 niches were above and 3 below the de- 
stroyed rock roof of the compartment. They are sim- 
ilar to niches at the South Tomb (c). But they may be 
for a religious purpose also? 


south bani of the inner south 


the Middle Area of the Dry Moat (Fig 21e). There may 


Fig. 19a -f ig. 19 
11 N. SWELim, Some Problems on the History of the Third Dynasty, 17 N. SWELIM, The Dry Moat, the South Rock Wall of the Inner South 
Alexandria 1983, pp. 36-39; Ib., The Brick Pyramid at Abu Channel, in: E. CZERNY ET AL., Timelines. Studies in Honour of 
Rawash, Number | by Lepsius, Alexandria 1987, pp. 91-95 Manfred Bietak, Leuven/Paris/Dudley 2006, pp. 363-171 
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A retiot 


Building during the Third Dynasty was by accretion 
layers at 10 pyramids, a hillside-sacred-monument, 
the walls of Gisr el Modir, the superstructure of Mas- 
taba K2, and where narrowing open pits were need- 
ed before tunnels at the Step Pyramid, South Tomb, 
K1, Sekhemkhet and Zawyet el Aryan south. | be- 


lieve that they were going to be built at Zawyet el 


FILLING 


o 20a — Fig. 20e 


Aryan north also. In all cases accretion layers were 
built slanting inwards as superstructures and out- 
wards at open pits, except when supporting roofs of 
tafla. Remains of 2 accretion layers ran for a few me- 
ters along the rack wall, and continued slopping a 
few degrees downwards towards the west (Figs. 21b 
and Figs. 20a and b). They have similarities with walls 
supporting roofs and narrowing corridors. Or accre- 


c) 


tion layers at the entrance ramp at Great Stairways 


ofthe step pyramid (c), South Tomb (d) and Sekhem- 
khet (e). 


IV - Hypogeum 


The Western Compartment ofthe Dry Moat ends at 
the west side at a rock wall. Towards the top, under 


CAVITY 


Fig. 2la-Fig. 21d 


ee 443 


the rock roof, is a stone wall hiding an unexcavated 
hypogeum (a). 

At the Western Area, beyond the compartment, 
the Dry Moat cuts along a rarnp and crosses a corri- 
dor and a cavity (b). Very close is a pit, filled with large 
blocks at the west side of the Pyramid of Unas (c). 
The tombs of Hetepsekhemwy-Raneb and Nynetjer 
to the east suggest that this is an unexcavated hypo- 
geum belonging to the Second Dynasty (d). 

The Eastern Compartment of the Dry Moat is 


covered with rubble at one end, it continues west- 
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wards cutting across two corridors on the north side 
and exposing a third one at south west corner (a). 
The rock roof of these corridors seems to be the 
same as the one at Fig 21 (a), the galleries of 
Hetepsekhemwy- Raneb and Nynetjer. This raises 
my curiosity about a large second dynasty necropo- 
lis, cut through by the Dry Moat and later demol- 
ished by Unas? 


4. Epitome 


It was safe to penetrate the bed rock vertically for 
shafts, horizontally for tunnels, but was unsafe to 
penetrate for inclined tunnels and stairways, through 
layers of tafla. Some burial chambers were rock cut, 
others were at the bottom of shafts. The latter were 
roofed with wooden-beams, flat megaliths, cor- 
belled stone, or gable megaliths, successively! The 
burial-rock-cut-chamber of the Brick Pyramid Lepsi- 
us 1 was the first westerly disposed plan which was 
repeated at all pyramids until Khufu. Its entrance, 
high up on the north side, was found at the following 
pyramids of Meidum and Dahshur. The roof of the 


granite-burial-chamber at the Unfinished Pyramid 
of Zawyet el Aryan north may have been finished like 
the burial chambers of the Step Pyramid and South- 
ern Tomb. The developing shape of the oval sarcoph- 
agus design and the descending corridor, been pre- 
pared for an accretion wedge blockage, support 
dating this monument to the Third Dynasty. What 
were the reasons for the independent substructures 
at Sekhemkhet and K2? Portcullis were found only at 
Bet Khallaf and the Hillside, and not at the 5 pyra- 
mids of this dynasty. There is also a total absence of 
boat pits. How can one define the Sacred-Hillside- 
Monument? Concerning the chronology of the sec- 
ond dynasty, there are 9 names on the Saqqara king 
list and 9 in the Manethonian tradition. There are 6 
names however, on the Abydos king list and 6 names 
discovered in contemporary Serekhs. But there are 
only 4 tombs at Saqqara and Umm el Qa’ab. More 
royal tombs may exist at the Inner South Chanel of 
the Dry Moat where it had cut across and along ear- 
lier unidentified tunnels. Constructing the Pyramid 
Complex of Unas cleared the superstructures of the 
Second Dynasty Necropolis. His causeway was con- 
structed on a dike filling the Outer South Channel of 
the Dry Moat 


Baboons in Shrines 


Graffiti inthe Temple of Hatshepsut at Deir el-Bahari 


There are several graffiti on the Northern Retaining 
Wall (RW-N), on its southern face, of the Middle 
Courtyard in the temple of Hatshepsut at Deir el- 
Bahari (fig. 1). Two of them are depicting a sitting 
baboon in a shrine (figs. 2 and 3). 


Graffito RW-N-1 


A figure of a baboon sitting on a pedestal is depicted 
inside a shrine, fig. 2. 

The baboon, facing east, has a long tail, his phal- 
lus is marked; he is wearing the crescent moon and 
disk on his head. This is a representation of the lunar 
baboon of Thoth. In front of the baboon, a column of 
hieroglyphic text contains the name of Tuthmosis | - 
“-hpr-k3-R° UD) (the name of which is also attested 
in another graffiti depicted on a column — RW-N-2, 
close to this one). 

The shrine seems to be constructed of organic 
material, perhaps of dactyl palm leaves. It is not clear 
if scratches above the baboon's head represent (flo- 
ral?) elements of the construction material hanging 
down from the shrine's ceiling, or it is a Greek(?) or 
Coptic(?) inscription. 

There are two different hands visible in the exe- 
cution of the representation: one - this is the repre- 
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sentation of the baboon, and the other in the execu- 
tion of the hieroglyphic texts inside the shrine (no 1) 
and on the column (no 2) (fig. 2) 


Graffito RW-N-19 


A figure of a baboon sitting on a pedestal is depicted 
inside a shrine, fig. 3. 

The baboon, facing east, has a long tail, his phal- 
lus is marked; he is wearing the crescent moon and 
disk on his head. This is a representation of the lunar 
baboon of Thoth. The shrine is constructed of papy- 


rus columns. 


Graffito RW-N-23 


A graffito represents a shrine constructed of papyrus 
columns, fig. 4. The execution of the columns is better 
elaborated here than that in the graffito no 19. Their 
capitals and bases are more clearly depicted as well as 
a border frieze (“tcheker”) above the column capitals. 


The Late Professor WERNER KAISER wrote about 
Thoth in the Early Period, about his representation 


H 10m 


Fig.1 Northern Retaining Wall (RW-N) of the Middle Courtyard in the Temple of Hatshepsut with marked position 
of the graffiti (drawn by E. OWSIANY-SROKOWSKA, with additions by W. KOZLOSKI) 
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Fig.3 Graffito no 19 on the RW-N (drawn by M. CABAN) 


Fig.4 Graffito no 23 on the RW-N (drawn by M. CABAN) 


as the ibis and his relation to the moon’. In the New 
Kingdom and later a parallel and rare script substi- 
tutes the baboon for the ibis’. It seems that the graf- 
fiti were executed later than the 187" Dynasty, per- 
haps in the Third Intermediate Period or even very 
much later. 

Thoth is attested in the scenes and texts of the 
temple of Hatshepsut, in the Complex of the Sun 
Cult (CSC) especially. There is the Baboon Text (“Ba- 
boons which foretell Re") on the east wall of the Ves- 
tibule (Night-Sun Chapel) of the Complex. The vi- 
gnette of the Text shows eight baboons in the 


1 W. Kaiser, Einige Bemerkungen zur ägyptischen Frühzeit, in: 
ZÄS 85, 1960, p. 126. 

2 P.BoyLan, Thoth the Hermes of Egypt, Oxford 1922, pp. 3, 176, 
182, 183, 185. 

3 | Karkowski, The Temple of Hatshepsut, The Solar Complex, 
Deir el-Bahari VI, Varsovie 2003, pp. 212-220, 222, pl. 39. 

* The University of Chicago Oriental Institute Publications. Medinet 
Habu VI, Chicago 1963, pls. 421 and 424. 


gesture of prayer, depicted in two groups of four fac- 
ing each other’. The scene is known also from Medi- 
net Habu*, Luxor" and Karnak’. Baboons praising the 
solar god are depicted on the southern side of the 
altar in the solar complex in the temple of Sethos | at 
Gurna”. 

The solar cult aspect of the graffiti no 1 and no 
19 should be taken into consideration. An altar in the 
sun courtyard of the Great Temple of Ramesses II al 
Abu Simbel was flanked by two obelisks and four ba- 
boon statues placed on its four corners. À naos 
placed in this courtyard contained two statues, one 


5 H. BRUNNER, Die südlichen Räume des Tempels von Luxor, Mainz 
am Rhein 1977, pl. 65. 

6 R.A. Parker/J. LECLANT/J.-C. Goyon, The Edifice of Taharka by 
the Sacred Lake of Karnak, Providence 1979, pl. 18. 

7 CT J Karkowski, The Temple of Hatshepsut, The Solar Complex, 
Deir el-Bahari VI, Varsovie 2003, p. 93, pl. 90.B. 
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of them depicting the lunar baboon of Thoth posi- 
tioned on the east side of the naos. In a scene on the 
east wall of the naos the king offers to Thoth depict- 
ed with the moon on his head®. A statue of Thoth/ 
Khonsu as a baboon is attested in the Khonsu lem- 
ple in the small Hypostyle Hall at Karnak®. 

The name of Tuthmosis | depicted in front of the 
baboon of Thoth is interesting (graffito no 1, fig. 2). 
Supposedly, it was made intentionally by the author 
of the graffito, thus it could have its reason and in- 
tentional meaning. It seems that the representation 


8 A. BaRSANTI, Report sur les monuments d‘lbsamboul, in: G. MAS- 

PERO, Les Temples Immages de la Nubie, Rapports relatifs à la 
LL, Le Caire 1911, pp. 151-152, 
fig. 10.C; J. Karkowskı, The Temple of Hatshepsut, The Solar 
Complex, Deir el-Bahari VI, Varsovie 2003, pls. 91.B-C, 92.A-B. 


consolidation des temples, v 


corresponds to scenes where the /unmutef-priest ac- 
companied by Thoth recites a revivification formula 
before the king, as it is shown in the Temple of 
Ramesses II] at Medinet Habu; the king is enthroned 
in a shrine'®. However, the revivitication formula is 
not attested in this graffito. 

Connotation of the graffito within the Complex 
of the Sun Cult in the Upper Terrace of the temple, 
located to the west of the depicted scene, and an in- 
tention to memorialise King Tuthmosis | are clearly 
attested in this graffito 


9 R. JOHNSON, The Chicago House Field Season October 2013 to 
April 2014: A Season Diary, Chicago House Bulletin XXV, July 
2014, p. 9 

10 The University of Chicago Oriental Institute Publications. Medinet 
Habu VII, Chicago 1964, pl. 447. 


An Architectural Element from Royal Tombs of 
the 2" Dynasty influencing the Djoser Complex 


(The engaged columns) 


This is a contribution in the memory of WERNER KAI- 
SER, whom | had the privilege to get to know as an 
impressive personality and a great Egyptologist. 


The royal tombs of the second Dynasty are to be 
found in Saqqara and Abydos. While the tombs were 
cut into the ground rock in Saqqara, they consist 
mainly of mud brick structures in Abydos and show 
rather different types of architecture. The funerary 
Complex of Djoser at the beginning of the third Dy- 
nasty represents then a great architectural leap imi- 
tating previous mud brick and organic architecture 
on a grand scale in stone. The complex remains 
unique in its architectural elements but maybe we 
can explain the architectural roots of the great colon- 
nade entrance with its ribbed columns engaged into 
supporting walls forming small niches which have led 
Egyptologists to speculate about their function. 

The owners of two royal second Dynasty tombs 
at Saqqara are known. They belong to the sovereigns 
Hetepsekhemwy and Ninetjer. Both are subterra- 
nean rock-cut tombs and start with a flight of de- 
scending stairs leading to a long corridor with rather 
uniformly sized storage galleries arranged on both 
sides*. The corridor ends with the burial complex. 
The tombs of the other rulers of the second Dynasty 
are to be expected in Saqqara as well with the excep- 
tion of the tombs of the kings Peribsen, fourth ruler 
of the second Dynasty and Khasekhemwy last sover- 
eign of the Dynasty, whose eternal resting places 
were discovered in Abydos in the royal necropolis of 
Umm el-Qaab. 


1 D. O'Connor, Abydos. Egypt's First Pharaohs and the Cult of 
Osiris, London 2009, p. 156. 

2 Ibid, 

3 G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab. Nachuntersuchungen im früh- 
zeitlichen Königsfriedhof, 16./17/18. Vorbericht, in: MDAIK 62, 
2006, p. 128. 


By TAREK S. TAWFIK 


O'CONNER warns that it would be too specu- 
lative to suggest that a political split between north- 
ern and southern Egypt compelled Peribsen and 
Khasekhemwy to be buried at Abydos?. Still it would 
make sense and fit the Egyptian mentality — even to- 
day - to return at times of political unrest or turmoil 
to the safe home haven in Abydos to be buried there 
amongst ones family, loyal followers and supporters. 

The subterranean chambers that have survived 
from these two tombs are mainly constructed out of 
mud bricks. Contrary to the tomb of Khasekhemwy 
which underwent different building phases, the ear- 
lier tomb of Peribsen was built in one stage’. 

The tomb of Peribsen: was built using the open 
pit technique: starting by digging a big rather shal- 
low pit and then constructing the mud brick sub- 
structures of the tomb inside. It seems that the tomb 
was an imitation of a simple plan of a house of the 
living’. A corridor runs around the inner chambers 
with a stepped ramp leading into the southwestern 
corner of the tomb. The inner chamber complex has 
two rectangular antechambers, one on the southern 
and another on the northern side, each with an en- 
trance from the west. In the middle there is the king’s 
chamber with two entrances, one from the western 
end of the northern wall and the other from the east- 
ern end of the now collapsed southern wall. The 
king's chamber is flanked from the east and the west 
by two narrow corridors each giving access to four 
small chambers. It is suggested that these small 
chambers were for storage, but only rather few ob- 
jects were found inside. The walls separating these 


4 For the excavation history of the tomb of Peribsen see: E. AME 
LINEAU, Les Nouvelles Fouilles d'Abydos Ill, Paris 1904, pp. 245- 
271 with Fig. 5; W. M. F. PETRIE, The Royal Tombs of the First Dy- 
nasty Il, London 1901, pp. 11-12 with PI, LXI; E. NAVILLE, 
Cemeteries of Abydos |, Paris 1910, pp. 35-36; G. DREYER ET AL., 
op. cit., pp. 98-110. 

5 E, AMELINEAU, op. cit., p- 245. 
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Fig. la after G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab Nachunter- 
suchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof 11./12. Vorbe- 
richt, in: MDAIK 56, 2000, p. 123, fig. 126b 
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Fig. 1b after G. Drever ET AL, Ummel-Oaab Nachunter- 


suchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof 13./14./15. 
Vorbericht, in: MDAIK 59, 2003, p. 109, fig. 16 


Fig.1 Plans of the subterranean structures of the tombs 
of Peribsen (Fig. 1a) and Khasekhemwy (Fig. 1b) showing 
similarities 


small chambers from each other are thinner than the 
rest of the walls in the tomb® and towards the open 
side ofthe chambers they were intentionally broad- 
ened a little for no clear practical or static reason’ 
(see Fig. 1a). The overall bad quality ofthe plastering 
might be a sign that the tomb was built in great 
haste. There are some traces that indicate a ceiling 
of wooden beams, probably covered by reed mats 
and a layer of mud or mud bricks that might have 
been surmounted by a sand tumulus with a support- 
ing mud brick enclosure wall, although there were 
absolutely no remains of such a tumulus found? 

At the end of the secound Dynasty king Khase- 
khemwy® starts the substructure of his tomb at 
Umm el-Qaab with a plan very similar to the one of 
Peribsen? (compare Figs. 1a, b). But then in succes- 
sive stages large annexes were added on the north- 
ern and southern sides of the tomb. 

In the first stage the mud brick construction con- 
sists of the king's main chamber with two rectangu- 
lar antechambers. One of them is on the northern 
side of the chamber and the other on the southern 
side, with the main entrance to the tomb in the mid- 
dle of its southern wall. Again the king's chamber is 
flanked from the east and the west by two narrow 
corridors each giving access to three! small storage 
chambers. In at least two other building stages the 
tomb was substantially enlarged towards the north 
and south with the addition of many small storage 
chambers. Furthermore the mud brick king's cham- 
ber was replaced by a limestone cased chamber caus- 
ing several constructional changes. 

Already Petrie, when he first excavated the 
tomb, noticed that the mud brick walls had irregular 
appearance. His explanation for this was that the 
mud bricks were still too fresh when they were used 
und thus yielded under the pressure of the heavy sur- 


G. DREYER ET AL., op. cit., pp. 99-102. 

In CLAUDIA LACHER’s contribution in the article of DREYER ET AL 
she does not mention the broadening at the front edges of the 
separating walls nor offer any suggestions as to their function 
5 Ibid., p. 100. 


9 


For the excavation history of the tomb of Khasekhemwy see 
W. M. F. PETRIE, The Royal Tombs of the First Dynasty II, London 
1901, pp. 12-13 with Pls. IX, IXA; J. De MORGAN, Recherches sur 
les Origines de l'Égypte Il, pp. 243-244; G. DREYER ET AL., Umm 
el-Qaab. Nachuntersuchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof, 
9./10. Vorbericht, in: MDAIK 54, 1998, pp. 164-167. 

G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab. Nachuntersuchungen im früh- 
zeitlichen Königsfriedhof, 11./12. Vorbericht, in: MDAIK 56, 2000, 
pp. 125,129. 

ID., Umm el-Qaab. Nachuntersuchungen im fruhzeitlichen Ko- 
nigsfriedhof, 13./14./15. Vorbericht, in: MDAIK $9, 2003, p. 108 
mention five small storage ‘chambers’ but the southern and 
northern ‘chambers’ actually are part of the rectangular ante- 
chambers and are not rooms of their own. 


1 


= 


mounting sand tumulus??. LACHER noted that the 
pressured mud brick walls are only in the central part 
of the tomb, which in her opinion means that the 
sand tumulus might have been restricted to this part 
and that water from rainfalls penetrated the sand 
and soaked the mud brick walls beneath which re- 
sulted in their yielding under the heavy load of about 
five meters of sand filling to reach the level of the de- 
sert surface and another estimated three meters 
high sand tumulus on top’. Like in the tomb of Perib- 
sen the walls separating the numerous small cham- 
bers in the tomb of Khasekhemwy from each other 
were intentionally broadened towards the open side 
of the chambers (Fig. 1b). 

The upper layer of bricks from the squeezed 
mud brick walls contained in some cases pressed in 
remains of the wooden roof beams or impressions 
were the ends of Lhese beams left their mark in the 
mud bricks. These remains and marks have shown 
that the beams had an average diameter of 15- 
20 cm and that there was a space of about 25 cm be- 
tween each beam and the next. The beams were 
then covered by reed mats and a layer of mud. Short 
wooden beams (averaging 2,10 m) were used to cov- 
er the small chambers in a north-south direction and 
the corridors in an east-west direction. The ends of 
the beams covering the western corridor of the 
northern part of the tomb and the corridor in the 
southern part were resting upon the beams which 
formed the roof of the small chambers. Also the roof 
beams of the corridor east of the burial chamber 
were resting on the east side of the corridor upon 
the beams set crosswise to them covering the small 
eastern chambers™. That means that the ceiling of 
the corridors was depending on the ceiling of the 
small chambers (therefore they were set crosswise 
to each other) and this also explains why the walls 
separating the small chambers in the tomb from 
each other were intentionally broadened towards 
the open side of the chambers, because they needed 
to be strengthened and stabilized since on this front 
part of these walls not only the front most roof beam 
of the small chambers rested but on top of it also the 
beams covering the corridor. The whole plan of con- 
struction seems to have carefully taken into consid- 
eration from the beginning how the subterranean 
rooms of the tomb should be covered in a stable 


12 W. M. F. PETRIE, op. cit., p. 12. 

13 G DRFVERFT AL., in: MDAIK 59, 2003, p. 110. 

lbid., pp. 112-114, 

5 R. STADELMANN, Die Ägyptischen Pyramiden, Mainz 1997, 
pp- 56-57. 
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way, especially in the middle part including the buri- 
al chamber, to endure the load of the surmounting 
tumulus (Figs. 2a, b). Looking at the plan of the very 
similar tomb of Peribsen it is most probable that it 
took its shape to secure a stable roofing of the sub- 
terranean part of the tomb in the same way that was 
later applied in the tomb of Khasekhemwy. We may 
have to look for the first signs of this architectural 
development even earlier in royal tombs from the 
first Dynasty in Abydos, like the ones of Wadi and 
Djer. 

Turning to the funerary complex of Djoser we 
find an impressive 54 m long colonnade right behind 
the entrance consisting of forty ribbed and fascicu- 
lated columns engaged into supporting walls con- 
nected to the northern and southern sidewalls of this 
entrance hall and thus forming small niches. Accord- 
ing to S1ADELMANN the construction of this hall with 
its colonnade went through several stages starting as 
an unroofed wide passage which was shorter than 
the colonnade. This is still indicated by two walls per- 
pendicular to the direction of the colonnade which 
now are located behind the first twelve pairs of col- 
umns. This wide entrance passage was than extend- 
ed towards the west where it ends with a rectangular 
columned hall set crosswise to the passage. This 
small hall has eight also ribbed and fasciculated col- 
umns, each two of them engaged as a couple with a 
supporting wall in between. STADELMANN thinks that 
the forty engaged columns of the colonnade where 
at a later stage added to roof the hall!* (Fig. 3a, b). 
Lauer had called these columns “colonnes engagées" 
and explained that the reason for the supporting 
walls of the columns which are connected to the side 
walls of the hall was a static one to support the heavy 
stone roofing of the colonnade!". The stone roof was 
made to imitate wooden beams placed on edges and 
rounded underneath to simulate thick palm logs”. In- 
terestingly these dummy wooden beams were placed 
in order to cover the small niches between the col- 
umns in an east-west direction and the corridor in a 
north-south direction (Fig. 4). This is very similar to 
the roofing pattern of the tomb of Khasekhemwy de- 
scribed previously. 

Ricke had a different interpretation of these en- 
gaged columns, he saw in them fenders made out of 
palm stems which were wrapped around the ends of 


16 J.-PH. LAUER, Pyramide à degrés |, Fouilles Saggara, Paris 1936, 
pp. 124-126; ID., Etudes complémentaires sur les monuments du 
roi Zoser a Saqqarah, in: SASAE 9, 1958, pp. 30-38. 

17 1D., Saqqara the royal cemetery of Memphis, London 1976, p. 92. 
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Fig.2 Two plans showing the places of impressions and rests of wooden roof beams on the mud brick walls of the 

substructure of the tomb of Khasekhemwy (Fig. 2a) and the reconstruction of the position of the beams (Fig. 2b). 

After: G. DREYER ET AL., Umm el-Qaab, Nachuntersuchungen im fruhzeitlichen Konigsfriedhof, 13./14./15. Vorbericht, 
in: MDAIK 59, 2003, p. 115, fig. 18 
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Fig.3a Plan of the funerary complex of king Djoser 


brick walls to protect them from damage”. This 
opinion didn’t find much acceptance, but the re-ex- 
cavation of the tomb of Khasekhemwy by DREYER 
and his team has revealed something that could sup- 
port Rickes’ idea. The central part of the tomb had 
yielded under pressure from above as suggested ear- 
lier; therefore it was probably not reused for the Osi- 
ris cult in the Middle Kingdom and so still shows the 
original state of the structure. The walls of the small 
side ‘chambers’ were plastered and then covered 
with plant fibers which extended around the broad- 
ened ends of the separating walls®®. This might indi- 


18 H. RICKE, Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des Alten Rei- 
ches, Bd. 1, Beiträge Bf. 4, Zürich 1944, pp. 71-77; and more re- 


cent: J. P. PHILLIPS, The Columns of Egypt, Manchester 2002, 
p. 42. 


19 G. DREYER ET AL. in: MDAIK 56, 2000, p. 124. 


Fig.3b Detail showing the entrance colonnade and the 
position of the so called Ternple ‘T’ 
After: R. STADELMANN, Die Agyptischen Pyramiden, 
Mainz 1997, p. 38, fig. 12 


Fig.4 Theoretical restitution of the entrance colonnade 
with the indication of the directions of the stone ceiling 
beams imitating palm logs. After: J.-PH. LAUER, The 
Pyramids of Sakkara, Cairo 1991, p. 91, fig. 12 
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Fig. 5 Hypothetical reconstruction of the original building of the so called Temple ‘T’ which was presumably made 
out of wood and plants. After: H. RICKE, Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des Alten Reiches, Rd 1, Beiträge Bf 4, 
Zürich 1944, Taf. 3 


cate a prototype for the ‘palm stems fender’ sug- 
gested by RICKE. 

Engaged columns in the same manner, but this 
time fluted, appear once more in the funerary com- 
plex of Djoser in the so called temple 'T’?°. Here two 
fluted columns are attached to supporting walls 
projecting from the western wall of the entrance 
hall of the building and a third one is projecting 
from the northern wall of the first room to the north 
of the hall. The hypothetical reconstruction of the 
original building, which was made supposedly out 
of wood and plants, pictured the columns without 
the attached walls supporting a roof of palm logs 
(Fig. 5)“. In the reconstruction of the first hall of 
the building, which has two columns, a wooden ar- 


20 For a summary of the suggested functions of this building see: 
M. VERNER, Die Pyramiden, Hamburg 1999, p. 153. 


chitrave to support the logs of the roof was added. 
One should however take into account that the 
presence of the supporting walls would have made 
the area, which was meant to be roofed, smaller 
and easier to cover by palm logs. This would also 
match more the practice of roofing that we saw in 
the tomb of Khasekhemwy from the previous dy- 
nasty. 

The same applies to the colonnade of Djoser. It 
seems that his architect Imhotep was so keen to real- 
ize elaments which were originally constructed in 
mud brick, reeds and wood in stone that, when he 
decided to roof the entrance passage, he turned to 
the already known construction system of using en- 
gaged columns or supporting walls with front fend- 


21 H.Rıcke, op. cit., Taf. 3. 


ers to have only short spans between the supporting 
walls to cover with the dummy stone palm logs. The 
imitated logs covering the middle corridor should 
then have been resting upon the crosswise set stone 
roof logs ofthe small chambers, but this would mean 
that LAUERS reconstruction of architraves carrying 
the stone palm logs covering the middle corridor 
might be incorrect (Fig. 4). 

There is also another indication that the builders 
of the Djoser Complex were not only imitating the 
building materials, which were used before in stone, 
but also the building techniques. The irregular shape 
of the beams from the wooden ceiling in the tomb of 
Khasekhemwy and the fact that they were rather 
short makes it unlikely that imported cider wood was 
used but rather acacia or sycamore wood”, which 
was available locally in the nearby area. In the Djoser 
Complex the ceiling blocks were especially rounded 
from below to imitate palm logs, again the kind of 
wood locally used in Memphis and its necropolis. So 
it seems that they were building in stone in exactly 
the same way they were building before, therefore 
needing many projecting walls (the engaged col- 


22 G. DREYER ET AL., in: MDAIK 59, 2003, p. 112. 


umns) to support the rather short dummy stone 
palm logs forming the roof. 

In conclusion, the wooden ceiling construction of 
the subterranean structure of the tomb of Kha- 
seckemwy, last King of the second Dynasty, located 
in Abydos, seems to explain the architecture of the 
entrance colonnade (later uncommon) of the funer- 
ary complex of Djoser in Saqqara. The projecting 
walls (engaged columns) forming small chambers 
were necessary to have relatively short spans to be 
covered by the wooden roof beams or in the case of 
Djoser the imitated stone palm logs and at the same 
time creating the support for the crosswise set logs 
that covered the long middle corridor. These logs 
were resting with both ends on the roof logs covering 
the small chambers or niches. This indicates that Djo- 
sers chief architect and his craftsmen were not only 
imitating in stone elements which were originally 
constructed in mud brick, reeds and wood but were 
also building in stone with the same previously used 
architectural techniques and methods. The roots of 
these techniques must therefore be looked for in the 
second Dynasty architecture or even earlier. 
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Thoughts on the Fifth Dynasty Sun Temples 


To WERNER KAISER we owe, besides important ar- 
chaeological discoveries and stimulating studies, a 
seminal work on a particulartype of an ancient Eqyp- 
tian temple called the ‘sun temple’. His interest in 
this type of the temple, which appeared at the begin- 
ning of the 5'" Dynasty and in the course of the same 
dynasty it ceased to be built, was undoubtedly 
aroused in the time of the exploration of the earliest 
of them, Weserkaf’s, by a Swiss-German team in the 
mid 1950s. Kaiser took part in the assessment and 
edition of the archaeological materials revealed in 
the temple. 

From the six sun temples of the 5* Dynasty evi- 
denced in the contemporaneous written documents 
so far only two of them, Weserkaf’s and Nyuserre’s, 
were discovered and archaeologically examined. Not 
surprisingly, the sun temples of the 5" Dynasty sur- 
round a number of as yet unanswered questions and, 
particularly, the four hitherto undiscovered sun tem- 
ples represent one of great challenges for the Egyptian 
archaeology. In the subsequent text, we shall briefly 
summarize the thoughts and theories on the sun tem- 
ples since KAISER’s seminal study and outline the pre- 
sent state of the research on these monuments 

In his previously cited study, KAISER (KAISER 
1976, pp. 104-116) assessed all the hitherto availa- 
ble written and archaeological evidence of the 5" 
Dynasty sun temples and came to several important 
conclusions. For instance, he stressed the similarity 
between the plan of the sun temple complex and the 
pyramid complex. He also noticed the proximity of 
the two identified sun temples (they lay only ca. 400 
meters from each other) to the place (Abu Ghurab) 
which represents in the Memphite Necropolis the 
southernmost limit of the direct optical connection 
with Heliopolis, the center of the solar cult. KAISER 
also presented a number of valuable comments on 
individual sun temples. Somewhat surprisingly, de- 
spite the scenes in Nyuserre's sun temple in Abu 
Ghurab he believed that the sun temples were not 
built for the sed-festival rituals and looked for their 
meaning in beliefs about the afterlife. 


Shortly after Kaiser, another fundamental work 
on the 5 Dynasty sun temples was published by E. 
WINTER (WINTER 1957, pp. 222-233), who primarily 
drew attention to the architectural and cult similarity 
between the pyramid complex and the sun temple. 
WINTER argued that it was an increase in the influ- 
ence of the cult of Re in the royal mortuary cult and 
architecture since the late 4" Dynasty that culminat- 
ed at the beginning of the 5" Dynasty when the king, 
in addition to his tomb (pyramid complex) as earthly 
ruler, would build another cult site in which he would 
be worshipped after his posthumous merger with 
the sun god Re. 

Contrary to WINTER, W. HELCK (HELCK 1991, 
p. 163) believed that the 5* Dynasty kings built sun 
temples as tombs for their solar forefathers. Original- 
ly, these funerary monuments had the form of a mas- 
taba with a wooden pole marking it as a sacred place. 
The temples were later on provided with an obelisk, a 
solar symbol, which replaced the wooden pole. In a 
similar way, as Re’s cenotaph and the materialization 
of the king's desire to link his destiny with the sun god, 
interprets the basic meaning of the sun temple 
R. STADELMANN (STADELMANN 1984, pp. 1094-1096; 
10.1985, p. 164). 

A major contribution to the understanding of the 
function of the sun temple was made by P. POSENER- 
KRIEGER (POSENER-KRIEGER 1976, pp. 519-526) on 
the basis of her thorough analysis of records from 
the papyrus archive of Neferirkare. Her research has 
confirmed the close relationship between the king's 
sun and mortuary temples: it was in the sun temple 
and its production facilities where some raw materi- 
als (meat, fresh vegetables, special pastry, etc.) sup- 
plied for the needs of the king’s cult from the stores 
of the Residence were processed. In the sun temple 
they would first be presented as offerings to the sun 
god and only then conveyed to the mortuary temple. 

S. QUIRKE (QUIRKE 2001, p. 90) regards the sun 
temples (i. e. their high obelisks) as a kind of relay 
station for energy from the sun temple in Heliopolis 
to the pyramids of their builders, necessary because 
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these lay out of sight of Heliopolis. This original the- 
ory is doubted by already the first of the sun tem- 
ples, Weserkaf's, the site of which is off the direct 
visual connection with Heliopolis. 

According to S. Voss (Voss 2004; Io. 2010, 
pp. 225-233), in the sun temple Re was worshipped 
as the divine ancestor of the king in a way analogical 
to the cult of ancestors in the pyramid complexes, 
and this is why the temple was sited on the west 
bank of the Nile, in the necropolis. Re was the sup- 
plier of life to the earthly ancestors buried in the pyr- 
amid complexes, thus ensuring their eternal rule and 
regeneration. 

WINTER’s basic theory has recently been taken up 
and developed by M. NuzzoLo (NUZZOLO 2007, 
pp. 217-247), for whom the “sun temple was a real al- 
ter ego of the tomb of the pharaoh”. NUZZOLO argues 
that Khufu’s aspiration to become the sun god was 
abandoned by his successors but revived at the be- 
ginning of the Fifth Dynasty, when the Heliopolitan 
theology sought to harmonize the two main aspects 
of the royal cult, the mortuary and the solar. Besides 
other evidence for this theory (for instance, the in- 
creasing number of records of priests of the cult of Re 
who were also closely associated with the cults of 
Anubis, Sokar and above all Osiris) he (op. cit., p. 240, 
n. 118) finds yet another argument in the claim origi- 
nally made by WINTER that the pyramid complexes of 
the kings who built sun temples lack boat burials, 
which only reappear from the time of Wenis. This 
claim is in fact mistaken since there were boat burials 
in the 5* Dynasty pyramid complexes, for instance in 
Neferirkare’s and Raneferef's (in other complexes - 
Sahure's, Nyuserre’s and Menkauhor's — no one has 
yet searched for boats) (VERNER 2013, pp. 714-718). 

The meaning of the 5™ Dynasty sun temples 
has most recently been examined by J. JANAK, H. 
VYMAZALOVA and F. COPPENS (JANAK/VYMAZALOVA/ 
Correns 2011, pp. 430-442). Also they assume that 
the sun temple had the same function for Re as the 
mortuary temple for the king —it was “Ra’s mortuary 
temple”. Rituals in the temple were related to the 
sun god as the creator and father of king and second- 
arily to the king both as living ruler (as Re's son and 
bearer of the royal ka, who himself needed the peri- 
odic renewal of royal potency) and as the dead/trans- 
formed king, resurrected into the world of the gods 
together with the sun. In their opinion, the sun tem- 
ple expressed religious concepts and had the same 
effect as the later Pyramid Texts. 

No matter how all the above cited theories of the 
various authors may help appreciate the meaning of 
the sun temples, they fail to pay enough attention to 
the particular historical circumstances under which 
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the sun temples not only appeared but also ceased to 
be built. Just these circumstances can help us better 
understand the meaning of these temples. 

There are indirect hints in the surviving sources 
that Weserkaf, like his predecessor and perhaps 
brother, Shepseskaf, very probably did not possess 
the ‘full blood royal’ legitimacy to become heir to the 
ruling royal line of the 4 Dynasty (see e. g. VERNER 
2010, pp. 45-55). Unlike their predecessors, in both 
Shepseskaf's and Weserkaf's throne name is strik- 
ingly absent the name of Re, Shepseskaf did not 
build his tomb in the shape of a pyramid and located 
it off the hitherto royal cemetery in Giza, etc. Also 
Weserkaf, by choosing the technically inconvenient 
but politically desirable site for his pyramid at the 
north-east corner of Djoser’s Enclosure site, obvi- 
ously desired to associate himself symbolically with 
the founder of the powerful royal line. 

Because there was no space for a cemetery close 
to his pyramid in Saqqara, Weserkaf found in the area 
of Abusir and Abu Ghurab, at that time a relatively 
desolate corner (KREJë 2010, pp. 95-100) of the 
Memphite Necropolis, the suitable site that fulfilled 
his important conditions. As a matter of fact, it was 
on the western side of the Nile Valley the southern- 
most site of a direct visual connection with Heliopolis 
(see e.g. Kaiser 1956, p.114, n. 8; GOYON 1970, 
p. 88; Goeoicke 1995, pp. 31-50; Io. 2000, pp. 397- 
412). Moreover, it was precisely in Abu Ghurab that 
the imaginary line linking Abu Ghurab with Heliopolis 
was crossed by another symbolical line which linked 
Weserkaf’s pyramid in Saqqara with Khufu's in Giza. 
Recently, one more reason for choosing the Abusir — 
Abu Ghurab area has been suggested by NUZZOLO: 
Weserkaf’s sun temple lies nearly exactly midway be- 
tween Snofru’s Red Pyramid in Dahshur and Khufu’s 
pyramid in Giza (NUZZOLO 2015, in press). 

By choosing this area for the pyramids of his suc 
cessors, and building here a sun temple, Weserkaf 
wanted to show his relationship to the solar cult in the 
same symbolic way as his great predecessors, Khufu 
and Khafre. Here, in Abusir, the pyramids of Weser- 
kaf’s successors were built in a row in such a way that 
their north-western corners touched an imaginary 
line leading to Heliopolis in spite of the fact that its 
direct optical connection with the approximately 28 
kilometers distant Heliopolis was complicated not 
only by its low altitude, but also by the rock promon- 
tory (the Citadell Hill). Probably, the ancient Egyptian 
builders succeeded in overcoming these obstacles by 
means of a temporary surveying station on just this 
promontory (VERNER/BRÜNA 2011, pp. 286-294). 

Weserkaf's temple complex was not built accord- 
ing to a unified plan. Importantly, it was inspired not 
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only by the contemporary pyramid complex, but also 
by the design of cult places for the celebration of the 
sed-festival (Snofru's sed-festival temple in Dahshur, 
see STADELMANN 2011, pp. 736-746). It may also 
have derived some of its concepts from a contempo- 
rary building of the solar cult in Heliopolis, which pro- 
vided the inspiration for the additional inclusion of an 
obelisk as the dominant element in the plan of the 
sun temple. In particular, the sanctuary of the bnbn 
mentioned, for instance, in the Pyramid Texts, Utt. 
600 § 1652 (FAULKNER 1969, p. 246), may have been 
inspiring in this respect (for different representations 
of the fetish stone bnbn, see e.g. KEMP 2006, p. 139, 
fig. 48; see also BAUVAL 1989, pp. 5-16). It is not a 
serious counter-argument that as yet the oldest ob- 
elisk found in Heliopolis dates only from the begin- 
ning of the 6" Dynasty since Heliopolis, unfortunate- 
ly, is a locality which has been very inadequately 
archaeologically explored. 

In the conception of a sun temple apparently vari- 
ous different religious and political ideas undoubtedly 
came together. Here the cult of Re, a specific form of 
the sun god, and of Hathor, Re’s partner, comes to the 
fore. The king was venerated together with these 
gods, but the relationship between the king and the 
sun god was that of son and father. This relationship 
was reflected in the relation between the sun temple 
and mortuary temple: the primary recipient of some 
selected offerings was the sun god, and only after- 
wards were these gifts taken from his altar to the altar 
in the king's mortuary temple (POSENER-KRIEGER 
1976, pp. 519-526). The sun god was the guarantor of 
the eternal life of the king, and through the king, a 
guarantor for the prosperity of ‘the people of his time’. 

Not surprisingly, therefore, the sun temple was 
also the setting for the royal sed-festival which was 
here celebrated not as a one-off event, but cyclically 
and symbolically in perpetuity. It was thus the place 
of rituals meant not only to unite the king with the 
sun god and secure him constant regeneration and 
immortality, but also to preserve his rule forever. 
The presence of a solar boat in Nyuserre’s sun tem- 
ple (BORCHARDT 1905, pp. 52-54 and Blatt 5) and 
models of the sun god's day and night boats in the 
equipment of Neferirkare’s sun temple (SCHAFER 
1902, p. 41) clearly expresses the king's wish to share 
the destiny of the sun god in eternity: every morning 
to be born on the eastern horizon, to give forth life 
during his voyage across the daytime sky and at 
evening to descend into the underworld, there to ex- 
perience a mystical transformation and regeneration 
and, at the end of the voyage through the night sky, 
to emerge again on the eastern horizon. These prin- 
ciples were already the basis of the king's cult in the 


sun temple during his lifetime, even the temple was 
not yet complete as indirectly documented in surviv- 
ing written records. 

Why then the construction of sun temples ceased 
so suddenly after the ascent of Djedkare to the 
throne if they, like meret-shrines (VERNER 2015, in 
press), were at the beginning of the 5* Dynasty a 
way of achieving the important goals of legitimiza- 
tion and consolidation of the king's position during 
his life and after his death? There were probably sev- 
eral factors which led to ending of the building of 
these temples. First of all, the social conditions had 
changed in Egypt during the first half of the 5 Dy- 
nasty. Moreover, despite the expectations associat- 
ed with it, the institution of the sun temple seems 
not to have put down deep roots in the then society 
and its religious consciousness. The fact that of the 
six known sun temples only half were finished and 
functioned effectively is indicative in this respect 
For some kings their existence was not uncondition- 
ally necessary as shows the case of Raneferef's mor- 
tuary cult which was without any problem attached 
to the sun temple of his father Neferirkare. 

Entirely practical reasons may also have con- 
tributed to the ending of the practice of building sun 
temples. The construction of a sun temple and its as- 
sociated facilities may well have become to be too 
costly: huge supplies of offerings for a number of the 
royal funerary cults exhausted state treasury at a 
time of a general worsening of the economy and an 
ever increasing bureaucracy, exemption of chosen 
temples from taxes, etc 

Nevertheless, the most important reasons for the 
abandonment of sun temples are probably due to the 
changing religious beliefs of the then society and es- 
pecially its elite in the course of the 5 Dynasty. The 
abrupt ending of the practice of building sun temples 
seems to reflect the retreat of the sun god from his 
previously dominant position and overlap with the 
rise in the popularity of Osiris, originally a god of the 
eternal regeneration of the nature, as the ruler of the 
underworld kingdom of the dead. Concerning the 
rapid rise of Osiris some inspiring ideas have recently 
been suggested by B. MATHIEU (MATHIEU 2010, p. 78). 
He assumes that the “Osirian innovation”, like the Ar- 
mana religious “reformation”, was decreed from 
above, by the king. The reform was elaborated by the 
priests in Heliopolis on the basis of the “crystallisation 
of lunar, stellar and funerary aspects” already pos- 
sessed by the Heliopolitan god-creator Re-Atum. A 
pair of mutually complementary aspects of the god- 
creator emerged: the day/solar Re on the one hand 
and the night/lunar Osiris on the other (MATHIEU 
2010, p. 89). 
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The cult of Osiris may have soon found expres- 
sion in royal funerary architecture. In the plan ofthe 
substructure of Djedkare's pyramid appeared a so- 
called serdab made up of three niches, which may be 
interpreted as Osiris's underworld dwelling (MATHIEU 
1997, pp. 289-304). If | IAwASS’ interpretation of the 
recently excavated substructure ofthe pyramid Lep- 
sius no. 29, attributed mostly to Menkauhor, is cor- 
rect, the serdab may have been introduced into the 
plan of the royal tomb as early as in Menkauhor's 
time (Hawass 2010, p. 164, fig. 4). The definite place 
in the royal funerary cult Osiris found immediately 
after Djedkare’s reign as evidenced by the Pyramid 
Texts inthe pyramid of Wenis. 

What remains to be said in conclusion? The pro- 
ject ofthe sun temples was very probably conceived 
at the beginning of the 5" Dynasty by the priests in 
Heliopolis, the centre of the solar cult, on the orders 
of Weserkaf. Its primary aim wasthe consolidation of 
the legitimacy of the king and the new ascending rul- 
ing line. And on the orders of a king, this time Djed- 
kare, the project of the sun temples also seems to 
have been discontinued. The main aim of the project 
had been achieved, the new ruling line had been le- 
gitimized and its power strengthened. As social con- 
ditions changed, the rationale for this expensive in- 
stitution had disappeared. 

In conclusion, one remark remains to be added. 
From the six sun temples evidenced by contempora- 
neous written documents, only two have so far been 
discovered, Weserkaf’s and Nyuserre’s. Doubtless, 
the construction of Raneferef’s sun temple was 
abandoned in its beginnings due to the premature 
death of the king. Sahure's temple was probably 
never completed, it functioned shortly and might 
have been early dismantled and the same might 
have been the fate of Menkauhor’s temple. The only 
sun temple whose relatively long existence is well at- 
tested by written evidence is Neferirkare's Set-ib-Re 


‘Delight of Re’. Its discovery is the real challenge for 
archaeologists. 


(Some ideas sketched out in this article are discussed 
by the author in detail in his monograph Sons of the 


Sun. The Rise and Decline of the Fifth Dynasty, pub- 
lisched in Prague in 2015.) 


* This study was written within the Program for the 
Development of Fields of Study at Charles Universi- 
ty, No. P 14 Archaeology of Non-European regions: 
Research of Ancient Egyptian Civilization. Cultural 
and political adaptation of the North African civiliza- 
tions in ancient history (5,000 BC—1,000 AD). 
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Prähistorische Votive in einem 


meroitischen Heiligtum 


Hätte ich ihn als Vorbild, Lehrmeister, Inspirator be- 
zeichnet, dann hätte er das zweifellos mit einer 
selbstironischen Äußerung abgetan. So beziehe ich 
mich auf WERNER KAISER einfach als Gesprächspart 
ner, der mir über Jahrzehnte in gemeinsamen Inter- 
essenfeldern ein kritischer, anregender Ratgeber 
war. Seine Forschungen zum Palermostein eröffne- 
ten mir bei der Arbeit an meiner Dissertation die 
ganze Problematik der Geschichte der protodynasti- 
schen Zeit. Den Start der Münchner Grabungen in 
Minshat Abu Omar hat er inhaltlich und logistisch 
nachhaltig geprägt. Seine Studien zum Grünen Kopf 
und zur Nofretete-Buste waren Gegenstand lebhaf- 
ter kunstwissenschaftlicher Diskussionen. Mit der 
Wiedervereinigung des Ägyptischen Museums Ber- 
lin konnte ich ein Projekt zum Abschluss bringen, das 
er nahezu ein halbes Jahrhundert zuvor mit der Neu- 
ordnung des Westberliner Teils der Sammlung be- 
gonnen hatte. 

Auf die große historische Spannweite des Le- 
benswerks von WERNER KAISER von der Vorgeschichte 
bis in die griechisch-römische Zeit möchte ich mit 
dem folgenden Beitrag Bezug nehmen. Er knüpft - 
zumindest indirekt - auch topographisch an die Ar- 
beiten von WERNER KAISER an, denn er führt in die 
meroitische Stadt Naga, die um die Zeitenwende als 
das südliche Tor nach Nubien der Antipode zu Ele- 
phantine im Norden war, und WERNER KAISERs Ele- 
phantine-Museum wird seine Entsprechung im Naga- 
Museum finden. 

Von 1995 bis 2009 führte das Ägyptische Mu- 
seum Berlin in Naga ein von der DFG finanziertes 
Forschungsprojekt durch), das seit 2013 vom Staatli- 
chen Museum Ägyptischer Kunst München weiter- 


1 K. KRÖPER/S. SCHOSKE/D. WILDUNG (Hrsg.), Königsstadt Naga. 
Grabungen in der Wüste des Sudan, München/Berlin 2011. 

2 www.naga-projekt.de; www.naga-project.sd. 

3 |. GAMER-WALLERT ET AL., Der Löwentempel von Naga'a in der 
Butana (Sudan), Tübinger Atlas des Vorderen Orients 48/1-4, 
Wiesbaden 1983. 
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geführt wird. Naga bildet einen archäologischen 
Gunstraum. 130 Kilometer nordöstlich von Khartum 
weitab vom Nil inmitten der Butana-Steppe gele- 
gen, ist das etwa einen Quadratkilometer große an- 
tike Stadtgebiet seit seiner Blütezeit von 200 v. Chr. 
bis 200 n. Chr. unberührt geblieben. Weder spätere 
Besiedelung noch Grabungen oder Plünderungen 
haben den natürlichen Verfall von Naga beeinträch- 
tigt, das als Subresidenz, als Pfalz der meroitischen 
Könige die südlichste Stadt des Reiches von Meroë 
bildete. 

Während die unteren Zonen von mehr als einem 
Dutzend Tempeln und Palästen in Schutthügeln ver- 
borgen auf ihre Freilegung warten, sind vier Tempel 
teilweise in voller Höhe erhalten geblieben. Sie ha- 
ben die Aufmerksamkeit der Entdecker von Naga, 
L.M. A. LINANT DE BELLEFONDS und F. CAILLIAUD 
(1822) und der preußischen Expedition (1844) ge- 
funden. Ihr damaliger Zustand ist von CAILLIAUD und 
LEPSIUS sorgfältig dokumentiert worden; das Tübin 
ger TAVO-Team hat 1980 die Reliefs des Löwentem- 
pels aufgenommen und veréffentlicht?. 

Das Berliner Naga-Projekt konzentrierte seine 
Arbeit auf die Freilegung und Dokumentation des 
teilweise freistehenden Amuntempels mit seiner 
Widderallee und auf die Freilegung des völlig ver- 
schütteten Tempels Naga 200, die mit über 1500 Re- 
liefblöcken und Relieffragmenten die Rekonstruk- 
tion des Bildprogramms des Tempels ermöglicht‘. 
Die für die Dokumentation von Architektur und Reli- 
efs dieser Tempel eingesetzte 3D-Streifenlicht-Scan- 
Technologie‘ wurde auch für die Bauaufnahme der 
Hathorkapelle („Römischer Kiosk”) eingesetzt, die 
durch ihre Freilegung die ursprünglichen schlanken 


^ J. KUCKERTZ, Wiedergeburt eines Tempels, in: K.KROPER/ 
5. SCHOSKE/D. WILDUNG (Hrsg.), op. cit., 5. 66-85. 

5 TH. BAUER, Hightech, in: K. KrRÖPER/S. ScHoske/D. WILDUNG 
(Hrsg.), op. cit., S. 152-157. 
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Abb.1 Kultstelle Naga 360 westlich der Hathorkapelle 


ewonnen hat. Die lokale und 
Architektur, Bavornamentik, 
Reliefs und den zahlreichen Statuenfunden dieser 
Heiligtümer, die alle ins 1. Jahrhundert n. Chr. datiert 
werden können, demonstriert in der Integration 
pharaonischer, hellenistischer und autochthoner Ele 
mente die Vielschichtigkeit der meroitischen Kunst 
und Kultur und die ktion von Meroë als Brücke 
zwischen Afrika und der Welt des Mittelmeers 

Bei der Reinigung des Umfeldes der Hathorka- 
pelle kam 2007 in einem Abstand von ca. 2,5 m von 
deren Südwestecke (Abb. 1) auf demselben Bege- 
hungshorizont eine ungewöhnliche architektonische 
Struktur (Abb. 2) zun 'orschein®, ein auf drei Seiten 
von einer nur etwa 30 Zentimeter hohen Steinsetzung 
begrenztes Rechteck (Breite 2,70 m, Tiefe 3,20 m); 
seine Westseite öffnet sich zum Löwentempel und 
wird von zwei hockenden Löwenstatuen flankiert; nur 


Proportionen wiede 
zeitliche Kohärenz vi 


6 K. KRÖPER, Opferstelle 360, in: K. KRÖPER/S. ScHoske/D. Wit 
DUNG (Hrsg.), op. cit., S 101; Dies., Excavation of “Offering 
hapel 360” in Naga, ANDERSON/D. A. WELSBY (Hrsg.), 


A 


Basis (Br. 52 cm, T. 100 cm) und Tatzen der ursprüng- 
lich ca. 1,30 m hohen Statuen aus Sandstein mit gel- 
ber und blauer Bemalung sind erhalten geblieben. Im 
gleichen Erhaltungszustand steht an der Ostseite, der 
Rückseite der rechteckigen Einfriedung, eine weitere 
Löwenstatue; vor ihr ist in den Boden eine recht- 
eckige Steinplatte (52 cm x 52 cm) mit einer runden 
Vertiefung eingelassen. Ohne Zweifel war dieser 
Platz ein frei zugänglicher Ort der Verehrung des für 
Naga schon um 200 v. Chr. bezeugten und wohl in 
Naga heimischen meroitischen Löwengottes Apede- 
mak. Für dessen Kult errichteten König Natakaman 
und Kandake Amanitore um 50 n. Chr. den nur 20 m 
westlich dieser Kultstelle liegenden Löwentempe 
(Abb. 3). Die Öffnung des Kultplatzes nach Westen 
und die Blickrichtung der drei Löwenstatuen nehmen 
zwar auf den Löwentempel Bezug, die Achse der Kult- 
stelle folgt aber weder der Hathorkapelle noch dem 


The Fourth Cataract and Beyond: Proceedings of the 12" Interna 
tional Conference for Nubian Studies (British Museum Publications 
on Egypt and Sudan 1), London/Leuven 2014, S. 711-717 


Abb.2 Kultstelle von Westen. Löwenstatuen beiderseits des Eingangs und in der Mitte 
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Abb. 4 gment eines Löwenkopfes. 
Fa ce, H.5,5 cm, T.7 cm 


Abb.5 Blöcke a steinertem Holz, L. 25 cm-40 cm 
Löwentempel. Der Kultplatz fügt sich also nicht in 
eine „offizielle” Bauplanung, sondern ist eine spon- 


tane Schöpfung, ich zwischen die schon existen- 
ten beiden Heiligt 

-ür die Popularität dieser Kultstelle spricht die 
sehr große Zahl Votivgaben, die innerhalb und 
außerhalb der rechteckigen Einfriedung in originaler 
Fundlage ausgegraben wurden. Qualitativ heben sich 
Figürchen von Li 1 aus Fayence (Abb. 4) ab; nur 
Fragmente sind erhalten geblieben, an denen sich je- 
doch die subtile Modellierung der Köpfe und Mahnen 
und die strahlende Glasur erkennen lassen’. Kleine 
Löwenfiguren aus Sandstein’ standen sowohl inner- 


halb als auch außerhalb der Einfriedung. 


er drängte, 


K. KRÔPER/S. SCHO WILDUNG (Hrsg.), op. cit., S. 60, Abb. 67, 


69; S. 62, Abb. 72 


Op. cit., S. 60, Abb 


Abb. 6 Jeux de la nature: Eisenkonkretionen 


Abb.7 Steinkugeln. Sandstein, Durchmesser 6 cm-9 cm 


Ganz anderer Natur sind Fundstücke, die sich ar 
der äußeren Südostecke des Kultplatzes konzentrie- 
ren’: Sie können in vier Objektgruppen gegliedert 
werden. 

Bis zu 40 cm lange zylindrische Blöcke aus ver- 
steinertem Holz (Abb. 5) lassen die Struktur vor 
Baumstämmen erkennen, wie sie sich als ein ,stei- 
nerner Wald” auf dem Gebel Naga in den Sandstein 
eingelagert finden. Ob die einzelnen Blöcke zu ei- 
nem einzigen Stamm gehörten oder isolierte Ob- 
jekte darstellen, lässt sich nicht mehr ermitteln. 

Etwa 100 Exemplare umfasst ein Komplex von 
Eisenkonkretionen (Abb. 6), deren blasige und ku- 
gelförmige Struktur an Schlacken erinnerti0. Meist 


' Op Cit., S 98, Abb 113 
10 Op. cit., S. 99, Abb. 115 


Abb.8 Kugelförmiger Keulenkopf. 
Granit, H. 4,9 cm, Durchmesser 6,2 cm 


Abb. 9 Kegelförmiger Keulenkopf. 
Granit, H.3,5 cm, Durchmesser 6,8 cm 


handelt es sich bei diesen „Jeux de la nature” um zu- 
sammengebackene Kugeln (Durchmesser 2-5 cm); 
wenn zwei dieser Kugeln miteinander verbunden 
Sind, lassen sie an Hoden oder Brüste denken und 
könnten als Fruchtbarkeitsidole verstanden werden. 
Derartige aus dem Sandstein ausgewitterte, meist 
hohle Eisenkugeln finden sich - wie an vielen Stellen 
in der Wüste des Sudan - unmittelbar über der anti- 
ken Stadt an den Hängen und Hochflächen des Ge- 
bel Naga. 

Die dritte Gruppe von Votiven bilden etwa 150 
Steinkugeln (Abb. 7) von 6 bis 9 cm Durchmesser aus 
Sandstein''. Da die unregelmäßig kugeligen oder ova- 
len Bälle keine Bearbeitungsspuren zeigen, könnte es 
sich um natürliche Kiesel handeln, die in den Wadis 
aufgesammelt wurden, wo sie von den Wasserfluten 
der Regenzeit rund geschliffen worden waren. Eine 
Fundstelle solcher Steinkugeln ist allerdings bislang 
nicht bekannt geworden, und ihre einheitliche Größe 
spricht gegen eine natürliche Entstehung. 

Die interessantesten Fundstücke des Votivde- 
pots an der Außenseite der Kultstelle sind vorge- 


11 Op. cit., S. 99, Abb. 114 
12 Op. cit., S. 101, Abb. 119, 120 
13 Op. cit., 5.101, Abb. 118 
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Abb.10 Fragment einer Tellerkeule 
Granit, H. 3,9 cm, Br. 3,5 cm 


schichtliche Artefakte. Ein kugeliger und ein kegel 
förmiger Keulenkopf (Durchmesser 6,2 cm bzw 
6,8 cm) aus gesprenkeltem Hartgestein® (Abb 8,9) 
und das Fragment einer Tellerkeule!? (Abb. 10) (ur- 
sprünglicher Durchmesser ca. 10 cm) sind typische 
Produkte des Neolithikums des 5. Jahrtausends, wie 
sie u. a. in Kadruka und el Kadada ausgegraben wur- 
den". Fragmente neolithischer Steingeräte finden 
sich zusammen mit zahllosen Keramikscherben die 


ser Epoche auf den Terrassen und der Hochfläche deı 
Bergzüge unmittelbar nördlich von Naga. Hier liegen 
hoch über dem Wadi Awatib neolithische Siedlungs 
und Werkplätze. 

Bei einigen Steinringen'® handelt es sich trotz ih- 
rer regelmäßigen Form nicht um bearbeitete Werk- 


stücke, sondern um Naturprodukte 

Auffällig geformte, nicht von Menschenhand ge 
schaffene Objekte als Votivgaben in Heiligtümer zu 
weihen, ist an mehreren antiken Fundstätten des Su 
dan belegt. In einer Wandnische im Tempel B 700 am 
Gebel Barkal wurden in der Kuschitenzeit mehr als 
620 seltsam geformte Steingebilde in einer Steinki 


14 D WILDUNG (Hrsq.), Sudan. Antike k jreiche am Nil, Mun 
chen/Paris 1996, S. 28-29, Kat. 19; 5 Kat. 27, 28 
15 K. KROPER/S. SCHOSKE/D. WILDUNG gl, op. cit, 5.100, 


Abb. 117 
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ste deponiert’®. Die Publikation verweist auf die for- 
male Ähnlichkeit vieler dieser Objekte mit „steatopy- 
gous or pregnant female torsos”. Im kuschitischen 
Tempel von Soniyat wurden am Durchgang vom Pro- 
naos zum Hypostyl in ciner Wandnische neben zwei 
Bronzefiguren eines Osiris und eines Apisstieres ca. 
140 „bizarre-shaped stones” gefunden”. In napata- 
nisch-meroitische Zeit datieren Eisen-Konkretionen 
ungewöhnlicher Form, die zusammen mit einer gro- 
ßen Zahl schön geformter und auffällig gefärbter 
Kiesel in einem Tempel in Qasr Ibrim gefunden wur- 
den. In die Zeit Amenophis’ Ill. gehören die Kiesel 
und Eisenkonkretionen, die als Votive in den Hathor- 
tempel von Mirgissa geweiht wurden”; ihre „formes 
mamellaires” lassen die Ausgraber an „quelque déesse 
de fécondité" und ,quelque Venus steatopyge” den- 
ken; ein wie ein Penis geformter Stein trägt Spuren 
weißer und roter Bemalung. Daneben fanden sich 
zahlreiche „pierres roulées", runde Steine, die an die 
Steinkugeln in Naga denken lassen. 

In einen anderen funktionalen Kontext gehören 
die 25 seltsam geformten kugeligen Objekte aus ei- 
senhaltigem Sandstein, die in el-Kurru in den Grä- 
bern Ku. 4 der kuschitischen Königin Khensa und 
Ku. 72 einer Frau aus der Zeit des Schebitku ausge- 
graben wurden”. 

Dass diese Praxis religiösen Handelns nicht nur 
von den antiken Kulturen des nubisch-sudanesischen 
Raumes geübt wurde, sondern auch in Ägypten ver- 
breitet war, belegen beispielhaft die Funde im Satet- 
Tempel auf Elephantine®*. In Fundhorizonten der 2. 
Dynastie, vor allem aber der 5. und 6. Dynastie sowie 
vereinzelt noch des Mittleren Reiches wurden ca. 
300 „Knollensteine”, kugelig geformte Eisenkonkre- 
tionen und Hartgesteinsobjekte als Votivdepots ge- 
funden. Sie gleichen in Form und Materialität ganz 
den Funden von Naga. Solche „jeux de la nature” 
(lusus naturae) finden sich bereits in vor- und frühge- 


16 T, KENDALL, in: Sudan & Nubia 13, 2009, S. 11-12, Tf. 6-9, vi-vii. 

17 B. Zurawski, Nubia Il. Southern Dongola Reach Survey 1. Sur- 
vey and excavations between Old Dongola and et-Zuma, Varso- 
vie 2003, S. 246. 

18 B, N. DriskeLt ET AL., À newly discovered temple at Qasr Ibrim. 
Preliminary report, in: Archéologie du Nil Moyen 3, 1989, S. 11- 
38. 

19 C. KARLIN, in. J. VERCOUTTER, Mirgissa |, Paris 1970, S. 328 
330, Abb. 26- 28; S. 354-355 

20 D DUNHAM, El Kurru (Royal Cemeteries of Kush), Cambridge/ 
Mass. 1950, S. 30, Tf. LXXII b, c, d und Tf. XXVII B, C. Ausführ 
lich beschrieben und ausgewertet von T. KENDALL, Kush: Lost 
Kingdom of the Nile, Brockton/Mass. 1982, S. 28-30, Abb. 25a-f. 

21 G. DREYER, Elephantine VIII. Der Tempel der Satet — Die Funde |: 
Die Funde der Frühzeit und des Alten Reiches, AV 39, Mainz 1986, 
S. 153 (Kat. 457), Tf. 57 (457) 

22 W, M. F. PETRIE, Tarkhan ||, London 1914, S. 9, Tf. |. 

23 A. SCHARFF, Abusir el-Meleq, Leipzig 1926, S. 62, Tf. 39, Nr. 434 


schichtlichen Gräbern in Tarkhan??, Abusir el-Meleq? 
und Abydos”, als Weihung in ein Heiligtum oder als 
Grundsteinbeigabe in el-Mahasna” und in unklarem 
Kontext an Fundstellen im Fayum’ und im Ost- 
delta?”. Im Neuen Reich findet die Praxis der Wei 

hung von „jeux de la nature” rege Anwendung in Deir 
el-Medina?®. Sicherlich sind sehr viele Bezeugungen 
solcher zunächst unscheinbaren Votive bei Grabun- 
gen unbeachtet geblieben oder als archäologisch ir- 
relevant nicht dokumentiert worden. 

Unter den Votiven im Satet-Tempel auf Elephan- 
tine finden sich neben den „jeux de la nature” auch 
einige prähistorische Steinobjekte, vier kleine Keu- 
lenkôpfe und ein Steinbeil?®. Die Analogie zur Fund- 
situation an der Kultstelle in Naga ist trotz der räum- 
lichen und zeitlichen Distanz offensichtlich. In das 
historisch-kulturelle und in das geographische Um- 
feld von Naga fügen sich Funde neolithischer Ob- 
jekte in zwei Tempeln der meroitischen Epoche, in 
Kawa und in el Hassa. Im Tempel T in Kawa” fanden 
sich als Oberflächenfunde zahlreiche vorgeschichtli- 
che Steingeräte — Paletten, Beilklingen, eine Spitzaxt; 
der spätmeroitische Fundhorizont erlaubt keine Rück- 
schlüsse auf den funktionalen Kontext der ursprüngli- 
chen Deponierung dieser Votive. Ganz anders präsen- 
tiert sich die Fundsituation im Amun-Tempel von el 
Hassa südlich von Meroë”. Auf dem Boden des Sank- 
tuars des in der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. 
unter dem meroitischen König Amanikharegerema 
errichteten Tempels fanden sich in ungestörter Fund- 
lage zwei steinerne Beilklingen (Länge 17,9 cm und 
8,2 cm) und ein ringförmiger Keulenkopf (Durch- 
messer 18,2 cm) sowie mehrere „jeux de la nature” 
im Kontext von meroitischen und ägyptischen 
Bronze- und Fayence-Objekten hoher Qualität. 

Die authentische Fundsituation im Sanktuar des 
Amuntempels von el Hassa verweist auf eine offizi- 
elle Weihung der Votive im Kontext des Tempelkul- 


24 W. M. F. PETRIE, Abydos Il, London 1903, S. 27, Tf. 9. 

25 J. GARSTANG, Mahasna and Bet Khallaf, London 1902, S. 7, 
Tf. V.3. 

26 Vgl. G. DREYER, op. cit., S. 96, Anm. 378. 

2? München AS 6021: H. W. MÜLLER, in: Revue d'Égyptologie 27, 

1975, S. 194; D. WILDUNG (Hrsg.), Staatliche Sammlung Ägypti- 

scher Kunst, München 1976, 5. 36 

L. KEIMER, Jeux de la nature retouchés par la main de l'homme, 

provenant de Deir el-Médineh (Thèbes) et remontant au Nouvel 

Empire, in: Etudes d'Égyptologie, Dascicule ||, Le Caire 1940. 

29 G. DREYER, op. cit., S. 88,135 (Abb. 46), 137, Tf. 46 (Kat. 367-370). 

30 M. F. L. MAcADAM, The temples of Kawa Il, Text, London 1955, 
S, 26, 49, 92, Tf. CIV (lla-c). 

31 V. RONDOT, Le materiel culturel du temple a Amon d’el-Hassa, 
in: M. BAUD (Hrsg.), Meroe. Un empire sur le Nil, Milan/Paris 
2010, S. 238-239, Kat. 315-318; DERS., in: Comptes Rendus de 
l'Académie des Inscriptions et Belles-Lettres 2012, | (janvier- 
mars), 177, Abb. 5 
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tes. Auch im Tempel B 700 am Gebel Barkal und im 
Tempel von Soniyat wurden die Votive im Inneren 
eines Heiligtums deponiert. Der Kultplatz in Naga 
war dagegen ein öffentlicher Ort, ein Platz der „per- 
sönlichen Frömmigkeit”, an dem jedermann den 
Göttern Weihegaben darbringen konnte. Während 
die Löwenfigürchen aus Fayence auf vermögende 
Stifter schließen lassen, sind die „jeux de la nature" 
zwar materiell wertlose Objekte, aber ihre seltsa- 
men Formen erregten Aufmerksamkeit und luden 
geradezu dazu ein, ihre Entstehung göttlichen Mäch- 
ten zuzuschreiben. Als Wunderdinge, die sich einer 
rationalen Erklärung entzogen, waren sie ideale Vo- 
tivobjekte. An vielen Stellen im Gelände zu entde- 
cken, waren diese Wundersteine da und dort durch- 
mischt mit nicht weniger erstaunlichen Funden, den 
vorgeschichtlichen Steingeräten. Ob diese Stein- 
beile, Keulenköpfe und Paletten von ihren Findern 


32 B. v. BOTHMER, A New Fragment of an Old Palette, in: JARCE 8, 
1969/1970, S. 5-8, Abb. 1-6. 


als Werke von Menschenhand erkannt wurden, kann 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Dass sie 
zum Zeitpunkt ihrer Verwendung als Votivgaben be- 
reits 5000 Jahre alt waren, musste ihren Findern un- 
bekannt bleiben. So sind diese neolithischen Arte- 
fakte aus Naga, el Hassa und Kawa nicht geeignet, 
als Belege für ein historisches Interesse ihrer meroiti- 
schen Finder verstanden zu werden. Das unterschei- 
det sie von dem bislang einmaligen Fall der bewuss- 
ten Wiederverwendung eines vorgeschichtlichen 
Objektes in einer königlichen Werkstatt der 18. Dy- 
nastie, jener reliefierten Palette” des späten 4. Jahr- 
tausends, deren Rückseite für die Darstellung des 
Herrscherpaares Amenophis Ill. und Teje beim Sed- 
fest diente. Dieser Brückenschlag uber Jahrtausende 
fand das Interesse von WERNER KAISER: „The present 
note has benefited a good deal from discussions ofthe 
problem of interpretation with ... W. Kaiser... 


33 Op. cit. S. 8, Anm. 15. 
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Three Boats in the Rock Art of Akkad, Sudan 


Boats play a very important role inthe art ofthe Nile 
Valley. They occur, however, in circumstances imply- 
ing symbolic roles and are not simply representa- 
tions of transport. As such, they appear frequently in 
rock art, and the configurations of the vessels offer 
valuable information not just about their functions, 
but their date, making them significant historical re- 
cords!. In most cases, the boat representations have 
been associated with Egyptian culture or the Napa- 
tan and Meroitic phases of Kush, but publication of 
the wall paintings at Kerma has raised the possibility 
that some boats may be identified with earlier phas- 
es in Nubia also. 

In the Winter of 1997, a small team led by STUART 
TYSON SMITH conducted a reconnaissance survey on 
the west bank of the Nile between el-Khandaq and 
Hannek in the Dongola reach and southern Mahas, 
Sudan’. Done at the invitation of the National Cor- 
poration for Antiquities and Museums, all types of 
sites were to be recorded, including rock art. Since 
the documentation was not intended to be com- 
plete, we took only ordinary photographs of the sites 
as the visual record. The team consisted of STUART 
TYSON SMITH, director, EL-TAHIR NOUR ADAM, NCAM 
inspector, JULIE ANDERSON, and myself, the research 
supported by the University of California Los Ange- 
les and the Oriental Institute of the University of Chi- 
cago. 

We located a number of rock art sites during the 
survey, rather few in the Dongola Reach, where sand- 
stone rock faces are not prominent or common. We 
finally reached the northern limits of the survey area 
at Akkad and Hannek, which are located in the igne- 
ous rock dikes of the Third Cataract. Many of the 
boulders in the rock dikes have pecked rock pictures, 
mostly cattle and animals. Three of them included 
water craft, however, and they were all of great inter- 


1 [would like to thank Prof. STUART TYSON SMITH for permission to 
publish images derived from work on this survey under his direc- 
tion. 


By BRUCE WILLIAMS 


est. Two were boats, apparently represented alone, 
and one was a skiff that was part of a hippopotamus 
hunt composition. All | recorded by photograph, and 
I traced the hippopotamus hunt on mylar. The photo- 
graphs are not of very high quality, but the expecta- 
tion of a more systematic study has so far not been 
met and the representations are of exceptional im- 
portance, so | present them here as a homage to the 
memory of one of the great figures in the study of 
the ancient world, WERNER KAISER 


A Hippopotamus Hunt at Akkad 


The team first encountered the southernmost of the 
rock dikes at Akkad while proceeding northward. Al- 
though vast numbers of boulders could be seen, we 
were quickly able to identify one prominent rock 
face, a boulder covered with representations of cat- 
tle of types commonly associated with the C-Group 
and Kerma cultures (Fig. 1). 

Immediately north of this boulder was a compa- 
rably-sized rock sitting directly on the ground (Fig. 2). 
This boulder had only one drawing on the smooth 
surface, which depicted a man standing in a skiff har- 
pooning a hippopotamus (Figs. 3-4). The entire rep- 
resentation was simply pecked on the rock, the lines 
consisting of groups of stipples. This writer spent a 
late morning making an outline tracing of it on mylar, 
fully recognizing the limitations of the approach’. 
The figures were dim and patinated more toward the 
color of the stone than the cattle on the boulder to 
the south, despite the sheltered location. They were 
nevertheless quite clear, although not detailed. 

To the right (east), a hippopotamus is outlined, 
with a broad snout, body with a maximum breadth 


2 SMITH 2003. 
3 See SMITH 2003, fig. 7, pp. 166-167. 
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Fig. 1 

Boulder with represen- 
tations of cattle, Kerma 
Period, Akkad. Behind and 
to the right is a boulder with 
the depiction of a hippo 
potamus hunt 


Fig.2 Boulder at Akkad with arock drawing Fig.3 Photograph of the hippopotamus 
lepicting a hippopotamus hunt hunt at Akkad 
h ` em 
i nun 
0 20 


Fig. 4 Drawing of the hippopotamus hunt as traced by the author 


Fig.5 A man harpooning a hippopotamus from a skiff, 
after D'ARENRERG 1904, p. 35 


at the shoulder, short tail and rear legs. Only one 
foreleg is shown, and what may be an eye. The legs 
are curved V-shapes. Behind (west) of the hippopot- 
amus is depicted a simple skiff, also in outline, with a 
convex hull pointed at both ends and a horizontal 
deck. Diagonal lines toward the stern appear to indi- 
cate bindings, which in turn would indicate that the 
skiff was a craft of bound reeds or papyrus of atype 
well known from the Nile Valley. 

A man appears between the center of the craft 
and the bow. His arms and legs are represented as 
stick figures, but the body is outlined. The feet are 
shown against the deck. Above, there is a bulge just 
below the waist in front and one behind, which may 
be some kind of pouch. Above, the man's head is 
splayed upward indicating some kind of headgear or 
coif. Behind, the man's right arm (assuming he faces 
the onlooker) is bent at the elbow and it continues, 
perhaps in a cord to the end of a steering oar. This is 
supported by a post near the stern, and it continues 


4 See D'ARENBERG 1904 for a discussion and depiction of a single 
man successfully hunting a hippopotamus with a harpoon and 
figure p. 35 

5 SAVE-SODERBERGH 1953. The approximate shape of the hull on 
the Medelhavsmuseet palette is paralleled even much later, for 
example BONNET 2000, fig. 62, from Kerma KXI. 


past the stern, ending, presumably incomplete at 
the upper part of the oar. 

The man's left arm also continues in a line to the 
rear of the hippopotamus, and it is clear that a cord is 
intended. Above this cord and the hippopotamus, a 
long cord stretches toward the animal, bending 
down over the back until is ends in a short vertical 
line above the upper back, which must surely indi- 
cate a harpoon. 

Although harpooning a hippopotamus from a 
skiff has been a common motif in the cultures of the 
Nile and it appears commonly in the art of Egypt, this 
depiction is unique so far in Mahas and Dongola, and 
probably in the rock art of Sudan generally (Fig. 5)“. 
It is therefore highly significant. It is also quite prob- 
lematical. The most dramatic parallel for this repre- 
sentation is incised on a palette of the Nagada | or 
earliest Nagada II date in the Medelhavsmuseet in 
Stockholm’. The figures differ in shape and place- 
ment, as well as details, but the similarity of compo- 
sition is remarkable. On the other hand the boat is 
shown with the steering oar attached to a post, 
something that CERVIÉEK indicates did not appear 
until well into historical times®. In this part of Nubia, 
it does appear inthe Kerma boat depiction in KX, but 
this does not account for the difference in patination 
between the cattle depictions and this one. 

At this point, it seems likely that the Akkad hip- 
popotamus hunt dates to the late Kerma Ancien or 
Kerma Moyen periods, earlier than Kerma Classique 
enough for the patination to be different, but late 
enough to be technologically consistent with repre- 
sentations of known date from Egypt and Kerma. 


High-Prow Boat 


Still further north, but still within or near the Akkad 
rock art group is a second boat representation pecked 
on the broken surface of a boulder (Figs. 6-7). This 
vessel curves from a squared-off stern (or prow) up- 
ward to a narrower, but still squared prow (or stern). 
In the stern stands a human figure, feet appar- 
ently facing the rear. The figure may be incomplete, 


6 CERVICEK 1974, pp. 98-138 contains à detailed discussion of 


rock art boat types, see NEWBERRY 1893, pl. XIV below, Tomb 2, 
1894, pl. XII register 3-4, Tomb 17 Khety, Dynasty 11. HELL- 
STROM/LANGBALLE 1970, V53 has a post, but the figure using it 
could have been added, as often in rock art. In any case, the en 
tire figure in the plate 145:1 Is not clear. The boat with a post in 
Suková 2011, pl. 20 appears to have been altered to receive a 


really large oar in the bow. 
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Fig. 6 Digital tracing 


Hannek, High-Prow Boat 1 


Fig.8 Digital tracing of a rock picture of a curved boat 


with a cabin or booth at Hannek, High-Prow Boat 2 


or the lines of the legs extend upward to also outline 
the torso. Two lines extend towards this figure from 
the direction of the prow and above. In the prow it- 
self is a figure made, from bottom to top, of a large 
bulge, a smaller bulge and a thick line. While such fig- 
ures are often considered to be human females, this 
one is quite simple, even though it would be difficult 
to identify it as anything else. In front of the prow 
there may be a single line, although this is uncertain. 

Near the boat is a very simple quadruped, but it 
does not appear to be related to the vessel. 


A smooth, but spalling | 
ous representations, 


oulder at Hannek had vari- 
icluding cattle and a high- 


Ciarowıcz 2001, fig. 14, the Naqada Plaque. 


fa rock picture of a curved boat at 


Fig. 7 Photograph 
of High-Prow Boat 1 


Fig.9 Photograph 
of High-Prow Boat 2 


prow boat (Figs. 8-9). The stern was not preserved, 
but despite the rounded prow, it appears fairly clear 
that the vessel’s shape was similar to that of High 
Prow Boat 1, because the hull does not continue be- 
yond a break amidships. Instead of a figure in the 
stern, the boat had a cabin, curved at the rear toward 
a flat front, indicating it was rather like a booth. In- 
ternal lines may indicate some kind of weaving, but 
this is uncertain. 

Boats with curved hulls and blunt ends occur fre- 
quently in the rock art of Nubia, Egypt, and the East- 
ern Desert, but like the hippopotamus hunt, they are 
not yet known from this region. Boats with the con- 
figuration of High-Prow Boat 1 and 2 appear hardly if 
at all. Perhaps the most distinctive-appearing fee- 
ture of either vessel is the curved cabin or booth on 
the second. A boat cabin with roughly this configura- 
tion was found on a label of Aha at Naqada’, but this 


mu wm 


similarity is probably as deceptive as the comparison 
with the palette noted above for the hippopotamus 
hunt. High-prow or stern boats occur frequently in 
Nubia, and most assume an Egyptian connection‘. 
The possible parallels in rock art from northern 
Nubia, Egypt, andthe desertsare not compelling and 
often completely incompatible with these boats, and 
it may be that a process of elimination may have to be 
used to date these vessels’. More positively, we can 
note that the hulls of boats depicted in KXI at Kerma 
consist of simple arcs, and the smaller rowed vessels 
are squared off at the ends. Both of these features 
are compatible with the Hannek boats, even if the 
ends of the Kerma boats are level with each other", 
While the dating of these three rock drawings 
could hardly be called definitive. There is reason 
enough to say that by the Kerma Period, Kush had 
incorporated the boat into its symbolic repertoire, 
not just in the cemeteries of the capital, but else- 
where. In the heroic hunt of the hippopotamus, the 
curious shape in the bow of the first curved boat, and 
the booth placed on the second, we may see some 
glimmer of the religious symbolism at work”. 
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Zufalloder Zusammenhang? 
Zu Totenkultzeremonien in Nigeria 


und dem Alten Ägypten 


Die „Ständige Agyptologenkonferenz 2014” in Mün- 
chen hatte das Thema „Ägypten liegt in Afrika. Alt- 
ägypten und seine südlichen und sudwestlichen 
Nachbarn”. Dazu sollten, laut der telephonischen Er- 
läuterung durch DIETRICH WILDUNG, auch einige be- 
tagtere Kollegen formulieren, was an offenen Fra 
gen sie der jüngeren Generation ans Herz legen 
wollen. Im zweiten Teil meines eigenen Beitrages bin 
ich diesem Vorschlag gefolgt, auch wenn dies, we- 
gen des zeitlichen Redner-Limits, knapper als ge- 
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plant ausgefallen ist. Da ich in diesem zweiten Teil, 
wenigstens an einigen Stellen, Bezüge zum frühzeiti 
gen Ägypten hergestellt habe, sei er dem Andenken 
an WERNER KAISER gewidmet, dem ich mich seit sei- 
nem ersten Besuch in Wien 1956 freundschaftlich 
und in Dankbarkeit verbunden weiß 


Ausgangspunkt meiner Überlegungen war im Jänneı 
2014 ein Besuch der Ausstellung „NOK. Ein Ursprung 
afrikanischer Skulptur!” im Liebieghaus Frankfurt/ 


Abb.1 NOK-Katalog S. 266: Deponierung von zerschlagenen Skulpturen 


P. BREUNIG, NOK. Ein Ursprung afrikanischer Skulptur, Frank 
furt a. M. 2013 


MDAIK 70/71 - 2014/2015 


478 Erich Winter 


Main. Diese Ausstell 
likte eines Totenkulte 
die mich sofort an a 
Ägypten erinnerten. Icl 
irgendwelche geger 
haupten zu wollen, ab 
logischen Bereiches 
während des Besuche 


| zeigte archäologische Re- 
(oder von Toten-Ritualen?), 
che Erscheinungen im alten 
bin weit davon entfernt, hier 
tigen Abhängigkeiten be- 
auch innerhalb des ägypto- 
jaben sich für mich schon 
ler Ausstellung immer mehr 
ungelöste Fragen, die mir wert scheinen, in Zukunft 
untersucht zu werder 
Wenn ich zunächst kurz die Befunde in der sog. NOK- 
Kultur zu beschreibe: 
ausschließlich auf de 


rsuche, so fuße ich hier fast 
ıußerordentlich instruktiven 
tellung, der 2013 von PETER 
BREUNIG von der Goethe-Universität Frankfurt und 
dem Africa Magna Verlag, Frankfurt herausgegeben 
wurde 
Etwa in der Mitte 
liegt jenes Gebiet, in 
NOK-Kultur zutage ka 
das Dorf Nok, wurde 
Kultur. Das bemerke 
afrikanischen, illiterate 


Katalog zu dieser Au 


n Nigeria (Nr. 1 von Abb. 5) 

n archäologische Funde der 
en und einer dieser Fundorte, 
lamengebend fur die NOK- 
werteste Relikt dieser frühen 
\ Kultur ist eine ungeheure 
Fülle von weit Überwiegend menschlichen Terrakotta- 
Skulpturen. Diese Sk 
Lebensaröße reicher 
gen und anschließer 


pturen, die gelegentlich bis zu 
urden nahezu alle zerschla- 

| sorofältig in flachen Gruben 
abgelegt. Dabei scheint es mir bemerkenswert zu 
sein, dass bei der großen Vielzahl der menschlichen 
ander ähnlich sehen, sodass 

‚ötterdarstellungen vermuten 
staltung scheinen mir lediglich 
‚teten Augen aller menschli- 

las, wenn auch in ganz anderer 
igyptische Darstellung eines 

n den altägyptischen Statuen 


Figuren keine zwei e 
man in ihnen kaum 
kann. Ähnlich in der ¢ 
die fast dreieckig gest 
chen Fiquren, wie wı 
Weise, als typisch alt 
menschlichen Auges 
und Reliefs kennen. 
Da die menschlic 
keinen Gemütsausdr 


n Gesichter der NOK-Figuren 
‚kein Lachen und auch keine 
Trauer erkennen lassen, erwägt PETER BREUNIG 
(S. 276 des Kataloges), ob dies ein Hinweis auf einen 
Ahnenkult sein könnte. Für die Möglichkeit eines Ah- 
nenkultes könnte (nach Katalog S. 282) auch das 
Zerschlagen der Skulpturen sprechen, wenn man 
überlegt, dass man sie nur für das „Besprechen” der 
Ahnen brauchte und sie dann „töten” musste, damit 
»n könnten. Für die Verwen- 
hen Skulpturen in irgendei- 


sie niemandem sch 
dung dieser mensch 


errn Prof. Dr. PETER 


ht wei der viele 


NIG gilt mein besonderer Dank, dass 
dungen des Kataloges zur Veran 


haulichung übernet f. Unter seiner Leitung wird die 


Abb.2 NOK-Katalog S. 127: Männliche Figur 


nem religiösen Ritual spricht auch der viele Schmuck 

den diese Figuren tragen, als hätten sie sich für einen 
besonderen Anlass herausgeputzt. Als Zeitpunkt für 
die Herstellung und Verwendung all dieser Terra- 
kotta-Figuren wird von archäologischer Seite der 
Zeitraum von etwa 1500 v. Chr. bis etwa zum Beginn 
unserer Zeitrechnung angegeben. 

Nicht weit von dem Dorf Nok entfernt, beim 
Dorf Taruga (Katalog S. 55), fanden sich aber nicht 
nur Bruchstücke von Terrakotta-Figuren, sondern 
auch Belege für Eisenverhüttung in der Zeit von min- 
destens 500 v. Chr. bis zu Christi Geburt. 

Das Zerschlagen von Figuren und deren sorgfäl- 
tige Deponierung in einem zu vermutenden Ritual — 


NOK-Kultur seit 2005, finanziell unterstützt durch die DFG, als 
Projekt der Universität Frankfurt/Main untersucht. 
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Abb. 3 Deponierung zerschlagener Statuen im Tempel 500 vom Gebel Barkal. 
Aufnahme B 2683 der Grabung des BFA Boston im Jahre 1916, die ich dem Museum verdanke 


und das Ganze verbunden mit frühen Zentren der 
Eisenverhüttung gibt es im gleichen Zeitraum im 
heutigen Sudan. Seit 1916 hat GEORGE REISNER für 
das Boston Museum of Fine Arts beim Gebel Barkal 
(Nr. 12 von Abb. 5) gegraben und dabei im sog. Tem- 
pel B 500 jene oft abgebildete Cachette mit zer- 
schlagenen Statuen (hier allerdings aus Hartgestei- 
nen) gefunden, deren Deponierung offenbar mit 
größter Sorgfalt erfolgt war. 

Damit nicht genug stieß vor wenigen Jahren 
CHARLES BONNET etwa 200 km nördlich davon wäh- 
rend seiner Ausgrabungen in Doukki Gel bei Kerma 
(Nr. 11 von Abb. 5) nochmals auf eine praktisch glei- 
che Cachette mit den Trümmern von Statuen der Kö- 
nige der 25. Dynastie seit Taharka bis zu Aspelta’, 

CHARLES BONNET* vermutet für beide Cachet- 
tes, beim Gebel Barkal (Tempel 500-A und 904) wie 
in Kerma (Doukki Gel), dass all diese Statuen im Ver- 


? CHARLES BONNET berichtete darüber erfreulich rasch, zusam- 
men mit MATTHIEU HONEGGER und DOMINIQUE VALBELLE in: Ge- 


nava 51, 2003, S. 257-280, mit ausgezeichneten Farbbildern 
illustriert. 


laufe des Feldzuges von Psammetich Il. zerschlagen 
und nach Ende der kriegerischen Auseinanderset- 
zung unter der erneuten Herrschaft von Aspelta von 
den Priestern mit großer Vorsicht in den Cachettes 
deponiert wurden. 

Diese Erklärung von CHARLES BONNET erweckt 
bei mir Bedenken, denn es ist einfach „unägyptisch” 
im Zuge der Zerschlagung der Statuen der gegneri- 
schen Könige nicht auch noch die Kartuschen des 
feindlichen Königs zu tilgen. Den alten Ägyptern ging 
es nicht nur darum, den bekämpften Herrscher den 
Blicken zu entziehen, sondern ihn existenziell zu ver- 
nichten — und das geschieht durch Auslöschen des 
Namens. Und wenn CHARLES Bonner berichtet, dass 
Teile von vergoldetem Stuck noch aut einem der ab- 
geschlagenen Königsköpfe erhalten sind, so scheint 
mir auch dies nicht zu einer marodierenden Solda- 
teska zu passen. 


" Vgl. dazu auch C. BONNET, Les destructions perpétrées durant la 
Campagne de Psammétique Il en Nubie et les dépots consécutifs, 
in: D. VALBELLE/J.-M. YOYOTTE (Hrsg.), Statues égyptiennes et 
kouchites démembrées et reconstituées, Paris 2011, S. 21-32. 
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Abgeschlagene Köpfe begegnen uns auch im Kern- 
land Ägypten in weit früherer Zeit, wo wir es gar 
nicht erwarten würden. Von der berühmten Statue 
von Mentuhotep Il. im Heb-sed-Mantel, die wir dem 
Pferd von HowarD CARTER verdanken, wird berich- 
tet, dass sie bei der Auffindung noch in feines Leinen 
gehüllt war. Im Ganzen ein Zeichen von Unberührt- 
heit des Fundes nach vier Jahrtausenden. Aber wenn 
man die Statue heute im Museum von Kairo (JE 
36195) betrachtet, sieht man nur bei sehr genauer 
Beobachtung, dass bei der Auffindung der Kopf vom 
Rumpf getrennt war. Das zeigen nur die Photogra- 
phie bei MASPERO, Le Musée égyptien Il, pl. IX und die 
sorgfältige Beschreibung von DIETER ARNOLD’ sowie 
seine Deutungsversuche auf dem Hintergrund des 
Osirismythos‘. 

In das gleiche religiöse Umfeld stellte auch ZBIG- 
NIEW SZAFRAŃSKI” mit Recht seinen aufregenden 
Fund einer zerschlagenen Sandsteinstatue von Ame- 
nophis I. in Form eines Osiris. Bis auf das fehlende 
Gesicht waren die Bruchstücke in richtig zusammen- 
gelegter Form in einem kleinen Felsgrab bestattet 
worden. Wann genau diese Handlung stattgefunden 
hat, ließ sich nicht mehr ermitteln. 

Deir el-Bahari bietet noch weitere Beispiele auf- 
fälliger Deformierungen, diesmal bei Statuen von 
Sesostris Ill. Wer immer in der berühmten „Sculpture 
Gallery” des British Museum vor den Standstatuen 
EA 684, 685 und 686 von Sesostris Ill. stand, musste 
sich fragen, ob das auffällig gleichförmige Fehlen der 
Arme und der Füße tatsächlich, wie der Ausgräber 
NAVILLE meinte, durch einen Sturz von einer Platt- 
form resultieren könne, wozu noch das gleiche Er- 
scheinungsbild der dazugehörigen vierten der er- 
halten geblieben Statuen? gehört. WILDUNG® hat 
nicht nur alle diese vier Statuen nebeneinander ab- 
gebildet, sondern sich auch ausdrücklich für eine 
absichtliche Zerstörung ausgesprochen. Seinen an- 


D. ARNOLD, Der Tempel des Königs Mentuhotep von Deir el-Ba- 
hari, Band |, AV 8, 1974, S. 51-52. 

lbid., S. 81-82. Auch fur ARNOLD ist laut S. 82, Anm. 359 die 
Köpfung der Statue kein Versehen, sondern Absicht. 

Z. SZAFRAŃSKI, Buried Statues of Mentuhotep II Nebhepetre and 
Amenophis | at Deir el-Bahari, in: MDAIK 41, 1985, S. 257-263, 
Taf. 38-39. 

Kairo Temp. Nr. 18.4.22.4 

D. WILDUNG, Sesostris und Amenemhet, München 1984, S. 202- 
203 

FIFAO IV/1, 1927, S. 111 128, Pl. Vi und VII. 

lbid., 5.112. 

E. DRIOTON, Les quatre Montou de Médamoud, CdE V\/11-12, 
1931, S. 259-270 betont ausdrücklich auf S. 269, dass bei einer 
der Monthu-Statuen ein Arm, der abgeschlagen war, bei der 
Verbringung der Statue in die Cachette sorgfältig wieder an der 
richtigen Stelle positioniert wurde. 


schließenden Überlegungen, diese Zerstörungen 
entweder der Amarnazeit oder der Ramessidenzeit 
zuzuschreiben, möchte ich allerdings nicht zustim- 
men. 

Weggeschlagene Arme — neben anderen Be- 
schädigungen — begegnen uns auch in Medamoud 
bei ptolemäerzeitlichen Statuen des Monthu und 
seiner Gemahlin Rat-taui. BISSON DE LA ROQUE™ hat 
sie 1926 unter dem ptolemäerzeitlichen Fußboden in 
einer Art Cachette gefunden und findet bei einer der 
Monthu-Statuen!, dass sie „anciennement recouvert 
d'une feuille d'or" war, auch hier wiederum schwer 
vereinbar mit einer kriegerischen Verwüstung", 

Bei solchem Befund reizt es einfach, einen Blick 
zur berühmten Cachette von Karnak zu machen. Na- 
türlich fragt man sofort, ob es dort auch eine Statue 
von Taharka gibt. Man findet sie, allerdings nur im 
gleichen Hof wie die Cachette'”, als CG 42202, samt 
einem Photo!“ und kann auf ihr sehen, dass der 
rechte Arm deutlichst abgemeißelt ist und Kopf wie 
Fußteil fehlen. Sechs Fragmente dieser Statue wur- 
den bisher gefunden”. 

Das übernächste Photo bei LEGRAIN, also pl. XII 
zeigt zunächst eine völlig erhaltene Gottesgemahlin 
Anchenesneferibre (CG 42205), aber der zweite Blick 
lässt erkennen, dass der Fußteil abgeschlagen war 
und laut Text der Kopf 4 Meter weit entfernt vom 
Körper gefunden wurde, aber dort sorgfältig vergra- 
ben. 

Ganz besonders interessant scheint mir der Be- 
fund der nächsten Statue zu sein, nämlich CG 42206**. 
Der Kopf der Statue ist an einer Stelle gebrochen, an 
der es sich nicht um den schlanken Hals handelt. Im 
Gegenteil, bedingt durch die breite Perücke, muss es 
sehr aufwendig gewesen sein, den Kopf dieser Gra- 
nitstatue abzutrennen. Dazu kommt die wichtige Be- 
obachtung von JANSEN-WINKELN”, dass der Bruch 
durch den Rumpf noch vor der Anbringung der In- 


Beim Aufräumen vor dem erneuten Grabungsbeginn an der 
Cachette laut G. LEGRAIN, Rec. de trav. 28, 1906, S. 140. 
G. LEGRAIN, Statues et Statuettes III, Pl. 10. Nach S. 11 war auch 
der hier nicht sichtbare linke Arm abgebrochen worden 
Auffälligerweise blieb die Inschrift mit den königlichen Kartu- 
schen am Rückpfeiler erhalten, während der Name am Gürtel 
getilgt ist. Anders auf den beiden Statuenfragmenten von Ta 
harka, die in Karnak-Nord gefunden wurden. Auf ihnen wurden 
sowohl die Namen am Gürtel wie auch auf dem Rückpfeiler 
sorgfältig getilgt, siehe J. LECLANT, Recherches sur les monu- 
ments thebains, 1965, S. 102-103 und PI. LXIV-LXV 
16 G. LEGRAIN, Statues Ill, S. 15-17, PI. XIII. 
1 K, JANSEN-WINKELN, Ägyptische Biographien der 22. und 23. Dy- 
nastie, ÄAT 8/1, 1985, S. 26 
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Statue Amenophis |. wieder zusammengesetzt, aber nicht restauriert 


Abb. 4 
Aufnahme SZAFRAŃSKI aus MDAIK 41, 1985, Taf. 38 
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schrift erfolgt sein müsste, also zwischen dem Mitt- 
leren Reich(?) und der Usurpierung der Statue in der 
22. Dynastie! Damit hätten wir den so wichtigen An- 
haltspunkt, in welchem Zeitraum die Zerschlagung 
der Statue stattgefunden hat 

Seit langem versucht das „Centre franco-égyp- 
tien d étude des temples de Karnak” durch genau- 
este Untersuchung aller Dokumente der Funde von 
LEGRAIN das Geheimnis dieser Cachette ein wenig zu 
lüften. Vielleicht erhalten wir dann durch ein genau- 
eres Studium von all diesen Fragmentierungen von 
Statuen die Erkenntnis, dass es neben dem einfa- 
chen Wunsch zu zerstören auch religiöse Riten gab, 
die zum heutigen nur archäologisch dokumentierba 
ren Befund führen 


Wenn wir nach den Motiven fragen, die, abgesehen 
von kriegerischen oder kriminellen Absichten, zur 
Zerstörung von Skulpturen geführt haben können, 
stößt man auf das Gebiet des Totenkultes, denn im 
kultischen Umgang mit den Verstorbenen gibt es 
Bereiche, in denen wir sehr verwandte Erscheinun- 
gen beobachten können. Mit anderen Worten, vor 
allem vor der Ausbildung der für Ägypten so prägen- 
den Mumifizierung gab es im Umgang mit den Toten 
ein reiches Spektrum von kultischen Handlungen, 
die ALFRED HERMANN unter dem Titel „Zergliedern 
und Zusammenfügen” zusammengestellt hat!®. Mit 
Recht verweist A. HERMANN mit reichen bibliogra- 
phischen Verweisen auf vergleichbare Bestattungs- 


18 A. HERMANN, Zergliedern und Zusammenfügen, Religionsgeschicht- 
liches zur Mumifizierung, in: Numen 3, 1956, S. 81-96. 
Siehe beispielsweise S. P. DOUGHERTY/R. FRIEDMAN, Sacred or 
mundane: scalping and decapitation at Predynastic Hierakonpo- 
lis, in: B. MIDANT-REYNES ET AL (Hrsg.), Egypt at its Origins 2, 
OLA 172, Leuven 2008, S. 311-338; S. P. DOUGHERTY, Death in 
Fragments: Piecing Together the Skeletons of HK6, in: Nekhen 
News 22, 2010, 5, 6-7; R. KUHN, Zu einigen Bestattungsformen 
im Agypten der formativen Phase. Sekundärbestattungen und 
Mehrfachbestattungen, in: G. NEUNERT ET AL. (Hrsg.), Nekropo- 
len, GOF Ägypten 54, Wiesbaden 2013, S. 127-140; F. SARA- 
GOZA avec la collaboration de P GEORGES-ZIMMERMANN, Dou- 
blement eternel. Quand les Egyptiens inhumaient leurs morts 
deux fois, in: ENiM 7, 2014, S. 61-78; aus dem vorderasiatischen 
Raum vgl. NATALIE N. May, Decapitation of Statues and Mutila- 
tion of the Image's Facial Features, in: W. HOROWITZ ET AL, 
(Hrsg.), A women of Valor: Jerusalem Ancient Near Eastern Stu- 
dies in Honor of Joan Goodnick Westenholz, Madrid 2010, 
S. 105-118. 
2 E TEFNIN, Art et Magie au temps des Pyramides, Monumenta 

Aeyyptiacu 5, Bruxelles 1991 

V. TAMORRI, Manipulated corpses in Predynastic Egyptian tombs: 


deviant or normative practices? in: Current Resaerch in Egypto- 
logy 2011, Oxford 2012, S. 200-209; aus der griechischen Ge- 
dankenwelt bezüglich des Rechts und des Umgangs mit gewalt- 


sam Getöteten erinnere man sich an den Maschalismos, zuletzt 
behandalt von P AIGNER, Zum Maschialismos, in: G. DANEK/ 


formen in anderen Kulturen und selbstverständlich 
hat die Forschung seither auch für Ägypten weiteres 
Material zur Verfügung gestellt". 

Eine Fülle an Fragen bleiben für mein Gefühl hier 
noch offen: Wurde durch die Osirisreligion die früh- 
geschichtliche Entfleischung oder Leichenzerstück- 
lung zu einer verwerflichen Tat, wie man sie später 
dem Seth nachsagt? Oder lässt sich das Zergliedern 
als Bestattungsvorgang von der „Gliedervergot- 
tung” der Pyramidentexte trennen? Auch das ganze 
Kapitel der „Reserveköpfe” sollte man zumindest im 
Hinterkopf behalten, vor allem nach den Anregun- 
gen durch das Buch von ROLAND TEFNIN?®, 

Die Vorberichte zu der „doctoral thesis” von VE- 
RONICA TAMORRI (Durham University)” über Begräb- 
nis- oder Totenrituale im prädynastischen Ägypten 
scheinen mir in eine Richtung zu weisen, die sich viel- 
leicht mit jenen merkwürdigen Befunden, von denen 
bisher die Rede war, zusammenführen lassen. Viel- 
leicht können sich die Befunde gegenseitig erhellen. 

Ehe ich meine Betrachtungen über mögliche kul- 
tische Totenrituale beende, muss ich stichwortartig 
erwähnen, was mir den Mut gibt, Befunde in Westaf- 
rika mit solchen im Sudan und dem pharaonischen 
Ägypten in irgendeine Relation zu stellen. Abgesehen 
von punktförmigen Vergleichen meist religionsge- 
schichtlicher Art zwischen dem Innern Afrikas und 
dem alten Ägypten”, spricht A. J. ARKELL in „Early 
Khartoum” (London 1949) wiederholt von Zusam- 
menhängen der frühen Funde von Keramik bei Khar- 


I. HELLERSCHMID (Hrsg.), Rituale, ÖAW, phil.-hist. Klasse, 
Denkschriften 437. Band, Wien 2012, 5. 107-121 (samt Lit.). 

Vgl. beispielsweise C. G. SELIGMAN, Egypt and Negro Africa: A 
Study of Divine Kingship, London 1934; E. L. A. MEYEROWITZ, 
The Divine Kingship in Ghana and Ancient Egypt, London 1960; 
P DERCHAIN, L'inceste et le serpent. Substrats africains dans 
l'imbroglio des mythes successoraux?, in: GM 224, 2010, S. 36-41; 
Zu einem vorsichtigen Versuch, parallele Erscheinungen zwi- 
schen dem Osirismythos in Ägypten und religiösen Vorstellun- 
gen bes, im Totenkult der Bantu aufzuspüren, val. H. BALZ, 
Bgoe - Osiris - Aeneas. Drei Untersuchungen zu Gründern und 
Ahnen, Berlin 2014. (Der Autor ist intimer Kenner der religiösen 
Vorstellungen des Volkes der Bakossi in Kamerun, ist aber auch 
mit denjenigen der übrigen Bantu-Völker vertraut. Gegenüber 
weitgehenden Deutungen von MABIKA NKATA und CHEIKH ANTA 
Diop distanziert sich HEINRICH BALZ, bes. auf S. 75-76 sehr deut- 
lich). Vgl. auch manche der Beiträge in D. O'CONNOR/A. REID, 
Ancient Egypt in Africa, Encounters with Ancient Egypt 1, 2003. 
Zur neueren Forschung siehe F. Jesse, No link between the cen- 
tral Sahara and the Nile Valley?, in: T. KENDALL (Hrsg.), Nubian 
Studies 1998, Boston 2004, S. 296-308; auf Zusammenhänge 
zwischen dem Reich von Meroe und dem langsam verlanden- 
den Tschad-See, und zwar sowohl bezüglich der Eisen-Verarbei- 
tung wie auch der Keramik-Formen, verweist schon F. TREI- 
BEN-CLAUSTRE, Eisenzeitliche Funde aus dem Nord-Tschad, in 
Sahara. 10000 Jahre zwischen Weide und Wüste, Köln 1978, 


S. 330-333. 
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Abb. 5 Überblickskarte (gezeichnet von ALEXANDRA KIREENKO und CHIARA DUFFNER) 


tum mit solchen im westafrikanischen Bereich. Aber 
erst die Forschungen von RUDOLPH KUPER und sei- 
nem Team am Heinrich-Barth-Institut e.V. (in Koope- 
ration mit der Universität zu Köln) hat uns erst wirk- 
lich verstehen gelehrt, in welcher Weise das Gebiet 
der heutigen Sahara allmählich in den letzten 10.000 


* R, Kuper, Neuere Forschungen zur Besiedlungsgeschichte der 
Ost-Sahara, in: Archäologisches Korrerspondenzblatt 18, 1988, 
S. 127-142; DERS., Prehistoric Research in the Southern Libyan 
Desert. A brief account and some conclusions of the B.O.S. pro- 
ject, in: CRIPEL 17, 1995, S. 123-140; R. Kuper/S. KROPELIN, Cli- 


Jahren, bedingt durch einen Klima-Wandel, zur Wuste 
geworden ist. 

Beeindruckend für den Agyptologen war der 
Fund von einer Regenrinne in der gepflasterten 
Straße der Festung von Buhen (Nr. 10 von Abb. 5) 
aus dem Mittleren Reich". Wer diese Festung beim 


mate-Controlled Holocene Occupation in the Sahara: Motor of 
Africa’s Evolution, in: Science Vol. 313, 11. August 2006, S. 803- 
807 (mit Lit.). 

"7 WB Emery, The fortress of Buhen, EES Excavation Memoir 49, 
London 1979, S. 8, Pl. 92a. 
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ehemaligen Wadi Halfa noch sehen konnte, wird den 
Eindruck nie vergessen. 

An die altägyptische Präsenz westlich des Nilta- 
les kann nur stichwortartig erinnert werden. Von der 
im Alten Reich so belebten Oase Dachla (Nr. 6 von 
Abb. 5) führte schräg nach Südwesten der heute 
„Abu Ballas Trail” genannte Pfad?“ mit seinen ein- 
drucksvollen Depots von Wasserkrügen, um die da- 
maligen Esel-Karawanen zu versorgen, die in Rich- 
tungGilfKebir-Plateau(Nr. SvonAbb. 5)weiterzogen. 

Wie weit diese altagyptischen Züge durch eine 
mit den Jahrhunderten immer arider werdende Land- 
schaft führten, ergibt die Felsinschrift unter dem Pha- 
rao Mentuhotep Il. auf dem Gebel Uweinat (Nr. 3 von 
Abb. 5) der genauen Südwest-Ecke des heutigen 
ägyptischen Staatsgebietes”. Parallel dazu läuft der 
interessante Versuch von THOMAS SCHNEIDER?, die 
Westgebiete Ägyptens und darüber hinaus, so weit 
das damalige Weltbild reichen konnte, mit den An- 
gaben des Amduat zu vereinen. Ein Nachtrag dazu’ 
konnte berichten, dass der erfahrene Wüsten-Rei- 
sende CARLO BERGMANN weitab in südwestlicher 
Richtung auf den Tschad-See (Nr. 2 von Abb. 5) zu, bei 
der Seen-Region von Ounianga Kebir (Nr. 14) einen 
riesigen Wegmarker gefunden hat, auch wenn dessen 
Herkunft und Datierung noch ungewiss sind. 

Dazu kommt, dass erst vor gut 15 Jahren minera- 
logisch geklärt wurde, dass der große Skarabäus eines 
der Pektorale aus dem Grab des Tutanchamon (Mu- 
seum Kairo JE 61884) aus einem Stück „Wüstenglas” 
geschliffen wurde. Solches „desert glass” stammt von 
Oberflächenfunden, wie man sie heute noch - und 
zwar ausschließlich — in einem großen Streugebiet 
zwischen Al Kufra (Nr. 4 von Abb. 5) und dem Gilf Ke- 
bir-Plateau (Nr. 5 von Abb, 5) machen kann. 


Den Abschluss mache ein Hinweis auf die Linguistik 
dieses Raumes. HERRMANN JUNGRAITHMAYR, Alt- 
meister der deutschsprachigen Afrikanistik, sieht eine 
gewisse Urverwandtschaft zwischen den heutigen 


R. KUPER, The Abu Ballas Trail: Pharaonic Advances into the Lib- 
yan Desert, in: ZAHI Hawass (Hrsg.), Egyptology at the Dawn of 
the Twenty-first Century ||, Cairo 2003, S. 372-376. Hierzu ein- 
schlägig sind viele der Beiträge in F. FÖRSTER (Hrsg.), Desert 
road archaeology ın Ancıent Egypt and beyond, Africa praehisto- 
rica 27, Köln 2013. 

A. ZBORAY/M. BORDA, Some recent results of the survey of Jebel 
Uweinat, in; Sahara preistoria 21, Milano 2010, S. 181-189; bes. 
5.188, schildert die Entdeckung, gefolgt von der Deutung 
durch A. D. EsPinet, The tribute from Tekhebeten, GM 237, 2013, 
S. 15-19; 


Tschad-Sprachen und dem Altägyptischen. Er vermu- 
tet beide, ehe das nördlichste Afrika zur Sahara wurde, 
im libyschen Raum beheimatet. Allmählicher Wasser- 
mangel hätte nach ihm einen Teil der Bevölkerung 
nach Osten ins Niltal abwandern lassen, einen ande- 
ren Teil nach Süden ins Tschad-Gebiet, das damals 
noch weit reicher an Seen war als heute. Beide Teile 
hätten sich am Zielort ihrer Wanderung auch sprach- 
lich mit der dort ansässigen Bevölkerung vermischt”. 


Zufall oder Zusammenhang bleibt als Frage auch 
weiter bestehen. 


Das Metropolitan Museum bietet soeben eine Son- 
derausstellung unter dem Titel „Ancient Egypt Trans- 
formed. The Middle Kingdom“. Genau zu der oben 
5.480 besprochenen Statue von Sesostris Ill. aus 
dem British Museum EA 686 schreibt im Katalog 
ADELA OPPENHEIM auf S. 276: „the mutilated faces, 
missing legs, and largely destroyed arms indicate, that 
the statues were ritually ‚killed‘, rather than simply 
damaged in a fall“. Eine ähnliche Wertung durch Die- 
TER und DOROTHEA ARNOLD liest man im gleichen 
Katalog S. 52, Anm. 3 zu Statuen der 11. Dynastie: 
„The Statues were all broken up and carefully buried 
beneath the Ptolemaic Roman foundations“ (in Ar- 
mant). 

Reiches Bildmaterial an Statuenfragmenten aus 
dem Ende der altägypt. Kultur liefert z. B. S. ALBERS- 
MEIER, Untersuchungen zu den Frauenstatuen des pto- 
lemäischen Ägypten, Aegyptiaca Treverensia 10, Mainz 
2002. 

Aber einen Zeitpunkt ante quem für die in mei- 
nem Beitrag erwähnten absichtlichen Zerschlagun- 
gen von Statuen liefern die Funde von Goppio bei 
seinen Unterwasserbergungen in Abukir. Denn auch 
an diesen Statuen lassen sich die gleichen Deforma- 
tionen beobachten, z. B. bei E. BROPHY, Royal Sta 
tues in Egypt 300 BC-AD 220, Oxford 2015, S. 88, 
Nr. 3 oder S. 100, Nr. 19. 


*° T, SCHNEIDER, The West Beyond the West: The Mysteri Egyptian 
Underworld and the Chad Palaeolakes, in: Journal of Ancient 
Egyptian Interconnections Vol. 2,4, 2010, S. 1-14; samt einer 
Ergänzung in Vol. 3,4, 2011, S. 12-15. 

" Ders., Journal of Ancient Egyptian Interconnections Vol. 3,4, 

2011, 5. 12-15. 

U. GEORGE, Der Stein des Tutanchamun, in: GEO, Heft 10/2000, 

S. 18-46 mit der Abbildung S. 42. 

Meinem alten Freund aus unseren gemeinsamen Wiener Studi- 

enjahren, HERRMANN JUNGRAITHMAYR, verdanke ich den Zu- 

gang zu dem Manuskript seines einschlägigen Vortrages 2014 

auf einem sprachwissenschaftlichen Kongress in Neapel, 


Paläoumweltwandel im Raum Tell el Fara‘in/Buto 
Ergebnisse und Perspektiven 
geoarchäologischer Forschung 


Seit mehr als drei Jahrzehnten werden im nördlichen 
Nildelta auf dem Tell von Buto (Tell el Fara’in) und in 
dessen Umgebung Prospektionen und Ausgrabun- 
gen des Deutschen Archäologischen Instituts, Kairo, 
durchgeführt‘. Erste Erkundungen fanden 1983 un- 
ter der Ägide des damaligen Direktors, PROF. DR. 
WERNER KAISER, im Rahmen des durch die Stiftung 
Volkswagenwerk geförderten Projektes „Prospek- 
tion und Dokumentation bedrohter Fundstellen im 
Nildelta” statt. Die Untersuchungen sollten Auf- 
schluss darüber geben, wie sich in Unterägypten der 
Übergang von der spatvorgeschichtlichen zur frühdy- 
nastischen und dynastischen Zeit und insbesondere 
die Reichseinigung zwischen Ober- und Unterägyp- 
ten vollzogen haben’. Wenngleich aufgrund von 
Überlieferungen davon auszugehen war, dass in die- 
ser Zeit die später Buto genannte Doppelstadt Pe/ 
Dep von zentraler Bedeutung und zeitweise sogar 
Hauptstadt Unterägyptens war, lagen mangels sys- 
tematischer Untersuchungen kaum Funde vor, die 
dies belegen konnten. Dies ist vor allem damit zu er- 
klären, dass in den vergangenen Jahrtausenden die 
vor- und frühdynastische Deltalandschaft und damit 
auch Siedlungsreste aus dieser Zeit durch mehrere 
Meter mächtige Nilschlammablagerungen überdeckt 
wurden. Darüber hinaus trugen die Ausweitung des 
Bewässerungsfeldbaus, das unaufhaltsame Sied- 
lungswachstum sowie die Verwendung von nähr- 
stoffreichem Siedlungsmaterial als Dünger (sebakh) 


1 Von1983-1989 fanden Surveys und Grabungen unterderLeitung 
von T. von DER Way statt, siehe T. von per Way, Untersuchungen 
zur Spätvor- und Frühgeschichte Unterägyptens, SAGA 8, Heidel- 
berg 1993. Die Arbeiten wurden 1993-1998 von D. FALTINGS fort- 
gesetzt, siehe hierzu D. FALTINGS ET AL., Zweiter Vorbericht über 
die neuen Ausgrabungen des DAI in Tell el-Fara'in/Buto, in: 
MDAIK 56, 2000, S. 131-179. Seit 1999 erfolgen die Grabungen 
unter Leitung von U. HARTUNG, der neben Grabungen mittels Ma- 
gnetometermessungen und Bohrungen den Untergrund des Tells 
systematisch erkundete, siehe LJ. HARTUNG/P. BALLET ET AL., Tell 
el-Fara'in — Buto. 10. Vorbericht, in: MDAIK 65, 2009, 83-190. Zu- 


Von JÜRGEN WUNDERLICH un 


ANDREAS GINAL 


zur Zerstörung von archäologisch bedeutsamen 
Fundplätzen bei. 

Angesichts der Tatsache, dass die gesuchten 
Kulturschichten unterhalb des Niveaus der heutigen 
Geländeoberfläche und teilweise auch unter dem 
Grundwasserspiegel zu erwarten waren, war es fol- 
gerichtig, dass für das Unternehmen in Buto zu- 
nächst ein Ansatz gewählt wurde, der sich auf ein 
den Geowissenschaften entlehntes Instrumenta- 
rium stützte. Zur Lokalisierung der gesuchten Kul- 
turschichten wurden in großem Umfang Bohrungen 
durchgeführt?. Diese konzentrierten sich auf den Tell 
von Buto und dessen nähere Umgebung, wurden je- 
doch auch mehrere Kilometer nach Süden und nach 
Norden, fast bis zum südlichen Ufer des Burullus 
Sees, ausgedehnt. Das Bohrgut wurde vor allem un- 
ter archäologischen Gesichtspunkten begutachtet. 
Allerdings wurde der Blick ebenfalls auf das Paläore- 
lief und die Sedimentationsmilieus im Umfeld des 
Tells gerichtet, um Hinweise auf den einstigen Ver- 
lauf von Nilarmen, durch die Buto verkehrstechnisch 
an das Mittelmeer und das Hinterland angebunden 
war, zu erhalten. Damit eng verbunden und für die 
archäologischen Fragestellungen von besonderer 
Bedeutung war die Frage nach dem Einfluss des 
postglazialen Meeresspiegelanstiegs auf den Verlauf 
der Küste sowie die Lage und Ausdehnung der süd- 
lich daran angrenzenden Marsch- und Lagunenland- 
schaft. Die Umweltrekonstruktionen im Umfeld Bu- 


dem werden vonR. SCHIESTL seit 2010 Surveys in der Umgebung 
von Buto durchgeführt, siehe R. SCHIESTL, Field Boundaries and 
Ancient Settlement Sites: Observations from the Regional Survey 
around Buto, Western Delta, in: MDAIK 68, 2012, S. 175-190 
2 T. VON DER Way, Die Grabungen in Buto und die Reichseinigung, 
in: MDAIK 47, Festschrift für Werner Kaiser, 1991, S. 419-424 
T. VON DER Way, Untersuchungen des Deutschen Archäologischen 
Instituts Kairo im nördlichen Delta zwischen Disüg und Tida, in: 
MDAIK 40, 1984, S. 297-328; T. von per Way, Bericht über den 
Fortgang der Untersuchungen im Raum Tell el Fara‘in/Buto, in: 
MDAIK 41, 1985, S. 269-291. 
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tos wurden auf Anregung von W. KAISER in einem 
eigenständigen geowissenschaftlichen Projekt bear- 
beitet, welches sehr eng mit der archäologischen 
Unternehmung verzahnt war und von der Stiftung 
Volkswagenwerk im Schwerpunkt „Archäometrie” 
gefördert wurde". Auf Anregung von W. KAISER kam 
im Rahmen des Projektes auch die Anfang der 1980er 
Jahre noch recht junge Methode der Satellitenfern- 
erkundung zum Einsatz. Da zu dem Zeitpunkt be- 
reits Arbeiten vorlagen, die belegten, dass sich auf 
Satellitenszenen geomorphologische Strukturen im 
Nildelta erfassen lassen’, wurde die Methode zur 
großräumigen Erfassung ehemaliger Nilarme ange- 
wandt‘. Satellitenszenen bieten den Vorteil, dass sie 
frei verfügbar sind, dass sie große Gebiete abdecken 
und dass sie durch die Aufnahme der Erdoberfläche 
in unterschiedlichen Spektralbereichen vielfältige 
Analysen zulassen. 

DervonW. KAISER für das Buto-Projekt gewähite 
integrative Ansatz diente zwar primär der Klärung 
archäologisch relevanter Fragen, räumte aber da- 
rüber hinaus der Erforschung der holozänen Umwelt- 
bedingungen mit einem umfangreichen Methoden- 
spektrum breiten Raum ein. Damit ging dieser 
Forschungsansatz bereits deutlich über das hinaus, 
was man bereits in den 1970er Jahren vor allem im 
angelsächsischen Raum als Geoarchdologie be- 
zeichnete, nämlich einen Forschungsansatz, bei dem 
geowissenschaftliche Konzepte, Methoden und ent- 
sprechendes Wissen zur Beantwortung archäolo- 
gischer Fragestellungen genutzt werden’. Der ge- 
wählte interdisziplinäre Ansatz entsprach schon 
damals der in den letzten Jahren im deutschsprachi- 
gen Raum etablierten Sichtweise, welche die Erfor- 


4 Antragsteller waren W. ANDRES und K.W. TIETZE, die For- 


schungsarbeiten wurden überwiegend von J. WUNDERLICH 
durchgeführt. Siehe J. WUNDERLICH, Investigations on the Deve- 
lopment of the Western Nile Delta in Holocene Times, in: E. C. M. 


VAN DEN BRINK (Hrsg.), The Archaeology of the Nile Delta, Egypt: 
Problems and Priorities, Amsterdam 1988, S. 251-257; J. Wun- 


DERLICH, Untersuchungen zur Entwicklung des westlichen Nildel- 
tas im Holozän, Marburger Geographische Schriften 114, Marburg 
1989; J. WUNDERLICH/W. ANDRES, Late Pleistocene and Holo 


cene evolution of the western Nile Delta and implications for its 
future development, in: H. BRUCKNER/U. RADTKE (Hrsg.), Von der 
Nordsee bis zum Indischen Ozean, Erdkundliches Wissen 105, 
Stuttgart 1991, S. 105-120; J. WUNDERLICH, The natural condi- 
tions for pre- and early dynastic settlement in the western Nile 
Delta around Tellel-Fara‘in-Buto, in:L. KRZYZANIAK/M. KOBUSIE- 
wicz/J. ALEXANDER (Hrsg.), Environmental change and human 
culture in the Nile Basin and northern Africa until 2nd millennium 
BC, Poznan 1993, S. 259-266 
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6 Die Auswertung erfolgte mit Unterstützung der DLR Oberpfaf- 
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schung der Mensch-Umwelt-Wechselwirkungen in 
ihrer historischen Perspektive als zentrale Fragestel- 
lung der Geoarchäologie ansieht, zu deren Beant- 
wortung sowohl kultur- als auch natur- und geowis- 
senschaftliche Disziplinen Beiträge liefern. Dieser 
Definition folgend, ist die Geoarchäologie als eigen- 
ständige Disziplin anzusehen, die sehr stark mit der 
Geographie verknüpft istë. 

Bereits vor den von Buto ausgehenden Untersu- 
chungen gab es Studien, bei denen der Einfluss der 
natürlichen Umwelt auf die kulturhistorische Ent- 
wicklung in Unterägypten und speziell im Delta im 
Zentrum stand. Einen wichtigen Beitrag lieferte 
BUTZER®, der auf der Grundlage geowissenschaftli- 
cher Erkenntnisse für das gesamte Delta den geolo- 
gischen Aufbau grob skizziert und daraus für das Ho- 
lozän ein räumlich und zeitlich differenziertes Bild 
der paläoökologischen Bedingungen und des Land- 
schaftswandels ableitete. Vor diesem Hintergrund 
bewertete er schließlich die archäologischen Er- 
kenntnisse zur kulturellen Entwicklung, zur Landnut- 
zung und zur Besiedlungsgeschichte des Deltas. Eine 
weitere richtungsweisende Arbeit legte BIETAK vor, 
der im Zusammenhang mit den Ausgrabungen in Tell 
el Dab'a für das östliche Delta den Verlauf ehemali- 
ger Nilarme rekonstruierte*’. Dafür ergänzte er das 
Quellenstudium durch die Auswertung historischer 
und aktueller topographischer Karten, insbesondere 
solcher mit Isohypsendarstellung. In den Karten 
konnte er den Verlauf von Gerinnen vor allem an- 
hand der im Isohypsenbild erkennbaren typischen 
fluvialen Formen, wie beispielsweise Uferdämmen, 
nachzeichnen. Später gehörten auch Bohrungen 
mit einem Handbohrer zum Methodenrepertoire™. 


des westlichen Nildeltas im Holozän, Marburger Geographische 

Schriften 114, Marburg 1989, S. 22-31. 

Z.B. G.RaPP/C. HILL, Geoarchaeology, New Haven/London 

1998 

Die konzeptionell inhaltliche Auseinandersetzung mit der 

Geoarchäologie erfolgt im deutschsprachigen Raum u. a. durch 

H. BRÜCKNER/R. GERLACH, Geoarchäologie - von der Vergan- 

genheit in die Zukunft, in: H. GEBHARDT ET AL. (Hrsg.), Geogra- 

phie. Physische Geographie und Humangeographie, Heidelberg 

2011, S. 1179-1186; M. ENGEL/H. Brickner, Late Quaternary 

environments and societies: progress in geoarchaeology, in: Zeit- 

schr. Geom. Suppl. 58/2, 2014, S. 1-6; M. FUCHS/L. ZOLLER, 

Geoarchäologie aus geomorphologischer Sicht. Eine konzeptio- 

nelle Betrachtung, in: Erdkunde 60, 2006, 5.139-146; W. 

BEBERMEIER/B. SCHUTT, Geoarchaeology - A New Discipline? 

Editorial, in: Die Erde 142/3, 2011, S. 209-212. 

4 LÄ1,1975, Sp. 1043 1052, 5. v. Delta (K, W. BUTZER). 

10 M. BieTAK, Tell el-Dab'a Il, Der Fundort im Rahmen einer archäo 
logisch-geographischen Untersuchung über das ägyptische Ost- 
delta, Denkschriften der Gesamtakademie 4, Wien 1975. 

11 J, DORNER, Die Rekonstruktion einer pharaonischen Flussland- 
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Ebenfalls im Ostdelta führten niederländische Ar- 
chäologen und Geowissenschaftler etwa zeitgleich 
zu den ersten Kampagnen in Buto im Rahmen der 
Amsterdam University Survey Expedition (AUSE) ge- 
meinsame Untersuchungen durch!?. Auch die Ende 
der 1980er Jahre aufgenommenen interdisziplinären 
Untersuchungen zur Landschaftsentwicklung um 
Minshat Abu Omar, wo bereits seit mehreren Jahren 


Ausgrabungen und Surveys stattgefunden hatten, 
sind in diesem Zusammenhang zu nennen”, Im 
westlichen Delta nahe dem Deltarand wurden nur 
noch in Kom el Hisn die dort stattfindenden Ausgra- 


bungen durch geowissenschaftliche Untersuchun- 
gen flankiert‘. 


Seither hat die Zahl der interdisziplinären oder 
transdisziplinären Forschungsprojekte, die als geoar- 
chäologisch zu bezeichnen sind und die Rekonstruk- 
tion der Paläoumwelt in einen archäologischen Kon- 
textstellen, nichtnurinÄgyptenstetigzugenommen. 
Die Bedeutung, die diese Forschungsrichtung mitt- 
lerweile im gesamten Mediterranraum erlangt hat, 
spiegeln sehr eindrucksvoll die Vielzahl und Vielfalt 
der Beiträge eines internationalen Geoarchäologie- 
Symposiums wider, welches im September 2010 in 
Kairo stattfand. Die Beiträge zeigten eindrucksvoll, 
dass bei integrativen Ansätzen die beteiligten Diszi- 
plinen in der Regel voneinander profitieren und sich 
Win-win-Situationen ergeben können. Insbesondere 
durch die Betrachtung größerer Zeitskalen wird ein 
tieferes Verständnis langsam ablaufender Prozesse 
generiert. Beispielsweise lassen sich aus den im 


12 E.C.M. VAN DEN BRINK, A Geo-Archaeological Survey in the 
North-Eastern Nile Delta, Egypt; the First Two Seasons, a prelim- 
inary Report, in: MDAIK 43, 1987, S. 7-31; B. Van WESEMAEL, 
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DEN BRINK (Hrsg.), Archaeology of the Nile Delta, Egypt: Prob- 
lems and Priorities, Amsterdam 1988, S. 125-134; H. E. DE 
Wit/L. VAN STRAIFN, Preliminary Results of the 1987 Pa- 
laeo-Geographical Survey, in: E. C. M. VAN DEN BRINK (Hrsg.), 
The Archaeology of the Nile Delta, Egypt: Problems and Priorities, 
Amsterdam 1988, S. 135-139. 

13 W. ANDRES/J. WUNDERLICH, Late Pleistocene and Holocene evo- 
lution of the eastern Nile Delta and comparisons with the western 
delta, in: H. BRUCKNER/U. RADTKE (Hrsg.), Von der Nordsee bis 
zum Indischen Ozean, Erdkundliches Wissen 105, Stuttgart 1990, 
S. 121-130; W. Anores/J. WUNDERLICH, Environmental Condi- 
tions for Early Settlement at Minshat Abu Omar, Eastern Nile 
Delta, Egypt, in: E C. M. VAN DEN BRINK (Hrsg.), The Nile delta in 
transition; A" 27 millennium B. C., Proceedings of the Seminar 
held in Cairo, 21.-24. October 1990, at the Netherlands Institute 
of Archaeology and Arabic Studies, Tel AviviJerusalem 1992, 
S. 157-166. 

14 HA HAMROUSH, Geoarchaeology of the Kom el Hisn Area; Trac- 
ing Ancient Sites in the Western Nile Delta, 1987 (unveröffent- 
lichter Bericht, Cairo University, Dept. ot Geology, Egypt). 


ur 


nördlichen Nildelta abgeteuften Bohrungen und den 
daraus mit Hilfe archäologischer Funde und “C-Da- 
tierungen entwickelten Chronostratigraphien räum- 
lich und zeitlich differenzierte Absenkungsraten der 
Küstenregion abschätzen’. Dies ist für die Beant- 
wortung der hoch aktuellen Fragen nach der Bedro- 
hung der küstennahen Gebiete des Deltas aufgrund 
des durch den globalen Klimawandel bedingten eus- 
tatischen Meeresspiegelanstiegs und den daraus re- 
sultierenden Anforderungen an den Küstenschutz 
von grölster Bedeutung. 


Ergebnisse geoarchäologischer 


Forschung im nordwestlichen 
Nildelta 


Während das Nildelta westlich des Rosetta-Nilarms!? 
und das östliche Delta?! recht gut untersucht sind, 
liegen für das nördliche Delta zwischen den Mündun- 
gen des Rosetta- und Damietta-Nilarms außer den 
Resultaten der eigenen, von Buto ausgehenden Ar- 
beiten, den auf dem Tell und in der näheren Umge- 
bung Butos durchgeführten Bohrprogrammen so- 
wie den Studien von D.J. STANLEY, Smithsonian 
Institution, im Rahmen des Mediterranean Basin Pro- 
gram (MEDIBA)"?, keine weiteren belastbaren Ergeb 

nisse zur holozänen Umweltentwicklung vor. Insbe- 
sondere ist nach wie vor schwer zu fassen, welchen 
Veränderungen die Paläoumwelt seit dem Ende des 
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ence, in: Journal of Coastal Research 25/1, 2009, S. 158-170. 
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in: The Journal of Egyptian Archaeology 99, 2013, S. 217-240 

18 Siehe a. a. O. (Anm. 12); D. J, STANLEY/A, G. WARNE, Nile Delta: 
Recent Geological Evolution and Human Impact, in: Science 
260/5108, 1993, S. 628-634. 

19 D ARBOUILLE/D. J. STANLEY, Late Quaternary evolution of the 
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Burullus Lagoons, Egypt, in: National Geagraphic Research & Ex- 
ploration 8/1, 1992, S. 22-51. 


MDAIK 70/71 — 2014/2015 


488 Jürgen Wunderlich - Andreas Ginau 


Alten Reiches unterzogen war, wie sich diese auf die 
Besiedlung der Region auswirkten und welchen Ein- 
fluss umgekehrt die wechselnde Siedlungsintensität 
auf die Ökosysteme hatte. Um diesen Fragen weiter 
nachzugehen, werden die geoarchäologischen Un- 
tersuchungen im Raum Buto weitergeführt”, 
Grundlage hierfür sind die mittlerweile recht um- 
fassenden Ergebnisse der archäologischen Studien, 
die es gestatten, die Siedlungsgeschichte Butos von 
der Vorgeschichte bis in frühislamische Zeit nachzu- 
zeichnen*. Für das frühe 4. Jahrtausend konnte eine 
erste Ansiedlung mit zwei Zentren am Westrand des 
unter dem Tell festgestellten Sandhügels nachgewie- 
sen werden. Diese Siedlung wird der Buto-Maadi- 
Kultur zugeordnet. Interessant ist dabei, dass die 
Kulturschichten bis etwa 1 m unter heutigem Mee- 
resspiegelniveau nachgewiesen wurden. Aus größe- 
ren Tiefen geförderte Funde dieser Epoche wurden 
vermutlich umgelagert. Ab der späten prädynasti- 
schen Zeit bis ins Alte Reich vergrößerte sich die 
Siedlungsfläche vor allem nach Norden. Gleichzeitig 
nimmt die Mächtigkeit der Siedlungsschichten zu, 
was mit der aufkommenden Lehmziegelbauweise 
erklärt wird. In den Ausgrabungen konnten große, 
palastartige Gebäudestrukturen und Speicher aus 
der 1. und 2. Dynastie freigelegt werden. Westlich des 
Tells lassen sich Sedimente mit Siedlungsmaterial aus 
der spätvorgeschichtlichen und frühdynastischen 
Siedlungsphase sowie der des Alten Reichs bis meh- 
rere Meter unter heutigem Meeresspiegel erfassen. 
Dabei handelt es sich vermutlich ebenfalls um umge- 
lagertes Material. In die keramikführenden Schichten 
sind immer wieder tonig-siltige sterile Lagen einge- 
schaltet. Diese repräsentieren offenbar Hochflutse- 
dimente, die den phasenweise umgelagerten Sied- 
lungsschutt immer wieder überdeckten. Am Ende 
des Alten Reichs kommt es zu einem markanten 
Bruch in der Siedlungsentwicklung: Buto wird aufge- 
geben und möglicherweise erst ca. 1500 Jahre spä- 
ter wieder besiedelt. Funde aus dem Mittleren Reich 
fehlen in der gesamten Region vollständig??. Die im 
Tempelbereich von Buto zutage geförderten Sta- 
tuen und einzelne Architekturteile aus dem Neuen 


20 In 2012, 2013 und 2014 haben die Verfasser Gelandekampag- 
nen durchgeführt, die an die Grabungen von U. HARTUNG sowie 
die Surveys von R. SCHIESTL gekoppelt waren. Beiden sei für die 
freundliche Aufnahme in Buto sowie die logistische Unterstüt- 
zung und die Hilfe bei der Erledigung der Formalitäten recht 

herzlich gedankt. P. FRENCH danken wir für die Bestimmung 

von Keramikbruchstücken. Vom DAI Kairo wurde speziell für 
die Untersuchungen im Raum Buto eine leistungsfähige Ramm- 
kernausrüstung mit Motorbohrhammer und hydraulischem 

Ziehgerät angeschafft. Hierfür gilt unser Dank dem Direktor 

des DAI Kairo, S. SEIDLMAYER 


Reich deuten zwar auf eine Nutzung des Tempels in 
dieser Zeit hin; dass bislang keine zugehörigen Sied- 
lungsreste nachgewiesen wurden, könnte jedoch 
ein Hinweis darauf sein, dass der Tempel allenfalls 
kultischen Zwecken diente. Denkbar ist aber auch, 
dass die Fundstücke später von anderen Lokalitäten 
nach Buto gebracht wurden, um sie dort für den 
Tempelbau zu verwenden. Jedoch könnten Keramik- 
bruchstücke, die dem Neuen Reich zugeordnet wer- 
den und am Südufer des Burullus-Sees, nahe dem 
vermuteten Verlauf des Sybennitischen Nilarms in 
6,2 m und 9,3 m unter Geländeoberfläche erbohrt 
wurden”, als mögliche Hinweise auf Siedlungsaktivi- 
täten im Bereich des nördlichen Delta im Neuen 
Reich gewertet werden. 

Über die Bedeutung Butos in der 3. Zwischenzeit 
ist ebenfalls noch wenig bekannt. Allerdings setzt die 
Wiederbesiedlung des Tells nachweislich im späten 
8. Jh. ein und erstreckt sich nun weiter in östliche 
Richtung. Welche Umstände zu dieser Wiederbe- 
siedlung Butos führten, ist noch nicht hinreichend 
erforscht. In der 26. Dynastie, in der das nur etwa 
25km südlich am Rosetta-Nilarm gelegene Sais 
(heute Sa al-Hagar) Hauptstadt Ägyptens wurde, 
kam es in Buto zu einer bemerkenswerten Siedlungs- 
entwicklung. Die bebauten Areale erfassten nun die 
heute noch deutlich höher gelegenen Bereiche des 
Tells. Zudem wurde in der Spätzeit ein Tempel 
errichtet und im Nordwesten des Tells sind Grab- 
anlagen aus dieser Zeit bekannt. Nach einer das 5. Jh. 
v. Chr. betreffenden Fundlücke sind weitere städtische 
Strukturen aus ptolemäischer Zeit, vom Beginn des 3. 
bis ins 1. Jh. v. Chr., nachgewiesen. In dieser Sied- 
lungsphase entstanden neue Funktionsbereiche mit 
Bädern und Töpferwerkstätten. Diese sind auch für 
die römische Zeit belegt. Eine Siedlung aus römischer 
Zeil konnte bislang nicht lokalisiert werden. Schließ- 
lich existieren Hinweise auf eine Besiedlung Butos in 
spätbyzantinischer und frühislamischer Zeit, in der 
auf dem Tell nachweislich ingroßem Stil Kalk gebrannt 
wurde. 

In der Umgebung Butos, bis hin zum Südufer des 
Burullus-Sees, lassen sich zahlreiche weitere Tells 


21 Die nachfolgenden Ausführungen zur Siedlungsentwicklung 
basieren vor allem auf U. HARTUNG/P. BALLET ET AL., Tell el- 
Fara'in — Buto: 9. Vorbericht, in: MDAIK 63, 2007, S. 69-165 und 
U. HARTUNG/P. BALLET ET AL., Tell el-Fara'in — Buto. 10. Vor- 
bericht, in: MDAIK 65, 2009, S. 83-190. 

22 R. ScHiesiL, MDAIK 68, 2012, S. 178. 

23 D. J. STANLEY/D. ARNOLD/A. G. WARNE, Oldest Pharaonic Site 
Yet Discovered in the North-central Nile Delta, Egypt, in: National 
Geographic Research & Exploration 8/3, 1992, S. 264-275. 
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Abb.1 Übersichtskarte des Untersuchungsgebiets in der Region um Tell el-Fara'in/Buto mit Lage der Bohrpunkte 
aus den 1980er Jahren und den Jahren 2012-2014 sowie Torfvorkommen. Die Kartengrundlage wurde freundlicherweise 
vonR. SCHIESTL zur Verfügung gestellt und von A. GINAU angepasst 


identifizieren. Einige von ihnen sind aufgrund der 
Ausweitung des Bewässerungsfeldbaus vollständig 
verschwunden. Auf älteren topographischen Karten 
sind sie jedoch noch verzeichnet”*. Die Keramik- 


24 Z.B. Topographische Karte 1:100.000 aus dem Jahr 1914, 
Nachdruck des Atlas Géographique der Description de l'Egypte, 
Blätter: Fodeh, Damanhöur, Rosette, Lac Bourlos. 


funde auf den noch erhaltenen Siedlungshügeln 
deuten ausnahmslos auf „jüngere” Besiedlung, frü- 
hestens seit saitischer Zeit, hin’. Lediglich bei Ezbet 
el-Qerdahi, etwa 5 km südwestlich von Buto, konn- 


25 T. VON DER WAY, in: MDAIK 40, 1984, S. 323-324; R. SCHIESTL, 
in: MDAIK 68, 2012, 5.178, Table 1. 
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Abb.2 Boh 


mit der Rammkernausrüstung des DAI Kairo. 


ig im nordwestlichen Delta 


a) Bohrung mit Bohrhammer, b) Aufnahme der Bohrkerne 


Foto: J. WUNDERLICH, Okt. 2014 
ten in Bohrungen prädynastische Siedlungsschich- 
ten nachgewiesen werden”. Allerdings entstand 
dort kein Tell, sondern die Besiedlung bricht an die 
ser Lokalität nach der Spätvorgeschichte ab. In der 


Folgezeit wurde die Siedlungsschicht von mehrere 
Meter mächtigen Hochflutsedimenten überdeckt. 
Wahrend die mehrere Jahrtausende andauernde, 
durch Hiaten gekennzeichnete Siedlungsgeschichte 
Butos mehr oder weniger detailliert rekonstruiert 
werden konnte, liegen Erkenntnisse zu den ökologi- 
schen Bedingungen vor allem für das frühe und mitt- 
lere Holozän vor. Sie basieren auf den zahlreichen 
Bohrungen in der Region um Buto (Abb. 1), die dort 
seit den 1980er Jahren mit einem Handbohrer sowie 
einern motorgetriebenen Bohrgerät und in 2014 mit 
der Rammkernausrüstung des DAI (Abb. 2)” durch- 
geführt wurden. Die Sedimente zeigen einen In den 
Grundzügen weitgehend einheitlichen Profilaufbau. 
Im Detail variieren die natürlichen Ablagerungen je- 
doch stark (Abb. 3) und können, wie die Siedlungs- 
schichten, Hiaten und Diskontinuitäten aufweisen. 
Unmittelbar unter der Geländeoberfläche stehen 
überwiegend kompakte siltig-tonige, dunkelbraune 
oder graue Ablagerungen an, die gemeinhin als „Nil- 
schlamm” bezeichnet werden. Gelegentlich sind diese 


WUNDERLICH/T. VON DER WaY/K. SCHMIDT, Neue Fundstellen 


der Buto-Maadi-K bei Ezbet el-Oerdahi, in: MDAIK 45, 1989, 
309-318 
Eine leistungsfähig ninkernausristung ist seit 2014 am DAI 


iro verfügbar, Anm. 20 


sehr homogenen Sedimente von fein- bis mittelsandi- 
gen Lagen, Anreicherungen von Mollusken sowie 
mehr oder weniger stark Siedlungsmaterial führen- 
den Schichten unterbrochen (Abb. 3). Im Mittel be- 
trägt die Mächtigkeit der feinkörnigen Ablagerungen 
5-7 m. Sie werden als Hochflutsedimente gedeutet, 
könnten jedoch auch in stehenden oder sehr langsam 
fließenden Gewässern abgelagert worden sein. Die 
sandigen Einschaltungen deuten auf höhere Fliege- 
schwindigkeit hin. Sie werden entweder als Uferwall- 
Sedimente oder in der gröberen Fazies als Gerinne- 
bett-Sedimente angesprochen. Bei den Schichten, die 
Siedlungsmaterial enthalten, kann es sich insbeson- 
dere in der Nähe des Tells um reine Siedlungshori- 
zonte oder aber um umgelagerte Siedlungsreste han- 
deln. In einzelnen Bohrungen, so z. B. unmittelbar 
westlich und östlich des Tells, wurden siltige, teilweise 
aber auch feinsandige, lockere, stark wassergesät- 
tigte Sedimente erbohrt, die als Rinnenverfüllungen 
gedeutet werden. Diese lassen sich bis in Tiefen von 
bis zu 9m unter Geländeoberfläche verfolgen. Für 
die unteren Schichten einer solchen Verfüllung un- 
mittelbar am Ostrand des Tells lieferten Scherben 
aus ptolemäisch-römischer Zeit ein Hochstalter® und 
aus einer Bohrung westlich des Tells? liegt aus 7,6 m 


1 WUNDERLICH, Marburger Geographische Schriften 114, S. 87 
+ Bohrung G03, siehe Abb. 3 
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der Sedimentfolgen. Während in G001 Gezira-Sande unter Hochflutsedimenten mit Siedlungsmaterial erfasst wurden, 
überlagern in G002, G004 und G005 Hochflutsedimente und Rinnenfüllungen die jungpleistozänen Deltasedimente. In G003 
ist eine junge, tiefreichende Rinnenfüllung erbohrt worden. Grafik: A. GINAU, Lageplan: Google Earth, verändert 


MDAIK 70/71 - 2014/2015 


492 Jürgen Wunderlich - Andreas Ginau 


unter Geländeoberfläche für die Verfüllung ein 
AMS-C-Alter von 360-120 cal BC’ vor (Abb. 3). Die 
Anlage der Rinne selbst kann jedoch deutlich älter 
sein. 

Unterhalb der Nilschlamm-Sedimente, ca. 7 m 
unter der Oberfläche, folgen meist mit einem abrup- 
ten Übergang Feinsande oder lehmige Feinsande, ge- 
legentlich aber auch tonıge Sedimente, die sich durch 
ihre deutlich hellere Farbe, meist Grünlichgrau oder 
Türkis, von den darüber liegenden Sedimenten abhe- 
ben. Die oberen Dezimeter dieser Sequenz weisen in 
der Regel einen hohen Kalkgehalt auf, der bereits 
bei der Feldansprache durch eine Häufung von Kalk 
konkretionen oder weißliche, weiche Kalkanreiche- 
rungen erkennbar ist. Die feinsandigen Sedimente 
werden als spätpleistozäne Deltaablagerungen ange- 
sprochen, wohingegen die Kalkanreicherungen als 
Überreste einer Bodenbildung gedeutet werden. Zwei 
“C-Datierungen der Kalke erbrachten Radiokarbonal- 
ter, die zwischen 14600 und 13000 BP Wegen". Trotz 
möglicher Fehlerquellen bei der Datierung pedogener 
Kalkanreicherungen werden die ermittelten Alter als 
Hinweis auf eine Bodenbildung angesehen, die zeit- 
lich in das ausgehende Würm-Glazial zu stellen ist. 
Nördlich einer Linie, die etwa 2 km nördlich Butos na- 
hezu in West-Ost-Richtung verläuft??, treten zwischen 
dem Kalkanreicherungshorizont und den Nilschlamm- 
Sedimenten stark organische Sedimente und Torfe 
auf. Deren Mächtigkeit nimmt von etwa 10 cm im 
Süden auf mehrere Dezimeter weiter nördlich zu. 
Derartige organische Ablagerungen entstehen bei 
hohem Grundwasserspiegel in Marschgebieten, wie 
sie für die kUstennahen Regionen des Deltas typisch 
sind. Voraussetzung für ihre Bildung ist allerdings die 
weitgehend fehlende Deposition klastischer Sedi- 
mente. Radiokarbondatierungen ergaben, dass die 
weniger mächtigen Torfe entlang der südlichen Ver- 
breitungsgrenzeetwazwischen5000und4500 cal BC 
gebildet wurden. Weiter nördlich wurden an der 
Torfbasis höhere Alter zwischen etwa 5800 und 
5500 cal BC ermittelt, während dort die obersten 
Lagen Alter um 3500 cal BC aufweisen. Dies ent- 
spricht den Altern von Torfen, die im Rahmen des 
MEDIBA-Projektes im Bereich des Burullus-Sees er- 
bohrt wurden”. 


30 Lab.-Nr.: Beta 354940; datiert wurden ausgelesene organische 
Reste. 
J. WUNDERLICH, Marburger Geographische Schriften 114, 5. 57. 
32 J. WUNDERLICH, Marburger Geographische Schriften 114, S. 93. 
33 D. ARBOUILLE/D. J. STANLEY, in: Marine Geology 99, 1991, S. 45- 
66 
4 T. VON Der Way, in: MDAIK 41, 1985, S. 272, Abb. 1; U. Har 
TUNG/P. BALLET ET AL., in: MDAIK 65, 2009, Abb. 29. 


Abweichungen von der zuvor beschriebenen 
Profilabfolge sind lediglich unter den Ruinen von 
Buto und in einem begrenzten Bereich nordwestlich 
und südöstlich davon zu beobachten. Hier treten 
oberhalb des kalkigen Horizontes Mittel- bis Grob- 
sande auf, die im Bereich des Tells ihre größte Mäch- 
tigkeit erreichen. Die Oberfläche der Sandkörper 
lieg hier teilweise nahe dem aktuellen Felderniveau 
(ca. 2-3 m über Meeresspiegelniveau), wird jedoch 
vollständig von den Siedlungsschichten überkleidet. 
Die Topographie des Sandkörpers wurde sehr detail- 
liert durch zahlreiche, in einem engen Raster abge- 
teufte Bohrungen erfasst™. In Grabungsschnitten auf 
dem westlichen Tell war an der Sandoberfläche eine 
Verbraunung erkennbar, die auf eine Bodenbildung 
hindeutet. Zunächst wurde der Sandhügel mit den im 
Ostdelta teilweise über die Überschwemmungs- 
ebene aufragenden Sandbuckeln, den sogenannten 
turtle backs, gleichgesetzt. Diese mächtigen Sandab- 
lagerungen werden als früh- und mittelpleistozäne 
Deltabildungen angesprochen. Da jedoch die Sande 
unter dem Tell von Buto, im Gegensatz zu den turtle 
backs im Ostdelta, dem spätwürmzeitlichen Kalkho- 
rizont aufsitzen, muss die sogenannte Gezira eine 
vergleichsweise junge Bildung sein. Sedimentologi- 
sche Untersuchungen ergaben, dass es sich um fluvi- 
ale Ablagerungen handelt, die später äolisch umge- 
lagert und schließlich durch Vegetation fixiert 
wurden", 


Die Entwicklung des 
nordwestlichen Deltas 


Basierend auf der zuvor umrissenen Litho- und Chro- 
nostratigraphie lässt sich die spätpleistozäne und 
holozäne Entwicklung des westlichen Deltas skizzie- 
ren, mit der des Ostdeltas vergleichen (Abb. 4)* und 
vor dem Hintergrund anderer Quellen hinsichtlich 


ihrer Bedeutung für die Siedlungsgeschichte und 
Nutzung bewerten. 


Die eustatische Absenkung des Meeresspiegels 
um etwa 100 m während des letzten Glazials führte 
im westlichen und östlichen Delta zur Einschneidung 


35 J. WUNDERLICH, Marburger Geographische Schriften 114, S. 65- 
67 

36 Die Rekonstruktion der Bedingungen im Ostdelta beruht vor al 
lem auf den Ergebnissen mehrerer Bohrkampagnen in Minshat 
Abu Omar sowie anderer Projekte, vgl. Anm. 12 und 13. 
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Deltaoberfläche, weitgehend überflutungsfrei 
Überflutungsebene $ Wüste 
Marsch Ze) Seen, Altarme 


Holozäne Nil-Sedimente (Ton, Silt) 


Organische Sedimente, Torf 


Jungpleistozäne Deltaablagerungen mit 
oberflächennahem Kalkhorizont 


Ältere Pleistozäne Sande 


Sal ME 


Abb. 4 Stark schematische Darstellung ausgewählter Entwicklungsphasen des nördlichen Nildeltas. 
Erläuterungen siehe Text. Entwurf und Grafik: J. WUNDERLICH 


weniger Mündungsarme des Nils”. Während da- Feinsande (Abb. 4a). Ausgedehnte Areale des Paläo- 
durch im Ostdelta die Sande, aus denen die turtle deltas wurden daher während des letztglazialen Ma- 
backs aufgebaut sind, erodiert wurden, waren es im ximums und unmittelbar danach von Hochfluten 
westlichen Delta jüngere Deltaablagerungen, meist nicht mehr erreicht. Auf diesen potenziell für die Be- 


37 D.J. STANLEY/A. MALDONADO, Nile Cone: Late Quaternary stra- 
tigraphy and sediment dispersal, in: Nature 266, 1977, S. 129-135 
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Siedlung geeigneten Flächen entwickelte sich im 
ausgehenden Pleistozän ein Boden mit cinem Kalkan- 
reicherungshorizont. Als Reaktion auf den eustati- 
schen Meeresspiegelanstieg am Ende der letzten 
Kaltzeit und zu Beginn des Holozäns wurden zu- 
nächst nur entlang der eingetieften Nilarme Hoch- 
flutsedimente akkumuliert (Abb. 4b), wobei die 
Sedimentationsrate trotz starkem Nilabfluss ver- 
yleichsweise gering war", Auch Im Ostdelta erfolgte 
die Akkumulation in den Tiefenlinien, während die 
höheren Bereiche des Sandreliefs genügend Schutz 
vor Nilfluten boten und somit als Siedlungsstand- 
orte genutzt werden konnten. Ebenfalls zu Beginn 
des Holozäns kam es im westlichen Delta entlang 
ehemaliger Flussläufe, die während des Würm-Glazi- 
als aufgrund der Konzentration des Abflusses auf 
wenige Nilarme trocken gefallen waren, zur Auswe- 
hung von Flusssanden und zur Dünenbildung (Abb. 
4b). Als eine solche Düne wird der Sandhügel unter 
den Ruinen von Buto angesehen. 

Mit dem zunächst rasch ansteigenden Meeres- 
spiegel wurde der küstennahe Lagunen- und Marsch- 
gürtel entlang der gesamten Deltafront nach Süden 
verlagert. Das durch Torfbildung gekennzeichnete 
Milieu erreichte im 5. Jt. v. Chr. seine maximale Aus- 
dehnung (Abb. 4b) und reichte bis auf 2 km an Buto 
heran. Der im 5. Jt. v. Chr. abnehmende eustatische 
Meeresspiegelanstieg ’, die Akkumulation von Hoch- 
flutsedimenten durch ein zunehmend verzweigtes 
Gewässernetz und ab dem 4. Jt. v. Chr. zunehmende 
Sedimentationsraten bei gleichzeitig abnehmendem 
Nilabfluss*® sorgten im westlichen Delta dafür, dass 
sich die Zone der Torfbildung bis zum Beginn der frü- 
hen Besiedlung Butos im 4. Jt. v. Chr. wieder nach 
Norden verlagerte. Nahe des heutigen Südufers des 
Burullus-Sees kam die Bildung organogener Sedi- 
mente schließlich ab etwa 3000 v. Chr. zum Erliegen. 
Der von KROM ET AL. postulierte Rückgang der Nil- 
fluten im 4. Jt. könnte auch der Grund für die Besied- 
lung der nördlichen Deltaregion in vor- und frühdy- 
nastischer Zeit gewesen sein. Allerdings lässt sich für 
das 4. und 3. Jt. v. Chr. in Ägypten kein einheitlicher 
Trend des Abflussgeschehens nachweisen. Vielmehr 
scheint in diesem Zeitraum die Variabilität des Ab- 


38 M. D. KROMET AL., Nile River sediment fluctuations over the past 
7000 year and their key role in sapropel development, in: Geology 
30/1, 2002, S. 71-74 

33 H. BRÜCKNER ET AL., The Holocene sea level story since 7500 BP - 
Lessons from the Eastern Mediterranean, the Black and the Azov 
Seas, in: Quaternary International 225/2, 2010, S. 160-179. 

‘0 M. D. KROM ET AL., in: Geology 30/1, 2002, S. 73. 

41 K.W. BUTZER, Late Quaternary problems of the Egyptian Nile: 
stratigraphy, environments, prehistory, in: Paleorient 23/2, 1998, 


5. 168. 
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flusses, mit einigen kürzeren Phasen heftiger Nilflu- 
ten, sehr hoch gewesen zu sein‘. Dies könnte auch 
erklären, weshalb für die Siedlung der Buto-Maadi- 
Kultur bei Ezbeth el-Qerdahi Uferwälle oder andere 
flache Vollformen genügend Schutz vor Überflutun- 
gen boten (Abb. 4c), während sich die frühdynasti- 
sche Besiedlung und die des Alten Reichs ausschließ- 
lich auf den Sandrücken unter dem Tell von Buto 
konzentrierte. Extremereignisse könnten ferner die 
sterilen tonig-siltigen Schichten erklären, die am 
Westrand des Tells in Schichten mit umgelagertem 
Siedlungsmaterial aus dieser Zeit der frühen Besied- 
lung Butos eingeschaltet sind. Ob die für die zweite 
Hälfte des 3. Jt. v. Chr. postulierten abnehmenden 
Nilfluten*’ tatsächlich für die Aufgabe der Siedlung 
in Buto am Ende des Alten Reichs verantwortlich wa- 
ren oder ob es hierfür andere Ursachen gab, ist eben- 
falls ungewiss. 

Im Ostdelta bei Minshat Abu Omar wurden die 
für das westliche Delta charakteristischen Torfe an 
der Basis der Holozänsequenz nicht angetroffen. 
Vielmehr wurden dort in den Tiefenlinien zwischen 
den turtle backs spätestens ab dem 6. Jt. v. Chr. Hoch- 
flutsedimente abgelagert. Allerdings sind in der Um- 
gebung von Minshat Abu Omar Torflagen in diese 
feinkörnigen Ablagerungen eingeschaltet, deren “C- 
Alter eine sehr breite Spanne von der ersten Hälfte 
des 4. Jt. v. Chr. bis zum Ende des 3. Jt. v. Chr. abde- 
cken. Dies wird auf Veränderungen im Gewässernetz 
und die Verlagerung und Verzweigung der Nilarme 
(Abb. 4c) zurückgeführt, wodurch in den einzelnen 
Gerinnen der Abfluss und die Sedimentfracht abnah- 
men“. Die reduzierte Sedimentationsrate führte in 
den küstennahen Regionen des Ostdeltas zur Ausbil- 
dung von ausgedehnten Vernässungszonen. BUTZER 
hingegen sieht weniger regionale Veränderungen als 
vielmehr die markanten Änderungen des Nilabflus- 
ses und der Sedimentführung, die sich im Niltal und 
in der Fayum-Depression belegen lassen”, als Ursa- 
che für die Torfbildung an. 

Für die Zeit ab dem 2. Jt. v. Chr. liefern die eigenen 
Bohrungen bislang nur wenige Anhaltspunkte. BUT- 
ZER zufolge kam es nach 2000 bis etwa 1500 v. Chr. zu 
einem massiven Anstieg der Nilfluten“°. Dieser könnte 


42 J, WUNDERLICH/T. VON DER Walk, SCHMIDT, in: MDAIK 45, 
1989, S. 311-313 

43 K.W. Butzer, in: Paléorient 23/2, 1998, 5.168; KROM ET AL., in 
Geology 30/1, 2002, S. 73. 

44 W. ANDRES/J. WUNDERLICH, Environmental Conditions for Early 
Settlement at Minshat Abu Omar, Eastern Nile Delta, Egypt, 
1992, S. 163-164 

45 K. W. BUTZER, in: Paléorient 23/2, 1998, S. 151-173. 

46 K, W. BUTZER, in: Paléorient 23/2, 1998, S. 168; K. W. BUTZER, 
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im Delta zu einer verstärkten Tiefenerosion bis meh- 
rere Meter unter das damalige Meeresspiegelniveau 
und zur Anlage neuer Abflussbahnen geführt haben”. 
Es ist jedoch anzunehmen, dass die stark übertieften 
Rinnen in den küstennahen Gebieten nur während der 
jährlichen Nilfluten durchströmt wurden, während sie 
sich in den Jahreszeiten mit abnehmender Wasserfüh- 
rung des Nils in stehende Gewässer verwandelten. 
Durch Verlagerung der Abflussbahnen oder durch 
nachlassenden Abfluss wurden die Rinnen später mit 
Sedimenten verfüllt. Die in unmittelbarer Nähe Bu- 
tos erbohrten sehr mächtigen Rinnenfüllungen bele- 
gen, dass dort der Akkumulationsprozess frühestens 
in ptolemäischer Zeit einsetzte“*. Aus dem Ostdelta 
sind ähnliche tief reichende Rinnenfüllungen be- 
kannt, aus denen “C-Alter von 1690-1215 cal BC 
vorliegen‘. Möglicherweise setzte dort die Verfül- 
lung früher ein. 

Hohe Nilfluten ab ca. 2000 v. Chr. könnten der 
Grund dafür gewesen sein, dass Buto und die ge- 
samte Region südlich des Burullus-Sees im Mittleren 
Reich nicht besiedelt waren, auch wenn der Sandrü- 
cken unter den Ruinen von Buto in dieser Zeit Schutz 
vor Überflutungen geboten haben dürfte. Ob in die- 
ser Phase die Umweltbedingungen der einzige Grund 
für die geringe Attraktivität Butos als Siedlungs- 
standort waren, kann bislang noch nicht beantwortet 
werden. Die starke Eintiefung von Gerinnen könnte 
jedoch die Voraussetzungen dafür gewesen sein, 
dass das Gebiet nach einem Rückgang des Abflusses 
und bei zunehmend moderateren Nilfluten über 
schiffbare Wasserwege verfügte, die eine Wiederbe- 
Siedlung des Tells in der Spätzeit oder gar schon im 
Neuen Reich ermöglichten. Mögliche Abflussbahnen, 
über die Buto einen Zugang zum Mittelmeer gehabt 
haben könnte, ließen sich mit Hilfe von Satellitenbild- 
auswertungen rekonstruieren*?. Von ARBOUILLF und 
STANLEY werden ebenfalls Abflusssysteme rekon- 
struiert, die um 1500-1000 v. Chr. östlich von Buto 
verliefen und nordöstlich des Tells in den Burullus- 
See mündeten, während sie in der Spätzeit nördlich 
des Tells die Lagune erreichten®. Die Existenz zahl- 
reicher Tells aus ptolemäisch-römischer Zeit in der 
Umgebung von Buto belegt, dass in dieser Zeit die 
Bedingungen für die Gründung von Siedlungen in 


Delta, in: E. C. VAN DEN BRINK/T. E. Levy (Hrsg.), Egypt and the 
Levant. Interrelations from the A" through the Early 3° Millen- 
nium BCE, London/New York 2002, 5. 83-97. 

47 K.W. BUTZER, in: Paleorient 23/2, 1998, S. 168, unter Bezug auf 
W Wuicocks/l | Craıs, Fgyptian Irrigatian, ? val, | ondon 1913. 

48 Siehe Bohrung G003, Abb. 3. 

49 W. ANDRES/J. WUNDERLICH, Environmental Conditions for Early 
Settlement at Minshat Abu Omar, Eastern Nile Delta, Egypt, 
1992, S. 162. 
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dieser Region günstig waren. Vermutlich boten Ufer- 
dämme entlang der größeren Gerinne genügend 
Schutz vor Überflutungen, bevor die allmählich auf- 
wachsenden Tells die in der Deltaebene akkumulier- 
ten Hochflutsedimente immer weiter überragten. 
Die jüngere Entwicklung war schließlich stark durch 
anthropogene Eingriffe geprägt, die das Abfluss- 
und Sedimentationsverhalten durch wasserbauliche 
Maßnahmen regelten und das Überflutungsrisiko 
stark minimierten. Dadurch war die Anlage von Sied- 
lungen schließlich nicht mehr nur auf erhöhte Stand- 
orte beschränkt. 


Perspektiven geoarchäologischer 
Forschung im nordwestlichen 
Delta 


Auf der Grundlage der in den letzten vier Jahrzehn- 
ten im nördlichen Delta erzielten Resultate archäolo- 
gischer und geowissenschaftlicher Untersuchungen 
ist es möglich, für das nordwestliche Delta die holo- 
zäne Umweltentwicklung in groben Zügen nachzu- 
vollziehen und ansatzweise Implikationen für die Be- 
siedlung des Raumes zu erkennen?" Im Detail bleiben 
jedoch - angesichts der räumlichen Variabilität der 
Sedimente und der trotz zahlreicher Bohrungen und 
Altersbestimmungen recht groben zeitlichen Auflö- 
sung — beim Abgleich der geowissenschaftlichen Er- 
gebnisse mit der sehr viel höher auflösenden Strati- 
graphie der Archäologie zahlreiche Fragen offen. 
Insbesondere die Umweltentwicklung der letzten 
vier Jahrtausende und speziell der durch zuneh- 
mende Siedlungstätigkeit und industrielle Aktivitä- 
ten auf dem Tell und in der Region charakterisierten 
Phasen seit der Spätzeit sind bislang noch unzurei- 
chend erforscht. Fortschritte sind diesbezüglich nur 
durch die Fortsetzung der geoarchäologischen Un- 
tersuchungen zu erzielen. Dafür erscheint am ehes- 
ten ein Multiproxy-Ansatz geeignet, mit dem mittels 
eines Rammkern-Bohrsystems erbohrte Sedimente 
unter verschiedenen Gesichtspunkten analysiert 
werden. Besonders vielversprechend erscheint es, 
neben Analysen von Pollen, botanischen Makrores- 


50 J, WUNDERLICH, Marburger Geographische Schriften 114, S. 42- 
48, Abb. 11. 

51 D ARBOUILLE/D. J, STANLEY, in: Marine Geology 99, 1991, 
Fig. 11e, f. 

52 Vgl. auch K. W. BUTZER, Geoarchaeological Implications of Re- 
cent Research in the Nile Delta, 2002, S. 93. 
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Abb. 5 Bohrung G005 (Lage siehe Abb. 3) ergänzt durch Ti/Al-Verhaltnisse und Elementgehalte für Cu. 
Die Analysen erfolgten mit einem mobilen XRF-Messgerät. Analytik: A. GINAU, Grafik: A. GINAU/J. WUNDERLICH 
ten und Mikrofossilien zur Rekonstruktion der jewei- der Besiedlung zuordnen und es können sich Hin- 


ligen ökologischen Bedingungen, auf geochemische 
Parameter zurückzugreifen. Wie die Diagramme in 
Abb. 5 zeigen, lassen selbst sehr homogene tonige 
Sedimente in der Umgebung Butos Variationen be- 
stimmter Elemente und Elementratios’ erkennen. 
Das dargestellte Titan/Aluminium-Verhältnis wird 
beispielsweise als Proxy für die Herkunft der Sedi- 
mente angesehen, wodurch sich die Dominanz des 
Blauen oder Weißen Nils erklären lässt". Aber auch 
der Eintrag allochthoner äolischer Komponenten 
kann dadurch widergespiegelt werden”. Die Zu 
nahme des Kupfergehaltes kann hingegen als Hin- 
weis auf verstärkte anthropogene Aktivitäten auf 
dem Tell gewertet werden. Sofern Analysen des Sied- 
lungsmaterials vorliegen, lassen sich die in der Delta- 
ebene erbohrten Sedimente anhand eines Vergleichs 
der Elementkonzentrationen bestimmten Phasen 


Die Elementanalyse folgten mit einem mobilen XRF-Analy 
sator 


M. D.KROM ET AL., seology 30/1, 2002, S. 71-74 


weise auf die jeweilige Siedlungsintensität ergeben. 
Aber auch diese Methoden machen zuverlässige Ra- 
diokarbon- und OSL-Datierungen sowie die Anspra- 
che von Keramikbruchstücken zur zeitlichen Einord- 
nung der Sedimente nicht obsolet. 

Umfangreiche und technisch aufwändige Analy- 
sen scheitern derzeit jedoch an den strengen Aufla- 
gen der ägyptischen Behörden, die einen Probenex- 
port in Länder mit speziell ausgestatteten Laboren so 
gut wie unmöglich machen. Nur für einen Teil der 
Analysen stehen in Ägypten geeignete Geräte zur 
Verfügung, allerdings lassen sich weder AMS-"*C- 
noch OSL-Datierungen im Land selbst durchführen. 
Selbst einfache physikalische Sedimentanalysen, wie 
die Bestimmung der Korngrößenzusammensetzung, 
sind kaum zu realisieren. Der Erforschung der kultu- 
rellen Entwicklung Agyptens und der damit eng ver- 


55 Siehe zB E MaRTINEZ-RUIZ ETAL., Paleoclimate and pale- 
oceanography over the past 20,000 year in the Mediterranean Sea 
Basins as indicated by sediment elemental proxies, in: Quaternary 
Science Reviews 107, 2015, S. 25-46 


knüpften Mensch-Umwelt-Interaktionen durch den 
Einsatz moderner naturwissenschaftlicher Methoden 
und einem geoarchäologischen Ansatz, wie er in den 
1980er Jahren für die Region um Buto durch Pror. 
KAISER angestoßen wurde, werden dadurch enge 
Grenzen gesetzt. Dabei wird übersehen, dass die Er- 
gebnisse derartiger Untersuchungen nicht nur die 
Kulturgeschichte im Blick haben, sondern auch wich- 
tige Beiträge zu hochaktuellen Problemen leisten 
können, von denen eines die aktuelle Bedrohung des 
dicht besiedelten und intensiv agrarisch genutzten 


nördlichen Nildeltas durch den Meeresspiegelanstieg 
im Zuge des globalen Klimawandels darstellt. 


Abstract 


Inthe1980s geoarchaeological research has been ini- 
tiated by W. KAISER in the northwestern Nile Delta in 
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the region of Tell el-Fara'in/Buto. At that time, geoar- 
chaeology was still in its infancy, whereas today itis a 
common approach in integrated studies dealing with 
human-environment interactions. In addition to the 
excavations at Buto, which focused on the pre- and 
early dynastic period, corings were conducted in the 
area around Buto to reconstruct the Holocene envi- 
ronmental history. In this paper the archaeological 
and sedimentary records are outlined briefly. The 
data is re-interpreted considering the progress in ar- 
chaeological research and other geoscientific studies 
to uncover the Holocene evolution of the northwest- 
ern Delta and implications of environmental changes 
in the course of human occupation. However, the en- 
vironmental history of the last four millennia remains 
fragmented. For this reason new geoarchaeological 
studies using a geochemical approach have recently 
been launched in the Buto region. The success of 
these activities, though, largely depends on the ad- 
ministrative guidelines of the Egyptian government. 
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Gedanken zu einigen Terrakotten 


WERNER KAISER war im Jahre 1967 mein erster Ar- 
beitgeber, direkt nach meiner Promotion im Novem- 
ber 1966. Er war damals dabei, die im 2. Weltkrieg in 
die westlichen Teile Deutschlands zur Sicherung ver- 
lagerten Objekte des Ägyptischen Museums für das 
Neue Museum in Berlin-Charlottenburg (West-Ber- 
lin) aufzuarbeiten und für eine Präsentation vorzube- 
reiten. Die Eröffnung des Ägyptischen Museums 
Preußischer Kulturbesitz erfolgte im Herbst 1967 
gleichzeitig mit der Vorlage eines imposanten Kata- 
logs (sogenannter „Gelber Katalog”). Da durch die 
Zufälligkeit der Auslagerung sehr viele Blechkisten 
mit unbearbeiteten Papyri nach dem späteren West- 
Deutschland gekommen waren, sah KAISER die 
Chance, mit diesen kostbaren Beständen einen gan- 
zen Raum des Museums zu füllen, der dann tatsäch- 
lich die Besucher sehr interessiert hat. Er holte sich 
also eine kleine Mannschaft von Spezialisten, Her- 
wie MAEHLER für die griechischen Papyri, HELMUT 
SATZINGER für die koptischen Papyri, DINO Bipot! für 
die hieroglyphischen und hieratischen Papyri und 
ZUHAIR SHUNNAR für die aramäischen und arabischen 
Papyri. Zu diesem Team kam ich im Jahr 1967 hinzu, 
um etwas Interessantes aus den demotischen Papyri 
herauszusuchen, was dann der Restaurator MAX 
BRZYSKI in eine ausstellbare Form bringen sollte. Ich 
denke gern an die harmonische Zusammenarbeit 
mit den Kollegen zurück und an die langen Gesprä- 
che, die ich bei der Arbeit mit Max Brzyski führen 
konnte, einem umfassend gebildeten Mann, der nie 
eine höhere Schule besucht hatte, sich aber durch 
Selbststudium und mittels eines phänomenalen Ge- 
dächtnisses umfassende historische Kenntnisse er- 
arbeitet hatte. Zu seiner Zeit war BRZYskı einer der 
besten Kenner des alten Berlin und wurde deswegen 
wiederholt vom Rundfunk und vom Fernsehen inter- 
viewt. Diese glückliche Zeit hat meinen späteren Le- 
bensweg bestimmt, denn sehr schnell erkannte ich, 
dass unter den unbearbeiteten Papyri in Berlin zwei 
Gruppen den Schwerpunkt bildeten: die Papyri aus 


1 Dass dieser frappante Widerspruch anscheinend niemandem 
aufgefallen ist, dürfte auf die Hektik der Arbeit in einem großen 
Museum zurückzuführen sein, wofür der Verfasser aus Erinne- 
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den deutschen Ausgrabungen auf Elephantine und 
die spätdemotischen Texte aus Dime (Soknopaiu 
Nesos). Einen großen Teil meiner Forschungsarbeit 
habe ich für diese beiden Komplexen verwendet und 
tue es immer noch. 

Wenn ich jetzt in Dankbarkeit an WERNER KAISFR 
denke, so will ich ihm keinen papyrologischen, son- 
dern einen archäologischen bzw. religionshistori- 
schen Beitrag widmen. 

Die ägyptischen Terrakotten griechisch-römi- 
scher Zeit haben von jeher unter den Ägyptologen wie 
auch unter den Klassischen Archäologen relativ wenig 
Freunde. Den Ägyptologen sind sie zu unägyptisch, 
den Archäologen erscheinen sie als Massenware, die 
weit entfernt von der hehren Kunst der klassischen 
Zeit ist. Sie dokumentieren in vielen Fällen eine Ver- 
mischung der Kulturen, die vielen Wissenschaftlern 
befrerndlich erscheint und sie aucli ein wenig ratlos 
zurücklässt, weil zu ihrem Verständnis Kenntnisse bei- 
der Kulturen erforderlich sind, die nur wenige Wissen 
schaftler haben. Deswegen sind die Terrakotten ein 
Forschungsgebiet, das in besonderem Maße die Zu- 
sammenarbeit der beiden Wissenschaften braucht. 

Der Katalog der Ausstellung „Götter, Gräber & 
Grotesken” (Museum für Kunst und Gewerbe Ham- 
burg 1991) trägt den Untertitel „Tonfiguren aus dem 
Alltagsleben im römischen Ägypten”, der in zweifa- 
cher Hinsicht unrichtig ist und den Ausführungen des 
Katalogs selbst widerspricht. Auch wenn die Datie- 
rung der Terrakotten aus den bekannten Gründen 
höchst problematisch ist, sind doch mit Sicherheit 
viele Stücke in vorrömischer Zeit geschaffen worden. 
Auch dass sie alle zum „Alltagsleben” im alten Ägyp- 
ten gehören, ist ganz und gar unglaubwürdig. Auf 
Seite 23 des Katalogs steht in einem Text von GEOR- 
GES NACHTERGAEL (übersetzt von HEINZ HEINEN) 
wörtlich: „Im allgemeinen hat sich in römischer Zeit 
die auf Götter und Feste ausgerichtete Thematik der 
Terrakotten im Vergleich mit der hellenistischen Zeit 
nicht grundlegend verändert”'. 


rung an seine eigene, zehnjährige Museumstätigkeit volles Ver- 
ständnis hat. 
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Die Einleitung des Kataloges beginnt mit folgen- 
den Worten: „Dieses Bilderheft handelt von einer 
Gruppe antiker Terrakotten, die gewiß nicht zu den 
künstlerisch bedeutendsten Arbeiten ihrer Zeit ge- 


hören, jedoch aufg ihrer außergewöhnlichen 


Typenvielfalt ein wichtiges Anschauungsmaterial 
zum Verständnis ihres Ursprungslandes, dem (sic, 
Verf.) griechisch-römischen Ägypten, darstellen” 
(WILHELM HORNBOSTEL). Dieser Satz ist in zweierlei 
Weise befremdlich: ist taktlos gegenüber dem 
Sammler und hat seinerzeit FRIEDRICH GÜTTE sehr 
verärgert, wie er mir persönlich mitgeteilt hat. Zwei- 
tens ist die Aburteilung der Objekte als „gewiß nicht 
zu den künstlerisch bedeutendsten Arbeiten ihrer 
Zeit” gehörend, bedenklich. Was gab es denn in den 
ersten Jahrhunderten n. Chr. an „künstlerisch be- 
deutenden Arbeiten Ägypten? Ganz gewiss keine 
dreidimensionalen Bilder von Göttern oder Privat- 
personen. Man braucht sich nur einmal die letzten 
Steinfiguren von Agyptern aus Dime und anderen 
Orten Nordagypter 
Karikatur des einstigen Könnens’. Nein, die Ägypter 
hatten in römischer Zeit gar keine Möglichkeit mehr, 
ihre künstlerischen Fähigkeiten in Großskulpturen 
zu beweisen. All ihre Kunstfertigkeit ist in kleinfor- 
matige Tonfiguren geflossen, eben in die griechisch- 
römischen Terrakotten. Und wer an diese Stücke 
ohne Vorurteile he 
müssen, dass viele 
gedanklicher und k 
ich unbedingt die D 
Titelbild des Katalog 
bildet 

Was ist dargestellt? Wir sehen zuerst den jugend- 
lichen Sonnengott Harpokrates (= Horus, das Kind), 
wie er in seiner Jugend und Schönheit aufstrahlt. „Er 
kommt und leuchtet und lacht uns von ferne, Und 
läuft den Weg gleich wie ein Held". Er ist ungefähr 
so viele Jahre von seiner Geburt entfernt, wie der 
Alte an seiner Seite dem Tode nahe ist, also etwa 10 
Jahre 

Der alte Mann hat einen auffällig runden, kahlen 
Kopf mit groben, à 


inzusehen: Sie sind nur eine 


angeht, wird schnell zugeben 
ihnen wirkliche Meisterwerke 
tlerischer Art sind. Dazu zähle 
‚pelfigur, die völlig zu Recht das 
Götter, Gräber & Grotesken”' 


scheinend von Schmerz verzerr- 
| mit vollen Lippen ist leicht ge- 
i ein Stöhnen entfliehen. Die 
lich hässliche Knubbelnase, so 


ten Zügen. Sein Mun 
öffnet 


Nase ist eine schı 


als würde 


H 


ltural Transformation of Egypt as Sug- 
roned Male Figures from the Faiyum, in: 
jety, SAOC 51, Chicago 1992, S. 15-39 


vol R.S BIANCHI, 
by a Group of | 
‚ltı-Cultur 


m folgenden Text à zt abgekürzt. - Man kann nicht über 
sehen, wie perfekt ler Unterschied zwischen einem ganz 
jungen Mann, fast r nem Kind, und dem „Grufti” herausge 
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Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg Inv. 1989.629 
(© Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg; 
Foto: Maria Thrun) 


als litte er an einer späten Form der Krankheit Rosa- 
cea’, Diese mag auch die runde Ausstülpung am Kopf 
erklären, die ein wenig dem Abzeichen frommer 
Muslime ähnelt und die man womöglich in der An 

tike mit dem Sonnengott in Verbindung gebracht 
hat. In der linken Hand hält der Greis einen Topf, wie 
ihn häufig auch Harpokrates hat, aber sein Topf 
dürfte ziemlich leer sein. Der alte Mann klammert 
sich eng an den jungen Harpokrates, was der ohne 
weiteres zulässt, weil beide Personen einander in 
Liebe verbunden sind. Ihre Umarmung muss man 
sich vorstellen, denn die Rückseite der Figur ist nicht 
plastisch ausgearbeitet, sondern glatt und teilweise 


arbeitet ist. Aus meiner Sicht ist das vollkommen gelungen, eir 
richtiges Kunstwerk ın der Sympathie für beide Figuren 
Nach J. CH. FURCHTEGOTT GELLERT, Die Himmel rühmen des Ew 
gen Ehre, in Geistliche Oden und Lieder, Leipzig 1757 

5 Informationen und Abbildungen zu dieser Hautkrankheit findet 


man unter anderem unter der URL https://de.wikipedia.org 
wiki/Rosazea (aufgerufen am 24.10.2014) 


verloren. (Für diese Auskunft und die Vermittlung 
der Fotos danke ich Herrn Dr. FRANK HILDEBRANDT.) 
An dem unnatürlich langen, aber nun ganz kraftlo- 
sen Phallus des Alten erkennt man, daß er einmal ein 
lebenspendender Gott war. Dass ihm seine kreatürli- 
che Kraft geschwunden ist, macht ihn offensichtlich 
so betrübt wie jeden alten Mann. 

Wer ist dieser alte, gebrechliche, hässliche Mann? 
Der Katalog GG&G nennt ihn in der Bildunterschrift 
(S. 48) einen Patäken" und führt auf Seite 28 (zu 
Nr. 20) aus: „In ihrem Aussehen (gemeint sind Perso- 
nen des Kultpersonals, K.-TH. Z.) orientieren sie sich 
an den Patäken, zwergenhaften Gestalten mit ver- 
zerrten Zügen und langem, herabhängendem Glied, 
die ihrer Attribute wegen ebenfalls zum Kreis des 
Harpokrates gehören. Der Gott erfährt durch sie 
eine bedeutsame Wesenserweiterung: Aufgrund ih- 
rer betonten körperlichen Mißbildung kommt den 
Patäken in erster Linie übelabwehrende Funktion zu, 
ein Aspekt, den die Darstellungen des Horusknaben 
selbst gewöhnlich nicht beinhalten. Hieraus erklärt 
sich die Häufigkeit dieser verwachsenen Gestalten 
im Gefolge des kindlichen Gottes’. Darüber hinaus 
ist nicht ganz auszuschließen, dass die Beliebtheit 
des Themas in der Koroplastik auf eine tatsächliche 
Beteiligung kleinwüchsiger Menschen am Harpokra- 
teskult hindeutet”®, 

Diese Deutung übersieht einen wichtigen Punkt, 
nämlich die enge Verbundenheit der beiden Perso- 
nen. Der alte Mann klammert sich an den jungen, so 
als könne er allein nicht einmal mehr aufrecht sitzen. 
Harpokrates dagegen beugt sich schützend über den 
Alten in einer durchaus liebevollen Geste. Um dies Zu 
erklären, wage ich eine These, die manchem Leser 
zunächst ganz unglaubhaft sein wird: Der alte Mann 
ist kein anderer als der Sonnengott Re kurz vor sei- 
nem Tod bzw. Untergang. Es ist eine göttliche Bini- 
tät gezeigt: zwei Personen, ein Gott, der Sonnengott 
kurz nach seinem Aufgang und kurz vor seinem Un- 


6 Es erscheint mir unglücklich, dass in der Literatur haufig — wie 
hier Terrakotten als Pataken bezeichnet werden, die eıne ganz 
andere Gestalt haben als die überaus häufigen Patäken als Amu- 
lette. Die Amulett-Patäken haben gerade nicht einen großen 
Phallus, sondern ein kleines, kindliches Genital. Ihre Gesichts- 
züge sind in der Regel nicht verzerrt", sondern glatt und ju- 
gendlich. Bei ihrer zwergenhaft körperlichen Missbildung — 
krankhaft gebogene Arme und Beine, aufgedunsener Bauch 
(„Froschbauch”), verformter, übergroßer Schädel mit auffal- 
lend flacher Schädeldecke - denkt man zuerst an Rachitis. Tat- 
sächlich soll es sich aber um „Chondrodystrophia f(oJetalis” han- 
deln, eine Erbkrankheit, die auch „Fetale Rachitis” genannt wird. 
Vgl. G. HOLBL, Beziehungen der ägyptischen Kultur zu Altitalien, 
Leiden 1997, S. 113 sowie W. MARQUARD, Chondrodystrophia fe- 
talis, in: Röntgendiagnostik der Skeleterkrankungen [sic!] Teil 3, 


tergang. Lesern ohne ägyptologische Kenntnis mag 
dieser Gedanke ganz abwegig erscheinen. Ägyptolo- 
gen wissen jedoch, dass die Ägypter nicht davor zu- 
rückgeschreckt sind, den alten Sonnengott in seiner 
Gebrechlichkeit zu zeigen. BONNET drückt das so 
aus: „Andererseits gibt es freilich auch Mythen, die 
die Herrschaft des R(e) in ganz anderen Farben dar- 
stellen. Sie zeichnen ihn als einen Greis, der unter der 
Last der Jahre müde geworden ist und nach Ruhe 
verlangt, so daß die Herrschaft seinen schwachen 
Händen entgleitet, die Menschen sich auflehnen und 
selbst Götter seine Schwäche nutzen ...”?. 

Für die Ägypter sind solche Bilder des Alterns, 
des körperlichen Verfalls und des bevorstehenden 
Todes keine Schreckensbilder, sondern Zeichen der 
Hoffnung gewesen, durchaus vergleichbar der Be- 
deutung, die das Kreuz für gläubige Christen hat. Die 
Ägypter haben die erneuernde Kraft in Gestalt der 
Göttin Nut immer mitgesehen, denn sie glaubten 
daran, dass die Himmelsgöttin Nut den sterbenden 
Sonnengott am Abend mit ihrem Mund verschlingt, 
in ihrem Leib verjüngt und am Morgen neu gebiert. 
An diesem ewigen Kreislauf teilzunehmen, war die 
tröstliche Hoffnung, mit der viele Ägypter gestorben 
Sind. Ein alternativer Wunsch war der nach der ewi- 
gen Geborgenheit im Mutterleib der Nut”, 

Wenn nun in diesem Gedankenkonstrukt die Nut 
eine so große Rolle spielt, muss man sich fragen, wa- 
rum denn unter den Terrakotten keine Bilder der Nut 
vorkommen. Oder gibt es sie, und sie sind nur nicht 
als Bilder der Nut erkannt worden? Unter diesen Ver- 
dacht könnten am ehesten die Figuren der soge- 
nannten Adorantinnen kommen. Diese Frauenfigu- 
ren haben die angewinkelten Arme erhoben, wobei 
die Handflächen zum Betrachter hin geöffnet sind. 
Der Gestus wird allgemein als Gebetshaltung gedeu- 
tet, aber er meint ja zuerst einmal die Bereitschaft 
einer Person, sich zu öffnen, kann also auch der Um- 
armung vorausgehen, die sich die Sterbenden von 


Handbuch der medizinischen Radiologie, Band V, Berlin/Heidel 
berg 1968, S. 1-13. URL hierzu: http://link.springer.com/chap- 
ter/ 10.1007/978-3-642-95046-9_1#page 1 (oufgerufen am 
24.10. 2014). 

7 Stimmt denn die Aussage? Der Katalog begründet sie mit der hier 
besprochenen Doppelfigur und mit den Terrakotten Nr. 30 und 
31, die aber gerade nicht „im Gefolge des kindlichen Gottes” sind 

8 Das ist zunächst nur eine interessante Vermutung, die sich viel- 
leicht durch Texte alexandrinischer Dichter beweisen ließe. 

9 H. BONNET, Reallexikon der Ägyptischen Religionsgeschichte, 
Hamburg 2000, S. 628. 

10 S. SCHOTT, Nut spricht als Mutter und Sarg, in: RdE 17, 1965, 
S. 81-87; J. ASSMANN, Ägyptische Geheimnisse, München 2004, 
speziell sechstes Kapitel „Tod und Initiation im ägyptischen Tu- 


tenglauben”, S. 135-156. 
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der Nut erhoffen. Gegen die Erklärung der Figuren 
als Adorantinnen scheint mir zu sprechen, dass man- 
che von ihnen ganz nackt sind. Gerade die Nacktheit 
würde aber zu Nut passen, die gern als nackte Frau 
an der Decke des Grabes oder auf der Innenseite von 
Sargdeckeln dargestellt wird. 

Allen bisher als „Adorantinnen” erklärten Terra- 
kotten gemein ist die merkwürdige Haltung der 
Beine. Immer sind die Oberschenkel nach außen ge- 
drückt, während die Unterschenkel nach innen ge- 
hen, sodass die Füße mit den Fußsohlen sehr nahe 
beieinander sind. Was diese Körperhaltung bedeu- 
tet, wird in der von mir konsultierten Literatur nicht 
diskutiert!!, Die Beine bilden etwa die Form einer 
Raute und sollen durch die Öffnung des Beckens 
doch wohl anzeigen, dass die Frau bereit zu Emp- 
fängnis, Schwangerschaft und Geburt ist, was wie- 
derum zur Göttin Nut passt. 

Auffällig an den „Adorantinnen” sind ferner in 
vielen Fällen eine aufwendige Frisur und durchbohrte 
Ohrlappchen, Diese Merkmale verbinden unsere 
Terrakotten mit den sehr häufigen sogenannten Fri- 
surenköpfchen, deren gangige Erklarung als „Mus- 
terköpfe” für Friseusen bzw. modebewusste Frauen 
mich noch nie überzeugt hat. Eine ausschließlich 
profane Verwendung der Köpfchen halte ich für aus- 
geschlossen. Ich vermute eher, dass so ein Köpfchen 
als „pars pro tota figura" zu verstehen ist, also auch 
an den Gedanken der Nut als Garantin der ewigen 
Wiederbelebung anknüpft. In anderer Weise tun das 
die sogenannten Tänzerinnen auch, die mit den „Ad- 
orantinnen” und den „Frisurenköpfchen” die auf- 
wendigen Frisuren und oft auch den Körperschmuck 
gemein haben. In einem Fall trägt eine solche Tänze- 
rin einen sehr jungen Harpokrates mit segnend(?) 
ausgebreiteten Händen, was die enge Verbindung 
zwischen den beiden Personen anzeigt*. Auch die 
sogenannten „Totenbräute” dürften letztlich den 
Wunsch der Sterbenden nach Wiederbelebung ver- 


11 Es ist mir nicht möglich, die gesamte Literatur zum Thema zu 
lesen 

12 Hamburg Inv.-Nr. 1989.398. GG&G S. 73, Nr. 69. Die Handhal- 
tung des Kindes wird dort als „betend” erklärt. Ich denke eher, 
dass es ein Segens-Gestus ist, aber das bedarf weiterer For- 


schung. 

13 Vogl. hierzu M, Finck, ‚Nackte Géttin' und Anasyroméne. Zwei 
Motive - eine Deutung?, in: CdE 83, 2008, S. 289-317 und 
CdE 84, 2009, S. 335-347. 

14 Wennichesrecht sehe, spricht schon der Topf im Arm des Alten 

gegen die Erklärung als Patake. Ob der Topf eine gedankliche 

Verbindung zur Nut und ihrer Hieroglyphe (Gardiner W24) her- 

stellen soll, lasse ich dahingestellt. 

E. Baver-NIEMEIER, Griechisch-römische Terrakotten, in: Liebieg- 

haus - Museum alter Plastik. Bildwerke der Sammlung Kaufmann 

Band |, Melsungen 1988, S. 207, Nr. 462 mit Tafel 84.3. Hinzu- 


a 


körpern, auch wenn diese mit ihrer Schönheit und 
ihrem Schmuck an Isis oder Aphrodite erinnern®. 

Ob die Ägypter bei manchen der besprochenen 
Terrakotten an die Himmelsgöttin Nut gedacht ha- 
ben, ist eine Überlegung wert, für die ich zur Zeit 
keine Beweise beibringen kann, zumal ich kein Spezi- 
alist für Terrakotten bin und nicht einmal die ge- 
samte Literatur zum Thema durchsehen, geschweige 
denn in Museen nach weiteren Objekten suchen kann, 
die vielleicht neue Argumente bringen könnten. Ich 
behaupte ausdrücklich nicht, diese Terrakotten seien 
Bilder der Nut, sondern nur, dass sie die Thematik 
der Nut-Religion ins Bild rücken. Es geht um das 
Wunder des Lebens, das sich im Körper der Frau voll- 
zieht und ewig den Tod überwindet. 

Die Deutung des eingangs besprochenen Stückes 
halte ich jedoch für zwingend: Der alte Mann neben 
Harpokrates ist kein Patäke, sondern der alte Son- 
nengott™. Vielleicht ist eine weitere Terrakotte aus 
dem Katalog GG&G ebenso zu erklären: Nr. 105 
(Inv.-Nr. 1989.1437, abgebildet auf S. 87) zeigt einen 
„grotesken Leierspieler”, der mit seinem riesigen 
Phallus dem Instrument Töne zu entlocken versucht, 
die nicht anders als grauenvoll klingen können. Die 
Idee zu solch einer Figur ist befremdlich genug, aber 
es gibt etliche Vergleichsstücke, die EVA BEYER-NIE- 
MEIER bei der Behandlung einer Terrakotta des Lie- 
bieg-Hauses anfijhrt**. Das Objekt des Liebieg-Hau- 
ses ist sehr viel weniger qualitätvoll als das aus der 
Sammlung von FRIEDRICH GÜTTE. Beiden Figuren 
gemein ist nicht nur die Thematik, sondern auch die 
Gestaltung des auffallend runden und kahlen Kopfes 
mit breiter Nase, vollen Lippen, weit geöffneten, 
vielleicht blinden Augen und einem hervortreten- 
dem Knubbel auf der Stirn. Der Kopf sitzt fast ohne 
Hals auf einem unproportioniert kleinen Körper auf. 

FRIEDRICH GÜTTE, der die jetzt zwischen Ham- 
burg und Würzburg geteilte Terrakotten-Sammlung 
geschaffen hat, war davon überzeugt, dass viele von 


zufügen sind jetzt F. DUNAND, Catalogue des terres cuites greco- 
romaines d’Egypte, Paris1990, Nr, 807 und 808. Die beiden un- 
publizierten Beispiele des Brooklyn Museum (16.271 und 
16.272) sind im fabelhaften Online-Katalog des Museums 
(http://\www.brooklynmuseum.org/home.php) anscheinend aus 
Prüderie oder aus rechtlichen Bedenken nur verpixelt bzw. gar 
nicht abgebildet. -Ich halte es für möglich, dass die Idee für sol- 
che Figuren auf einem Wortspiel beruht, das wir noch nicht er- 
kennen. Vermutlich haben Saiteninstrumente schon in der An- 
tike an Frauen erinnert, lange bevor das Corpus von Geigen und 
Celli die Form von Frauenkörpern angenommen hat. Ich erin- 
nere nur an das bekannte Foto von Man Ray „The Violin of In- 
gres”, das dem Rücken einer nackten Frau die Klanglöcher einer 
Geige hinzufügt. Das Foto von 1924 befindet sich im Paul Getty 
Museum, Los Angeles. Vgl. http://www.theartstory.org/artist- 
ray-man.htm (aufgerufen am 22.10. 2014). 


Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg Inv. 1989.1437 
(© Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg; 
Foto: Maria Thrun) 


ihnen zutiefst menschliche Erfahrungen andeuten, 
die nach einer psychologischen Erklärung verlangen. 
Bei dieser Figur ist die Deutung leicht: Es ist eine ein- 
drückliche Klage über den Verlust der Manneskraft. 
Das Glied des Greises kann kein Leben mehr erzeu- 
gen, kann die „Saiten” einer Frau nicht mehr zum 
Klingen bringen, kann die sexuelle Lust weder schen- 
ken noch erleben. Der alte Mann kann nur noch spie- 
len, wie ein aufdringlicher Hund, über den man sagt: 
„Der tut nichts, der will doch nur spielen.” Vielleicht 
muss man ein alter Mann sein, um die dargestellte 
Tragik, die auch ein wenig Komik enthält, zu verste- 
hen. Die Natur nimmt den alten Männern ganz 


16 H.-J. THISSEN, Der verkommene Harfenspieler, Demotische Stu 
dien 11, Sommerhausen 1992, S. 13-15. 

7 Auf diese Kunstfertigkeit haben HOFFMANN und Quack in einer 
Nachdichtung aufmerksam gemacht: F. HOFFMANN/J. F. QUACK, 
Anthologie der demotischen Literatur. Einführungen und Quellen- 
texte zur Agyptologie 4, Berlin 2007, S. 316-320 
Die Stellen sind leicht Uber die Zusammenstellung bei THISSEN, 
op. cit., 5. 122 zu finden 
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schleichend ihre sexuelle Kraft und versucht zugleich, 
den Verlust durch die Steigerung der Libido zu kom- 
pensieren. 

Wenn man sich die „Musik” dieses alten Mannes 
vorstellt, denkt man unwillkürlich an den „verkom- 
menen Harfenspieler”, der sich nur Tadel von Men 
schen und Göttern einhandelt. Wenn unser Musikant, 
ebenso wie die anfangs besprochene Figurengruppe 
den alten Sonnengott verspottet, kann man sich fra- 
gen, ob denn das Gedicht vom Harfenspieler nicht 
auch einem alten Horus-Apollon gilt. Die Frklärung 
dieses literarischen Werkes als einer am griechischen 
Vorbild geschulten Invektive gegen eine konkrete 
Person, die mein viel zu früh verstorbener Freund 
HEINZ-JOSEF THISSEN vorgeschlagen hat", konnte 
mich jedenfalls nie überzeugen. Der Text ist viel zu 
aufwendig und kunstvoll stichisch komponiert‘ , als 
dass er nur der Verspottung eines einzelnen Mannes 
gelten könnte. Allein der ganze Götterapparat (Isis, 
Mut, Horus, Herschel, Sachmet, Tefnut)’, der im 
Text erscheint, gemahnt an einen religiösen Hinter- 
grund. Der Name des Harfenspielers ist Hr-wd, 
das bedeutet „Horus ist heil” (Kol. 3, Z. 3), was viel- 
leicht als Witz zu verstehen ist, denn der unfähige, 
verdreckte, gefräßige und trunksüchtige Harfner ist 
ja gerade nicht „heil”. Aber das ist nur ein Gedanke, 
der allenfalls durch eine sehr detaillierte Untersu- 
chung zu erhärten oder zu widerlegen wäre, zumal 
ja Anfang und Ende der Komposition verloren sind 
Man kann vielleicht noch hoffen, dass weitere Frag- 
mente oder ein Paralleltext entdeckt werden. Ge- 
rade wegen der überaus kunstvollen Komposition 
des Textes in Versen ist ja zu vermuten, dass er sei 
nerzeit häufig kopiert worden ist 

Der einzige andere bisher publizierte demoti- 
sche Text, der eine einzelne Person mit Schmähwor- 
ten belegt, ist ein von mir vorgestelltes Ostrakon der 
Wiener Papyrussammlung'®. Es mag sein, dass die 
ser Text auch einen allgemeineren Hintergrund hat, 
als bisher erkannt worden ist. 


19 K.-TH. ZAUZICH, Schmähworte geger 
1991, 5. 135-151 mit Taf. 23-25. L 
H.-W. FISCHER-ELFERT, Der Ritt auf de 
Anmerkungen zum demotischen Ost 
schen Nationalbibliothek, in: S. L. Lips 
Gehilfe des Thot. Festschrift für K.-TI 
burtstag, Wiesbaden 2014, S. 43-50 


1e Frau, in: Enchoria 18, 
zte Arbeit zum Text 
au: Kulturgeschichtliche 
D 70 in der Osterreichi- 
TIM. A. STADLER (Hrsg), 


Zauzich zu seinem 75. Ge 
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Elephantine wiederentstanden — 
zeichnerische dreidimensionale Rekonstruktion 


Wer kennt und bewundert sie nicht, die eindrucks- 
vollen Pyramiden von Abusir, wiederentstanden aus 
der Hand LUDWIG BORCHARDTS! 

Doch schon die erste Grabungsteilnahme auf 
Elephantine führte mir vor Augen, dass dıe zu bear- 
beitenden Lehmziegelbefunde für eine dreidimensi- 
onale Rekonstruktion einerseits nicht ausreichten 
und ihr andererseits zuviel Raum ließen. Noch jung 
und unsicher verhielt ich mich also „wissenschaftlich 
korrekt” und behielt vorsichtige zeichnerische Deu- 
tungsversuche lieber für mich 7weifellos ist die drei- 
dimensionale Darstellung aber besonders geeignet, 
den Zugang zu den Befunden und deren Interpreta- 
tion zu erleichtern. So entstanden in den 1980er Jah- 
ren dreidimensionale Befundaufnahmen von Hand 
als einfache axonometrisch konstruierte Bleistift- 
zeichnungen’. 


Abb.1 Kataraktgebiet mit Blick nach Süden, 
Dresden 1999 


Auf die Rekonstruktionsproblematik angespro- 
chen antwortete WERNER KAISER, damals Grabungs- 
leiter, etwa in diesem Sinn: „Gehen Sie durch das 
nubische Inseldorf und sehen Sie sich um. Da finden 


1 Vgl. W. KAISER ET AL, Stadt und Tempel von Flephantine 13./14 
Grabungsbericht, in: MDAIK 43, 1987, Dreidimensionale Befund- 
darstellung, Abschnitt VI, S. 75-78. 


Sie Ihre fehlenden Details!” Solcher Rat war sehr rar 
und man ist bis heute gut beraten, ihn zu befolgen — 
ich jedenfalls habe ihn mir sehr zu Herzen genom- 
men! 

Im Laufe der Jahre sind zahlreiche Skizzen alt- 
ägyptischer Stadtlandschaften entstanden, die zum 
Verständnis des Phänomens „Ägyptische Stadtland- 
schaft” beitragen sollten, natürlich mit dem Schwer- 
punkt Elephantine. Als ausgesprochen fruchtbar er- 
wies sich dabei die Arbeit mit Architekturstudenten 
der Universität Dresden in den 1990er Jahren: neve 
Ideen wurden zu Papier gebracht, von denen einige 
in den hier vorgelegten Zeichnungen Berücksichti- 
gung gefunden haben?. Damals kristallisierte sich für 
mich heraus, dass das Thema „Rekonstruktion von 
Lehmziegelbauten” eben nicht mit jener strengen 
Zurückhaltung behandelt werden sollte, wie sie mir 
noch ein gutes Jahrzehnt zuvor geboten erschienen 
war. Erforderlich ist vielmehr die aktive Kreativität 
des entwerfenden und entwickelnden Architekten 


— 
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Abb.2 Kataraktgebiet Zeitstufe A, ab Mitte 1. Dyn., 
Kohle auf Karton, Rostock 2014. Festung und Beobach 
tungsturm auf der Ostinsel vom Schiff aus gesehen 


2 Insbesondere EDDA WEBER, KATJA UHLMANN, ANTJE ILBERG, DO 
ROTHEE STRACHWITZ und UDO LEWERENZ. Die Zeichnungen sind 
entsprechend namentlich gekennzeichnet 


MDAIK 70/71 — 2014/2015 


506 


und Stadtplaners, selbstverständlich stets basierend 
auf dem tatsächlichen Befund, aber doch mit der 
Freiheit des Dankens und dem Ausdruckswillen, ohne 
die Architektur und Baukunst nicht denkbar wären. 
Jede der vorgelegten Rekonstruktionen kann und soll 
insoweit kritisch betrachtet werden, als viel „Eige- 
nes” eingeflossen ist. Anders aber hätten sie nicht 
entstehen können. Skizzenhaft dokumentieren sie 
also die Sicht des Interpretierenden auf den Befund 
zum Zeitpunkt ihrer Entstehung und können Grund- 


lage und Anregung sein zur weiteren Auseinander- 
setzung damit. 


1 A n der antiken 


$ 


Um für die Rekonstruktion der historischen Topogra- 
phie in der Kataraktregion eine Vorstellung von der 
damaligen Landschaft zu gewinnen, entstand eine 
ganze Reihe von Studien - viele vor Ort, andere in 
Deutschland (Abb. 1) 


Abb.3 Festung und Stadt, Zeitstufe B, 1. Hälfte 2. Dyn., 
Kohle auf Karton, Rastack 2014. Die Engstelle zwischen 
dem Ufer der Ostinsel und dem Festland bei Niedrigwasser 


Hauplargument 
der Festung muss der Flussabschnitt zwischen der 


für die Auswahl des Bauplatzes 


heutigen Stadt Aswan und der Insel Elephantine ge- 
wesen sein (Abb. 2)’. Von genau dieser Stelle war so- 
wohl das südliche Kataraktgebiet einzusehen, als 
auch eine kurze Verbindung zu dem Punkt auf dem 
Festland herzustellen, der den Warenumschlag und 
-transport um das Kataraktgebiet herum auf dem 
Landweg ermöglichte 


Vgl. M ZIERMANN, É 
Val G. HAENY, der di 
phie der Insel die Mo 
Ostinsel bei | lochwi 
vgl. auch W. KAISE 


ıntine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 31. 
h Beobachtungen der modernen Topogra- 
\keit einer Trennung zwischen West- und 
er in altagyptischer Zeit nicht ausschloss 
AL., Stadt und Tempel von Elephantine 


Martin Ziermann 


Als die Ostinsel durch die Befestigungsmauern 
von Festung und Stadt dominiert wurde, müssen 
diese auf den Betrachter ungeheuer landschaftsbe- 
stimmend gewirkt haben: auch wenn man die Mau- 
erhöhe mit nur gut 3 m annimmt, dürften die Türme 
eindrucksvolle Zeichen der neuen Architektur an die- 
sem ehemaligen Außen- und neuen Grenzposten 
des Reiches gesetzt haben (vgl. Abb. LU). spater wa- 
ren die Mauern wesentlich breiter und demnach 
wohl auch höher (6-7 m) und, zumindest vorüberge- 
hend, mit mächtigen Pfeilervorlagen gegliedert, die 
— zwar eher statisch begründet — zusätzliche archi- 
tektonische Wirkung entfalteten (Abb. 3). 


Abb. 4 


Kataraktgebiet. Die Engstelle bei Hochwasser 
vom Festland aus gesehen mit Blick nach Nordwesten. 
Kohle auf Karton, Rostock 2014. Links auf der Ostinsel 
die Festung 


Besonders schwierig bleibt, sich die antike Hoch- 
wassersituation im Kataraktgebiet vorzustellen, 
nicht zuletzt, weil ich dieses mächtige, seit der Fer- 
tigstellung des neuen Aswan Hochdammes 1970 ver- 
schwundene Naturereignis nie mit eigenen Augen 
gesehen habe. Wenn auch die Bedeutung der Hoch- 
wasserstände für die Planung und Positionierung der 
Architekturen auf der Nilinsel nachgewiesen werden 
konnte‘, so setzte ihre Visualisierung doch in hohem 
Maße Ideenreichtum voraus (Abb. 4): Die Topogra- 
phie des Kataraktes erscheint wegen des Granitun- 
tergrundes zwar fast unverändert, aber die erhebli- 
chen flusssedimentbedingten Aufschwemmungen 
sowie die anhaltende Ausweitung des modernen 
Aswan auf die ursprünglich nicht hochwasserfreien 
Ränder des Niltals und die zahlreichen Flussinseln 
haben das Landschaftsbild gerade nach 1970 erheb- 
lich verändert. Die Abb. 1 ist einer der Versuche, das 
antike Landschafts- und Stadtbild wiedererstehen 
zu lassen. 


3. Grabungsberichtericht, in: MDAIK 28, 1972, S. 158, Anm. 3) 
Durch zahlreiche Messungen der Gründungshöhen ausgewähl- 
ter Mauern im gesamten Grabungsgebiet dann ab 1984 nachge- 
wiesen, vgl. M. ZIERMANN, Elephantine XVI, AV 87, Mainz 1991, 
S. 14-17, Abb.3,4,5 
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Abb.5  Südoststadt, Rundstrukturen mit Einfriedungen. 
Fotomontage aus verschiedenen Befunddarstellungen, 
Düsseldorf 2011 


2. Die ältere Zeit 


Die architekturrelevante Interpretation der Sied- 
lungstopographie der älteren Zeit, zurückreichend 
bis in die späte Naqadazeit/Dyn. 0, fut bis heute auf 
wenigen sicheren Baubefunden. Die für diesen Zeit- 


Abb. G  Siiduststadt, Zeitstufe B, SO Schicht \(2), frühe 


2. Dyn., Rekonstruktion des Bodenbefundes. 
Bleistift auf Papier, Seelze 1989 


5 SO Schicht I(1) val. Fbenda, S. 58-60, Abb. 21 

€ Zu einer befestigten Siedlung der eigentlichen Bewohner Ele- 
phantınes vgl. Ebenda, 5. 34. 

7 Vgl. Ders., Elephantine XXVIII, AV108, Mainz 2003, S. 116, 
Anm. 399. 

8 Derin Abb. 5 dargestellte Befund ist deutlich von der Befundre- 
konstruktion in Ancient Kerma beeinflusst, siehe. M. Hones- 
GER, Habitats préhistoriques en Nubie entre le 8e et le 3e millénaire 
av. J.-C.: l'exemple de la région de Kerma, in:|. CANEVA/A. ROCCATI 
(Hrsg.) Acta Nubica. Proceedings of the X International Congress 
of Nubian Studies, Rome 9-14 September 2002, Roma 2006, 
S. 3-13, Abb. 10, 11. 

9 Zumindest fand sich Keramik aus der Zeit in der Südoststadt, 
F. ANDRASCHKO, SO-Stadt, mdl. Mitteilung. Zu Resten einer 
Siedlung aus der Zeit vor dem Bau der quadratischen Festung in 
der Oststadt vgl. den Mauerbefund in: M. ZIERMANN, Elephan- 
tine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 23, Anm. 56, Abb. 17, Schicht |. 


abschnitt entstandenen Skizzen zielen deshalb we- 
niger auf eine wirkliche Rekonstruktion als vielmehr 
auf einen Eindruck vom möglichen Bild der Siedlung 
(Abb. 5-10). Seit langem ist klar, dass der Südteil der 
Insel bereits früh zumindest partiell von einer einfa- 
chen befestigenden Lehmziegelmauer® umfasst 
wurde, von der wır jedoch nur ein kurzes Stück des 
östlichen Verlaufes kennen®. Aber erst die abschlie- 
Bende Bearbeitung der Baubefunde unter Einbezie- 
hung der Keramikauswertung in der Südoststadt 
durch D. RAUE ergab die Möglichkeit einer Zuord- 
nung der Mauer zur Zeitstufe A’ oder sogar zur Zeit- 
stufe A 0 (Abb. E, 

Mit einiger Sicherheit ist also inzwischen anzu- 
nehmen, dass im Südteil der Ostinsel, zwischen Süd- 
hügel und östlichem Nilarm, auf einer vor Errichtung 
der Festung noch stark von den Granitfelsen des Ka- 
taraktes geprägten Siedlungsfläche einfache Bau- 
strukturen existierten’. Dabei bezieht sich die Dar- 
stellung homogen angeordneter Rundstrukturen auf 
einen Befund für einen späteren Zeitabschnitt in der 
Sudoststadt und ist so Vermutung (vgl. Abb. 281". 
Bei dem Befund handelte es sich um Lehmbatzen, 
die - vielleicht nur wenig hoch gemauert — mit Pfos- 
ten und Flechtwand eine einfache Hütte oder ein Ge- 
hege bildeten (Abb. 6)". 

Zeichnerische Überlegungen zum Eindringen 
agyptischer Herrschaft im Kataraktgebiet finden 
sich in Abb. 7. Wir wissen, dass sich mit der Festung 
(Zeitstufe A, ab Mitte der 1. Dyn.) die ägyptische Ar- 
chitektur mit orthogonal angelegten Mauern, min- 
destens einem polygonalen Turm und Halbrundtür- 
men fest auf der Insel etablierte und dass die Festung 
in der Folge zur befestigten Stadt ausgebaut wurde 
(Zeitstufe B, Ende 1./Anfang 2. Dyn.). 

Auf dem Südhügel erhob sich ein Beobach- 
tungsturm, der sicher spätestens mit der Zeitstufe B 
als Teil der befestigten Stadt existierte, aber auch 


10 Vgl. Ebenda, S. 77-83, Abb. 30, Schicht SO I(2). Zu einem viel 
leicht als ovale Rundstruktur zu deutenden Befund südlich des 
Satettempels, vorläufige Zuordnung Mitte 1. Dyn., aus einer 
Lehmziegelmauer mit Vorlagen vgl. Ders., Elephantine XXVIII, 
AV 108, Mainz 2003, Anm. 386. Zur materiellen nubischen Kul- 
tur auf der Insel, vgl. Ebenda, Anm. 390 

11 Zu einer Holz-Lehm(?) Hütte Nordseite Heiligtum, Nagede (d 
vgl. J. LINDEMANN, in: W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von 
Elephantine. 15./16. Grabungsbericht, in: MDAIK 44, 1988, S. 142, 
Abb. 2 und 3; Pfosten- und Flechtwandkonstruktion östlich des 
Heiligtums, mittlere bis späte Dyn. O vgl. W. KAISER ET AL, 
Stadt und Tempel von Elephantine. 23./24. Grabungsbericht, in: 
MDAIK 53, 1997, S.121-126; zu weiteren Holz-Lehm vgl. Be- 
funde in der Nordoststadt (STN Schicht VIII(2,3) sowie auf dem 
Südhügel (SH Schicht Wär: zu jüngeren Rundstrukturen vgl 
z. B. Stadterweiterung STN Schicht VII(1,2), M61, vgl. M. ZIER 
MANN, Elephantine XXVIII, AV 108, Mainz 2003, Abb. 20 
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Abb.7 Südhügel, Zeitstufe A0 bis A, hypothetische 
Bebauung auf dem Südhügel, Kohle auf Karton, 
Aswan 1986. Burgähnlicher Bezirk im Südteil der Insel 
als lokaler Herrschersitz 


Abb. 8 Siedlung, Zeitstufe AO, sp. Dyn. 0 — Mitte 1. Dyn. 
Bleistift und Aquarell auf Karton, Düsseldorf 2001. 
Perspektivische Rekonstruktion der orthogonal angeleg- 
ten gehöftartigen Siedlung zwischen Heiligtum und 
möglicher Vorgängeranlage der quadratischen Festung 


schon mit der Festung, Zeitstufe A, entstanden sein 
könnte. Diese Deutung wurde zunächst wegen der 
Verzahnung von Turm und Stadtmauer in den obe- 
ren Ziegellagen zurückgestellt‘“. Nimmt man jedoch 
an, dass ein älterer Turm bei Errichtung der Stadt- 
mauer bis auf wenige Ziegellagen abgetragen war, 
könnte er trotzdem älter sein, also zeitgleich mit der 
Festung der Zeitstufe A und der gewundenen Mauer 
im Südostteil der Insel existiert haben. Denn zur Zeit 


Vol. Ders., Elephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 85, Abb. 34 


Gleiches gälte entsprechend für vermutete Vorgängeranlage 

der Festung; vg ERS., Elephantine XXVIII, AV 108, Mainz 
003, S. 112-117, besonders. S. 114, Anm. 391, 392, 393). 

Val. DERS., Elephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, Anm. 266; zum 
üdhügel SH Schicht | vg Ebenda, S. 85-89, Abb. 34; Schicht 


H 11, 5. 97-98, Abb. 40 

"ur möglich ursprünglichen Rechtwinkligkeit des Turmes F vgl. 
M. ZIERMANN, Elephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, Anm 105; 
‚um Baubefund Ebenda, S. 50, Anm. 212 
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Abb.9 Vorgängeranlage, Zeitstufe A0, sp. Dyn. 0 - Mitte 
1. Dyn. Perspektivische Rekonstruktion, Bleistift auf 
Papier, Düsseldorf 2009. Rechts das Heiligtum, links die 
Vorgängeranlage der späteren Festung, in der Mitte die 
orthogonal angelegten Mauern des Siedlungs- 
und Versorgungsgebiets. Im Hintergrund die Siedlung 
und der burgahinliche Bezirk 


des Baus der Festung könnte ein lokaler Herrscher 
im Kataraktgebiet ein befestigtes Siedlungsgebiet 
gehabt (Zeitstufe A0) und als Wohnsitz den Sudhu- 
gel burgähnlich ausgebaut haben‘? (vgl. Abb. 5). 
Nach intensiver Diskussion mit W. KAISER bleibt es 
bis heute bei der Interpretation als vorgeschobener 
Beobachtungsturm der Festung in der Zeitstufe B, 
möglicherweise auch in der Zeitstufe AT", 

Die Hypothese, dass die quadratische Festung 
der Zeitstufe A nicht die älteste Anlage an dieser 
Stelle sein könnte, geht auf einen Hinweis von WER- 
NER KAISER in den 1980er Jahren zurück: Er empfahl, 
nach Indizien für eine vielleicht nur halb so große 
Vorgängeranlage direkt am Flussufer zu suchen. Sol- 
che fanden sich tatsächlich an der Sudostecke der 
Festung. 

Von den im Laufe der Jahre insgesamt funf frei- 
gelegten Türmen war nur derjenige an der Südost- 
ecke polygonal oder rechtwinklig’ ausgebildet. Wa- 
ren also alle Türme am Ufer polygonal, rechtwinklig 
und gehörten zu einem Vorgangerbau"® (Abb. 9, 10)? 
Indirekte Indizien für eine Vorgängeranlage ergaben 
die von F. AnprAscHKo" und P. Kopp unterhalb der 
ältesten Festungshorizonte direkt östlich des Heilig- 
tums fortgeführten Arbeiten. Eine orthogonal ange- 
legte Baustruktur, von der ein Teil als Gehoft gedeu- 


16 Zur Deutung des Turmes F als Turm der Vorgangeranlage vg! 
Ebenda, 5. 33 

` Ziegel- und Pfostenhauten der Dynastie 0/1. Dynastie, vg 
W. KAISER ET AL., Stadt und Tempel von Elephantıne 23./24 
Grabungsbericht, in: MDAIK 53, 1997, S. 121-126. 

8 Dyn.ObisMittel.Dyn,, Naqadastufen Illb1-Illc1 Zur Nutzung 
eines der Baureste als Gehöft vgl. DERS., Stadt und Tempel von 
Elephantine. 25./26./27. Grabungsbericht, in: MDAIK 55, 1999 
S. 162-166, Abb. 32 
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Abb. 10 Engstelle im Fluss, Zeitstufe AO, 
sp. Dyn. 0 — Mitte 1. Dyn., Kohle auf Karton, Düsseldorf 
2014. Perspektivische Rekonstruktion der Vorganger- 
anlage bei Hochwasser, flussabwarts gesehen 


Abb. 11 Festung, ab Mitte 1. Dyn., Perspektivische 
Rekonstruktion Zeitstufe A, Phase | und Il. 
Tusche auf Transparentpapier, Seelze 1989 


tet wird, setzt sich auch südlich des Heiligtums fort’. 
Ihre Ausrichtung könnte der vermuteten Vorgänger- 
anlage entsprechen (Abb. 8, 9). Diese Struktur wurde 
später aufgegeben und machte einer wieder eher 
vorgeschichtlich anmutenden Bebauung Platz, die 
bis zum Bau der Festung in der Zeitstufe A in Benut- 
zung war”. 


Die Zeit der Festung 


Die erst an zwei, dann an drei Stellen freigelegten 
Mauern der Festung von Elephantine erlauben eine 


19 Vgl. M. ZIERMANN, Elephantine XXVIII, AV108, Mainz 2003, 
S. 114, Anm. 382. 

20 Vgl. Ebenda, S. 114, Anm. 386. 

21 Vgl.M. ZIERMANN, Elephantine XVI, AV 87, Mainz1993, Abb. 12. 

22 Vgl. Ebenda, Anm. 96 


relativ sichere Rekonstruktion (Abb. 11), wobei die 
Mauerkronen der Kurtinen und der Türme nur ange- 
deutet sind (Laufgang, Brustwehr). Im Unterschied 
zu der 2003 publizierten Zeichnung fehlen hier die 
beiden Torbauten an der Nord- und Südflanke der 
Festung”. Die oben diskutierte, vielleicht nur halb so 
große rechteckige Vorgängeranlage ist hier bereits 
mit den beiden rechteckigen bzw. polygonalen Eck- 
türmen an der zum Nil gelegenen Ostflanke ange- 
deutet??. Die Türme der anderen Flanken wie auch 
der Mittelturm an der Ostflanke sind dagegen mit 
Halbrundtürmen versehen, da sie jünger sind”. 


Abb.12 Festung, Bleistiftstudie auf Papier, Seelze 1989 


In Abb. 11 und 17 entspricht die innere Bebauung 
der Zeitstufe C nach Aufgabe der Festungsmauern. 
Zur ersten Bebauung in der Festung gab es zahlreiche 
studentische Entwürfe (Abb. 20). Deren freigelegter 
Teil im Westen zeigt, dass die Baufläche planmäßig 
parzelliert war. In offenen Bereichen oder teilgedeck- 
ten Höfen, in denen auch tibernachtet worden sein 
könnte, zeugen Öfen und Arbeitsstellen von hand- 
werklicher Nutzung. Da sicher ist, dass das Heiligtum 
zur Zeit der Festung weiterbestanden hat, zeigt die 
Rekonstruktion in Abb. 21 das deutlich weniger plan- 
volle Hüttenheiligtum inmitten eines offenen Hofes 
in direkter Nachbarschaft zur Festungsmauer. 

Eine Zeitlang wurde erwogen, ob vielleicht die äu- 
Bersten der Mauerschalen, die der ersten Festungs- 
mauerfeldseitig vorgelagert wurden, keine volle Höhe 
hatten, sondern Reste eines etwa 1-2 m hohen Glacis 
sein könnten (Abb. 12, 13). Solche Mauerausbildun- 
gen fanden sich nämlich bei Festungen des Mittleren 
Reiches”. Da die entsprechenden Ziegelbefunde an 
der Nordwest- wie auch an der Südostecke jedoch fast 
2 m hoch anstanden, wurde abschließend geschlos- 
sen, dass sie als feldseitige Verstärkungen sämtlich 
mauerhoch waren", ein Glacis und Gräben für die Fes- 
tung auf Elephantine wurden damit verworfen. 


3 Vgl. u.a. Darstellungen auf der sogenannten Narmerpalette 
und der Städtepalette. 

% Vgl. W. B. EMERY/H. S. SMITH/A. MILLARD, The Fortress of Buhen, 
Bd. |, London 1979. 

2% Vgl. M. ZiERMANN, Flephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 28 
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Abb. 13 Festung, Zeitstufe A, Phase I und Il, Skizze 
Bleistift auf Papier, Seelze 1989. Blick auf die Südostecke 


der Festung mit Glacis 


Für die Nord- und Südflanke der Festung ergab 
die Fortsetzung der Grabungsarbeiten ein von der 
publizierten Rekonstruktion’ abweichendes Bild. An 
der Südflanke wurden zwei weitere Halbrundtürme 
freigelegt, die sie in drei gleiche Kurtinen teilten”, fur 
die Nordflanke wurde ein analoger Befund angenom- 
men. Diese Türme waren schon in den 1980er Jahren 
vermutet, wie die Rekonstruktion in Abb. 11 zeigt, 
aber damals aufgrund von Bauresten, die einem vor- 
gelagerten Kastentor z ‚geordnet wurden, verwor- 
fen worden?®. Heute wissen wir, dass das Kastentor 
an der Südflanke, von dem — wenn überhaupt - nur 
einige Mauerreste der Zeitstufe A zuzuordnen sind, 
zwischen diesen Türmen gelegen haben muss. In der 
Zeitstufe B schloss die Stadtmauer an den östlichen 
Festungsturm an und verdeckte ihn fast völlig” (vgl. 
Abb. 22). Die nun innen liegende Torkammer wurde 
vergrößert und diente dem Zugang sowohl zur Fes- 
tung als auch in die Stadt. 

Erst im Zusammenhang mit der in Dresden 1987 
durchgeführten Analyse” der von! Ginny ergrabe- 
nen Baubefunde aus der Oasenstadt Ayn Asil ent- 


Ebenda, Abb. 12 

vgl. DERS., Elephantine XXVIII, AV108, Mainz 2003, Abb. 43, 

Nordteil der Ostinsel, Zeitstufe A 

Val. M ZiERMANN, Elephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 75- 
76, Abb. 20, Oststadt Schicht O ll. Hier wurde geschlossen, dass 

r (Kammersystem M129 u, a.) erst 
Verstärkung der Festungsmauern 

vordnung erfolgte daraufhin zur Zeit- 

eren Befunden ist es der Zeitstufe B, 


die Anlage der Torkar 
nach oder mit der zweiter 
erfolat sein kann. Die 
stufe A. Nach den ne 


Abb. 14 Festung, Zeitstufe A, Phase | und Il, ab Mitte 
1. Dyn. Rundturm an der Nordwestecke der Festung mit 
hölzernem Wehrgang, Aquarell und Bleistift, Rostock 2014. 
Anders als in der 2003 publizierten Zeichnung überragen 
hier die Türme die Mauern 
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Abb.15 Festung, Zeitstufe A, Phase | und Il, ab Mitte 
1. Dyn. Perspektivische Rekonstruktion, Kohle auf Karton, 
Rostock 2014. Die zum Nil gelegene Festungsseite, 
gut 10 m über dem Wasserspiegel, gründet auf den hier 
steil aufragenden Granitfelsen 


Phase II zuzuordnen (vgl. Ders., Elephantine XXVIII, AV 108, 
Mainz 2003, Abb. 44, Oststadt Schicht IV(1,2) 

Die bauliche Situation glich demnach dem Befund an der Nord- 
westecke der Festung, wo die Stadtmauer ebenfalls direkt an 
den Turm A anschloss, 

Zur Festung von Ayn Asil vgl.: DERS., Die agyptische Stadt des 3 
Jahrtausends v. Chr. als Festung (mit einem Beitrag von U. FAUER- 
BACH), in: E. L. SCHWANDNER/K. RHEIDT (Hrsg.), Stadt und Um- 


land. Diskussionen zur archäologischen Bauforschung 7, Mainz 
1999, 5. 63-89 


Abb.16 Festung, Zeitstufe A, Phase | und Il, ab Mitte 
1. Dyn., Perspektivische Rekonstruktion des Innenraumes 
eines Turmes mit Treppen zur Maverkrone, 

Kohle auf Karton, Rostock 2014 


stand die Skizze mit der mächtigen, der Nordflanke 
der Festung Elephantine vorgelagerten Doppel- 
turmtoranlage (Abb. 17). Leider kann der Bereich 
nicht ausgegraben werden, da hier das Inselmuseum 
steht. Eine solche Toranlage bleibt folglich bis heute 
zwar möglich, aber wenig realistisch, weil hier, wie 
für die Südflanke belegt, drei gleich lange Kurtinen- 
abschnitte wahrscheinlicher sind. 

Breiten Raum nahm natürlich die Auseinander- 


setzung mit der Ausbildung der Wehrgänge und dem 
Aufbau der Türme ein. Weil architektonisch beson- 


ders dominant am Ufer der Ostinsel an der Engstelle 
des Flusses gelegen, war vor allem die Ostflanke der 
Festung Gegenstand zeichnerischer Rekonstruktio- 
nen (Abb. 15, vgl. Abb. 10). In Abb. 15 hat der linke 
Eckturm entsprechend dem Baubefund einen eher 
polygonal-quadratischen Grundriss, während der 
Mittelturm, wie für die gegenüberliegende Seite be- 
legt, als Halbrundturm dargestellt ist. Der feldsei- 
tige, auf einer Holzkonstruktion lagernde und vor die 
Mauer kragende Wehrgang der Türme ist natürlich 
hypothetisch®!. Die Höhe könnte zunächst etwas 
über 3m, nach den Verstärkungen der Festungs- 
mauern 4-5 m betragen haben. In den Rekonstrukti- 
onen Abb. 16 und 20 überragen die Türme die Mau- 
erkrone der Kurtinen deutlich — bis 1990 zugunsten 
einer erschließungstechnisch weniger komplizierten 
Lösung verworfen. 


=> Vgl. M. ZIERMANN, Elephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 28- 
29, Anm. 104 


Abb.17 Festung, Zeitstufe A, Phase I und Il, ab Mitte 
1. Dyn., Rekonstruktion mit Doppelturmtoranlage, 
Aquarell, Düsseldorf 2001. Doppelturmtoranlage an der 
Nordflanke der Festung. Rechts die ältere Siedlung der 
ursprünglichen Bewohner Elephantines. Das Innere der 
Festung entspricht der jüngeren Zeitstufe C 


Für keinen der fünf ausgegrabenen Festungs- 
türme gibt es einen Treppenbefund. Zudem war das 
Turminnere, zumindest in den späteren Bauphasen, 
verfüllt. Die Turmplattform könnte also nur direkt 
über den Wehrgang zugänglich gewesen sein” 
(Abb. 16), der seinerseits über eine Treppenanlage 
erreicht worden sein könnte, wie sie für die Zeitstufe 
B in der Südoststadt belegt ist (vgl. Abb. 25). 

Die bis 2001 in der Dresdner Studentengruppe 
diskutierten und teilweise hypothetisch interpretier- 
ten Baubefunde zur Zeitstufe A zeigt Abb. 17. Es 
steht nicht nur fest, dass die Festung zeitgleich mit 
dem Heiligtum und der südlich anschließenden Sied- 
lung in Benutzung war, sondern auch, dass die ge- 
wundene Mauer am Ostrand der Insel Teil einer Be 
festigung war, die zeitgleich mit der Festung benutzt 
wurde und in der einfache Rundbauten neben recht- 
winkligen Gebäuden existierten. Diese Siedlung, zu 
der auch ein lokaler Markt gehört haben könnte, 
wird den eigentlichen Inselbewohnern zugeschrie- 
ben. Obwohl ein Bezug zur Siedlung nicht grund- 
sätzlich auszuschließen ist, nehmen wir an, dass der 
Beobachtungsturm zur Festung gehörte (Abb. 18). 
Wir vermuten, dass sich ein rechtwinklig angelegter 
Bezirk, der bei Expeditionen als Truppen- oder Ver- 
sorgungslager der Festung mit Zugang zum Hafen 
(Werften?) diente, südlich an die Festung anschloss 
(Abb. 19). Diese Gesamtinterpretation macht aus 


Vgl. M. ZIERMANN, Elephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 28- 
29, Anm. 104. Ein Treppenaufgang zur Mauerkrone der späte- 
ren Stadtmauer in der Südoststadt ist dagegen baulich belegt; 
vgl. Ebenda, S. 77-81, Abb. 30, 31, 32 
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Abb. 18 Ostinsel, Zeitstufe A, Phase I und Il, Festung 


vom Ostufer aus gesehen, ab Mitte 1. Dyn. Rekonstruktion 
mit rechteckigem Versorgungsbezirk, Beobachtungsturm 
(links) und befestigtem Siedlungsgebiet (Vordergrund), 
Bleistift auf Papier, Düsseldorf 2001 
A ee 
I e Abb. 21 Hütte des Heiligtums, Zeitstufe A, Phase |, 
Dä AA KÉ aise Samah ab Mitte 1. Dyn. Skizze Bleistift mit Folie, EDDA WEBER, 
1 | TS ÿ KATJA UHLMANN, UDO LEWERENZ, DOROTHEE STRACHWITZ, 
ze E IE Dresden 1988. Zentralperspektive des Hüttenheiligtums 
(er d'r | Ze zur Zeit der Festung x 
A = k en 5 Finest. 


Abb.19 Ostinsel, Zeitstufe A, Phase I und Il, Festung 


nach Norden gesehen, ab Mitte 1. Dyn. Rekonstruktion mit 
rechteckigem Versorgungsbezirk, Beobachtungsturm 
(links), befestigtem Siedlungsgebiet (Vordergrund) : = 
und Hafen, Kohle auf Papier, Düsseldorf 2014 A. e SEH 
4 Gét a 
Kr à 
+ : 
D D 3 A ` 
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Ath 22 Festung und Stadt, Zeitstufe B, Phase III und IV, 
Ende 1./Anfang 2. Dyn. bis Mitte 2. Dyn. Perspektivische 
Rekonstruktion. Tusche auf Transparentpapier, Seelze 
1990, Folie 1998 


d Stadt 
Abb. 20 Festung, Zeitstufe A, Phase I, ab Mitte 1. Dyn. stadt 


Offene Hofhebauung und wenige feste Gebäude 
(STO Schicht I(1.1)), Aquarell auf Karton, Dresden 1999 Eine wichtige Erkenntnis zum städtebaulichen Ver- 


hältnis von Festung und Stadt war, dass nach Errich- 
tung der Stadtmauer der nun innenliegende Teil der 
Festungsmauern noch eine Zeit lang im Wesentlichen 
unangetastet blieb (Abb. 22). Nur direkt am Heilig- 
tum wurde bereits früh ein Abschnitt der feldseitigen 


der ursprünglich singulären Festung ein Konglome- 
rat städtebaulicher Komponenten wie Vorwerk, 
Siedlung, Turm und Werft, die das Bild der Flussinsel 


bestimmt haben könnten. 


Zum topograp hen Dualismus vgl. M. ZIERMANN, Elephan- 
tine XVI, AV 87, Mainz 1993, 5. 136, Anm. 592. 


Abb. 23 Festungsbebauung, Zeitstufe B, STO Schicht 
I(1.2), Mitte 1. Hälfte 2. Dyn. Grundriss und axono- 
metrische Rekonstruktion, EDDA WEBER, KATIA UHLMANN, 
UDO LEWERENZ, DOROTHEE STRACHWITZ, Dresden 1998 


Mauern niedergelegt, um eine Ausdehnung der Tem- 
pelfläche nach Osten zu ermöglichen (vgl. Abb. 29). 
Im ergrabenen Teil des Siedlungsbereichs in der Fes- 
tung war aber ein Nutzungswandel ablesbar. Hatte 
im Westteil der Festung noch zur Zeit des Stadtmau- 
erbaus das „Wirtschaften” dominiert, dürfte sich hier 
danach eine regelrechte Wohnbebauung aus teil- 
gedeckten Wohn- und Wirtschaftsräumen, offenen 
Höfen und Arbeitsflächen etabliert haben. In den 
getrennt organisierten, gedeckten Räumen wurde 
gelebt, wahrend die Hofe Kuchen- und Arbeitsberei- 
che waren (Abb. 23, 24). 

Die neue Stadtmauer war wie die Festungsmauer 
als Kammer- oder Kastenmauer konstruiert. In der 


estuna 
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% Vgl. M 7IFRMANN, Flephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 64- 
65,77-81, Abb. 22, 25, 30 
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Abb. 25 Südoststadt, Zeitstufe B, Phase III, 
SO Schicht I(2), Vorwerk mit Aufgang zur Stadtmauer, 
frühe 2. Dyn. Kohle auf Papier, Düsseldorf 2001 


Südoststadt konnte ein innenliegender Treppenauf- 
gang nachgewiesen werden (Abb. 25), der sich an 
einen mächtigen, zur Innenseite des Stadtgebietes 
liegenden Verteidigungsturm anschloss (Vorbau)*. 
Diese Treppe war jedoch nur kurze Zeitin Benutzung, 
bevor Verstärkungen der Stadtmauer auf der Innen- 
seite sie zusetzten. Ein Zugang zur Mauerkrone war 
an dieser Stelle nicht mehr gegeben, es sei denn, er 
wäre in den Vorbau verlagert worden, was allerdings 
baulich nicht belegt ist. Die Gesamtbefestigung 
hatte demnach nur wenige Zugänge zum Wehrgang 
an herausragenden Stellen. Abb. 26 stellt zwei Vari- 
anten vor: eine offene Treppe und eine weit aufwen- 
digere Lösung, bei der sowohl der Treppenlauf als 
auch der Bereich zwischen Treppe und Vorbau mit 
einem Tonnengewölbe eingedeckt sind. Da für die 
zweite Variante nur wenige konkrete Anzeichen 
(Mauerdicken) sprechen, wurde sie verworfen. 

Nach einer der zahlreichen Stadtmauerverstär- 
kungen wurden Pfeilervorlagen in fast regelmäßi- 


X Abb. 24 
>> Festungsbebauung, 
/ J Zeitstufe B, STO 
Schicht I(2), Mitte 1. Hälfte 

j 2. Dyn. Grundriss und 

J ` axonometrische Rekonst- 
/ ruktion mit Folien, EDDA 
WEBER, KATJA UHLMANN, 
Uno LFWERENZ, DOROTHEE 
| STRACHWITZ, Dresden 1998 
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Abb. 26 Bleistiftstudien zur obigen Zeichnung Abb. 25. 


Oben offene Treppe mit machtigem Stützpfeiler, unten 
Gewolbeeindeckungen aus zwei hohenversetzten parallel 
liegenden Tonnengewolben, Bleistift auf Papier, Köln 1986, 

üsseldorf 2014 


gem Abstand vor nahezu alle Aulsenmauern von Fes- 
tung und Stadt gemauert. Auf der Suche nach einer 
plausiblen Begründung” (Abb. 27, 28) dachten wir an 
die mächtigen Pfeilergliederungen altägyptischer 
Großbauwerke, kamen aber bald zu dem Schluss, 
dass die hiesigen, stark geböschten Vorlagen höchs- 
tens 4 m hoch gewesen sein dürften, also gar nicht 
bis zur etwa 7 m hoch anzunehmenden Oberkante 
der Mauer reichten™. Noch dazu wurden die Pfeiler 
in der Folge zugesetzt. Folglich waren sie wohl eher 
statisch notwendig, zum Beispiel im Zusammen- 
hang mit einer Erhöhung der Mauern. Dennoch ge- 


Zur Nordwestecke 
Mainz 1993, S. 65, 
76, Abb. 28 

Bei der bei einem Pfi 
gen dürften sie in 


M. ZIERMANN, Elephantine XVI, AV 87, 
26, zur Südostecke vgl Ebenda, S. 72- 


nachgewiesenen Böschung der Vorla- 
Höhe von etwa 4,50 m mit der Wand 


flucht der Mauern immengetroffen sein Aufgrund der jetzt 
handenen Dick Gesamtkonstruktion von knapp Am 
könnte die Mauer) e in einer Höhe von 7 m bis 8 m gelegen 


haben. Die Pfeile lagen dürften eher nicht bis nach ganz 
oben gereicht hab: gl. Fhenda, S. 69,71. 


Martin Ziermann 


Abb. 27 Festung und Stadt, Zeitstufe B, STN Schicht III, 
Ende 1./Anfang 2. bis 1. Halfte 2. Dyn. Pfeilervorlagen 
an Festungs- und Stadtmauer. Festungsturm A 
mit Kurtine der Festung (links) und Stadtmauer (rechts), 
Kohle auf Papier, Köln 1998 


wannen die feldseitigen Mauerflächen durch die op- 
tische Gliederung — wenn auch nur vorübergehend 
- an architektonischer Wirkung (vgl. Abb. 3). 

Am nördlichen Schnittpunkt von Festungs- und 
Stadtmauer wurde ein mächtiger Turm errichtet, 
ebenfalls mit solcher Pfeilervorlage”. Nachdem er- 
neut überlegt worden war, ob es sich bei Ziegeln zwi- 
schen den Vorlagen an Mauer und Turm um Reste 
eines Glacis handeln könnte (Abb. 28), wurden die 
Ziegelreste Turm D1 aber abschließend als Verbrei- 
terung des Turmes D2 gedeutet und damit die Idee 
eines Glacis neuerlich verworfen. 

Der Zugang zur Stadt und zur Festung erfolgte 
wohl eine ganze Zeit lang von der Ostseite her über 
den südlichen Festungseingang® (vgl. Abb. 22). Ab 
Mitte der 2. Dyn. war dieser dann durch eine Stadt- 
mauerspange am Rand der Ostinsel zugesetzt’. Es 
wird angenommen, dass damit eine Neuorientie- 
rung der Erschließung einherging, die eine Verlage- 
rung der Bezugspunkte der Insel von Ost nach West 
bedingte“, schließlich am Ende der 3. Dyn. in die Be- 
bauung der Westinsel mit der Stufenpyramide und 
ihren Begleitbauten (vgl. Abb. 36) mündete und im 
fortgeschrittenen Alten Reich mit massiven Auf- 
schüttungen im Bereich der ehemals hochwasser- 
führenden Senke zur Verschmelzung von Ost- und 
Westinsel führte‘. 


Turm D, vgl. Ebenda, S. 90-91, Abb. 36 

Val. Ebenda, S. 65, 72-76, Abb. 25, 37; Ders , Flephantine XXVIII, 
AV 108, Mainz 2003, 5. 116-117, Abb. 44-45 

Zeitstufe C2, Phase IV; vgl. M. ZiERMANN, Elephantine XVI, 
AV 87, Mainz 1993, 5. 101, 113-114, Abb. 47; DERS., Elephan 
tine XXVIII, AV 108, Mainz 2003, S. 123, Abb. 47 

Vgl. Ebenda, S. 125, Abb. 50 

Vgl. Ebenda, S. 126. 
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Abb. 28 Festung und Stadt, Zeitstufe B, STN Schicht IV, 

1. Hälfte 2. Dyn. Nach Südosten gesehen, in der Mitte mit 

mächtiger Pfeilervorlage der Turm D, Bleistift auf Papier, 
Köln 1998 


Stadt und Stadterweiterung 


Die Ergebnisse zur Stadterweiterung in der Nordost- 
stadt sind publiziert. Hier werden die zeichnerischen 
Überlegungen vorgestellt, die zu den Darstellungen 
2003 geführt haben. Grundsätzlich galt es zu klären, 
ob und inwieweit die städtebaulichen Strukturen in 
der Stadterweiteruny einer Planung folgten”. Die 
Analyse des Befundes ergab, dass mindestens zwei 
Planungsparameter die Grundstücksparzellierung 
bestimmt haben könnten (Abb. 33): zum einen der 
Stadtmauerverlauf, zum anderen die bereits tradier- 
ten Wege nördlich der Festung. Da die Grundstücke 
erschlossen werden mussten, nahmen wir als weite- 
ren Parameter die Definition der Wegeführung an. 
Der Schnittpunkt der Wege vom Nordtor der Fes- 
tung zum mittleren Mauerabschnitt der Stadterwei- 
terung könnte der Ausgangspunkt der Parzellierung 
gewesen sein. Allgemein bezogen sich die Parzellie- 
rungen bei altägyptischen Stadtsystemen eher auf 
das Innere einzelner ummauerter Bereiche als auf ein 
durchgängiges Gesamtsystem: die städtebaulichen 
Räume wurden gleichsam von Innen her entwickelt“. 
Die Parzellierung dürfte lange festgeschrieben ge- 
wesen sein, auch wenn Nutzungsänderungen fort- 
laufende Modifizierungen der baulichen Strukturen 
nach sich zogen", 


"7 Vgl. Ebenda, S. 68-80, besond. S. 76-78, Abb. 28. 

# Im Unterschied zu rasterförmig angelegten Parzellierungen 
ganzer Stadtsysteme in klassisch griechischer Zeit, die sich 
über Straßennetze darstellen lassen. Die Schaffung eines öf- 
fentlichen Raumes war im 3. Jt. v. Chr. mit großer Wahrschein- 
lichkeit kein Planungsziel. 

“ Erst mit dem Abbruch der Stadtmauer der Stadterweiterung 
kurz vor der Wende ins 2. Jahrtausend v. Chr. wurde diese Har 


Abb. 29 Festung, Stadt und Stadterweiterung, 
Zeilstufe C1, Mitte 2. Dyn. Bebauung ın der Festung, 
STO III(1) Axonometrische Rekonstruktion, 
Tusche auf Transparent, Köln 1994 


Abb. 30 Nordoststadt, Zeitstufe C2, STN VI(3,4), Mitte 
2. Dyn. Squatterbebauung an der Stadtmauer im Norden 
der Stadterweiterung, Tusche auf Papier, Dresden 1998 


Ebenso stellte sich die Frage nach dem Grad der 
übergeordneten Planung der Wohn- und Wirtschafts- 
bebauung in der Stadterweiterung (Abb. 31). Groß- 
räumige Planungen von Wohn- und Wirtschafts- 
bauten, wie sie in Giza von M. LEHNER“ für die 


zellierung vollständig aufgegeben, vol. M. ZIERMANN, Elephan- 
tine XXVIIII, AV 108, Mainz 2003, S. 31-32, Abb. 10. 

“ Vgl. M. LEHNER, Walls, Ways and Stratigraphy: Signs of Social 
Control in an Urban Footprint at Giza, in: M. BieTAK/E. CZERNV/ 
|, FORSTNER-MULLER (Hrsg.), Cities and Urbanism in Ancient 
Egypt, Wien 2006, besonders das “Eastern Town House”. 
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Abb. 32 Stadterweiterung Nordoststadt, Zeitstufe C2, 

Gehöft mit Nebengebäuden STN VII(L,2), Mitte bis Ende 

2. Dyn. Entwurfsskizze des oben dargestellten Befundes, 
Bleistift auf Papier, Dresden 1998 


„Pyramidenstadt der 4. Dyn, nachgewiesen sind, 
dürften nach unserer Analyse für die Stadterweite 
rung von Elephantine nicht entwickelt worden sein. 
Vielmehr scheint es in erster Linie darum gegangen 
zu sein, zeitnah Unterkünfte für die rasch wachsende 
Bevölkerung der Stadt zu schaffen. In der hier zeich- 
nerisch wiedergegebenen Analyse wurde besonders 
berücksichtigt, dass die Bauten sich jeweils aus Vor- 
gängerbebauungen entwickelt haben, also sowohl 
der Grundstückszuschnitt als auch relevante Mauer- 
führungen festgeschrieben waren (Abb. 30-35). Man 
hat sie, wie in einfachen ländlichen Gegenden Ägyp- 
tensnoch heute, wohl auch damals einfach angepasst 
und weiterverwendet. Noch zugespitzter zeigt dies 
die Skizze in Abb. 30. Sie gleicht einer Behausung in 
den informellen Siedlungen heutiger Squatterer’. In 


| 


PER ue 


Di d" 


Abb 31 

Stadterweiterung Nordost- 
stadt, Zeitstufe C2, STN 
VI1(1,2), Mitte bis Ende 2. 
Dyn. Wohnbebauung der 
Stadterweiterung, Gehöft 
mit Nebengebäuden (bereits 
2003 publiziert), Tusche auf 
Transparent, ANTIF Il BERG, 


Dresden 1998 


x 


Ar 


Abb.33 Nordoststadt, Zeitstufe D2, 2. Hälfte 4. Dyn. 
Stadterweiterung mit Werkstätten (rechts oben), 
ehemalige Festung (Mitte), Heiligtum (Mitte links) und 
Steinbearbeitungswerkstatt (links unten), axonometrische 
Rekonstruktion, Tusche auf Transparent, Dresden 1998/ 
Köln 1996, EDDA WEBER U. a. 


der Stadterweiterung von Elephantine mussen nach 
Verfall oder Zerstörung des Versorgungs- und Pro- 
duktionsbezirks‘’ Behausungen entstanden sein, de- 
ren Materialbasis Abfallverwertung war. 

Anders als im oben diskutierten Neusiedlungs- 
gebiet der Stadterweiterung gab es im Wohnquar- 
tier in der nun aufgegebenen Festung bessere Bau- 
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“ STN Schichten V(L), VI(2) vielleicht bereits mit der Schicht VI(2) 


sicher dann mit der Schicht VI(3,4) 


Abb. 34 Nordoststadt, Zeitstufe D1, STN VIII(2,3), 
3. Dyn. Gehöft in der Stadterweiterung, 
Bleistiftskizze mit Farbfolien, Düsseldorf 2002 


Abb. 35 Nordoststadt, Zeitstufe D1, STN VIII(2,3), 
3. Dyn. Gehoft in der Stadterweiterung. Perspektive 
Tusche mit Tonfolien, ANTJE ILBERG, Dresden 1998, 
Dusseldorf 2002 (ohne Tonfolie bereits 2003 
publiziert) 


ten, die vermutlich von bereits seit Generationen auf 
Elephantine lebenden Personengruppen bewohnt 
wurden (Abb. 29). Doch auch im ehemaligen Squat- 
tergebiet in der Stadterweiterung vollzog sich ein 
Wandel. Die Ausführung der nachfolgenden Behau- 
sungen wurde professioneller und zeugte von ange- 
wandtem Baufachwissen‘®. Dass in der Interpreta- 
tion stets großer Spielraum besteht, zeigen Abb. 34 
und 35, die auf demselben Baubefund basieren. Die 
Skizze Abb. 34 zeigt eine einfachste Bebauung, er- 
stellt von in die Stadt migrierten Menschen aus dem 
Süden, während Abb. 35 stark abstrahiert und eine 
technisch einwandfreie Bauausführung zeigt. Letz- 
tere wurde schließlich in die Publikation aufgenom- 
men (vgl. Abb. 31). 


"vgl. M. ZiERMANN, Elephantine XXVIII, AV 108, Mainz 2003, 
S. 80-88, Abb. 29-32, STN Schicht VII(1,2); VIII(2,3). 


Die Festungsstadt bis zum 
Ende des Alten Reiches 


Dreidimensionale Darstellungen der großräumigen 
städtebaulichen Entwicklung von Elephantine im Al- 
ten Reich hatte ıch lange Zeit zuruck gestellt. Erst 
durch die Notwendigkeit, diese sowohl einem Laien- 
publikum als auch Studenten der Universitäten in 
Hannover und in Köln vorstellbar zu machen, ergab 
sich die Gelegenheit, auch hierfür entsprechende 
Rekonstruktionsversuche zu unternehmen, für die 
allerdings ein gewisser entwerferischer Mut unab- 
dingbar war. Zunächst stellte sich die Frage, wie die 
Umgebung der Festungsstadt Elephantine im Alten 
Reich wohl ausgesehen haben könnte. Die in den 
Abb. 36, 37 wiedergegebenen Stadtlandschaften 
beruhen auf den Befunden zur Westinsel, von der be- 
kannt war, dass sich hier Ende der 3. Dyn. eine Wirt- 
schaftseinrichtung, vermutlich veranlasst durch die 
königliche Verwaltung, sowie eine kleine Stufenpy- 
ramide befunden hatten", 


| 


Abb. 36 Gesamtstadt mit Königsgut, Zeitstufe D, 
Fnde 2 his 3. Dyn., Bleistiftskizze, Köln 1997. 
Die Festung ist in der Gesamtstadt aufgegangen 


Abb. 37 Gesamtstadt, Zeitstufe E1/2, Ruine der Stufen- 
pyramide und Werkstätten im Vordergrund, Ende 4/5. Dyn., 
Bleistift auf Papier, Düsseldorf 2009. Blick nach Osten über 

West- und Ostinsel 


“) Zu den Befunden im Einzelnen vgl. M. Ziermann, Flephantine 
XXVIII, AV 108, Mainz 2003, S. 125-126, besonders Anm. 453, 
Abb. 23.1, 50. 
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Abb. 38 Gesamtstadt, Zeitstufe E folgende, 
Ruine der Stufenpyramide und Graberfeld der 5/6 Dyn_/ 
1 Zwischenzeit auf der Westinsel, Blick nach Süden, 
Bleistift auf Papier, Düsseldorf 2009 


Abb. 39 Oststadt, Zeitstufe D2, Schicht VIII (1.1), 
2. Hälfte 4. Dyn. Werkstatt zur Steinbearbeitung, 
Tusche auf Transparent, Tonfolie, EDDA WEBER, 
ANTJE ILBERG, Dresden 1999 


Später, vielleicht in der 4. Dyn., aufgegeben, spä- 
testens in der frühen 5. Dyn. abgebrochen, gab es 
hier einen kleinen agrarischen Wirtschaftsbereich 
und seit Mitte der 4. Dyn. Werkstätten für Keramik 
und Steinbearbeitung, die schließlich seit der 5. Dyn. 
von der Nekropole der Stadt abgelöst wurden. Erst 
Tiefgrabungen im Bereich der bis dahin aus den 
Gründungshöhen der Bauwerke erschlossenen hoch- 
wasserführenden Senke zwischen Ost- und Westin- 
sel’ erbrachten genaueren zeitlichen Aufschluss 
über das Geschehen in diesem stadttopographisch 
wichtigen Bereich”. Es stellte sich heraus, dass der 
topographische Dualismus von Ost- und Westinsel 
bis weit in das Alte Reich wirksam war (Abb. 37, 38). 
So muss auf der Ostinsel das Gebilde „Stadt” durch 
die Befestigungsmauer klar ablesbar gewesen sein, 
während die Bauwerke auf der Westinsel offenbar 


Vgl. M. Ziermann, Elephantine XVI, AV 87, Mainz 1993, S. 14- 
17, Abb. 3, 5. 


Abb. 40 Oststadt, Zeitstufe D2, Schicht VIII (1.1), 


2. Halfte 4. Dyn. Werkstatt zur Steinbearbeitung, Tusche 
auf Transparent, EDDA WEBER, ANTJE ILBERG, 
Dresden 1999 


Einzelpositionen hatten, zunachst das sogenannte 
„Königsgut” mit der Stufenpyramide als vielleicht 
mehrfach in Bezirke gegliederter Komplex, später 
dann die verschiedenen Werkstätten. Darüber hinaus 
ist für den umgebenden Landschaftsraum der Inseln 
sowie für die westlichen und östlichen Festlandstrei- 
fen mit einzelnen Siedlungsaktivitäten (Handwerk) 
und auch landwirtschaftlichen Anlagen (Gehöfte, 
Gehege) zu rechnen (Abb. 37). 

Mit der Anlage des Gräberfeldes, das sich im 
Laufe der Zeit von Süden her bis über die Ruine der 
Stufenpyramide hinaus ausbreitete, war der End- 
punkt der städtebaulichen Entwicklung Elephanti- 
nes im Alten Reich erreicht (Abb. 38). Spätestens in 
der 1. Zwischenzeit waren Ost- und Westinsel dauer- 
haft hochwasserfrei verbunden, sodass sich nun 
ganz neue Möglichkeiten der städtebaulichen Ent- 
wicklung boten. Diese führten schließlich zu einem 
Bild der Stadtlandschaft, wie es sich dem Besucher 
in Resten noch heute bietet. 

Im Vordergrund der Diskussionen über die ergra- 
benen Baubefunde und Funde stand lange die Be- 
stimmung der Vielfalt der städtischen Nutzungen. 
Ideen zur baulichen Gestalt von Werkstätten sind 
den Abb. 39-41 und Abb. 44 zu entnehmen. Neben 
den bereits dargestellten und publizierten Werkstät- 
ten in der Stadterweiterung in der NO-Stadt (vgl 
Abb. 33) gab es für den untersuchten Zeitabschnitt 
weitere Werkstattbefunde an verschiedenen Plat- 
zen in und vor der Stadt. Anders als vermutet lagen 
sogar Werkstätten zur Keramikherstellung auch in- 


Untersuchungsgebiet SWS, vgl. W. KAISER ET AL., Stadt und 
Tempel von Elephantine. 21./22. Grabungsbericht, in: MDAIK 51, 
1995, S. 129-131. 


Abb. 41 Oststadt, Zeitstufe D2, Schicht VIII (1.1), 
2. Hälfte 4. Dyn. Repräsentationsraum in der Steinwerk- 
statt, Tusche auf Transparent, Tonfolie, Düsseldorf 2002 


nerhalb des Stadtgebietes: So konnten in der Sud- 
oststadt mehrere Brennöfen für einfache Gebrauchs- 
keramik nachgewiesen werden (Abb. 44). Logistische 
Argumente, wie die Länge der Transportportwege 
für Rohmaterial und Brennstoff, können zumindest 
hier nicht ausschlaggebend für die Standortwahl ge- 
wesen sein. Auch die Ansiedlung von anderen Werk- 
stätten im Stadtgebiet scheint wie die Nutzung be- 
reits existierender Bauten üblich gewesen zu sein. So 
entstand der Werkstattbezirk zur Steinbearbeitung 
in der Oststadt in rechtwinklig ummauerten Höfen 
und gedeckten Räumen eines ehemaligen Versor- 
gungsbezirks (Abb. 39, 40). Ein Haus ragte aus der 
umliegenden Bebauung heraus. Sowohl die Ausstat- 
tung als auch die Bauausführung legen eine Bestim- 
mung als Dienstwohnung des Vorstehers nahe. Wie 
der Repräsentationsraum ausgesehen haben könnte, 
zeigt Abb. 41: Der langgestreckte, von Pfeilervorla- 
gen gegliederte Raum hatte im hinteren Teil eine 
farblich gefasste Nische®. Mauerdicken und Ausfüh 


" Solche Räume sind auch an anderen Plätzen Ägyptens bekannt, 
vgl. z. B. Ayn Asil, Palastbezirk, in: G. SOUKIASSIAN ET AL., La 
ville d'Ayn-Asil à Dakhla. Etat des recherches, in: BIFAO 90, 


Abb. 42 Südoststadt, Zeitstufe D1, SO Schicht IV, 
1. Hälfte 3. Dyn. Perspektivische Rekonstruktion 
der Magazinbebauung an der Stadtmauer 
(vgl. Elephantine XVI, S. 117-118, Abb. 49), 
Bleistift mit Farbfolien, Düsseldorf 2007 


Abb. 43 Südoststadt, Zeitstufe D1, SO Schicht IV, 
1. Hälfte 3. Dyn. Magazinbebauung an der Stadtmauer, 
Perspektivische Rekonstruktion, Bleistift mit Farbfolien, 
Düsseldorf 2007 


rung der Wände lassen auf eine Tonneneinwölbung 
schließen, obwohl sich Reste eines Gewölbeansatzes 
nicht fanden. In der Rekonstruktion der Außenan- 
sicht auf Abb. 40 ist der Platz unter dem Raum mit 
der Nische über den Befund hinaus mit einem Wind- 
fänger zur Lüftung dargestellt, wie er im Orient bei 
historischen arabischen Häusern als Malgaf bekannt 
ist. 

Eine wesentliche Rolle im Stadtgebiet muss die 
Lagerung oder Magazinierung von Rohstoffen, Ma- 
terialien, Waren oder Nahrungsmitteln gespielt ha- 
ben und deshalb auch baulich deutlich geworden 
sein. Neben dem bereits publizierten Beispiel aus der 


1990, plan 2; Ders., A Governors’ Palace at ‘Ayn Asil, Dakhla Oa- 
sis, in: Egyptian Archaeology 11, 1997, Plan S. 16 r.u. 
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Abb. 44 Südoststadt, Zeitstufe E1/E2, SO Schicht V (3), 
1 Hälfte 5. Dyn. Bleistift mit Farfolien, Düsseldorf 2006. 
Keramikwerkstatt mit Brennofen 
Erweiterung der Nordoststadt ist hier ein Bereich 
verdeutlicht, der in der Südoststadt lag. Die sichere 


Aufbewahrung von Gütern muss demnach für Funk- 


TIERMANN, Flephantine XXVIII, AV 108, Mainz 2003, 5. 93- 


TN Schicht V 
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tionieren und Fortbestand der Stadt existentiell ge- 
wesen sein (Abb. 42, 43). Da von den Gebäuden aus 
mächtigen Mauern leider nur noch kurze Abschnitte 
erhalten waren, basiert die Rekonstruktion als Ma- 
gazinbauten auf den etwas jüngerer Baubefunden in 
Giza (Magazine der Pyramidenstadt Chephren)**. 

Etliche der abgebildeten Skizzen und Zeichnun 
gen sind nicht über das Anfangsstadium hinausge- 
kommen: viele wurden verworfen, weil der rein hy- 
pothetische Anteil dann doch zu hoch erschien. Hier 
ging es aber darum, den langen Prozess zu verdeutli- 
chen, der im besten Falle dazu führt, eine Idee zu 
entwickeln und auszufeilen, schließlich als für die 
wahrscheinlichste zu befinden und zu veröffentli- 
chen. Wegen der langen Zeitspanne zwischen der 
verschiedenen Versuchen wird klar, wie stark sich 
der Interpretationshintergrund wandelt-nicht allein 
durch die Verbreiterung der Befundbasis, sondern 
ganz wesentlich durch die gewonnenen Einsichten 
und Ansichten. Wie gern würde ich diese weiter mit 
WERNER KAISER diskutieren! 


Vgl. Anm. 45 


Elephantine wiederentstanden 521 
j ‘ (` | 
Zeitstufen Datierung Untersuchungsgebiet NO Untersuchungsgebiet STN sto 0 Tempel Ereignis 
Phasen Bau- Keramik- AVXVI Bau- Keramik- AV XVI | Bauschicht T l- 
Befestigung ‚schichten auswertung schichten auswertung = the | fortitkatonsch 
pt = | (rach Rave) {nach D. Rave} — (Dat. nach D. Rave) | 
[Schicht (1) | 7 
A || | abMitte 1. Dyn, | E ha ‘Prost ) 114) | KEG Kam, Festung 
| Mitte - fort- || fab Mite 1. Dyn) | 
| kein Befund geschr. 1. Dyn. ES K2) Hof |Va T. Vily! | Verstärkung 
(2) Ende 1/ | Phase | | Hof IVa T. Vilyt | UF II 
Anfang 2. Dyn. | Schicht Il Verstärkung 
| Il Il | Phase Il Il ohne Befund | UF III 
E ` STEE 8 Zu = = = GN Ee 
Ende 1/ j Pr 
B Ill Anfang. 2. Dyn. (1) Anfang 2. Dyn. | T | Schicht (1.2) IW. 2) Stadtmauerbai 
ab 2. Dyn. H Mitte 2. Dyn. | Festung und 
IV Iv(1, 2) Stadt 
| Schicht I 1H- Schicht IV ` 1(2 Verstärkung SM 
| | | 1H42Dm | (2) 1.H.2.Dyn | Phase IV d Mitte 2. Dyn. ` Phase IV IR L e 
| | - T Schien || SS | Vorwerk 
Cv | Anang Dyn | Phase V Il IV(3) Stadt- 
Stadterweiterun erweiterung 
el 3 Dyn, 144-3) | Mite 2 Dyn. VI) | wei Dyn, | 
vw | SchiehtV ` wu M207, M110, | part. Aufgabe 
V(3/4) Mille 2. Dm | Phase V J| | M102 || UE für T. 
| en L e vm a j Aug, Festung 
(2) VI ` Wie? Dyn. II). 2) | Mitte 2. Dyn. VIL) | Verstärkung SM 
| Aufgabe Torbau 
i V Hof ib || Oststadi 
ab Mite2.0jn. | WÉI "WEE | up. Ai | we pm SCHT DI wm | Tx á 
| | 
| Mitte - fortge- | Mitte- | | 
NV scene 2. Op. | ID m | NW Hota 
= E — EE fC Residenz 
| D (1) Ende 2.- 4 || up Westinsel 
Verstärkung SM 
5/2" fal shed wu, a 13 Dm mp ` "AN A | me || Gus 
ME: | | use | = 
HS 40m | Mäe- | waa $ 
ab Mitte 4. Dyn. VII) | Ende 4. Dyn. | | MII(2). IX À 
| _ = 1} ze | le KE IL _ ai = = = 
E (1) Ende 4. Dyn. | | | UNI ein Beuna 
| kein Befund Friedhof 
S 50 | | | kein Befund | S ` Westinsel 
(2) £ 6. Dyn Aa | | Verstärkung SM 
| 1 2wZ2t | unklar | | | | ma 1, M | | Auffüllung Senke 
Mail 11. Dyn. IV T |x M100 Umfass. T. | | Mentuhotep I, LA pa Aue 
£ GG Mauern | X | MiUmfass. T. Ste) || Weupefosigung? 
= z | 
| 
| | EZ Speicher = 


FM= Fostungsmauern UF= Limfassungsmauer Festung T.= Tempel SM= Stadtmauer AV Vil= Elephantine VII AV XVI = Elephantine XVI 


Tab.1 Korrelation der Bauschichten mit relativer und absoluter Chronologie (Stand 1998-2000), 
vgl. M. Ziermann, Elephantine XXVIII, Tab. 1 
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Zeit- Phase Datierung Untersuchungsgebiet SO Ereignis 
stufen | Stadt 
mauer | 
Bauschichten Vorläufige Keramik AV 
auswertung Schicht 
Phase 
ES (EEE ESS = $ l | 
AO Nagada lid-Ill Andraschko? gem. K. bis Burgahnlicher Bezirk? 
p. Dyn 0 (1) gewundene A1-A3 zurück, Versorgungslager? 
Mitte 1. Dyn Befestigungsmauer | sp. Dyn.0/1. Dyn. Vorgangerfestung? 
mit Vorgangerbe- 
| bauung Hurden? 
|! — o aaae S 
SS = 
A | ab Mitte 1, Dyn. Festung 
A \ - - Verstärkungen Festung 
A Il | Vorgangerbauten Befestigung- Verstarkungen Festung 
| Hürden wie Sch I(1) befestigtes Siedlungsgebiet 
Schicht I(2)? Phil Burg aufgegeben? 
(Korrektur zu A 0) 
f Zn 4 
| B II Ende 1./Anfang - Ireppe 
2, Dyn 
B IV 1(2) fr. 2. Dyn Stadtmauer 
Hürden, Mauer wie STO I(2) Sch 1(2), I 
Phill 
Stadtmauer Zusetzung Treppe 
Sch Ill Bauschicht SO II/III 
| PhIV 
C(1) V Anfang 
Mitte 2. Dyn. 
CO) Vv 
CO) VI Ende 1. Hälfte 
2. Dyn 
me T 
C(2) VI ab Mitte 2. Dyn. 
C(2) VI 
| f T — 
| DU) VII Ende 2./3. Dyn Magazin SO IV 1.H.3.Dyn Stadtmauer 
(alt Il) Sch IV 
PhV 
= -t — ee — 
D(2) VIII | 4. Dyn Wüstung Mitte 4. Dyn 
Mitte 4, Dyn. Gruben SO V(1) 
| | (alta) 
El | IX Fnde 4./5. Dyn Vorratshalt! SO V(2) | 1.H. 5. Dyn. 
| (alt 11(2)) 
2.H.5.Dyn. Öfen SO V(3) endet M.-fortg. 5. 
(alt H3) 
Werkstatt SO VI 2.H.5.Dyn 
(alt IV) | 
| 6. Dyn. 1. ZwZt Gebaude/Kell SO VII | 1.H.6.Dyn 
(alt V(1,2)) 
t —t 
| MR-NR SO VIII 
(alt V) 
rm ir ji — | 
| Spzt (alt V) Speicher 


Tab.2 Bauschichtenzuordnung im Untersuchungsgebiet Südoststadt (SO). Nach D. RAUE (Stand 15.05.1999) 


Werner Kaiser gehörte zu den herausragenden Persönlichkeiten der deutschen Ägyp- 
tologie, der mit seiner Arbeit am Ägyptischen Museum in Westberlin und als Direktor 
des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo eine ganze Generation deutscher und 
internationaler Wissenschaftler prägte. Sein vielzitierter Artikel zur Chronologie der 
Nagadakultur bildet nach wie vor die Grundlage für die Erforschung des frühen Ägypten, 
daneben hat aber auch die Vielseitigkeit seiner Interessens- und Beschäftigungsfelder 
nach wie vor Vorbildcharakter, Die zahlreichen, von ihm angeregten Ausgrabungen in 
ganz Ägypten eröffneten der archäologischen Feldforschung neue Perspektiven und 
einen frischen Zugang zu bekannten und unbekannten Fundplätzen. 


Die in diesem Band enthaltenen Artikel umfassen ein weites Spektrum an ägyptolo- 
gischer und archäologischer Forschung, von Materialstudien über Feldforschungen 
bis hin zu wissenschaftsgeschichtlichen Untersuchungen, und reichen geographisch 
vom Nildelta bis hinein ins zentrale Afrika. Damit sind sie so divers wie die Interessen 
Kaisers selbst und bieten dem heutigen Fachpublikum einen ausführlichen Einblick in 
die vergangene und moderne ägyptologische Forschung. 
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